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31 

13 

1      1  o 

1 

1 

5.  hirten 
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61 
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26 
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1 
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35 
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7 

2 

5 

1 

— 

— 
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— 

— 

— 
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— 

4.  nelsmyde 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

5.  ncUer 

1 

1 

— 
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1 

1 

■ 

1 
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1 

— 

— 

— 
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1 

1 

— 
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2 

— 

— 
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— 
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6 

4 

2 

— 

— 



— — 
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3 

1 

— 

2 

— 

1 
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3 

2 

— 

1 

—— 

— 

— — 

13.  pletcner 

3 

1 

— 

2 

1 

— 



— 

14.  bcyngewendcr 

2 

l 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

15.  sivertfegir 

4 

3 

— 

1 

2 

— 



— 

16.  pylslyckcr 

1 

— 

— 

1 

— 



17.  s/i;//'t'r 

1 

1 

1 



18.  feleJiauwer 

1 

1 

1 
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19.  spenyeler 

11 

1 

2 

8 



1 

20.  kessclcr 

7 

3 

1 

3 

2 

2 



21.  kopper smyde. 
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i? 
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VORWORT. 

AIb  ieh  Tor  fünf  Jahren  damit  begann,  die  Eigebniase 
meiner  statistiBchen  üntersachnngen  Aber  das  mittelalterliche 
Frankfart  m  veiöffentlichen ,  Mtte  ich  mir  nicht  trSumen 

lassen,  dass  diese  Arbeit,  der  ich  seit  1877  einen  Theil  meiner 
Mnssestunden  gewidmet  hatte,  raeine  ganze  Zeit  noch  eine 
iteiiie  von  Jahren  in  Anspruch  nehmen  würde.  Die  Sammlung 
des  Materials  für  die  Statistik  der  Bürgerschaft  war  in  der 
Hauptsache  beendet;  dasselbe  sollte  mit  den  erforderlichen 
firianieningen,  soweit  es  sich  in  abgerondeten  Anfsätzen  dar- 
stellen Hess,  nach  nnd  nach  in  der  Tttbinger  Zeitschrift  ans 
Licht  treten,  dann  aber,  mit  etlichen  er^nzenden  Abschnitten 
zu  einem  Bande  von  miUssigem  Umfang  vereinigt,  zunächst  den 
Mitirliedern  des  Vereins  für  Geschichte  und  Alterthuniskinide 
in  Frankiart  und  weiterhin  auch  einem  grösseren  Leserkreise 
dargeboten  werden.  Es  war  mir  insbesondere  ein  lieber  Ge- 
danke, bei  meinem  Scheiden  ans  der  Stadt  am  Maine  den 
dortigen  Freunden  ein  dauerndes  Zeichen  meiner  Anhänglich- 
keit hinterlassen  zu  können. 

Allein  schon  bei  dt^r  Ausarbeitung  der  ersten  Absclmitte 
fies  speciellen  Theiles  gelangte  ich  zu  der  Ueberzeugung,  diiss 
mcme  Arbeit  nur  halb  gethan  sein  würde,  wenn  ich  sie  auf 
die  statistische  Ausbeutung  von  Bürgerverzeichnissen,  Bürger- 
ond  ßedebüchem  beschrankte.  Zwar  der  grösste  und  wich- 
t^ste  Theil  der  Berdlkerung  konnte  auf  diesem  Wege  nach 
Zahl  ond  Gliederung  bestimmt  werden;  aber  es  blieben  doch 
noch  erhebliche  Bestandtheile  derselben  unberfihrt,  und  auch 
bei  der  Erforschung  der  Schiebtungen  und  Zusammen h  uige 
innerhalb  der  £inwohnerschatt  setzten  die  aniangö  alleiu  ins 
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Au^e  gefassteu  Qaellen  dem  Vordringeu  eine  frühe  Grenxe. 
Wollte  ich  nicht  auf  die  Erreichung  des  mir  ?orsch webenden 
Zieles,  den  ganzen  Oliederban  jenee  kleinen  socialen  Korpers 
mit  dem  Secirmesser  der  statistischen  Methode  bloessulegen, 
verzichten,  so  galt  es,  weitere  Quellen  «u  ersehliessen ,  das 
Registerwerk  der  Verwaltung  immer  wieder  zu  durchstöbern, 
ob  es  nicht  irgendwo  die  Möglichkeit  y.ur  Ausfüllung  geblie- 
bener LUcken  böte.  Die  entlegeofiten  Partien  des  so  reichen 
Frankfurter  Stadtarchivs  wurden  durchsucht,  immer  neues 
Material  wurde  herangeschleppt;  immer  neue  Gesichtspankte 
thaten  sich  auf  und  damit  auch  neue  Schwierigkeiten* 

Sodann  durften  nicht  bloss  todte  Zahlen  gegeben,  sie 
mussteu  durch  das  erklärende  Wort  zum  Leben  erweckt  wer- 
den. Die  unendliche  Fülle  von  Einzelheiten,  welche  nament- 
lich durch  die  Berufs-  und  Herkunftsstatistik  zu  Tage  gefördert 
wurde,  war  ohne  die  mühsamsten  Detailforschungen  nicht 
dem  Verständnisse  zu  ersehliessen.  Die  Litteratnr  msagtxs 
hier  bald  die  erwartete  Hülfe;  auch  hier  wieder  sah  ich  mich 
auf  das  Archiv  zurfickrerwiesen ,  das  mich  zwar  nur  selten 
im  Stiche  Hess,  dafttr  aber  Opfer  an  Zeit  und  Kraft  in  An- 
siuuch  nahui,  die  ich  bei  meinem  Beginnen  nicht  richtig  in 
Anschhig  gebracht  hatte. 

Endlich  erwiesen  sich  manche  rein  technischen  Arbeiten 
als  über  alle  Schätzung  zeitraubend.  Immer  wieder  mussten 
Zählblätteilen  ausgesehrieben,  grosse  Massen  von  ihnen  mit 
einander  vergliohen  werden }  Tansende  erforderten  geduldiges 
Nachsuchen  in  WdrterbQchern,  Ortsverzeichnissen  und  Speeial- 
karten.  Von  dem  Umfiuige  dieser  Arbeiten  mag  es  eine  Vor- 
stellung geben,  wenn  ich  erwähne,  dass  für  diesen  Band  allein 
gegen  30  000  Ziihlblätter  uöthig  waren. 

Trotz  aller  dieser  erschwerenden  Umstände  würde  die  Ver- 
öffentlichung der  einzelnen  Abschnitte,  wenn  auch  in  lang- 
samerer Folge,  so  doch  ziemlich  regelmässig  fortgeschritten 
sein,  wenn  nicht  vor  vier  Jahren  meine  Berufung  von  Mflnchen 
nach  Dorpat  und  später  von  dort  nach  Basel  die  Arbeit  für 
längere  Zeit  ganz  still  gestellt  hätte. 

So  kam  es,  dass  der  III.  Abschnitt  des  specielleu  Theiles, 
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soweit  er  zur  Vfr<">H\Mitlichuiij^  in  einer  ZeiUtlirilt  gfeigiut 
war,  erst  drei  Jahre  umh  dem  II.  er.-;cheiueu  konnte,  obwoiii 
er  in  den  Grandxügen  zugleich  mit  jenem  fertig  gestellt  wor- 
den war. 

Inzwiseben  hatten  diese  Stadien  inner-  und  aasserhalb 
Dent^chlands  eine  von  mir  nicht  Torauszunehende  Nachfolge 
gefunden.    Von  den  verschiedensten  Seiten  wurde  ähnliches 

Material  in  ähnlielier  W^'ise  bearbeitet  uns  Licht  ^efJjrdert, 
und  .so  erfreulich  diese  Arbeiten  in  nianchor  Rci^irliung  wureu, 
ao  legten  sie  mir  doch  auch  die  Befürchtung  nahe ,  diisb  bei 
weiterer  Fortsetzung  meiner  bruchstückweisen  Veröffentlich- 
ungen, wenn  spater  das  Ganze  erschiene,  ihm  dasjenige  In- 
teresse fehlen  könnte,  das  ieh  ihm  wQnschen  musste. 

Allerdings  hatten  die  erwähnten  Arbeiten  sich  fast  aos- 
sehliesslich  auf  e  i  n  en  Punkt  besdiränkt,  der  zwar  den  Aus- 
gangspunkt dieser  lJiitersucluin^«?D  bildet,  keineswegs  ai>er 
ihren  Kern:  die  ErnjitteliuiL;  der  VoiksAahl  mittelalterlicher 
Städte.  Das ,  was  mir  weit  wichtiger  immer  erschienen  ist, 
die  Darstellung  der  socialen  Gliederung  der  Stadtbevölkeruug, 
war  gar  nieht  weiter  beachtet  worden.  Gerade  auf  diesem 
Felde  aber  mnsste  and  konnte  meines  Erachtens  die  Yon  mir 
angewendete  Methode  den  Beweis  liefern,  dass  sie  im  Stande 
sei,  Ergebnisse  von  allgemeinem  Werthe  zu  Tage  zu  fördern, 
Ergebnisse,  welche  durch  die  seither  gebräuchlichen  [''orselum^xs- 
weiseu  nieht  zu  gewinnen  gewesen  waren.  Gerade  liier  er- 
schien mir  aber  auch  das  Auseiuanderreissen  von  Zu^ammen- 
gebörigem  als  besonders  misslich. 

Diese  GrQnde  hatten  mich  schon  früher  bewogen,  wichtige 
Theile  der  Bearbeitung  der  beiden  Btlrgerverzeichnisse  zurück- 
zubehalten; sie  yeranlassten  mich  im  vorigen  Jahre  mit  Zu- 
stininiun<4  de.s  Verlegern  von  der  Verütreutlichuug  weiterer 
Ant^iitze  ;^anz  Abstand  zu  iielmiLU,  um  erst  dann  wieder  her- 
vorzutreten ,  wenn  ich  etwas  nach  einigen  ilauptrichtuugt;u 
Abgeschlossenes  zu  bieten  vermöchte. 

Da  der  Sto£f  zu  sehr  angewachsen  war,  um  ihn  in  einem 
Bande  zu  vereinigen,  so  musste  eine  Theilung  in  zwei  Bande 
eintreten.   Der  nun  vorliegende  erste  Bund  sucht  die  Unter- 
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sucbungt'U  über  den  S  t  a  n  d  der  Bevölkerung  zu  einem  vor- 
läufif^eu,  diejenigen  über  ihre  genossenschaftliche  Ortrani8ation, 
ihre  Gliederung  nach  Beruf  und  Herkunft  zu  einem  völligen 
Abscbluss  zu  brmgen.    Er  geht  insofern  über  das  im  ersten 
Abschnitte  des  speciellen  Theiles  entworfene  Programm  etwas 
hinaus,  als  er  sieh  nicht  auf  die  Aosbeutnng  4er  dort  ange* 
führten  Hauptquellen  beschrankt,  die  nnr  die  bürgerliche  und 
einen  Theil  der  flnktairenden  BeTMkemng  umfassen,  sondern 
auch  die  von  jenen  unberührt  gelassenen  Theile  der  Einwoh- 
nerschaft, die  Jaden  und  die  Geistlichkeit,  einer  Behandlung 
nach  denselben  Gesichtspunkten  unterwirft  —  z.  Th.  nnf  Grnnd 
von  Quellen ,  die  sieb  erst  im  Laufe  der  Arbeit  erschlossen. 
GIndlich  dehnt  er  im  leisten  Abschnitte  die  Darstellung  auch 
auf  die  Landbevölkerung  des  Frankfurter  Gebietes  aus.  Er 
kann  hier  keine  ausgeführte  Darstellung  sondern  bloss  eine 
Skizze  bieten,  obwohl  zu  keinem  anderen  Theile  der  Arbeit 
ähnliche  Berge  von  Akten  hal»cn  durchgraben  werden  müssen 
wie  izerade  für  diesen.    J^^iie  Skizze  aber,   so  unvi^llkoiiuueu 
sie  sein  mag,  «chien  nothwendig,  eincstheils  um  manche  in  der 
Uaaptdarstellung  bloss  augedeutete  Gesichtspunkte  weiter  aus- 
suitlhreu .  nnderntheils  um  die  Stadtbevölkerung  nicht  isolirt 
und  von  ihrem  Mutterboden  losgelöst  erscheinen  zu  lassm. 

Unverändert  ist  in  diesen  Band  nur  der  allgemeine  Theil 
aus  der  Zeitschrift  fOr  die  gesammte  Staatswissenschafb  (1881, 
S.  535 — 680)  heröbergenommen  worden.  Dagegen  haben  die 
beiden  dort  veröffentlichten  Abschnitte  des  speciellen  Theiles 
(1882,  S.  28—117  un.l  1885,  S.  488—579)  bedeutende  Zu- 
sätze erhalten  und  sind  steilenwoise  umgearbeitet  worden. 
Die  fünf  letzten  Abschnitte  werden  hier  zum  ersten  Male  ver* 
öffentlicht  Weit  über  zwei  Drittel  dieses  Bandes  werden  so- 
nach auch  meinen  engeren  Fachgenossen  neu  sein.  Ein  mög- 
lichst genaues  Inhaltsverzeichniss  sucht  die  Orientirnng  inner- 
halb des  mas^nhaften  Stoffes  zu  erleichtem  ;  ein  alphabetisches 
Sachregister  soll  dem  zweiten  Bande  beigegeben  worden. 

Dieser  letztere  wird  sich  auf  die  Bearbeitung  der  Bede- 
bücher und  des  Häuserkatasters  von  li'-^S  beschrimken.  Seine 
Grundlage  bildet  die  Darstellung  der  Bevölkerung  nach  der 
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Vermogeiisvertheilun<(.  Zn^rleich  aber  wird  er  die  Möglichkeit 
bieten  über  den  Bevölkerungsstand  für  eine  grosse  Anzahl 
TOD  Jahren  zuverlässige  und  gleichartige  Datoo  za  gewinnen 
und  daraus  SchlOsBe  zo  ziehen  aof  den  Gang  der  Bevölkenrngs- 
bewegung.  Endlich  wird  er  in  Bezug  auf  die  natürliche  und 
wirthschaftltche  Qliederuug  der  städtischen  Gesellschaft  z.  Th. 
Ergänzungen  zum  1.  Baude,  z.  Th.  neue  Tliatsachen  bringen. 
Ich  hoffe  denselben  seinem  Vorgänger  bald  folgen  lassen  zu 
können. 

Um  (las  Schicksal  einer  Bpecialarbeit  von  diesem  Umfange 
wäre  es  übel  bestellt,  wenn  sie  nicht  ihre  Daseinsberechtigang 
in  sich  selber  trfige.  Ueber  Ziel  und  Methode  derselben  gibt 
der  Torli  tuende  Band  hinreichend  Auischlass.   Es  darf  hier 

wol  noch  hinzugefügt  werden,  dass  ich  lediglich  innerer  Nöthi- 
jjniig  gefolgt  bin,  als  ich  sie  unternahm,  und  diese  ist  es  auch 
gevveseu,  welche  mich  die  vieltu  Schwierigkeiten  ihrer  Durch- 
fuhr ung  guten  Muthes  hat  bestehen  lassen.  Mit  hervorragen- 
den Fachgenossen  theile  ich  die  Ueberzeugung ,  'dass  die  Er- 
forschung der  städtischen  Socialgebilde  des  Mittelalters  und 
ihrer  politiscb^wirthschaftlichen  Oi*ganisation  den  Scblflssel 
Helen  muss  zum  historischen  VerstSndniss  der  modernen  Ge- 
sellschalt.  AVeuu  ich  meinen  besonderen  Weg  zu  dicHem  Ziele 
eingeschlagen  habe,  so  liegt  dies  darin  begründet ,  dass  viele 
seitherige  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  einen  bedeutenden  Rück- 
stand nnaufgeklärter  Thatsaelien  gelassen  hatten «  denen  mit 
der  seither  angewandten  Methode  nicht  beiznkommen  war.  Was 
ich  für  diese  Arbeit  als  eigenthlUnlich  in  Ansprach  nehme,  ist 
einerseiis  die  Beschränkung  auf  eine  einzige  Stadt  in  einem 
streng  begrenzten  Zeitraum,  anderseits  die  konsequente  Anwen- 
dunsr  der  statistischen  Methode  auf  ein  ganzes  Gebiet,  auf 
dem  »le  bisher  kaum  an  einzelnen  Puukteu  ernstlich  versucht 
worden  war. 

Dass  das  letztere  ein  Wagniss  war,  darüber  hat  sich  von 
Yornherein  niemand  weniger  getauscht  als  der  Schreiber  dieser 
Zeilen  selbst  Ob  es  geglfickt  ist,  das  wolle  man  nicht  ledig- 
lich nach  dem  nun  yorliegenden  Theile  des  Ganzen  heurtheilen. 

Es  sind  gerade  die  schwierigsten  Untersuchungen  und  dieje- 
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nigeo,  welche  mit  dem  uuzuUluglichsteu  Materiale  vorgenom- 
men  werden  masaien,  die  hier  vorliegeD.  Auch  ist  die  Gestalt, 
in  der  jetzt  die  Arbeit  hervortreten  muss,  nicht  diejenige, 
welehe  ich  ihr  gern  ^of?eben  hatte,  wenn  ich  nach  Abschlnss 

des  Maiiuycripts  iioeli  die  Möglichkeit  der  Aenderiiiin"  in  den 
fHilicren  Theileu  gehabt  hätte.  Die  vorzunehineiulen  Aende- 
ruugüu  würden  sich  freilich  mehr  auf  die  Form  als  aut  den 
Inhalt  bezogen  haben.  Nur  in  einem  Punkte  würde  der 
letztere  berührt  worden  sein,  in  Bezug  anf  die  Auffassung  der 
Bedeutung  des  mittelalterlichen  Handels,  wo  mich  eindringen- 
deres Quelienstttdium  von  der  Unrichtigkeit  meiner  früheren 
auf  Grund  der  wiribschaftsgeechichtlichen  Litteratur  gefassten 
Ansicht  übf'rzeLi}jft  hat. 

Einige  kleine  lJiiricliti<4keiten,  die  sieb  z.  Th.  durch  meine 
Schuld,  z.  Th.  durch  diejenige  des  Setzers  in  Ziüernan gaben 
der  früheren  Abschnitte  eingeschlichen  haben ,  bitte  ich  zu 
entschuldigen.  Sie  sind  am  Schlüsse  dieses  Bandc*s  berichtigt. 
Sollte  in  späteren  Theilen  Aehnliches  vorhommen,  was  bei  den 
zahlreichen  Berechnungen  nicht  unmöglich  ist,  so  darf  ich 
wenigstens  sagen,  dass  alle  Sorgfalt  angewendet  worden  ist, 
um  es  zu  verhüten.  Die  Tabellen  sind  bei  der  Druck-Kor- 
rektur erneut  durcligerechiiet  und  geprüft  worden  ;  allein  bei 
einer  so  uiufangreicheu  statistischen  Arbeit,  für  deren  tech- 
nischen Theil  der  Verfasser  lediglich  auf  sich  selbst  gestellt 
ist,  wird  derjenige  Grad  von  Genauigkeit«  den  unsere  statisti- 
schen Bureaux  mit  ihrem  zahlreichen  wohlgeschulten  Personal 
erzielen,  nur  schwer  zu  erreichen  sein. 

TrotK  des  grossen  Zeitaufwandes,  welchen  die  techni.selie 
Detailarljeit  fordert  und  trotz  der  Gefahr,  dass  einzelne  Irr- 
thümer  vorkommen ,  habe  ich  im  Allgemeinen  darauf  ver- 
zichten zu  müssen  geglaubt.  Hülfskräfte  dabei  heranzuziehen. 
Nur  ein  Theil  der  Zählblättcben  fQr  die  Bearbeitung  der 
Bürgerbücher  ist,  da  das  Archiv  unter  keiner  Bedingung 
diese  Bücher  verschickt,  auf  meine  Bitte  von  Herrn  Dr.  Fro- 
n  i  n  g ,  der  durch  seine  treffliche  Bearbeitung  der  Frankfurter 
Chroniken  mit  dem  <Iegenstande  genügend  vertraut  war,  in 
durchaus  entsprechender  Weise  augefertigt  worden.   Wo  man 


Digiii^uü  üy  Google 


XI 


«ich  aber  einer  eo  sachkundigen  Mitwirkung  nicht  erfreuen 
kaan,  da  wird  man  bei  derartigen  Angaben  immer  besser 
ihun,  die  Mflhsal  monatelanger  Torwiegend  mechanischer  Arbeit 

nicht  zu  scheuen.  Denn  der  uiierlässlichen  Forderung  sta- 
tistischer  Korrektheit,  deren  Erliillung  hier  an  genügende 
Beberschuug  der  Techuik  historischer  Quelienforschuug  ge- 
knüpft ist,  kann  nie  durch  untergeorduete  Hülfskräfte  entspro- 
chen werden,  und  der  Bearbeiter  selbst  wird  niemals  im  Stande 
sein,  den  stummen  Ziffern,  wie  Rümelin  so  schön  sagt, 
den  Mund  au  öffnen,  wenn  er  des  anregenden  Umgangs  mit 
dem  statistischen  ürmaterial  entbehrt  hat.  Dass  die  Aufbe- 
reitung des  letzteren  uur  aui  dem  Wege  des  bewiilirten  Zähl- 
Ijlättchenverlahreus  zuverlässige  Resultate  ergibt  uud  duss  selbst 
die  Strichelungsmethode  nur  in  einzelnen  besonders  einfach 
gearteten  FäHen  aulassig  ist,  brauche  ich  Statistikern  von 
Fach  wohl  nicht  zu  sagen. 

Aber  dieses  Buch  wendet  sich  nicht  bloss  an  die  letsteren. 
Es  möchte  namentlich  auch  die  deutschen  Geschichtsforscher 
für  diese  Studien  gewinnen,  um  so  mit  der  Zeit  vielleicht  eine 
zweckmässigere  Arbeitstheiiuug  zwischen  ihnen  und  den  Natio- 
nalökonomen  berheiftihren  zu  helfen.  Denn  dass  die  For- 
schung auf  dem  Gebiete  der  Wirthschaftsgeschichte  und  der 
histonschen  Statistik  fast  ganz  auf  den  Schultern  der  letzteren 
mht,  wdche  in  vielen  Fällen  das  Handwerkszeug  der  histo- 
rtscheo  Quellenforschnng  nicht  sofort  mitbringen,  seheint  mir 
durchaus  oieht  saehentsprechend.  Die  Nationalökonomie  hat 
noch  zu  viel  mit  der  Gegenwart  zu  thun,  und  der  Geschichte 
würde  eine  Vertiefung  nach  der  angedeuteten  Richtung  wohl 
aosielien.  Wenigsten;»  will  niii  ii  manchmal  bedüuken,  als  ob 
dieselbe  heute  mehr  als  je  dir  bedenklichen  Neigung  folgte, 
hinter  dem  bestimmenden  Einflüsse,  welchen  einaelne  hervor^ 
ragende  Persönlichkeiten  auf  die  äusseren  Geschicke  der  Völker 
üben,  die  gewaltigen  Kräfte  zurQcksusetsen ,  welche  in  den 
^rrosseii  Massenbewegungen  der  Gesellschaft  still  und  langsanoi 
wirken,  und  die  schliessh'ch  den  Entwicklungsgang  der  Mensch- 
heit cloch  allein  nachhaltig  bestimineii. 

Die  rege  Theilna))me,  welche  diese  Studien  gerade  unter 
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den  Historikern  gefanden  haben,  seiidem  ich  im  September 
1S81  suerBt  vor  einem  grosseren  Kreise  von  ihnen  anf  der 
Generalyersammlnng  des  C^mmtvereins  der  deutschen  Ge- 

schiclits-  und  Altertluiinsvereine  über  Methode  und  Kcsullai^j 
derselben  vorgetrageu  habe,  ist  mir  darum  im  höchsten  Masse 
erfreulich  gewesen.  Aber  ich  kann  mich  heute  in  Folge  von 
Erfahrungen  der  letzten  Zeit  doch  der  Befürchtung  nicht  ganz 
erwehren,  dass  der  üebereifer  für  das  Neue  uns  mit  einem 
werthloeen  Ziffernwerk  überschwemmen  könnte.  Wird  doch 
in  einer  vor  kurzem  erschienenen  Schrift,  in  welcher  der  an 
sich  nicht  flble  Vorschlag  gemacht  ist,  dass  die  fokalen  6^ 
schichtsvereiue  die  statistische  Durchfurscbuiig  der  städtischen 
VeriTHiitrciiheit  in  ib'e  Hand  nehmen  möchten,  allen  Ernstes 
empiohieii ,  die  alten  Kirclienbücher  >a  u  s  z  u  z  ä  h  1  e  nc.  In 
jedem  Vereine  werde  sich  wol  ein  Gymnasiallehrer  finden,  der 
darauf  rechnen  könne,  »dass  einige  seiner  Schüler  ihm  einen 
Theil  der  Arbeit  abnehmen.«  Es  bedarf  hoffentlich 
keiner  Auseinandersetzung,  dass  der  historischen  Statistik  mit 
SehQlerarbeiten  nicht  gedient  sein  kann. 

Es  erübrigt  mir  noch  die  augenehme  Pflicht  allen  denen, 
welche  mir  bei  dieser  Arbeit  forderlich  gewesen  sind,  herzlich 
zu  danken.  In  erster  Linie  Herrn  Stadtarchivar  Dr.  H.  G  r  o- 
tefend  für  die  einzig  dastehende  Liberalität,  mit  weicherer 
mir  die  Benutzung  der  seiner  Hut  anvertrauten  Schätze  erleich- 
tert und  auch  sonst  yielfach  mit  Rath  und  That  beigestanden  hat. 
Ferner  Herrn  Dr.  Froni n  g  für  die  bereits  erwähnte  Arbttt, 
den  Beamten  der  Frankfurter  Stadtbibliothek  Herren  Dr.  Eh- 
ra r  d  ,  Dr.  K  e  1  c  h  n  e  r  und  von  K  a  t  h  u  s  i  u  s ,  dem  letzte- 
ren insbesondere  dafür,  dass  er  mir  einige  Stücke  des  v.  Holz- 
hausen sehen  Familienarchivs  zugänglich  gemacht  hat.  Ebenso 
meinem  verehrten  Kollegen  Herrn  Professor  Dr.  Fr.  Schul  in 
für  die  freundliche  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  er  mir  die 
umfangreichen  Eollektaneen  seines  verstorbenen  Vaters  Qber 
die  Geschichte  der  Frankfurter  Dorfschaften  zur  Benutzung 
anvertraute.  Ich  habe  ans  dieser  gewissenhaften  Arbeit  und 
besonders  aus  den  ihr  beiliegenden  Urkunden- Auszügen  man- 
cherlei Nutzen  ziehen  können,  namentlich  msofern  sie  mioh 
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auf  mir  unbekannt  gebliebenes  Akteiiinaterial  aufmerksam 
machte.  Wo  ich  direkt  aus  ihr  ^»«schöpft  Labe,  ist  sie  m  den 
AnmerkuDgeu  citirt.  Besonders  war  sie  mir  bei  der  dem  IV. 
AbschDÜte  dieses  Bandes  eingerdhten  Untersuchung  über  die 
Leibeigenschaft  auf  den  Dörfern  von  grossem  Werthe,  und 
obwohl  ich  dieselbe  selbstindig  ans  den  Qnetlen  gearbeitet 
habe,  halte  ich  es  fOr  meine  Pflicht,  herrorzoheben,  dass  sie 
auf  der  Grundlage  beruht,  welche  die  Forschungen  des  Sena- 
tors Dr.  Ph.  Schulin  gelegt  haben.  Auch  dem  Vorstande  des 
Vereins  für  Geschichte  und  AI  ter  th  umsk  un  de 
in  Frankfurt  fühle  ich  mich  verpflichtet  dafür,  dass  er  durch 
Ueberuahme  einer  grösseren  Anzahl  von  Exemplaren  dieses 
Werkee  fBr  seine  Mitglieder  dessen  Erscheinen  im  Vorans  ge- 
sichert hat.  Znletast  nnd  nicht  am  wenigsten  danke  ich  mei- 
nem Verleger  fttr  die  liebenswUrdige  Frenndlichkeit ,  mit 
welcher  er  die  harten  Proben  bestanden  hat,  auf  welche  seine 
Oeiluld  und  LangTuuth  vom  B^une  bis  zur  Vollendung  dieses 
Bandes  gestellt  worden  ist. 

Basel,  den  10.  Joli  1886. 

Karl  Bücher. 
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Die  Anwendung  der  statistischen  Methode  anf  die  Erforschung 
des  miiielalterlichen  Geselisciiafts-  und  Wirtbschaftalebeiiä. 

Wol  jeder  der  jetzt  so  zahlreicheu  Forscher  auf  dem 
Gebiete  des  mittelalterlichen  Wiribfichaftelebens  ist  sich  schon 
des  empfindlichen  Mangele  bewu^et  geworden,  welcher  darin 
bertdit,  dase  sich  die  socialen  und  ökonomiechen  Erecheinnn- 
gen  dieser  Zeit  der  Anwendung  der  statistischen  Methode 
lüs  i'tVzi  nur  äusserst  selten  und  dann  auch  nur  iii  sehr  un- 
volikontmener  Weise  zutränglich  gezeigt  haben.  Je  mehr  wir 
ans  daran  gewöhnt  haben ,  das  gesammte  moderne  Gesell- 
acbafts-  and  Wirthschaftsleben  ziffermasiig  zu  zerlegen  und 
n  begreifen,  nm  so  dringender  tritt  nns  das  Bedfirfniss  ent- 
g^en,  auch  die  mittelalterliche  Gesellschaft  und  ihr  wirth- 
schaltliches  Thnn  nach  den  Ergehnissen  quantitativer  Messung 
zu  i^ruppiren  und  ihre  inneren  Beziehungen  auf  Grund  re- 
ciproker  Zahlenreihen  zu  ermitteln.  Bis  jetzt  kennen  wir 
fast  mir  die  äusseren  Formen  des  mittelalterlichen  VVirth- 
•ehaftsiebens ,  und  diese  werden  sicher  für  die  Meisten  so 
Isoge  leere  Hülsen  bleiben  ,  als  es  jedem  überlassen  werden 
Duas,  ihren  thatsachlichen  Inhalt  auf  Grund  allgemeiner  Ein- 
drOeke  oder  gar  mittels  einer  mehr  oder  weniger  lebhaften 
Phantasie  sieh  heliebig  gross  oder  klein  Tonsustellen.  H5ch- 
stenb  dass  mau  au  Haudeu  wenig  sicherer  Anhaltspunkte  und 
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mittels  der  aus  der  modernon  Statistik  gewonneueu  Ver- 
bal tuisszahlen  Schätzungen  und  Bürec]inun|:ret]  vorgenommen 
hat,  welche  fUr  sich  kaum  einen  höheren  Werth  heansprachen 
können  als  die  wunderlichen  Deydlkerangsschatsungen  des 
Isaac  Vossins  för  das  Alterthnm.  Natürlich  handelte  es  sich 
hier  fast  überall  nur  um  Ermittlun«^  ein/eluer  statistischer 
Daten;  eine  planniässige  Beobaclitini«^  von  Massenerschei inni- 
gen durch  eiuen  längeren  Zeitraum  und  für  eine  grössere 
Anzahl  von  Orten,  eine  Gliederung  und  Grup]>irnug  der  Ziffern 
nach  bestimmten  Gesichtspunkten  zum  Zwecke  der  Aufouchnng 
Ton  Gesetzmässigkeiten  im  Gesellschaftsleben  hat  Überhaupt 
noch  nicht  stattgefunden. 

Daher  kommt  es  denn  auch ,  dans  vielfach  die  Meinung 
verbreitet  ist,  für  die  Wirthscliafts^.  schu  hte  des  Mittelalters 
lasse  sich  eine  statistische  Grundlage  überhaupt  nicht  ge- 
winnen. Freilich  \v(  r  in  den  Quellenschriften  fertit:^e  Ge- 
sammtziffem  als  Resultate  genauer  Erhebungen  und  Zäh-* 
lungen  sucht,  der  wird  sich  in  den  allermeisten  Fällen  ge- 
täuscht finden.  Was  nns  da  geboten  wird,  sind  runde 
Zahlen,  welche  in  neunundneanzig  von  hundert  Fällen  eben- 
falls auf  Scluttziini^en  beruhen  und  daun,  vorausgesetzt  selbst, 
dass  ihre  Urheber  die  Wnhrheit  sagen  wollten,  nicht  ilesshalb 
ein  viel  grösseres  Gewicht  habet! ,  weil  sie  zeitgeuössische 
sind.  Denn  es  wird  immer  eine  der  auffallendsten  Erscheinun- 
gen der  Kulturgeschichte  bleiben,  dass  der  Sinn  fUr  die  quan- 
titativ richtige  Beurtheilung  von  Masseneischeinungen  selbst 
unter  den  Kulturvölkern  verhältnissmässig  sehr  spät  erwacht 
ist,  und  dass  ein  (nfühl  lür  den  Werth  genauer  Zalilenfest- 
stellungeu  sich  bis  in  dieses  Jahrhundert  hineiu  nur  selten 
findet. 

Herr  Moriz  Block  beginnt  freilich  sein  Handbuch  der 
Statistik  mit  dem  Satze:  seitdem  es  Staaten  gebe,  gebe  es 
eine  Statistik.  Der  erste  Yerwaltungsakt  der  ersten  geord- 
neten Regierung  sei  eine  Volksrohlung,  der  »weite  eine  Ver- 

mögensaufnahnie  <i;e\veseu.  Dieser  Ausspruch  ist  ungefähr  so 
wahr  und  so  geistreich  wie  der  andere:  es  gebe  eine  sociale 
Frage,  seitdem  es  eine  Gesellschaft  gebe.    Die  erste  Aufgabe 
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lies  orsteii  Ministors  sei  die  Aufstellung  eines  socialen  Reform- 
pro|^a'iimms  gewesen.    In  der  That  hat  es  leidlich  geordnete 
Staaten  nnd  gute  Könige  «ifo^eben ,  deren  Bevölkerung  nicht 
Ober  fünf  zählen  konnte.    Es  gibt  deren  vielleicht  noch. 
Wenigstens  erinnere  ich  mich,  gelesen  za  haben,  dass  die 
Zulu ,  welche  vor  einigen  Jahren  die  Engländer  in  Schrecken 
setzten«  keine  Zahlbezeichnnng  in  ihrer  Sprache  haben,  welche 
iilter  die  Zwanzijj^  hinausgeht.    Die  Völker  haben  sicher  über- 
all weit  irüher  eine  staatliche  Ordnunir  l)esesson,  als  sie  im 
iStande  waren,  auch  nur  ihre  Viehlieerden  zu  ÄÜblen  Noch 
die  Griechen  des  Homer  zählen  nach  den  Fingern  (uejiiia- 
^ea^i,  »fHnfernc  ist  das  bei  ihm  för  Zählen  gehräuchliche 
Yerbum);  und  wenn  nns  anch  TOn  Yolkssahlnngen  hei  den 
Aegypten!,  den  Israeliten,  den  Griechen  nnd  Römern  berich- 
tet wird,  so  ist  es  doch  im  höchsten  Grade  auffallend,  dass 
uns  ni.        keine  eiir/Ä^e  genaue  Bevölkerungsziffer  weder 
für  ein  ganzes  Land ,  noch  für  eine  einzelne  Stadt  aus  dem 
Alterthuui  überliefert  ist.    Die  alttestamentarischcu  Volks- 
zählungen haben  uns  (abgesehen  von  den  Geschlechtsregistem 
in  den  Bachem  £8ra  and  Nehemia)  nnr  rnnde  Zahlen  hinter- 
lassen, und  dasselbe  gilt  von  den  flberlieferten  Resten  des 
römischen  Oensus.    Mttssen  wir  doch  selbst,  um  die  Grösse 
der  Bevölkerung  des  alten  Rom  und  Athen*s  su  ermitteln, 
zu  Berechnungen  unsere  Zuflucht  nehmen  ,   die  ilirer  ganzen 
Natur  nach  ein   sicheres  Krgebniss  nicht  liefern  j^önneii^). 
Die  runden  Zahlen ,  weiche   uns  die  Schriftsteller  über  die 
Grösse  einzelner  Städte,  die  Zahl  der  Bürger  und  Beisassen» 
die  Stärke  der  Kriegsheere,  die  Menge  der  im  Kampfe  Ge- 
fallenen oder  dnrch  Epidemien  Umgekommenen  darbieten,  sind 

1)  Lubbock,  Eatötehung  der  Civilisation,  S.  365  ff. 

2)  Fried  1  ä  n  iler  in  der  Zeitschrift  fflr  Nationalökonomie  und 
öiatistik.  XX,  Mi)  ft.  —  üeber  Athen:  Hermann,  griecli.  Staats- 
»Uerthümer,  §  93,  7.  Wer  aicU  über  den  Zustand  unserer  ntatiatischeu 
Erkenntniss  bezüglich  der  Bevölkerung  des  alten  Griechenlands  ge« 
naoer  unterrtohten  will,  der  toi  auf  die  zusammenfiusende  Abhand- 
lung TOD  Clinton:  »De  Graeeiae  magnitodine  et  freqnentia«  in  den 
Fasfi  Hellenid  ed.  Erflger  p«  891  ff.  Terwieteii. 
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dnreliweg  mit  der  Snsaersten  Yorsicht  aofzonelimeii.   IKe  Er^ 

iorsthung  der  rijmisclien  Geschichte  seit  Niebuhr  iial  darge- 
than,  dass  fast  alle  Zahleiiang!il)on  der  älteren  Zeit,  mögen 
sie  sich  immerhin  als  Resultate  der  amtlichen  Statistik  der 
Censoren  ausgeben,  auf  Erfindaug  beruhen  und  selbst  die 
Ueberlieferungen  Ober  das  Alter  berühmter  Männer,  wie  sie 
bei  griedusehen  nnd  rSmischen  Schriftstellern  sich  bäufig 
finden,  begegnen  den  nur  berechtigten  Zweifeln  der  Phi- 
lologen. Diese  Geringsehatzung  der  zahlenmässigen  Genauig- 
keit bei  Völkern,  deren  politische  und  sociale  Einrichtungen 
unzweifelhaft  eine  gewisse  Ausbildung  der  Statistik  voraus- 
setzen, milsste  uns  im  höchsten  Grade  Wunder  nehmen,  wenn 
wir  nicht  im  Allgemeinen  wüssten,  dass  die  zahlenmassige 
Abstraktion  eine  viel  zn  umständliche,  die  Vorstellung  ziffer- 
mässig  definirter  Quantitäten  eine  zu  schwer  fassbare  ist,  ak 
dass  sie  sich  leicht  im  Gedi&chtniss  der  Menschen  fortpflanzte. 
Ziffiem  wollen  mit  dem  Auge  erfasst  sein ;  ihre  unverfälschte 
Erhaltung  ist  nur  in  emer  Zeit  möglich,  wo  viel  geschrieben 
und  gedruckt  wird. 

Das  Mittelalter  entbehrt  so  wenig  der  statistischen  Er- 
hebungen wie  das  Alterthum;  aber  die  Quellen  seiner  Ge- 
schichte theilen  mit  den  Schriftwerken  der  griechischen  und 
rQmischen  Zeit  die  Armut  an  zaverlSssigen  Daten.  Auch 
hier  ist  es  flborall  die  rnnde  Zahl,  welche  uns  Überliefert 
wird,  und  diese  beruht  durchweg  auf  der  Schätzung,  d.  h. 
auf  einer  Eimittlungsweise,  welche  nirgends  schlechtere  Re- 
sultate liefert,  als  wo  es  sich  um  die  ziffermässiire  Messung 
grösserer  Mengen  von  in  sich  abgescliios«enen  und  scharf 
gegen  einander  abgegrenzten  £inheiteu  bandelt.  Bei  der 
Messung  räumlicher  Verhältnisse  mag  mau  dem  blossen  Augen- 
maass  immerhin  eine  gewisse  Berechtigung  gönnen;  bei  der 
Messung  von  Mengen  gleichartiger  neben  einander  bestehender 
Dinge  ist  dasselbe  der  schlechteste  Rathgeber,  den  es  geben 
kann.  Deun  im  ersten  l'alle  kumint  es  bloss  auf  die  2ier- 
legung  eines  grösseren  Ganzen  in  eine  Anzahl  gleicher,  in 


1)  Mommten,  BOm.  Gsiob.     S.  428  Anm.  (4.  Aufl.) 
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unserer  Vorstellnnfr  genau  detinirter  Theile  au;  ira  letzteren 
Falle  dagegen  haudelt  es  sich  unt  die  Zusammenfassung  vieler 
Einheiten  zu  einer  in  unserer  Vorstellung  erst  so  bildenden 
xahleumlssigen  Gesammtheit  Jedermann  weiss,  wie  schwer 
es  ist,  eine  in  einem  grossen  Saale  oder  anf  einem  ireieB 
Platze  Tersammelte  Menschenmenge  aneh  nur  annfthemd  rieh- 
tig  abzuschätzen.  Für  die  Umwandlung  der  räumlichen  Vor- 
stellung, welche  wir  hier  allein  besitzen,  iu  eine  numerische 
fehlt  es  uns  eben  meist  an  jedem  zuTerlässigen  Reduktions- 
faktor. 

Einen  solchen  Faktor  herzustellen  bildet  desshalb 
w&bnlidi  die  nächste  Anlgabe  des  Torsichtig  Sefaatnnden. 
Allein  Ton  den  Hfirden,  in  welchen  nach  Herodot  die  My« 
riaden  des  Xerxes  bei  Doriskos  gez&hlt  worden,  bis  auf  die  Be- 

▼ölkerungsschätzungen  unserer  zeitgenössischen  Afrikareisenden 
sind  derartige  Massstäbe  immer  ti  ücrerisch  gewesen ,  und  es 
ist  Thorheit,  zn  glauben,  daas  Mengen  auf  einem  Huileren 
Wege  genau  gemessen  werden  können,  als  auf  dem  der  Zäh- 
lung oder  der  methodischen  Berechnung. 

Zum  Belege  fOr  diese  Behauptung  mag  hier  ein  Beispiel 
aus  ziemlich  neuer  Zeit  angeführt  werden.  Im  Jahre  1771 
gab  ein  eifriger  Frankfurter  Arzt,  Johann  Adolf  Bohrend s, 
angeregt  durch  S Ü  s  s  ni  i  l  c  h's  Schriften ,  ein  Buch  heraus : 
»Die  Einwohner  in  Frank! lut  am  Mayii  auf  seine  Fruchtbar- 
keit, Mortalität  und  Gesundheit  geschiUlert«.  Diese«^  Buch 
enthält  recht  werthvolle  Tabellen  über  die  Zahl  der  Ge- 
trauten, Getauften  und  Gestorbenen  für  die  Zeit  yon  1670 
bis  1769;  die  Berdlkerung  Ton  Frankfurt  selbst  aber  ermit- 
telt es  auf  eine  sehr  naive  Art  der  Schitzung,  und  diese 
liefert  merkwürdiger  Weise  für  die  christlichen  Bewohner  ein 
Ergebniss,  das  von  der  Wahrheit  nicht  allzu  weit  abweicht. 
Nun  sollte  man  denken,  es  nni^fae  die  Schätzung  des  kleineren 
in  sich  abgeschlossenen,  auch  räumlich  ungleich  leichter  über- 
sehbaren Theils  der  Bevölkerung,  der  Juden,  ein  weit  ge- 
naueres Eirgebniss  geliefert  haben.  »Die  Strasse««  sagt  Beb* 
rends  wörtlich,  »die  diess  Volk  in  Frankfurt  innen  bat, 
bat  überhaupt  195  hohe  und  tie%ebende  Häuser,  die  unge- 
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mmn  stark  bewohnt  sind,  so  dass  man  auf  jedes  Hjius  sicher 
84  Bewohner  zählen  und  also  im  Gauzeu  6630  rechneu  kana. 
Und  dieses  Prodact  kommt  der  MeynuDg  des  Englänc^ers 
Eduard  Bronne  am  nächsten  bey,  als  welcher  7000  J&den 
hier  annimmt  Der  Bischoff  Burnet  setxt  zn  wenig;  näm* 
lieh  1200f  und  der  seeli^e  Conrector  Ja«ob  Bchnd  sn  yiel, 
nämlich  12,000«.  Nun  wuieii  Schud  und  Behrendt  vielleicht 
die  beiden  Ftiuikfurter  des  vori<^en  Jahrbuuutitis ,  welche  die 
BeTÖlkerungs Verhältnisse  der  Frankfurter  Judeugasse  am  besten 
kannten.  Und  doch  differiren  die  Schatznn^en  dieser  beiden 
Kenner  nm  5370.  Was  aber  das  Merkwürdigste  ist,  beide 
sind  ancb  von  der  Wahrheit  sehr  weit  entfernt  geblieben, 
nnd  diese  letatere  liegt  hier  nicht  einmal  in  der  Oblichen 
»Mitte«.  Als  1B17  zum  ersten  Male  der  Bestand  der  Juden- 
schaft, die  sich  seit  1771  unter  Dalbcrg's  Gunst  oluie 
Zweifel  stark  vermehrt  hatte,  durch  eine  Zählung  ermittelt 
wurde  eigaben  sich  4309,  ?on  denen  nur  8173  dem  Frank- 
forter  BfiTgemrbande  angehörten,  die  übrigen  aber  Fremde 
waien.  Schud  hatte  die  Zahl  um  das  Dreifache,  Behrends 
immer  noch  um  54  Prooeni  an  hoch  angenommen. 

Wenn  in  einer  uns  verhältnissmässig  so  nahe  liegenden 
Zeit,  in  welcher  der  Sinn  für  statistische  Beobachtung  bereits 
äusserst  rege  und ,  wie  der  übrige  Inhalt  des  Behrends'schen 
Buches  zeigt,  auch  schon  einigermassea  geschärft  war,  der- 
artige Fehlschätzungen  vorkommen:  wie  viel  mehr  werden 
die  aus  dem  Mittelster  auf  uns  herübergekommenen  Ziffern 
▼on  der  Wahrheit  abweichen!  Wie  sorgsam  werden  wir  dar- 
auf bedacht  sein  müssen ,  nur  da  den  Boden  für  genügend 
sicher  zu  halten ,  wo  entweder  eine  eigentliche ,  aus  äussern 
und  inueru  Gründen  zuverlässige  Ziililung  vorliegt,  oder  wo 
wir  selbst  diese  Zählung  vornehmen  können. 

Dass  statistische  Bevölkerungsaufnahmen  im  Mittelalter 
yereinielt  Torgekommen  sind,  darf  nicht  mehr  beaweifelt 
werden.  Dieselben  beschränkten  sich  indessen,  wie  es  scheint, 
auf  die  Städte,  die  Oentralpunkte  eines  entwickelteren  5ko- 


1)  Tgl.  Beitrüge  zur  Statistik  der  freien  IStadt  Frankfurt  I,  l,  &  4. 
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nomiscben  und  socialen  Lebens,  und  wurden  auch  hier  nur 
in  gewisseu  Verwaltungs-  und  Polizeizwecken  (Steuererhebung, 
Eri^dienstt  Verpfiegong,  üeberwachung  der  Gesellen  etc.) 
Toigenomroen.  So  wissen  wir,  dass  in  Eonstanz  1468  eine 
aDgemefine  Abzahltinp^  der  Bürger  stattfand  und  dass  im  An- 
fange des  16.  Jiihi liuiiderts  auf  Huf hsljeschliis-  regelmässige 
Aufschreibiiu;_^en  der  Handwerk?:ir''sellon  und  K^ostgiuis^er  durch 
die  Zunftmeister  angeorchiet  wurden  Indessen  ist  von  dem 
Resnltato  solcber  Zahlungen  nur  selten  etwas  Sichercf?  auf 
nns  gekommen.  Wie  es  scbeint,  glaubten  die  stadtiseben 
Rathe  derartige  Dinge  der  sorgfaltigsten  Geheimbaltong  be« 
dürftig;  ja  die  Rücksicbt  anf  den  »gemeinen  Nntzenc  mag 
sie  in  vielen  lallen  verleitet  haben ,  die  Volkskraft  der  Stadt 
nach  aussen  hin  durch  Angabe  Ubertri(?bener  Ziffern  als  be- 
sonders gross  erscheiiieii  zu  lassen.  Das  hob  das  Ansehen 
nnd  schreckte  die  Feinde.  Im  Uebrip^pn  bleibt  zu  beachten, 
dass  wohl  das  ganze  Mittelalter  hindurch,  wie  noch  heute  in 
England,  die  alttestamentarisdie  Anschauung  massgebend  blieb, 
welche  die  Zählung  der  Bevölkerung  fQr  eine  Sflnde  hielt. 

Die  einzige  genane  VolknShlung  ans  dem  späteren  Hit- 
telalter, welche  bis  jetzt  bekannt  geworden,  ist  diejenige  von 
Nnrnher^r  fins  der  Zeit  des  Markgrafen krieg^ps.  Aber  ^'(?rade 
diese  Aufnahme,  deren  Zuverlässigkeit  und  Genauigkeit  nicht 
im  Geringsten  bezweifelt  werden  darf,  bestätigt  die  Richtig- 
keit des  oben  Gesagten.  Dieselbe  wurde  um  Weibnachten 
1449  hehufe  Ermittlung  der  zur  Verpflegung  der  Berölkerung 
im  Falle  einer  längeren  Fortdauer  des  Krieges  vorhandenen 
Vorräthe  vorgenommen  »in  grosser  heimlichkeit  und  ^futer 
ordenunge,  und  ist  niemancz  zu  wissen  worden  denn  allein 
den  eiteren  herren  des  racz«.  Sie  ergab  für  Nürnberg  eine 
sesjshafte  Bevölkerung  von  20,165  (nach  Hege  Ts  Rechnung 
20,219  Köpfen)  >).  Wer  nach  den  sonst  tiberlieferten  Zi£fern 
sieh  eine  Vorstellung  von  der  Bev5lkerungsstSrke  Nttrnberg*8 
in  dieser  Zeit  bilden  wollte,  würde  zu  weit  höheren  Zahlen 

1)  Marmor,  Qescbichtliche  Topographie  der  Stadt  Konstanz  und 
ihrer  näcbateo  Umgebung  8.  302  f. 

2)  Vgl.  Chtoniken  der  deatMhen  St&dte  II,  S.  500  ff. 
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Sfe1an£?en  müsseu.  Nacli  Eudres  Tu  eher  sollen  bei  dem 
grossen  Sterben  i.  J.  1437  zu  Nfirnberg  13,000  Menschen  er- 
l^ea  sein;  die  Zahl  der  aus  1^'urcht  Geflohenen  8oll  9000 
betragen  haben.  Im  Jahre  1388  soll  das  Stadtheer  die  Starke 
von  8000  Mann  gehabt  haben.  Konmd  Geltes,  der  be- 
kannte Humanist,  gibt  um  1500  in  seiner  bekannten  Lob- 
schrift auf  yambery;!^  die  waffenfähige  BflrgerschafI;  auf  10,000 
Mann  an  und  berechnet  aus  dem  angeblichen  Kornverbrauch 
der  Stadt  die  Zahl  der  Bewohner  auf  52,000.  Celt^s  liefert 
unwillkürlich  selbst  die  beste  Kritik  für  diese  Angabe  (die 
er  übrigens  erst  nachträglich  seiner  Schrift  eiuTorloibte,  nach« 
dem  er  von  dem  Rath  ein  Honorar  von  20  Goidgnlden  em- 
pfangen hatte),  indem  er  an  änderte  Stelle  tou  4000  jähr- 
lichen Geburten  spricht  —  eine  Angabe,  die  selbst  bei  An- 
nahme der  ziemlich  hohen  Geburtenziffer  von  40  auf  1000 
Einwohner  noch  auf  eine  Bevölkerung  von  100,000  Se<;len 
hindeuten  würde.  Wer  weiss ,  ob  nicht  Celtes  diese  letztere 
Ziffer  geschrieben  hätte,  wenn  der  karge  Nürnberger  Rath 
ihn,  statt  mit  20,  mit  40  Goldgulden  honorirt  hätte  I  Nie- 
mand hätte  ihm  nachgezählt,  und  die  »alteren  Herrenc,  die 
jedenfalls  die  wahre  Zahl  annähernd  kannten,  dQrften  sieh 
schwer  gehütet  haben,  den  Panegyriker  der  Stadt  zu  de- 
mentiren. 

Die  Nürnberger  Volkszählung  von  1449,  auf  die  weiter 
hin  näher  eingegangen  werden  muss,  ist  für  die  Bevölke- 
rungsstatistik der  mittelalterlichen  Städte  von  unschätzbarem 
Warthe,  weil  sie  uns  lehrt,  dass  die  geschichtliche  Statistik 
es  au^ben  muss,  auf  einzelne  vage  Zahlenangaben  der  Ge- 
schicbisquellen  hin  mit  modernen  Durchschnitts-  und  Ver- 
hältnissziffern  Berechnungen  anzustellen.  Sie  hat  denn  auch 
auf  die  Bearbeiter  der  mittelalterlichen  Wirthscludlsgeseliichte 
einen  so  tiefen  Eindruck  gemacht,  dass  dieselben  heute  viel 
mehr  geneigt  sind,  die  BeTölkerungsstarke  mittelalterlicher 
Städte  zu  unter-  als  zu  flberschätzen ;  es  wäre  zu  wünschen 
gewesen,  dass  sie  derartige  SchätzungsTenncho  nach  einzelnen 
überlieferten  Daten  oder  auf  Grund  des  Ton  einem  einzelnen 
Forscher  gewonnenen  Ciesammteindrucks  überhaupt  unmöglich 
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gemacht  hätte.  Denn  wenn  schon  die  auf  Scbätzuug  be- 
ruhenden Angaben  der  Zeitgenossen  so  weit  von  der  Wahr- 
heit abweichen,  so  sollten  sich  die  Nachlebenden  schon  durch 
die  einfaehe  Erwägung  von  derartigen  Experimenten  abhalten 
lassen,  dass  eine  einzige  Fehlschätzung  das  ganze  historische 
Bild  Teronstaltet  und  m  den  allenrerkehrtesten  Schlössen 
verleiten  kaun.  Ich  betone  dies  um  so  nachdrücklicher,  je 
entschiedener  noch  neuerdintrs  aus  den  Kreisen  der  histoi  i-chen 
Schule  die  wissenschaftliche^  iierechtigung  der  Schätzung  be- 
hauptet worden  ist. 

Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  die  Statistik  in  der 
wirthschaft^eschichtlichen  Forschung  nnr  so  weit  zur  An- 
wendung kommen  dürfte,  als  uns  zuverlässige  Ziffern  Über- 
liefert sind.  Wäre  dies  der  Fall ,  so  würden  wir  überhaupt 
kaum  von  der  Anwunduuu:  der  statistischen  Methode  aui  die 
wirthschaftsgesehichtliche  Forschung  reden  dürfen;  wir  würden 
darauf  verzichten  müssen,  auf  Grund  von  Massenbeobachtungen 
die  Gesetzmässigkeit  im  mittelalterlichen  Wirthsohaftsleben 
anfznsnchen ,  und  wir  könnten  jene  vereinzelten  Daten  höch- 
stens als  ziemlich  matte  Illustrationen  fOr  qualitativ  leidlich 
bestimmte  Zustände  und  Ordnungen  benutzen.  Thatsächlich 
liegt  aber  die  Sache  nicht  so  verzweifelt.  Wir  haben  ein 
sehr  reiches  statistisches  Material  lu  unseren  städtischen  Ar- 
chiven. Nur  dass  dasselbe  nicht  zur  statistischen  Bearbeitung 
fertig  vorliegt,  sondern  erst  von  dem  Forscher  in  die  stati- 
stische Urform  gebracht  werden  muss,  in  der  es  znr  Weiter- 
rerarbeitong  leicht  ebenso  gut  verwendbar  wird ,  wie  es  die 
statistischen  Erhebuugen  der  Neuzeit  sind. 

Für  die  Volks wirthschaftsstatistik  sind  bereits  einzelne 
Versuche  sremacht  worden,  dieses  Material  zu  verwerthen. 
Ich  erinnere  f  um  von  einigen  älteren  Arbeiten  über  die  Sta- 
tistik der  Preise  nnd  dee  Zinsfasses  abzusehen ,  an  die  Ar- 
beiten von  Inama-Sternegg  und  Schönberg,  von 
welchen  insbesondere  die  erstere  dadnrch  bemerkenswerth  ist, 
das«  sie  ein  ftlr  die  statistische  yerwerthung  so  sprödes  Ma- 
terial, wie  die  agrargeschichtlichen  Urkunden,  ziftermässig 
auszubeuten  sucht,  während  Schönberg  die  Basler  Steuerbücher 
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der  Finanz-,  Wohlhabenheits-  und  Bevölkerungsstatistik  zu- 
gleich dienstbar  macht.  Eb  steht  zu  hoffen,  dass  bei  näherem 
Zusehen  eine  grosse  Anzahl  stidtxscher  Archivalien,  welche 
von  den  Elrforschern  der  politischen  Geschichte  oft  als  werth- 
los bei  Seite  ^»  logt  werden,  sich  fOr  ähnliche  Zwecke  branch- 
bar erweisen  wird.  Die  BürgerbOcher ,  die'  Zunftlisten ,  die 
BeUebücher ,  flie  städtischen  Rechnungen,  Vermögens?er/eich- 
uisse,  Todteulisteu ,  Geburts-  und  UochzeitsbUcher,  sowie 
manche  andere  Urkunden  gehören  hierher. 

Mag  auch  dieses  Material  hier  und  da  an  Vollständigkeit 
manches  zu  wfinschen  Qbrig  lassen,  mögen  wir  bei  Benutaung 
desselben  einen  der  wichtigsten  Grundsätze  der  modernen 
Statistik,  die  Beobiichtung  aller  Eiiizcirälle  einer  bestimmten 
Art,  nicht  immer  anwendbar  fiuden :  jedenfalls  wird  in  den 
meisten  Fällen  das  Material  ausreichen,  um  zuverlässige  Ver- 
hältnisszahlen  und  Darcbschnitte  zu  gewinnen ,  auf  Grand 
deren  wir  die  wenigen  sicher  überlieferten  Zahlen  zu  Be- 
rechnungen methodisch  verwenden  können.  Sicher  flberliefert 
und  bestimmt  (nicht  »runde  oder  auf  vagen  Andentun  gen  be- 
ruhend) müssen  aber  diese  Grundzahlen  sein ;  sonst  gelangt 
man  zu  Ergebnissen,  wie  Johann  Peter  S  ü  s  s  m  i  1  c  h  bei  Be- 
rechnung der  Bevölkerung  von  Ninivc  zur  Zeit  des  Propheten 
Jonas  die  bei  aller  Exaktheit  der  Methode  unrichtig  aus- 
fallen, weil  die  Grundlage  ungenau  ist  Das  ist  das  erste 
Erfordemiss.  Eine  zweite  Aufgabe  besteht  darin,  dass  man 
den  Reduktionsfaktor  aus  den  mittelalterlichen  Bevölkemngs- 
verbältnissen  selbst  gewinnt.  So  wenig  es  angeht,  beispiels- 
weise den  Altersaufbau  der  heutigen  französischen  Bevölkerung 
oder  (iie  durchschnittlich  in  einem  deutschen  Staate  ermittelte 
Kinderzahl  auf  die  Bevölkerung  von  Russland  zu  übertragen, 
ebenso  wenig  kann  es  statthaft  sein,  die  Durchschnittszahlen 
moderner  Städte  auf  die  mittelalterliehen  Gemeinwesen  an- 

1)  Bfiftsnileh,  OOtläielie  Ordnimg  II,  S.  835  f.  (3.  Atifl.)  Für  die> 
jenigen,  welchen  das  Bach  nicht  zur  Hand  ist,  bemerke  ich ,  daas  S. 
Beine  Berecbnong  auf  die  Stelle  Jonas  4,  11  stützt :  »Mich  sollte  nicht 
jammern  Ninive,  solcher  grossen  Stadt,  in  welcher  sind  mehr  denn 
120,000  Mentohen,  die  nicht  viaaen  ITnteraehied,  wm  recht  oder  link  ist«. 
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znwendeu.  Eiu  Hauptfehler  der  meisten  seither  auf  dieseui  Ge- 
biete angestellten  Berechnungen  scheint  mir  darin  zu  liegen, 
dass  mau  einzelne  massgebende  Faktoren  derselben  den  Er- 
gebnissen der  moderuen  Bevölkernngsstatistik  entnommen  hat, 
ohne  za  bedenken ,  dass  schon  eine  kleine  Abweiohnng  jener 
Faktoren  von  der  historischen  Wahrheit  das  Kndergebniss  um 
ein  Bedeutendes  nach  oben  oder  unten  Terschieben  muss. 
Eine  dritte  wicht  gt  Ittg  l  ist  die,  diis  mittelalterliche  Ma- 
terial nnr  nach  den  in  ihm  selbst  liepfondcn  (tesichtspnnkten 
zu  gruppiren  und  aufzubereiten.  Diese  GeMcbtspujikte  werden 
nicht  selten  von  denjeaigen  der  modernen  Statistik  abweichen ; 
aber  wenn  ich  mich  nicht  täusche,  so  dfirfen  wir  die  Uoif- 
nnng  hegen,  dass  gerade  durch  die  Uebertragnng  solcher  hi- 
storischen Gesichtspunkte  auf  die  neuzeitliche  Statistik  manche 
bisher  unbeachtet  gebliebenen  Seiten  des  modernen  Gesell- 
schaftfilebens  eine  neue  uud  überraschende  Beleuchtung  er- 
fahren weiden.  Ich  hotfe ,  dies  weiter  unten  an  einem  be- 
sonderen P'alle  zeigen  zu  können. 

Hier  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  man  sich  die  Ausbeutung 
der  mittelalterlichen  Urkunden  für  statistische  Zwecke  zwar 
als  recht  mühevoll,  aber  auch  als  überaus  lohnend  Torzu- 
stellen  hat  Gerade  der  Umstand,  dass  der  Verarbeiter  auch 
das  Urmaterial  zu  sammeln  hat,  ist  für  die  Forschung  be- 
sonders Werth  voll.  Denn  wahrend  bei  den  modernen  Er- 
hebungen ans  ])ekannten  Gründen  s^ewisse  Mängel  und  üu- 
genanigkeiten  gar  nicht  zu  vermeiden  sind,  während  hier 
nachträgliche  Korrekturen  nur  unter  mancherlei  Schwierig- 
keiten sich  vornehmen  lassen,  wird  das  Urmaterial  für  die 
historische  Statistik  zwar  die  Wissbegierde  des  Forschers  in 
wichtigen  Punkten  unbefriedigt  lassen;  allein  es  gestattet  da- 
fllr  eine  vollständige,  systematische  und  kritische  Ausnutzung; 
es  erlaubt  in  jedem  Augenblicke  das  Geschäft  der  Nachzäh- 
lung und  Nachprüfung,  und  es  leitet  fast  von  selbsl  dazu 
au,  dem  Leser  neben  den  Ergebnissen  auch  die  Mittel  eigener 
Kritik  in  die  Hände  zu  liefern ,  was  die  offizielle  moderne 
Statistik  leider  nur  zu  oft  unterlässt. 
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n. 

lieber  die  Berechnung  der  Be?ölkerung  mittelalterlicher  Städte. 

Dass  eine  richtige  Vorstellung  Ton  der  Zahl  der  Ein«* 
wohner  mittelalterlicher  Städte  die  Grandbediiigiiiig  fttr  das 
Ventändniss  ihrer  politischen  und  wirthschaftlichen  Eotwick- 
Itmgsgeechichte  bildet,  bedarf  wohl  keines  Beweises.  Trotz- 
dem scheint  die  Nothwendigkeit,  über  diesen  Pnnkt  Zuver- 
lässiges zu  ermittelu,  von  den  Lokalhistorikem  nur  selten 
recht  begriffen  zu  sein,  so  dass  wir  bezüglich  der  Bevölke- 
rungsziffer noch  bei  einer  Reihe  mittelalterlicher  Orte  völlig 
im  Dunkeln  tappen,  über  deren  Cultureutwicklung ,  Yerfas- 
snngs-  und  Eechtsleben  schätzbare  Forschangen  Torüegen. 
Bei  andern  ist  die  Ermittlung  zwar  yersueht  worden;  aber 
die  Ergebnisse  bieten  nur  selten  die  genfigende  Gew&hr. 

Bekannt  ist  der  Versuch  von  Arnold^),  die  Einwoh- 
nerzahlen für  die  deutschen  Freistädte  zn  berechnen ;  aber 
ebenso  notorisch  ist  auch,  dass  dieser  Vcr.sucli  in  allen  Punk- 
ten missglückt  ist.  Arnold  ging  von  dem  richtigen  Gedanken 
aus,  dass  die  Berechnung  auf  bekannten  Zahlen  basiren  müsse; 
allein  er  hat  weder  die  statistische  Zuverlässigkeit  der  tlber- 
iieferten  Angaben  irgendwo  geprflft,  noch  ist  es  ihm  gelun« 
gen,  die  Formel  zn  finden,  nach  welcher  aus  solchen  bekann- 
ten Grössen  die  gesuchte  Unbekannte  gefunden  werden  kann. 

Am  brauchbarsten,  meint  er,  seien  die  Angaben  über 
die  Zahl  der  waffenfähigen  Mannschaft  einer  Stadt, 
weil  diese  den  sichersten  Kückschluas  auf  die  Bevölkerung 
überhaupt  gestatte.  Schätze  man  die  waffenfähige  Mannschaft 
auf  10  Procent  oder  auf  zwei  Drittel  aller  männlichen  Ein- 
wohner von  zwanzig  bis  fünfzig  Jahren,  so  komme  man  för 
Worms  auf  eiue  Bevölkerung  von  60,000  Seelen.  Dies  näm- 
lich so:  Aus  dem  Jahre  1250  ist  überliefert,  dass  die  Hälfte 
der  Bürgerschaft  —  nach  den  AVormser  Annalen  20cO  Be- 
waffnete und  100  Armbrustschutzen  —  dem  König  Konrad 


1)  Verfaatangagetehiohte  der  deotschen  Freist&dte,  II,  142  ff. 
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zu  Hülfe  zog.  Das  ergäbe  für  die  innere  Ötadt,  meint  Arnold, 
4200;  für  die  VorstÄdte,  welche  einen  grösseren  Flächenraum 
bedeckt  hätten  als  jene,  lasse  >^u'h  die  Stärke  der  waffenfähigen 
MMinAdialk  mindestens  aof  die  Hälfte  annehmen.  Das  ergäbe 
Aber  6000  Kiiegstttchtige  oder  eine  Einwohnerzahl  von  Aber 
60,000  Seelen ,  von  der  ancfa  die  TolksQberUeferuni^  rede 

In  dieser  Rechnung  ist  nichts  weniger  als  Alles  Hypo- 
these mit  alleinijjer  Ausnahme  der  2100  Mann  aus  den  in- 
neren Parochieu  8t.  Johannis  und  Magnus.  Nehmen  wir 
aber  selbst  an  ,  die  Grundzahl  6000  sei  richtig:  wer  bürgt 
füt  die  ZuTeriässigkeit  da  KednktionsBiffer  10?  wer  fttr  die 
Annahme,  dass  zwei  Drittel  aller  männlichen  Einwohner  den 
Harnisch  trugen?  Nach  Arnold  mtlsste  die  ganze  männliche 
Berölkeruiig  von  20  bis  50  Jahren  9000  Köpfe  stark  ge- 
wesen sein.  Dies  würde  selbst  bei  der  Annahme  einer  der 
moilei  ijen  ähnlichen  Alters-  und  ( ieschlechtsgliederung  in  dem 
mittelalterlichen  Worms  auf  eine  weit  geringere  Bevölkerung 
führen.  Im  Deutschen  Reiche  standen  nach  der  Zählung  vom 
1.  December  1875  unter  1000  Personen  genau  400  im  Alter 
Ton  20  bis  50  Jahren*).  Darnach  milsste  Worms  in  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  eine  männliche  Revölkerung  von 
22,500  Köpfen  gehaijL  haben.  Auf  1000  männliche  Personen 
treffen  im  Deutschen  Reiche  1037  weibliche;  ermitteln  wir 
nach  diesem  Yerhältniss  die  weibliche  Bevölkerung  des  mittel- 
alterlichen Worms,  so  kommen  wir  auf  die  Zahl  23,3B2  und 
damit  auf  eine  GesammtbeTölkerung  Ton  45,832  Personen. 
Aber  die  hier  angenommenen  Verhaltnisszahlen  sind  nicht 
einmal  mit  denen  des  Mittelalters  identisch;  es  ist  Tielmehr, 
wie  weiter  unten  gezeigt  werden  soll ,  ein  durchaus  anderer 
Altersaufbau  und  eine  von  der  moderiien  weit  abweichende 
Geschiechtsgliedernng  der  städtischen  Einwohnerschaften  jener 
Zeit  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  Termuthen.  Dazu 
kommt  noch,  dass  Arnold  die  Frage  gana  ausser  Acht  ge» 
lassen  hat,  ob  nicht  ein  namhafter  Theil  der  bewaffiaeten 
Mannschaft  als  Soldner  zu  betrachten  sei. 

1)  ft.  n.  0.  S.  117  f. 

2}  Nach  Engel,  Zeitscbr. des  k. preu88.8tatist. Bureau 'a  1Ö79  8.  III, 
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Ich  Iiabe  dieses  Beispiel  etwas  ausffihrllcfaer  behandelt, 
weil  dasselbe  die  Arnold'sche  R«chenmethode  gut  veranschau- 
licbt  uiiil  mich  iedeiif'alls  der  Notliwendigkcit  überhebt,  tie- 
fer auf  seine  übrigeu  Ermittlungen  einzut^fheu ,  an  denen 
Alles  reiue  Willkür  ist.  Hatte  Arnold  auch  richtig  erkannt, 
dass  gewisse  Oberlieferte  Angaben  ans  zum  Ziele  fOhzeo  mQs- 
sep,  wenn  wir  den  richtigen  Schlfissel  finden  kdnnen,  so  zeigt 
sich  doch  schon  in  der  Art,  wie  er  jene  Angaben  answahlte, 
dass  er  ihre  Natur  verkannte.  Neben  den  überlieferten  Zif- 
fern Ober  die  Zahl  der  Waffenfähigen  wollte  er  zunächst  die 
L  a  n  d  f  r  i  e  d  e  n  s  ni  a  t  r  i  k  e  1  n  der  Bevölkerungsstatistik  dienst- 
bar maclien.  Allein  selbst  wenn  seine  Annahme  zutreffend 
sein  sollte,  dass  das  Kontingent  jeder  Stadt  nach  der  Bevölke- 
rungsziffer festgestellt  worden  sei,  so  gäben  jene  Matrikeln 
doch  bloss  die  Terhältnissmässige  Starke  der  Yolkskraft 
in  den  verschiedenen  betheiligten  Städten  an,  und  es  mflsste 
erst  die  Einwohnerzahl  mindestens  einer  derselben  genau  be- 
kannt sein,  wenn  ein  Kückschluss  auf  andere  möglich  werden 
sollte,  l  eijcrdies  steht  es  noch  dahin,  ob  die  in  den  Land- 
friedensbünduissen  vorkonniienden  Anschläge  sich  nach  der 
Grösse  der  Bevölkerung  und  nicht  vielmehr  nach  dem  In- 
teresse jeder  einzelnen  Stadt  oder  nach  andern  Ümstäuden 
beniassen.  Endlich  sind  die  überlieferten  Zahlen  gewöhnlich 
runde,  nnd  es  fallt  schon  an  und  fCir  sich  schwer,  zu  glauben« 
dass  um  1340,  wo  Mainz  und  Strassburg  je  40,  Worms  und 
Speier  je  20  Hehne  zu  stellen  sich  verpflichten,  die  beiden 
ersten  Städte  unter  sich  gleich  stark  nnd  doppelt  so  stark 
als  die  beiden  letzten  bevölkert  gewesen  seien. 

Etwas  besser  steht  es  mit  der  Berechnung  der  Bevölke- 
rung nach  der  Zahl  der  Häuser,  vorausgesetzt,  dass  ans 
letztere  aus  dem  Mittelalter  genau  bekannt  ist.  Die 
Zahl  der  in  spateren  Jahrhunderten  innerhalb  der  Mauern 
▼orkommenden  Bauser  kann  keinesfalls  zu  Berechnungen  fQr 
jene  Zeit  l)euuizt  werden,  da  wir  uns  in  den  mittelalterlichen 
ötädten  grosse  (J arten,  Hüle  und  Wirthschaftsgebäude  zu 
denken  haben,  an  deren  Stelle  später  Wohnhäuser  traten.  Aber 
selbst  wenn  einmal  die  Zahl  der  Häuser  aus  dem  Mittelalter 
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zuvt  rlä^si^  üljerlirfert  seiu  sollte,  so  fehlt  jeder  genauere  An- 
halt für  die  Ermittlung  der  Durchschnittszahl  der  Bewohner, 
welche  aaf  jedes  Haus  kamen;  und  wäre  selbst  die  letztere 
bekannt,  so  bliebe  das  fieebnnngsergebniss  immer  noch  ein 
nosicherea,  weil  die  BeTSlkerutigaKiflrem  als  ttberaos  schwan- 
kende gedacht  werden  mfissen  nnd  zu  Zeiten  ein  nicht  nn- 
betrSchtlicher  Procenttbeil  der  Wohnhäuser  leer  staud.  We- 
nigstens iu  Frankfurt  können  wir  ^v;ihl  end  des  14. ,  15.  und 
16.  Jahrhunderts  diese  leeren  Häuser  überall  iu  den  Bede- 
bficbern  verfolgen. 

Dass  Angaben  über  die  Zahl  der  von  Seuchen  und 
Hnngersnoth  Hingerafften  oder  der  im  Kriege  Ge- 
tödteten  nicht  einmal  für  ScbätEongen  eine  brauchbare 
Grundlage  abgeben,  hat  Arnold  bereits  richtig  bemerkt  In 
den  Chroniken  findet  sich  freilich  bei  solchen  Meldungen  der 
stereotype  Zusatz:  die  Umgekommenen  hätten  den  dritten 
oder  Vier teii  Theil  der  Bevölkerung  gebildet ;  wer  iudess  dar- 
aufhin die  Bevölkerung  berechnen  wollte,  würde  zu  unge- 
heuerlichen Resultaten  gelangen,  wie  dies  div^  Beispiel  Basels 
aeigt,  wo  im  Jahre  1349  nicht  weniger  als  14,000  Menschen, 
als  ein  Drittel  der  Bevölkerung,  der  Pest  erlegen  sein  sollen, 
wahrend  selbst  im  16.  Jahrhundert  die  geeammte  fiinwohner- 
schaft  10,000  Seelen  schwerlich  überstieg 

Auch  Ueberlieferungen  über  die  Zahl  der  in  einer  Stadt 
vorhandenen  Parochien,  Stifter,  Kirchen,  Klöster 
haben  selbst  für  V^ergleichungen  nicht  den  statistischen  Werth, 
welchen  ihnen  Arnold  beilegen  möchte.  Höchstens  dass  sie, 
beim  Vorhandensein  anderweitiger  auYerlässiger  Bestimmungs- 
gründe  beafiglich  der  Einwohnermenge,  t&r  die  Stärke  des 
kirchlichen  Sinns  unter  der  Bevölkerung  und  die  karitativen 
Zwecken  dienstbar  gemachte  Vermögensansammlung  einen 
Massstab  abgeben. 

Brauchbarer  schon  sind  Angaben  über  die  Zahl  der 
Kirchenbesucher  bezw.  Gommunicanten,  welche  öf- 


1)  Vgl  Schön berg»  FinansrerhUtiuMe  der  Stadt  Basel  im  14. 
and  lö.  Jahrb.,  a  510  ff. 

Baoli>f,  die  BTlHkwnMg  y<m  Jwakattt  a.  ML  2 
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ter  Torkommen  ^)  und  die  sich  Arnold  TöUig  hat  entgehen 
lasaen*  Ein  doppelter  Üebelatand  ist  nar  insofern  einer  ge- 
nanen  Bereehnang  hinderlieh,  als  die  überlieferten  Zahlen  ge- 
wöhnlich rande,  also  nngeDEiie  sind ,  niid  als  es  an  einer 

zuverlässigen  Reduktioiisziffer  fehlt.    Hirsch  li;it  liir  Danzig 
aus  der  Aiiii;abo,  (];is<?  »um  das  Jalii-  1437  zum  Kirchsprengel 
von  St.  Marieu,  der  ilamals  die  ganze  Kechtsstadt  mit  ihren 
Vorstädten  umfasste,  30,000  Christen  gezahlt  wiirden,  welche 
aiyährlich  das  heil.  Abendmahl  empfingen«,  eine  Bevölkerung 
▼on  40,000  Seelen  heroosgerechnet,  indem  er  die  Kinder  n  n- 
ter  fünfzehn  Jahren  mit  einem  Drittel  jener  Snmnie 
einstellte.    Diese  Annahme  würde  riemlieh  genan  mit  den 
Erpfebniasen  der  Altersermitteluugeii  unserer   niodernea  Sta- 
tistik iU)ereinstimraen.    Nach  dieser  beträgt  freilieh  die  Zahl 
der  üntertüutÄehnjährigen  im  Deutschen  Reiche  54,68,  in  Oe- 
sterreich 33,8fi,  in  Belgien  31,«e,  in  Fiankreich  27,o«  Pro- 
oent  der  6e8ammtbe?ölkerang.   Allein  die  Zusammensetznng 
der  Berölkernng  nach  dem  Alter  isl^  anf  dem  Lande  bekann^- 
lioh  eine  andere  als  in  den  Städten').   Wäre  daher  selbst 
die  Verwendung  moderner  Verh&ltnisszahlen  zar  rechnnngs- 
mäöäigea  J  j  iiiittelung  der  mittelalterlichen  Stadtbevölkerung 
statthaft.   s(i   müsste  jedenfalls  nicht  der  Proceutualantbeil 
der  Uutert'ünfzehujährigen  für  ein  ganzes  Xiand,  sondern  der 
mittlere  Durchschnitt  derselben  für  die  modernen  Städte  ein- 
gestellt werden.   Nnn  machen  die  fOnfseho  jüngsten  Alters- 
klassen in  Berlin  bloss  27,is,  in  Hambarg  28,off,  in  Frank- 
furt a.  M.  33,3  7,  in  den  unmittelbaren  Städten  Bayerns 
24,««  Procent  aus.    Dies  würde  etwa  25  Procent  unter  Fünf- 
zehnjährige ergeben,  und  die  von  Hirsch  gelieferte  Berecb- 
nuncr  wäre  richtig,   vorausgesetzt,  dass  die  mittelalterliche 
Stadtbevölkerung  nach  Altersklassen  der  heutigen  aualog  zu- 
sammengesetzt war,  und  dass  die  erste  Communion  richtig  auf 
das  fünfzehnte  Lebentjahr  gesetzt  ist. 

1)  Vgl.  fiir  Danzig:  Hiffh,  Danzigs  Handels-  xmd  Gewerbe- 
geechichfe.  S.  22  f.;  für  Frankfurt  a.  M. :  Würdtweia,  Dioecesis  Mo- 
guntina,  c nmin.  VII,  p.  508  Nro,  ('LXVIII). 

2)  Vgl.  May r,  die tieset^iuiUäigkeit  im  GesellachaftslebeD,  S.  l&41f. 
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Beide  Voraassetzungen  erwecken  indessen  wenig  Zutraaen. 
Wir  iiittBsen  yielmehr  ans  später  zu  er5rtemdeu  Gründen  die 
Kindermhl  im  Mittelalter  als  TerkKltnissrnSssig  niedriger  an- 
nehmen wie  in  modernen  StSdten,  and  wach  das  Älter  für  die 
erste  Conunnnion  ist  toq  Hirseb  m  boeh  angesetzt.  Im 
früheren  Mittelalter  (vom  6.  bis  13.  Jahrhundert)  war  es 
Sitte ,  die  Kinder  zwischen  dem  siebenten  und  neunten  1^6- 
bensjabre  zur  Beichte  und  Communion  zu  führen.  Thomas 
von  Aqaino  hat  in  seiner  Summa  Theologiae  die  Frage  aus- 
Itthrlich  erdrtert,  in  welchem  Jahre  man  am  besten  die  Kin- 
der zor  ersten  Commanion  bringe;  and  allmihlieh  bildete 
sieb,  wol  anf  seine  VoisebUige  hin,  die  üebnng,  die  Kinder 
erst  awiscben  dem  nennten  nnd  elften  Jahre  sam  Tische  des 
Herrn  gehen  zu  hissen,  sobald  sie  »sufficieuter  praeparati  i  wären, 
worüber  das  ürtheil  dem  betreffenden  Pfarrer  zustand.  Erst 
im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  fand  in  vielen  Theilen  Deutsch- 
lands der  Brauch  Eingang,  die  Communion  mit  dem  dreizehn- 
ten oder  vierzehnten  Lebensjahre  eintreten  zu  lassen  —  wahr- 
scheinlich in  Folge  des  allmählich  eingeführten  Schalzwangs 
nnd  des  rflckwirkenden  Beispiels  der  protestantischen  Kirche; 
in  den  romanischen  Ländern  hat  sich  bekanntlich  (wie  in 
Bayern)  die  mittelalterliche  Praxis  bis  zur  Stunde  erhalten. 
Demnach  wäre  für  die  Ermittlung  von  Danzi^s  Bevölkerung 
im  fÜnfzelmten  Jahrhundert  nur  der  Procentantheil  der  jüng- 
sten zehn  Jahrgänge,  nach  heutigen  städtischen  Verhältnissen 
etwa  16,8^0  oder  ein  Fünftel  der  Unterzehnjährigen  einsn- 
stdlen,  womit  wir  anf  die  Ziffer  36,000  kommen  würden. 
Immerhin  kann  diese  Ziffer  nur  als  nngefilhre  nnd  böehst- 
mSgliche  hingestellt  werden,  da  die  Gmndzahl,  der  sie  ent- 
stammt, Wüi  als  nach  oben  abgerundete  anzunehmen  ist,  und 
da  sich  nicht  erweisen  lässt,  dass  die  procentuale  Vertheilung 
der  Altersklassen  im  Mittelalter  die  angenommene  gewesen  ist. 

Aehnlicb  verhält  es  sich  mit  der  Benutzung  von  An- 
gaben über  die  Zahl  der  Einwohner  männlichen  Ge- 
schlechts, deren  eine  ebenfislls  von  Hirsch  tm  firmittLang 
der  Dansiger  Bevölkerungsziffer  benntxt  worden  ist  Denn 

Tozausgesetst  selbst,  dass  die  dort  angoflUirte  mnde  Zahl, 

2* 
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20,000,  Ton  der  Wirklicbkeit  nicht  allxa  weit  abweicht,  ao 
ist  ODS  doch  daB  Verhältniss  der  weiblichen  snr  männlichen 

Bevölkernng  fBr  die  StSdte  des  Mittelalters  nicht  zuverlässig 
bekannt ;  aus  einzelnen  Anzeichen  darf  jedoch  vermuthet  wer- 
den, dass  der  Durchschiiittsüberschuss  der  weiblichen  Bevöl- 
kerung über  die  männliche  im  Mittelalter  noch  bedeutend 
grösser  war,  als  ihn  die  heutige  Statistik  angibt« 

Ganz  ▼erwerflich  ist  femer  der  Amol  d^eche  Versnch, 
die  Aniahl  der  Schöffen  und  Rathsglieder  in  ein  be- 
stimmtes Verhältntss  zn  der  Beydlkerung  zn  seteen.  Denn 
diese  Dinge  siud  durchweg  als  R<?sultat  der  politischen  Ent- 
wicklung, oft  als  direkter  Ausdruck  der  ständischen  Macht- 
verhältnisse zu  betrachten  und  dürfen  selbst  in  ihrem  histo- 
rischen Wechsel  an  demselben  Orte  nicht  als  ein  Ergebniss 
der  VolksTcrmehrang  oder  Verminderung  aufgefasst  werden, 
geschweige  denn  als  Anhaltspunkt  fdr  die  yergleichende  Be- 
Tölkernngsstatistik  einer  ganzen  Reihe  von  Städten. 

Dasselbe  gilt  von  der  Zahl  der  Zünfte,  welche  gleicher- 
weise mit  den  politischen  Yeiliiiltuissen  zusaniuieuhäugt,  oder 
doch  vorwiegt  ihl  t-iu  Ausdruck  iortschreiteuder  fjewerblicher 
Specialisatiou  und  Arbeitstheilung  ist.  Nur  insotern  die  letas- 
tere  als  Zeichen  Torgeschrittencr  gewerblicher  Entwicklung 
angesehen  werden  muss  und  insofeme  diese  wieder  eine  ge- 
wisse Bevdlkenmgsdichtigkeit  Toraussetzt,  mag  die  Zahl  der 
Zünfte  unserer  GesammtrorstelluDg  Uber  die  Grösse  einer  Stadt 
als  Anhfiltspuukt  dienen.  Indessen  ist  selbst  für  die  Schüpfiing 
eines  so  ganz  al]geuieiiieu  Urtbeils  die  grÖsste  Vorsicht  an- 
zuwenden. So  finden  wir  beispielsweise  unter  den  Metall- 
handwerkern in  Nürnberg  schon  1363  die  Platener,  die  Nad- 
1er,  die  Blechhandschuher,  die  Messingsi^miede  nebst  Gürt- 
lern, SSinngiessem  und  Spenglern,  die  Flaschner,  die  Hauben- 
schmiede, die  Reuzzenschlosser ,  die  Sporer,  die  Pantberaiter ; 
ferner  die  Nagler,  Knopfschmiede,  Pfannenschmiede,  Huf- 
schmiede, Kessler,  Messerer  n.  a.  als  bewundere  Zünfte  auf- 
geführt, während  im  ganzen  füntzehnteu  Jahrhundert  säiuuit- 
liche  in  Frankfurt  vorhandenen  mit  Feuer  arbeitenden  Hand- 
werker in  der  einen  Zunft  der  Schmiede  vereinigt  blieben« 
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Daraus  zu  schliessen,  dass  die  gewerbliche  Entwicldung  Nürn- 
bergs oder  gar  die  Volkszahl  schon  im  14.  Jahrhundert  die 
entsprechenden  Frankfurter  Verhältnisse  des  15.  um  so  viel 
fibemgt  habe,  als  die  Zahl  der  Metallarbeiterzflnfle  die  eine 
Frankforter  Schmiedznnffc,  wäre  Toreilig.  Der  Schlflflsel  liegt 
▼ielmehr  darin,  dass  in  Frankfnrt  der  Rath  die  Vermehmng 
der  Zünfte  ans  politischen  Rücksichten  verbot,  während  das 
NiirnberiTer  Stadtregimeiit  iu  richtiger  Erkeniitiiiss  des  Ein- 
flusses der  gewerblichen  Specialisation  auf  die  ökonomische 
Entwickluug  der  Stadt  wahrscheinlich  dieselbe  beförderte. 
Thatsächlich  kommen  fast  alle  die  aufgezahlten  Handwerks- 
specialitaten  Nttmbergs  aach  in  Frankfnrt  Tor^),  nnr  dass 
sie  nicht  in  besondere  Zfinfle  geschieden  waren. 

Daneben  ist  noch  der  Gedanke  ausgesprochen  worden,  es 
möge  die  Zahl  der  zünftigen  Meister  im  Ganzen  oder 
in  einzelnen  Handwerken,  insbesondere  den  Nahrungsmittel- 
gewerbeu,  in  emeai  festen  Verhältniss  zur  Einwohnerzahl 
stehen.  Man  ging  dabei  von  der  Idee  ans,  dass  ein  gewisser 
Umfang  des  gewerblichen  Personals  einer  gewissen  Grösse  der 
Produktion  entspreche  nnd  dass  die  letztere  wieder  eine  Ikh 
stimmte  Höhe  des  Konsnms  nnd  eine  dem  entsprechende  An- 
zahl Ton  Konsumenten  yoraussetse.  Allein  man  hat  dabei 
vergessen,  aass  die  verschiedenen  Beziehungen,  welche  hier  in 
Frage  kommen ,  zu  den  am  wenigsten  aufgeklärten  Partien 
der  mittelalterlichen  Wirthschaftsgeschichte  gehören,  lieber 
die  technische  Entwicklung  der  einzelnen  Gewerbe,  über  den 
Umfang  ihrer  Produktion  zu  Tersehiedenen  Zeiten,  über  die 
Ausdehnung  ihres  Absatskreises  Uber  die  näheren  Landorte  in 
entfemteTe  Bezirke,  über  die  Konsumkraft  der  Berdlkermig 
für  qualificirte  Produkte  wissen  wir  nur  sehr  wenig.  Auf 
der  anderen  8<^ite  sind  uns  über  die  Zahl  der  Oeselleu  und 
Lehrlinge  nur  selten  zuverlässige  Angaben  überlieiert,  und 
wo  wir  dieselbe  aus  den  Artikeln  der  Zunftstatuten  über  die 


1)  In  einem  Verzeichniss  der  Frankfurter  ßürgerachaft  von  1387 
!iab>>  ieh  nicht  weniger  als  22  Specialitäten  von  Feuerhaudwerkeru 
gezahlt 
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Aonhl  der  Gemilleii  nnd  Lehrknechfte,  welehe  jedem  Meister 

zu  halten  erlaubt  sein  solle ,  zu  ermitteln  yersuchen ,  stossen 
wir  sofort  auf  die  pfiuäöten  Schwierigkeiten.  Sowohl  diese 
Bestimmungen  als  auch  die  Schliessung  der  Meisterzahl  iu 
einzeiaeu  Gewerben  lassen  vermuthen,  dasfi  zu  gewissen  Zeiten 
gestiegenen  Bedarfs  einzelne  Gewerbe  eine  grosse  Qleiehmäs- 
sigkeit  der  Peraonengliedenrng  aa%e wiesen  haben  mdssen, 
sobald  die  Meisteraahl  voll  war  und  jeder  Meister  das  erlaubte 
Mass  in  der  Haltung  gewerblichen  HQlfepersonals  erreicht 
hatte.  So  möchte  sich  für  einzelne  Gewerbe  und  für  be- 
stimmte Zeiträume  der  voUeudeten  Zunftentwicklung  die  Zahl 
des  gewerblich  selbstthätigen  und  abhängigen  Personals  wohl 
mit  einiger  Zuverlässigkeit  bestimmen  lassen.  Allein  darüber 
hinaus  fehlt  die  BrOcke  zor  Grösse  der  städtischen  Be?ölke- 
mng,  nnd  nicht  einmal  bei  den  Nahmngsmittelgewerben 
(Bieker,  Metzger)  wird  es  mSglich  sein,  ans  der  Zahl  der 
Meister,  Gesellen  und  Lehrlinge  einen  RQckschlnss  auf  die 
Grösse  der  Bevölkerung  zu  ziehen.  So  können  die  aus  einer 
"Reihe  von  Städten  überlieferten  Zunftmei^^tervci zeit  Imisse  höch- 
stens da,  wo  wir  die  Gesammtzahl  der  Bürger  keuuen,  dazu 
dienen,  eine  Vorstellang  von  der  Hohe  der  gewerblichen  Ehit- 
wicklnng  za  geben ,  ohne  jedoch  selbst  fflr  diese  ein  nntrdg- 
licher  Massstab  an  sein^). 

Alle  die  Torgenannten  Ermittlongsarten  th^en  mitein- 
ander die  Eigeutliünilichkeit,  dass  entweder  bereits  die  Grund- 
zahl,  auf  welcher  die  Berechnung  basirt,  unsicher  ist,  oder 
dass  doch  ein  zuverlässiger  Reduktiousfaktor  für  die  Um- 
setzung derselben  iu  die  Bevölkerungsziffer  nicht  aufzufinden 
ist  In  beiden  Rücksichten  nnterscheidet  sich  von  ihnen  Tor- 
theilhalt  der  Weg,  welchen  Schönberg  znr  Berechnnng 
der  Basier  Bevölkerung  im  14.  Jahrhundert  eingeschlagea 
hat.  Als  Grundzahlen  waren  ihm  gegeben  die  aus  den  Steuer- 
listen  gewonnene  Zahl  aller  Untervierzehnjälirigen  und  die 
Zahl  der  Haushaltungen ;  die  Reduktionylormel  wurde  darauf- 
bin ans  den  Yerhältuisszahieu  der  modernen  Statistik  ent- 

1)  Vgl. H egelin den CSiroiiiken  der doQtsohen Stidte,  II,  8. 506 ff. 
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nommen.  Freilieh  ist  diese  üebertngnng  moderner  VerhBlt- 
ninzablen  aaf  die  Gliederaog  der  mitielalterticlieii  BeröLke- 

rung  ein  schwacher  Punkt  des  Verfahreps,  wie  Schönberg 
selbst  f?efilhlt  liat.  Der  schwankende  moderne  Hanshaltungs* 
begriff  ]st  für  das  Mittelalter  absolut  unbrauchbar,  und,  wie 
bereit«  erwähüt,  haben  wir  uns  auch  die  Zusammensetzung 
der  Bevölkerung  nach  dem  Alter  etwas  anders  za  denken  als 
sie  heate  ist.  Trotasdem  kann  ich  meine  Bedenken  gegen  die 
Annahme  Schönberg^s  nicht  verhehlen ,  dass  im  Mittelalter 
die  Zahl  der  Ü6ber?ieraehnjährigen  TerUiltnissrnSssig  geringer 
gewesen  sei  als  heutzutage,  >da  die  Zahl  der  Dienstboten  und 
naiiieutlich  der  unselbständigen  Arbeiter  (Gesellen,  Lehrlinge, 
Lohnarl)eiterinnen)  wahröcheinliL-h  verhältuissmässi^^  trcringer 
war«.  Es  wird  dabei  vergessen,  dass  im  Mittelaltar  der  Ar- 
beiter Hansgenosse  des  Meisters  und  in  der  Regel  nnverhei* 
ratet  war,  wahrend  der  moderne  Arbeiter  frOhseitig  snrEhe 
schreitet  nnd  dann  xnr  Vermehmng  der  »Hanahaltnngen« 
nnd  der  ünteryienKhnjäbrigen  beitragt.  Immerhin  ist  der 
Scb5nberg*0che  Versuch  wegen  der  angewandten  rationellen 
Methode  l)eachtenswertb ,  und  es  steht  zu  hoffen,  dass  bei 
näherer  Erfor.scliun^  der  mittelalterlichen  Steuerverhältnisse 
ihm  andere  auf  gleich  sicherer  Grundlage  und  mit  etwas  au* 
Yerläsaigeren  Verhältnisszahlen  folgen  werden. 

Einigermassen  au£ßsUend  ist  es,  das«  man  noch  ao  wenig 
daran  gedacht  hat,  die  Berechnnng  der  BcTÖlkerang  mittel* 
alterlicher  StSdte  auf  die  hier  nnd  da  rorkommenden  Bllr- 
gerverzeicbnisse  zu  basiren.  Für  das  cjanze  spätere  Mit- 
telalter bildet  das  Bürs^errecbt  die  Grundliii!; '  aller  politischen 
und  wirthschaftlicheu  Berechtigung  in  den  Städten,  die  Auf- 
nahme iu  die  Bürgerschaft  das  Zeichen  der  Ansässigkeit. 
Erschwerende  Bedingungen  für  dieselbe  treten  erst  im  fünf- 
idmten  nnd  sechzehnten  Jahrhundert  auf.  Freilieh  wird  schon 
weit  früher  ein  Eintrittsgeld  Ton  den  An&nnehmenden ,  oft 
aach  der  Nachweis  eines  bestimmten  Vermögens  oder  Ein* 
kommen»  gefordert.  Indessen  sind  diese  Bedingungen  nur 
Feiten  der  Art,  dass  sie  Viele  vom  Eintritt  in  den  Btirfrervor- 
baud  abhalten  konuten.    Der  Zusug  von  Neubürgeru  ist  dess- 
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halb  in  vieleü  Städten  nachweislich  ein  sehr  grosser,  und  die 
Ausbildung  einer  zahlreichen  Kla^^c  von  Nichtbürgern ,  wie 
wir  sie  in  spateren  Jahrhunderten  finden  i  iat  schon  desshalb 
unwahrscheinlich  f  weil  zur  BegrQndnng  eines  eigenen  Nah- 
rnngsstandes  und  damit  einer  Familie  die  Aufnahme  in  die 
Znnft  gehdrto  und  ftir  diese  letztere  wieder  der  Besita  des 
Bürgerrechtes  Vorbedingung  zu  sein  püi>jte.    Die  vorhande- 
nen Nichtbürger  sind  vielmehr  entweder  als  vorfiberpfehend 
Anwesende  zu  deiikeii  oder  geliüren  in  die  Ka<<  ^<  rie  des  le- 
digen gewerblichen  Hülfs-  und  Dienstperson  als,  welches  letz- 
tem wieder  dem  Familienverbande  der  Bürgerschaft  einge- 
gliedert war«   Gelange  es,  fttr  die  dnrehsohnittliche  Kopfzahl 
einer  städtischen  Familie  eine  auyerl&ssige  Ziffer  an  ermitteln, 
so  mflsste  sich  ohne  Zweifel  die  Berechnung  der  gesammten 
bürgerlichen  Einwohnerzahl,  einschliesslich  des  hausangehö- 
rigen  Dienstpersonals,  in  ziemlich  sicherer  Weise  vornehmen 
lassen,  und  diese  würde  von  der  Gesaramtzahl  der  Einwohner 
nicht  sehr  weit  abweichen.    Nur  die  Zahl  der  Nichtbürger, 
der  Juden  und  der  Geistlichkeit  müsste  auf  anderem  Wege 
berechnet  oder  nach  WahrscheinlichkeitsgrUnden  geschätzt 
werden.  Indessen  würden  diese  Bestandtheile  der  BeTdlkemng 
schwerlich  irgendwo  einen  so  hohen  ProcentsatB  bilden,  dass 
ihr  gänzliches  Unbekanntbleiben  als  ein  sehr  grosser  Mangel 
angesehen  werden  müsste,  zumul  anch  die  meisten  anderen 
Berech nungsarten  ein  unmittelbares  V^ürdringeo  bis  zu  diesen 
allerdings  für  das  mittelalterliche  Gesellschafts-  und  Wirth- 
schaftsleben  charakteristischen  und  bedeutnngsvollen  BeydU 
kemugselementon  nicht  gestatten. 

Diese  Erwägungen  führen  mit  Nothwendigkeit  anf  den 
Gedanken,  dass  die  bflrgerlicbe  Familie,  als  Grundlage  der 
politischen,  socialen  und  wirthschaftlichen  Gliederung  in  den 
mittelalterlichen  Städten ,  für  die  Bevölkerungsstatistik  die 
Einheit  bilden  muss.  Wäre  uns  desshalb  für  eine  grossere 
Anzahl  Ton  Städten  die  Zahl  der  Bürger  in  einer  Zeit  be- 
kannt, so  mfissten  nnr  noch  die  auf  einen  Bürger  durch- 
schnittlich kommenden  Yerhaltnisss»hlen  von  Franeii^  Kin- 
denii  Handwerksgesellen  nnd  Lehrlingen,  Enechten  und  Mägden 
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ermiUelt  werden ,  um  mit  einiger  Zuverlässigkeit  die  Be- 
TÖlkeruugäzififer  zu  finden. 

Leider  sind  aber  BOrger Verzeichnisse  dieser  Art  ziemlich 
selten;  recht  häufig  finden  sich  dag^D  die  sogen.  Bfirger- 
bttcher,  in  welche  jeder  aen  aufgenommene  Borger,  sowie 
er  Yor  Bfligermeister  oder  Rath  den  Bfirgereid  geleistet  hatte, 
eingetragen  wurde.  Diese  BürgerhOcher  wurden^  da  sie  die 
urkundliche  (iruiidlao^e  für  den  späteren  Nachweis  des  Bürger- 
rechts bil(]<'ten,  überall  selir  soijj^fiiltij^'  anfbewalirt ,  und  so 
kommt  es  denn,  dass  sie  sich  für  manche  JStädte  durch  viele 
Jahrhunderte  hindurch  in  fortlaufender  Reihenfolge  (für  Ham- 
Inirg  Tou  127B,  für  Frankfurt  ?on  1812  ab)  bis  auf  die 
neueste  Zeit  erhalten  haben. 

Der  Gedanke  lag  nahe,  diese  Ton  Tomherein  unter  der 
Voranssetsung  grösster  ZuverlSssigkeit  stehenden  Dokumente 
der  Bevölkerungsstatistik  dienstbar  zu  machen,  (telaug  der 
Versuch  ,  aus  ihnen  die  Gesaniintbevülkerunt?  mit  einiger 
Sicherheit  zu  ermitteln,  so  boten  sie  die  Möglichkeit,  durch 
Jahrhunderte  hin  die  Bevölkerungsbewegung  einer  Stadt  zifi'er- 
massig  zu  verfolgen ,  ihre  Zunahme  und  Abnahme  zu  beob* 
achten  und  ftlr  Blfithe  und  Verfall,  sofern  derselhe  in  der 
Menge  dar  Be?ölkemng  zum  Ausdruck  kommt,  einen  wich- 
tigen Massstab  zu  gewinnen. 

Solche  Erwägun^jen  mögeu  es  gewesen  sein,  welche  schon 
vor  vierzig  Jahren  rmen  Hamourgischcn  ( loschichtsforscher, 
J.  C.  M.  Lau  reut,  zu  dem  Versuche  veranlasst  haben,  aus 
den  beiden  ältesten  Bfirgerbfichern  dieser  Stadt  die  Zahl  der 
Einwohner  zu  berechnen  Er  hat  auf  Ghrund  dieser  Be- 
rechnungen eine  Tabelle  aufgestellt,  welche  fttr  285  Jahre  yon 
1311  bis  1685  die  Zahl  der  Bflrger  und  der  Einwohner  yon 
Jahr  zu  Jahr  angibt  und  die  als  frühester  Versuch  einer  An- 
wendung der  statistischen  Methode  auf  die  Geschichte  des 
Mittelaltprs  mehr  Beachtung  verdient  hätte,  als  sie  bis  jetzt 
gefunden  hat 


1)  VerOffiButlioht  in  der  Zeittefarift  des  Vereint  für  Hambnrgiiohe 
GsiGhiehle»  Bd.  I  (1841)»  &  141  ff. 
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Laurent  seUiig  folgendee  Verfahren  ein.  Er  nahm  au, 
dasB  die  nea  anfgenommenen  Bürger  in  der  Regel  25  Jahre 

alt  waren.  Tndividüeu  von  diesem  Alter  hätten  nach  Süss- 
miloirs  Mortalitätstabelle  noch  eine  Lebensdauer  von  durcb- 
schnittiich  35  Jahren  (genau  5Ö,<»)  vor  sich.  Nähme  maa 
nun  die  Summe  der  Neuaufgenom menen  tod  35  auf  einander 
folgenden  Jahren,  eo  hahe  man  die  Zahl  der  im  lotsten  dieser 
35  Jahre  im  Gänsen  vorhandenen  Bürger.  »Es  ergeben  s.  B. 
die  Summen  der  von  1277  bis  1311  inol.  (in  Hambnrg)  Anf- 
genommenen  1219:  so  viele  Bflrger  waren  also  möglicher^ 
weise  im  Jahre  1311  am  Leben.  Rechne  ich  dann  weiter,  so 
muss  ich  für's  Jahr  1312  die  im  Jahre  1277  Autgenomuieuea 
als  ausgestorben  betrachten«.  War  auf  diese  Weise  die  Btlr- 
gerzabl  für  ein  bestimmtes  Jahr  ermittelt,  so  berechnete  Lau- 
rent die  Seelensahl  der  Bfirgeriamilien,  indem  er  alle  Bfirger 
als  verheiratet  annahm  nach  »dem  alten  Satee  der  Statistik: 
1  Wohnung  =  4  Seelenc,  den  er  durch  die  Hamburgisehen 
Zählnngslisten  fdr  die  Jahre  1826  bis  1838  bestätigt  gefunden 
haben  wollte,  setzte  endlich  die  Fremden,  die  Unverheirateten 
und  die  für  sich  Ipheiiden  Xichtbllrger  zu  den  Familienvätero 
in  ein  Verbältniss  von  1  zu  2  und  hatte  so  für  sem  Be- 
reohnungsgeschäfb  die  einfache  Formel :  man  addire  die  Zahl 
der  angenommenen  Bürger  von  35  auf  einander  folgenden 
Jahren  und  multipUcire  die  erhaltene  Summe  mit  6,  so  er- 
halt man  die  Zahl  der  am  Schlüsse  des  35*  Jahres  vorhan- 
denen Seelen. 

Man  wird  dieser  Methode  einen  rationellen  Grundgedan- 
ken nicht  absprechen  könueii,  wenn  man  auch  die  Vorans- 
setftung,  von  welcher  Laurent  ausgegangen  ist,  für  unwahr- 
scheiulich,  die  Verhältnissaahlen,  mit  denen  er  arbeitete,  ffir 
unrichtig  oder  doch  ungenau  halten  mag.  Auf  keinen  Fall 
kann  Laurent  mit  Gründen  widerlegt  werden,  wie  der  ver« 
dienstvolle  Erforscher  der  hanseatischen  Oeechidite,  Dr.  K  opp- 
mann,  auf  der  letzten  Generalversammlung  der  deutscheu 
Geschichts-  und  Alterthumsvereine  (6.  bis  8.  Sept.  1880  in 
Hamburg)  sie  vorgebracht  hat.  Koppmann  wendet  sich  zu- 
nächst nicht  gegen  die  Methode,  sondern  gegen  die  Resultate, 
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zu  welchen  Laurent  t^elangt  ist.  Kr  führt  crejren  dieselben 
suerst  die  sogen,  bpeudeu  in*s  Feld,  »Austheiiungen  von  Oeld, 
von  je  einem  Pfennig  an  Armet  die  durch  teetamentarische 
BestiniinaDg  f&r  gewisse  Tage  yerfOgt  wurden«,  »Im  Jahre 
wurden  zwei  Spenden  von  30  Mark  angeordnet;  jede 
Spende  betrog  also  15  Mark  und  war  auf  2860  Anne  be- 
rechnet; da  nach  Lanrent  1451  die  Zahl  der  Bfirger  295S, 
die  Einwohner/.iihl  18,000  botrnu  ,  so  haben  die  Armen  da- 
mals 16  Procent  der  Bev(»lk(  rang  unsgemacht.  Im  Jahre 
1487  wurde  eine  8peude  aul  17  Mark  berechnet,  und  mau 
taxirte  also  die  Armen  aaf  3264;  nach  Laurents  Tabellen 
hatte  es  damals  2704  Btlrger  und  16,000  Einwohner  gegeben, 
so  dass  also  die  Armen  20  Prooent  der  Beydlkemng  gebildet 
hätten«  Ffir  das  Jahr  1538  weist  Koppmann  nach  der« 
selben  Methode  3360  Arme  «  24  Procent  der  Ton  Lanrent 
herausgerechueten  BeTÖlkerung  nach  uiiti  schliesst  dann  mit 
den  Sätiieu:  »Diese  V'erhältnij<se  siiid  uunniglich;  so  wenig 
die  Vei^jrössprnntx  der  Zahl  der  Armen  in  etwa  90  Jahren 
von  etwa  2900  auf  3400  zu  bezweifeln  steht,  so  unmöglich 
scheinen  mir  die  P^rooentsätKe  16,  20  und  24«. 

Das  Wort  »Unmöglich«  sollte  man  in  historischen  Din- 
gen nicht  gebraudien;  trotadem  werden  es  vielleicht  in  einigtti 
Jahrhunderten  unsere  Nachkommen  ebenfalls  anwenden,  wenn 
sie  die  englischen  i-auperlisten  mit  der  Bevölkerungszahl  der 
Insel  verijleichen ;  vielleicht  anch  schon  beim  Anblick  unserer 
Gastwirthsebafts-  oder  Verbrecherstatistik.  Warum  sollen  jene 
Armenxiffiern  für  eine  mittelalterliche  Stadt  von  14—18,000 
Sinwohnem  bei  offenbar  sinkenden  ErwerbsTerhältnissen  nn* 
möglich  sein?  Es  ist  nicht  gesagt,  dass  die  Spendenem- 
pfftnger  Bettler  gewesen  sind,  und  noch  yiel  weniger  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  es  ausschliesslich  städtische  Arme  waren. 
Die  Spenden  wurden  au  bestimmten  Tagen  au«^etheilt ,  ähn- 
lich wie  in  andern  mittelalterlichen  Städten  besUminte  Tage 
zum  Bettel  freigegeben  waren,  an  welchen  die  arme  Land- 


1)  leh  entnsluie  diese  wie  die  fenierea  AnifiUunmgea  Koppmann^s 
dem  (wol  offieiellen)  Berioht  des  »Hamb*  Coir.c  vem  8.  Sepi  Jt, 
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bevölkerung  zu  Hunderten,  ja  zu  Tausenden  durch  die  Thore 
strömte  Das  Betteln  war  im  Mittelalter  ein  öffentlich  an- 
erkanntes  Recht,  das  Almosengeben  eine  Pflicht;  grosse  Scbaa- 
ren  von  Almosenempfängem  könnten  dämm  in  einer  Zeit 
nichts  Anfallendes  haben,  in  welcher  verheerende  Nothstande 
so  häufig  waren  und  in  welchen  das  Betteln  mit  solcher  Ytr- 
tuosität  getrieben  wurde,  dass  es  iu  Brüderschaften  und  Orden 
eine  Organisation  fand,  üeberdies  waren  jene  Spenden  tjar 
keine  Almosen,  da  sie  von  den  l Empfängern  eine  iu  Kirchen- 
besuch  und  Gebet  (für  das  Seelenheil  des  Stüters)  bestehende 
Gegenleistung  forderten  und  auch  Kreise  anzogen,  welche 
den  karitativen  Erwerb  nidbt  nöthig  hatten. 

Nicht  viel  besser  steht  es  um  das  zweite  »Uomoglich« 
Koppmann's.  üeberblicken  wir  Laurents  Tabellen,  so  sehen 
wir,  ilass  nach  seiner  Berechnung  von  1311  bis  1419  die 
Einwohnerzahl  Hamburgs  von  7000  auf  22,000  ansteigt  und 
damit  ihren  Höhepunkt  erreicht,  von  1419  bis  1626  wieder 
abnimmt  bis  12,000  und  dann  von  1626  bis  1594  allmählich 
wieder  auf  19,000  anwachst.  »Ein  sobhes  Heruntergehen 
der  Einwohnerzahl  von  22,000  auf  12,000,  also  auf  beinahe 
die  Hälfte,  ist  nach  allem,  was  wir  über  das  15.  Jahrhundert 
wissen,  absolut  unmöglich«. 

Auch  diese  Einwendung  ist  unhaltbar.  Die  Verheerungen, 
welche  die  häufig  wiederkehrenden  ansteckeuden  Krankheiten 
unter  der  Bevölkerung  in  den  mittelalterlichen  Städten  von 
Zeit  zu  Zeit  anrichteten,  sind  nach  allen  Oberlieferten  Schil- 
derungen entsetzliche  gewesen  und  wir  haben  uns  schon  mit 
RUcksieht  auf  diese  eine  Thatsache  den  Bevölkemngsstand 
der  niittelulteilichen  Städte  als  einen  überaus  jähen  Schwan- 
kungen ausgesetzten  zu  denken^).  Wo  eine  Sterblichkeit  von 
30  bis  80  Procent  der  Bevölkerung  möglich  war,  kann  ein 
Rückgang  einer  städtischen  Bevölkerung  um  45  Procent  nichts 
Auffiülendes  haben.  Jedenfalls  stdit  durch  die  Bfirgerbücher, 


1)  Vgl.  Kriegk,  deutsches  Bürj^rerthnm  im  Mittelalter  I,  S.  139  ff. 

2)  Vgl.  SchraoUer,  Zeitachritt  tür  die  gea.  Ötaatflwiasenschaft 
XXVII  (ib71}  S.  aoi  ff. 
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deren  Vollständigkeit  Koppmann  nicht,  anzweifelt ,  fest ,  dass, 
wahrend  in  dem  Menschenalter  yor  1419  jährlich  durchschnitt- 
lich 106  Nenblirger  anfgenommen  wurden,  you  1420  biB  1454 
nor  durehseluiittlicb  82,  tod  1455  bis  1490  ntu  76,  von 
1401  bis  1526  nur  60  Bürger  cngiengeo.  Diese  Zahlen,  welche 
b'u> laubigt  sind,  verlangen  doch  wohl  eine  Erklärung,  bezw. 
Ber  ücksichtigung. 

Der  dritte  und  letzte  Kinwand  Koppniaun's  i)e/,ieht  sich 
auf  das  von  Laureut  als  fest  angeoomuiene  Verhältuiss  zwi- 
schen Bürgern  und  Einwohnern.  Hier  wäre  auf  die  Leichtig- 
keit oder  Schwiengkeii  der  iBrlangang  des  BOrgerrechts  Ettck- 
aichi  SU  nehmen  gewesen;  denn  mit  den  gesetzlichen  Vor« 
Schriften  Uber  die  Bedingungen  znr  Erlangung  des  Bfirger^ 
rechts  steigt  nnd  föllt  jenes  Verhältniss:  wird  das  BOrger- 
werden  in  eiuer  Stadt  ersehwert,  fo  nimmt  selbstverst  lud  lieh 
die  Bür<:;erzahl  nur  iaugsam  oder  f^ar  nicht  zu,  die  Einwohner- 
zahl aber  kann  trotzdem  steigen,  weil  die  Zahl  der  Micht- 
bfiiger  sich  vermehrt.  Beiläufig  mag  noch  bemerkt  sein,  dass 
die  allgemeine  Voranssetanng  einer  grösseren  Ansahl  tod 
NichtbQrgern  in  den  mittelalterlichen  Städten  sich  schwerlich 
qnellenmassig  begründen  lassen  dürfte.  Im  Ganzen  wird  man 
indessen  diese  Einwendung  Koppraann's  gelten  lassen  müssen. 

Der  Hauptfehler  des  Laurent'schen  Vii  tiLlirens  liegt  je- 
doch nicht  an  dieser  Stelle.  Vielmehr  scheint  mir  schon  die 
Voraussetzung,  von  welcher  er  ausgeht,  dass  nämlich  alle 
in*s  Bürgerrecht  Eingetretenen,  auch  die  Bürgerssöhne,  in 
das  Bürgerbnch  eingetragen  wurden,  eine  sehr  zweifelhafte 
zn  sein.  Auch  Laurent  äussert  in  dieser  Hinsicht  Bedenken, 
beschwichtigt  dieselben  jedoch  dnrch  die  Bemerkung,  dass  in 
einer  «grosseren  Anzahl  von  Fällen  die  Aufgenommenen  aus- 
drücklich als  Bürgerssühne  bezeichnet  werden.  Es  ist  schade, 
dass  er  die  genaue  Anzahl  nicht  mittheilt;  denn  auch  sie 
musste  doch  wohl  in  einem  gewissen  Durchschnittsverhältniss 
zu  der  Anzahl  der  vorhandenen  Bürger  stehen ,  dessen  Er- 
mittlung für  einen  längeren  Zeitraum  ihm  Tielleicht  einen 
PMlfbtein  ftlr  die  Wahrsdieinlichkeit  seiner  Bereciinungen  ge- 
boten haben  würde.   Der  Fehler  ist  leider  nicht  wieder  gut 
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za  machen,  da  die  älteren  Hamburger  BQrgerbtIcher  in  dem 
grossen  Brande  von  1842  zu  Grunde  gegangen  sind.  Ziehen 
wir  indessen  die  analogen  Dokumente  anderer  Städte  tmr 
Vergleichung  heran,  so  finden  wir  durchweg  die  Bl!brger885hne, 

deren  Berechtigung  von  vorn  herein  zweifellos  war,  in  die 
Bürgerbücher  nicht  eingetrafreii,  somiei  u  nur  die  Neubörger 
welche  sich  nicht  auf  das  Hecht  der  Geburt  stützen  konnten 
und  gewisse  Bedingungen  erfüllen  hatten,  deren  Buchung 
schon  im  Interesse  der  städtischen  Finanzverwaltung  lag. 
Dadurch  werden  diese  Bücher  in  anderer  Hinsicht  werthvoU, 
insofeme  sie  n&mlieh  eine  zuverlässige  Unterlage  itlr  die  Sta* 
tistik  des  städtischen  Zuzugs  bilden,  wie  unten  näher  gezeigt 
werden  soll;  für  die  Berechnung  der  Bevölkerung  verlieren 
sie  dagegen  alle  Bedeutung. 

Wäre  freilich  Laurent'.«?  Annahme  dennoch  richtig,  so 
müsste  weiter  gegen  seine  Berechnung  eingewendet  werden, 
dass,  abgesehen  von  der  verhaltnissinUssig  geringen  Zuver^ 
ISssigkeit  der  Sfissmilch'schen  Tabellen die  Voraussetzung 
einer  gleichen  Sterblichkeit  fttr  die  mittelalterliche  wie  Hir 
die  moderne  Bevölkerung  nach  unserer  sonstigen  Kenntniss 
von  den  sanitären  Verhältnissen  der  mittelalterlichen  Städte 
sich  stinvt  rlich  rechtfertigen  lässt.  Noch  bedenklicher  ist  natür- 
lich die  identihcirung  der  Kopfzald  einor  niittelalLerlichen  Durch- 
Schnittsfamilie  mit  derjenigen  der  moderneu  »Haushaltung«  — 
wenigstens  insolange,  als  wir  nicht  unbedingt  sichere  AuÜMshlfisse 
über  diese  Verhältnisse  im  Mittelalter  gewinnen  können. 

1)  80  in  Nttmbsrg:  vgl.  Hegel,  Chroniken  der  deutacben  Städte, 
n,  8.  510  Anm.  8;  in  Dansig:  Hirteh  a.  a.  0.  8.  28.  69  f.  Aach  in 
den  Frankfurter  fifirgerbflchern,  welche  nachweislich  anr  die  Fremden 

enthalten,  treten  hin  und  wieder  Bfirgerssöhne  auf;  es  l&sst  sich  je- 
doch aus  einzelnen  Andeutungen  schliessen,  daBs  es  sich  hier  um 
SSbue  von  Leuten  handelte ,  deren  Berechtigung  nicht  mehr  urkund- 
lich 7.U  erbflrten  war,  die  dhuf  Aufgabe  de«  BQrgerrecbts  auf  Iftngere  Zeit 

ans  der  Stadt  entfernt  gelebt  hatten,  auswärt«  gestorben  waren  u  dgl. 

2)  Nach  der  ueuesten  Mortalitatjätatel  iur  die  preussinche  Bevöl- 
kerung beträgt  för  fünfundzwanzigjährige  mäuiilicbe  Tersonon  die 
durchschuittlicbe  fernere  Lebensdauer  nicht  35,  sondern  34,55.  Vgl. 
Firck»  10  der  Zeitschr.  d.  pr.  stat.  bur.  187^  Ü.  18. 
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Von  dieser  leisten  VorftOBsetKang  hangt  fiberbanpt  die 
Bfögliehkeit  jeder  einigermassen  exakten  Metbode  für  die  Er- 
mittlang der  BeT51kening  mittelalterlieker  Sffidte  ab.  Zam 

Glück  ist  sie  nicht  unerfüllbar,  wie  wir  alsbald  sehen  werden. 
Wir  besitzen  nämlich  eine  Bevölkerungsaufnahme  für  eine 
mitteiaiterliehe  Stadt,  die  an  Zuverlässigkeit  und  Vollstän- 
digkeit schwerlich  hinter  den  neuereu  Volkszählungen  zurück- 
bleibt Gelingt  ee,  ans  ihr  die  geenchteu  Verhältnisszahlen 
in  ermitteln,  bo  werden  wir  wenigstens  mit  annähernder  Ge- 
nauigkeit anch  die  Einwohnerzahlen  anderer  Orte  bestimmen 
kftnnen,  sobald  nns  eine  samlässige  GntndsaU  als  Basis  der 
Berechnung  gegeben  i&t. 


m. 

Die  Nürnberger  Bevölkerungsanfüaliine  am  Eude  des  Jahres 
1449  and  ihre  Bedeatunir  für  die  luiUeialierliche  Bevölke- 

raugsstatislik« 

Die  oben  (8.  9  f.)  bereits  erwähnte  Aufnahme  der  Be- 
völkerun«^  von  ?Siiiul>er^  ist  nach  ihrem  historischen  Werthe 
mit  Hecht  von  Hegel  sehr  hoch  gestellt  worden,  der  sie  in 
einer  besonderen  Beilage  zum  zweiten  Bande  der  Städte- 
ehtoniken  behandelt  hat.  Sie  ist  merkwürdiger  Weise  genan 
mn  dieselbe  Zeit  des  Jahres  Torgenommen  worden,  welehe  ge- 
genwärtig in  den  meisten  enropSischen  Staaten  fOr  die  Volks- 
ziililung  festgesetzt  ist.  Die  Art  und  Veraiil;issuug  ihrer  Vor- 
nahme ist  indessen  eine  durchaus  verschiodtMic. 

Ein  verbeerender  Krieg  mit  dem  Markgrafen  Albrecht 
Ton  Brandenburg  hatte  bereits  über  ein  halbes  Jahr  gedauert, 
and  noch  war  ein  Ende  desselben  nicht  abzusehen.  Eine 
Masse  von  Landvolk  hatte  sich  in  dem  Schntx  der  stadtischen 
Mauern  insammengedrängt,  und  so  schmolz  der  Mnndvorrath 
der  Bürger,  für  dessen  Beschalfung  der  Rath  im  Anfang  des 
Krieges  Sorge  getragen  hatte,  zusehends  zustiuimen.  Es  war 
angewiss,  ob  im  kommenden  Jahre  die  Felder  in  der  Um- 
gegend Nürnbergs  bestellt  und  abgeerntet  werden  kdnnten. 
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Diese  Umstände  bewogen  ileii  Hath  ,  um  Weihnachten,  t1.  i. 
Neujahr  nach  dem  damaligen  Jahresanfang  iler  Nürnberger^ 
eine  statistische  Auf  nähme  zu  veranstalten,  welche  einestheils 
die  gesammte  ortsanwesende  BeTölkerang,  andern theils  die 
Torhandenen  LebensmitteWorrathe  umfassen  sollte.  Die  Lei- 
tung des  mttheTOÜen  Geschäfts  wnrde  dem  Bathsherrn  Erhart 
Schürst  ah  übertragen;  nach  seiner  Anleitung  sollten  die 
Viertelsmeister,  deren  immer  zwei  jedem  der  acht  Stadtviertel 
vorstaiiiUn,  die  Verzeichnisse  auf  Grund  eidlicher  Vernehmuojf 
der  Bürger  antertigeu 

Eine  Zusammenstellong  der  Verzeichnisse  für  alle  acht 
Stadtviertel  wurde  von  dem  genannten  Erhart  ScbUrstab  Tor- 
genommen  nnd  das  Qeeammtergehniss  nur  den  »Eltern  Herm«t 
d.  h.  den  eigentlieh  regierenden  Mitgliedern  des  Käthes  mit- 
getheill  Diese  ist  uns  in  den  »Ordnungenc,  welche  die  von 
Seiten  des  Ruths  für  den  Krieg  getroffeneu  Vorkehrungen  au- 
geben, erhalten  und  durch  drei  verschiedene  Handschrifteu  iu 
ihrem  Text  ziemlich  sicher  gestellt  Dieselbe  gibt  zunächst 
fär  jedes  Viertel  besonders  die  Seelenzahl  der  ßUrgerfamilien, 
sodann  diejenige  der  vorübergehend  anwesenden  Bauern,  end- 
lich die  Grosse  des  J^ebensmittelvorraths  nach  Simmer  genau 
an;  hierauf  folgen  Zusammenfassungen  der  Hauptergebnisse  für 
alle  acht  Viertel,  sowie  nachtragliche  Ziffisrnan gaben ,  welche 
sich  uuter  den  Viertelsrubriken  nicht  hatten  unterbringen 
lassen.  Uns  interessiren  hier  natürlich  nur  die  Angaben  über 
die  Grösse  der  ständigen  Stadtbevölkerung,  und  wir  geben 
daher  diese  nachstehend  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  wie- 
der, um  eine  sichere  Grundlage  fOr  die  nachfolgenden  Zu- 
sammenstellungen und  Bemerkuogen  zu  gewinnen. 

1.  Perchtold  Tuchen  und  Erbart  Sohantabi*)  Viertel:  Shmmm 
dgr  purger  349,  m.  der  Jrautm  967,  mo,  der  himt  642,  $a,  der  Jbiedbi  md 
maid  492. 

2.  Erbart  fiallets  und  Pauliu  Guntherm  Viertel:  Smnma  der 


1)  Hegel  a.  a.  0.  S.  601. 

2)  Abgedmekt  a.  ».  0.  S.  817  £ 

8)  Die  Namen  beaeichnen  die  Viertelimeisier,  welche  die  Zählung 
▼orgenonunen  haben. 
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pmg»  337,  sa.  der  frawen  382,  m.  der  hut  488»  aa,  dir  ftmdhi  277 

der  ntaid  232.  ' 

3.  Niclaa  MüfT'lH  und  Perchtold  Pfinczings  Viertel:  Simmader 
hurner  4it3,  so,  der  frawen  Ü(t2t,  aa  der  kku  784>  ea.  der  kneeht  210,  M. 

der  timid  267. 

4.  Conrafc  Pauingartnerö  und  Peter  Hiters  Viertel:  Summa 
burger  749,  sa.  der  frawen  905,  sa.  der  Jeku  1394,  $a.  der  bnedu  353, 
ML  der  maid  4ö7. 

5.  Erhart  Zolners  und  Stefifan  Hallers  Viertel :  Summa  der  burger 
m,ea.der  frau/en  550,  ea»  der  hmder  801,  sa.  der  knecht  90,  aa.  der 
matd  126» 

«.  Franesen  Rummela  ond  Jorg  fiftllen  Viertel:  Summa  der  burger 
402.  ea,  der  framea  600,  ea,  der  Itkut  714,  «a.  i2er  inee^bi  123,  *a.  d«- 
Moid  192. 

7.  Hansen  Volckamera  und  Hiehel  Onntherm  Viertel:  Ammmk 
der  6ttr<7«r  440,  sa.  der  frawen  565,  ea.  derkuum,  ea^derkaedu  110 

«o.  der  maid  124.  ' 

8.  Gorgen  Oeuders  und  Lorencz  Ramels  Viertel:  Simmaderlmraer 
424,  sa.  der  frawen  453,  ea.  der  kind  659,  ea.  der  kaedu  147,  ea.  der 

nmid  135. 

Item  so  sind  in  aUen  Pfarrkirchen  und  cheiem  mU  eamt  wm  die- 

nem  446  person. 

Item  so  ist  Juden  und  juäm,  kuid  und  ehalten,  die  alle  Juden  eiad^ 
150  person. 

Ifeee  eimma  eummarum.  der  lurger  aller  in  den  acht  firteln  3756. 
Ammm  MMMNoniM  edkf  hwrgerin  und  ir  tochter,  Junck/rawen  4665. 
Smmna  eammairtm  oBer  fmrger  kmd  6173. 
Simma  emnemunm  eiler  purger  knedd  1475. 
Srnma  eummarum  äOer  purger  maid  HIB. 


Item  von  den,  die  nit  purger  stnd  und  nU  auss  eu  kamen  haiben  auf 
Vt  iar. 

Item  in  Erluirt  Schürstahs  ßriel  sind  106  person,  item  in  fm-  Er- 
hart HeMere  ßrtd  115  person,  item  in  des  Niclaaz  Muffels  firtel  126  per- 
mm,  item  m  dee  Konrat  Paumgartners  firUl  .  .  ,  .,  item  in  her  Eber~ 
hart  ZOner  ßrta  290  perem,  item  in  dee  Jerg  Mattere  firtel  287  per- 
eon,  item  in  dee  Mi(^  GrmUhermßrtd  870  per«Oft,  item  in  dee  Jorg 
Qendere  jkrUü  244  peretm. 

Auf  Grund  dieser  Angaben  habe  ich  die  nachfolgende 
Tabelle  I  entworfen. 


Baeh«r,  BerölkeruDgiiUUatlk.  3 
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Tabelle  i. 


Tl«ii«l 

Bfirger 

Fruien 

Kinder  KnMbto 

Pertonon 

Nicb»- 

1 

S 

9 

4 

6 

e 

7 

I 

349 

867 

642 

492 

1860 

106 

n 

887 

832 

488 

177 

282 

1566 

115 

Ul 

498 

602 

784 

210 

267 

2856 

126 

rv 

749 

905 

1894 

858 

487 

8888 

? 

V 

469 

559 

801 

90 

126 

2045 

290 

VI 

499 

600 

714 

128 

192 

2121 

287 

VII 

440 

565 

691 

119 

124 

1939 

870 

vra 

424 

453 

059 

147 

135 

1818 

244 

I— VIII 

8758 

4883 

6178 

8274 

17,568 

1547 

ii-vn 

8404 

4016 

5581 

1219 

1568 

15,783 

Wie 

leicht  ersichtlic 

h,  weichen  die 

am  8c 

dilusse  der  ein- 

[ncn  Spalteu  durch  Add 

litioii  der 

vorausgehenden  VoM 

woimeoeu  Summen  von  den  oben  als  Summa  sumiuiurum  der 
einzelnen  Personenklassen  angegebenen  ZiflFern  in  mehreren 
PunkUn  ab,  und  es  ist  noth wendig,  dass  wir  diesen  Wider* 
sprach  erklaren.  Was  asonäch^  t  die  Gesammteahl  der  Bfirger 
betrifft,  so  mag  die  Schreibung  3756  um  so  eher  als  ein  Ver- 
sehen des  Abschreibers  angesehen  werden,  als  eine  Hand- 
schrill  {ii'^)  die  richtige  Zahl  3753  hat.  Schwieriger  lie^t  die 
Sache  bei  den  Frauen,  wo  einige  Handschriften  4363  angeben, 
welche  Zalü  stimmen  würde,  wenn  wii'  die  Anzahl  der  Frauen 
im  L  Viertel  zu  347  annähmen,  wie  in  fast  allen  Handschrif- 
ten steht.  Dann  mOsste  angenommen  werden,  dass  im  ersten 
Viertel,  wie  im  zweiten,  die  Zahl  der  Fraaen  geringer  ge- 
wesen wäre,  als  die  Zahl  der  Männer.  Zieht  man  jedoch  in 
Betracht,  dass  in  allen  anderen  Vierteln  ein  bedeutender  üe- 
berschuss  der  Frauen-  über  die  Männeranzalil  zu  Tage  tritt, 
so  wird  man  lieber  in  der  Oesaiuiiit?>uimHe  einen  Schreibfehler 
annehmen,  zumal  auch  die  Anzahl  der  Kinder  im  ersten  Vier- 
tel eine  verhältnissmässig  grosse  ist  (Vgl.  Tab.  II  u.  III.) 
Ueberdies  ist  die  Anfnahme  f&r  das  erste  Viertel,  welche  der 
Znsammensteller  des  Materials,  Erhart  Schfirstab,  selbst  ge- 
leitet hatte,  am  Schlüsse  der  Anfmachung  wiederholt ,  und 
hier  kehren  dieselbeu  Ziffern  wieder  wie  am  Auiuug. 
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Den  grOssten  üebelstÄnd  der  irp^^rn^imten  Erhebung  bildet 
jedoch  die  ZasammeDfaseuiig  der  Knechte  und  Magde  im  ereten 
Viertel.  Mao  k5nnte  anf  den  Gedanken  kommen,  die  geeonder* 
ten  Ziffern  für  beide  Personenklassen  ans  den  gesonderten  Ge« 
sammtssablen  derselben  flBr  die  ganse  Btadt  dnreb  Snbtraktion 
der  ^5Uinraen  der  Viertel  II  bis  VIII  eruHtttlu  zu  wollen.  Wir 
erhielten  dann  för  das  erbte  Viertel  356  Knechte  und  292 
Mägde,  und  es  hegt  nahe,  wegen  der  Aebnlicbkeit  der  letzten 
Ziffer  mit  der  als  Summe  der  Knechte  und  Mägde  angege- 
benen Zahl  492  einen  Ausfall  der  Ziffer  256  f&r  die  Knechte 
nnd  eine  nachtragliche  Veränderung  der  2  in  4  anzonehmen. 
Anf  diese  Weise  wflrden  wir  im  L  Viertel  insgesammt  1906 
Personen  erhalten;  die  Knechte  hatten  13,4,  die  Mägde  15,8, 
beide  zusammen  28,7  l*rocent;  auf  einen  Bürger  entfielen  an 
Knechten  0,78,  an  Mägden  0,m  ,  zusammen  I.57  Personen. 
Vergleichen  wir  diese  Ziffern  mit  den  entsprechenden  Ver- 
hältnisszahlen der  Tabellen  11,  Sp.  4,  5  und  III,  Sp.  4  bis 
6 ,  80  finden  wir ,  dass  der  Procentantheil  der  Knechte  nnd 
Magde  im  I.  Viertel  bereits  bei  Annahme  der  flberlieferten 
Zahl  492  grösser  ist  als  in  allen  andern  Vierteln.  Wir  werden 
ans  desshalb  hflten  mfissen ,  durch  Interpolation  der  Zahlen 
256  und  292  dieses  Verhältniss  noch  mehr  zu  verschieben, 
so  sehr  unsere  Tahellen  dadurch  au  Abruudung  und  üeber- 
sichtlichkeit  gewinnen  möchten. 

Bei  der  Angabe  der  Personen,  »die  nü  purger  sinf€^ 
ist  für  das  vierte  Viertel  die  entsprechende  Ziffer  ausgefallen. 
Ergänzen  wir  dieselbe  nach  dem  Verhältniss  aller  NichtbQiger 
zor  Gesammtzahl  der  bürgerlichen  Personen  in  den  sieben 
andern  Vierteln  dorch  die  Zahl  439,  so  erhalten  wir  die  ge- 
sammte  Einwohnerzahl  NOrnbergs  am  £nde  des  Jahres  1449 
durch  Addition  folc^ender  Posten : 

1.  Bürger  und  ihre  Familienangehürigen  17,583  Öeelen 

2.  Nichtbürger   1976  » 

3.  Geistliehe  und  Dienstpersonal  derselben  446  » 
4   Juden  160  > 

  znaammen  "20,155 

1)  Hegel  rechnet  20/219,  iudem  er  für  die  eigentlichen  B&rger* 
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Dieses  Ergebniss  ist  viellacli  uagestauiil  ,  mehrfach  auch 
angezweifelt  worden.  Man  hat  sof^ar  bereits  aus  demseibeu 
weitgehende  Scblussfolgerungen  zieheu  wolleu  und  die  Aa- 
sicht  ausgesprochen,  dass  wir  damufhin  unsere  hergebrachte 
Vorstelliing  über  die  Grosse  und  Volksmeoge  mittelalterlicher 
Städte  überhaupt  bedeutend  würden  herabstimmen  müssen 
So  wenig  man  das  letztere  zu  bestreiten  geneigt  sein  mag, 
so  ist  (loch  nicht  zu  vergessen,  dass  wir  es  hier  mit  einem 
ganz  vereinzelten  Ziililunsj^sergebniss  zu  tliun  iiabeu,  das  zu- 
nächst bloss  iür  sicli  alieiu  betrachtet  sein  will. 

Die  angeführten  Zahlen  stehen ,  abgesehen  von  den  im 
ÜiinsGelnen  erörterten  zweifelhaften  Ziffern,  die  indessen  das 
Qesammtergebniss  wenig  alteriren  können,  historisch  so  featy 
wie  man  es  nur  wünschen  mag.  Wie  steht  es  mit  der  sta- 
tistischen  Zuverlässigkeit?  Dieselbe  ist  m.  E.  ebenledls  so 
gross,  wie  man  es  nur  verlangen  kann;  ja  ich  glaube,  dass 
die  Aufnahme  von  144U  sich  an  Genauifrkeit  der  Resultate 
dreist  neben  die  Durchschnittsresultate  unserer  modernen  Volks- 
zahl nni^^en  stellen  darf.    Und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

Die  Zahlung  wurde  zu  einer  Zeit  Toigenommen,  wo 
die  gesammte  Einwohnerschaft  Nürnbergs  sich  innerhalb  der 
Mauern  befand.  Die  Zählung  wurde  bewerkstelligt  durch  die 
Viertelsmeister  und  Gassenhauptleute,  also  Lokalbeamte,  deren 
jeder  seinen  Bezirk  genau  kannte.  Sie  war  eine  schriftliche, 
wahrscheinlich  schon  in  der  Uraufuabme ;  in  jedem  Hause 
wurden  nicht  bloss  die  Familienangehörigen  gezählt,  sondern 
auch  die  Vorräthe  an  Korn,  Hafer,  Waizen,  Hirse,  »Küchen- 
speise« aufgenommen ;  jeder  Bürger  nahm  seine  Angaben  auf 
den  Bürgereid.  Die  Schlnsszahlen  für  jedes  Viertel  zeigen 
durch  ihre  Form,  dass  man  es  nirgends  mit  runden  Zahlen 


familien  uiit  Kückaicht  auf  die  in  der  allgemeinen  Zasamnieina.-.»uug 
(S.  33)  uugegcbenen  Zalik'ii  17,823  (richtig  17,824)  Kö^t'e  zählt  und 
die  Zahl  der  Nichtbtirgtir  auf  1800  abrundet. 

1)  Vergl.  Hegel  a.  a.  0.  &  603;  Th.  Kern  ebendas.  S.  27; 
Schmoller  a.  a.  0.  S.  296  und  Straasburga  BIflte  und  die  Tolkaw. 
ReTolutioa  im  XITI.  Jahrh«  8.  2S.  Sehünberg,  Finansrerh.  der 
Stadt  Basel  8.  510. 
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m  thun  hat^  bei  den  Angaben  über  die  Getreirlevorriithe  sind 
selbst  die  gebrocbeaen  Ziffern  sehr  häufig.  In  der  Natui 
des  Geschäftes  lag  es,  dasB  man  sich  der  äussersten  Genauig- 
keit befleiasigte,  and  Hegel  hat  mit  Recht  hier  aaf  die  uo- 
nmachrankte  (Gewalt  hingewiesen,  welche  der  Rath  fiber  Gut 
und  Blot  der  Bürger  hatte  nnd  ausübte.  Vergleicht  man  nun 
die  Schlussergebnisse  für  die  einzelnen  Viertel,  namentlich  wie 
«ie  in  den  Verhältniss-  und  Durchschnittszahlen  der  unten 
tolixtiiden  Tabellen  II  und  III  zu  Tage  treten,  so  findet  man 
eine  geradezu  frappirende  Regelmässigkeit.  Die  Abweichungen 
▼on  den  Verhältniss-  nnd  Durchschnittszahlen  für  die  ganze 
Stadt  sind  ▼erhältnissmassig  so  gering,  dass  man  es  als  ein 
flberans  gfinstiges  Resultat  betrachten  wird,  wenn  man  in  den 
VoUn^blnngsergebnissen  einer  modernen  Stadt  fttr  dieselben 
Verbiiltni'^se  in  den  einzelnen  Stadttheilen  eine  Imliche  Gleich- 
mä&sigkeit  findet.  (Vgl.  Tab.  IV  und  V.)  Grüssere  ünter- 
schiede  bemerken  wir  nur  in  dem  Verhältniss  der  Knechte 
und  Mägde  zur  Gesammtbevölkerang ,  bezw.  zur  Zahl  der 
Bfiiger.  Wir  mtlssten  nns  wandern,  wenn  solche  nicht  vor- 
banden wSren;  denn  jenes  Verhältniss  entsprii^  nicht  durch 
die  Natur  gegebenen  Ursachen,  sondern  ist  ein  Zeichen  für 
die  yerschiedene  Wohlhabenheit,  theilweise  auch  för  die  Un- 
terschiede in  der  gewerbiichuu  Entwicklung  der  einzelnen 
Stadttheile. 

Für  die  allgemeine  ßevölkernngsstatistik  des  Mittelalters 
können  wir  demnach  der  Nürnberger  Volkszählung  von  1449 
eine  Anzahl  überaus  wichtiger  Anhaltspunkte  entnehmen.  Frei- 
lich müssen  wir  dabei  von  den  Kategorien  der  Schemata  un- 
serer modernen  Statistik  in  vielen  Dingen  absehen.  Die  Glie- 
derung der  Bevölkerung  war ,  wie  bereits  bemerkt ,  in  den 
Städten  des  XV.  .labrlninderts  eine  andere  ah  in  denjenigen 
des  XIX.  Die  »Haushaltung«,  jener  überaus  dehnbare  nnd 
schwankende  Begriff  unserer  Zählkarten,  fallt  im  Mittelalter 
völlig  mit  der  Familie  zusammen.  Ihr  gehören  nur  der  Haus- 
vater mit  Weib  und  Kindern  und  ausserdem  die  der  Fa- 
milie vollständig  eingegliederten  Dienstboten  und  gewerb- 
lichen Hülfsarbeiter  an.   Es  ist  darum  in  der  Nürnberger 
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Aufnahme  auch  nur  eine  Rubrik  Ittr  das  minnlielie  Dienst- 
personal; Knecht  ist  sowohl  der  für  die  Hanshaltuog  an^e- 

iioiiiniene  miuiiilit^he  Dieustbote,  als  aui  Ii  der  Arbeiter  iu  der 
Werkstätte,  sei  er  Geselle  oder  Leb rl i iii  ^  ).  Verheiratete  jre- 
werbliche  Arbeiter  gab  es  im  iMittelaiter  für  gewüiiulich  nicht, 
und  jene  zahlreiche  Klasse  von  Haushaltungsangehörigen  wie 
Sohli&fer,  Zimmermiether,  Pensionäre,  mit  welchen  die  mo- 
derne Stadtestatistik  zu  rechnen  hat,  findet  im  Bahmen  der 
mittelalterliehen  Bevölkerungsgliederung  keinen  Baum.  Das 
vereinfacht  die  statistische  Arbeit  ungemein  und  macht  hei 
der  typischen  Gleich^i üj^keit  der  mittelalterlicbeu  Bevölkerung 
die  üebertragnnj^  gewisser  \'t'rli;litnis.s-  und  Durchschnitts- 
ergebnisse von  einer  Stadt  aut  die  andere  weniger  bedenklich. 

Freilich  muss  hei  der  Natur  des  vorliegenden  Materials 
unsere  Betrachtung  auf  die  Ermittelung  der  Lagerungsver- 
hältnisse  einzelner  Massenerscheinungen,  deren  Aufklarung 
ein  Hauptverdienst  der  modernen  Beyi^lkemngsatatistik  bildet, 
ganz  oder  theilweise  verzichten.  Dahin  gehört  zunächst  das 
Yerhältniss  der  Geschlechter  und  der  verschiedenen 
Altersklassen  der  Bevölkerung.  Die  erste  Kolumne  un- 
serer Tabelle  umfasst  die  Bürger,  also  wol  alle  niäuulicheu 
Personen  Uber  25  Jahre.  Dass  auch  Bürgerinnen  (Wittwen 
von  Bürgern  und  selbständige  Frauenspersonen)  sich  in  dieser 
Rubrik  eingeschlossen  befänden,  ist  nicht  wahrscheinlich; 
schon  desshalb  darf  die  Kategorie  der  Bürger  nicht  mit  der- 
jenigen der  modernen  »Ilaushü-lLungsvorstünde«  ideutilicirt  wer- 
den. Die  zweite  Kolumne  ver/.eie]niet  tkiUc  paryerm  und  ir 
tochkr,  jnnckfrawent^  also  sämmtliche  weibliche  Personen, 
verheiratete  und  ledige,  von  der  gleichen  Altersstufe  wie  die 
Bürger.   Oder  sollte  sie  auch  jüngere  Altersklassen  umfassen? 

Nach  der  Entscheidung  dieser  Frage  wird  sich  natürlich 
auch  die  Beurtheilung  der  folgenden  Rubrik,  derjenigen  für 
die  Kinder,  richten.  Dieselbe  enthält  offenbar  alle  männlichen 
Personen,  welche  noch  nicht  das  für  die  Bürgerwerdung  noth- 


1)  Vgl.  Sc  bans,  nurGesehiehie  dec  deatachsB  OeieUeiiTerbAnde 

6.  d.ft. 
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wendige  Alter  erreicht  hatten ;  f&r  den  weiblichen  Tlieil  die- 
aar  BevdlkeniDgsqaote  ist  eine  AltersgreDse  nicht  nnmittd* 
bar  m  ermitteln.   Dieser  üebebtand  erschwert  ein  direktes 

Bindringen  in  diesen  Theil  mittelalterlieher  BeTDlkernngs- 

Statistik  unfTjeniein  ,  und  wir  müssen  uns  dem  Ziele  dessbalb 
auf  ciiuMn  Umwege  zu  nähern  sucheo.  Zu  dein  P^nde  berech- 
nen wir  auf  Grund  von  Tabelle  T  die  Proceiit-  und  Diireh- 
schnittszahlen  und  erhalten  auf  diesem  Wege  folgendes  Bild: 

Tabelle  II. 


BArgex 

Frftaeu 

Kinder 

Knechte 

MAgde 

Ferioneu 

1 

1 

t 

4 

6 

• 

I 

34,7 

26.e 

100 

II 

21,5 

21,1 

81,1 

11,. 

100 

III 

25,» 

88,» 

8,« 

11.» 

100 

IV 

19^ 

85,9 

9.* 

13,» 

100 

V 

22,9 

27,« 

89,« 

8.« 

100 

VI 

SBii 

28,« 

88,t 

5,» 

«,« 

100 

VII 

22.T 

29,a 

e,t 

6,4 

100 

Vill 

23.3 

24,9 

36,r. 

8,t 

100 

1— VIII 

21,4 

24.9 

35,1 

18,e 

100 

II -VIII 

21,« 

25,» 

85,s 

7,. 

9.» 

100 

Tabelle  III* 

Auf  je  eineo  Bürger  kouiuieu : 


Fxeaen  a. 

Kneohie  u» 

P«noii«ii 

Tt«vWl 

Fraaen 

K  iudex 

Kinder  sa* 

Knechte 

Migde 

Mägde 

tlMthMpt 

1 

« 

8 

4 

• 

f 

I 

1,06 

1,»4 

2,»9 

5«io 

II 

0,9fl 

1,46 

2,43 

0,»» 

0,». 

4,»4 

III 

1,33 

1,60 

2,si 

0,54 

0,V>6 

4,T, 

IV 

1,6« 

S,o- 

0,»: 

0,66 

l,i> 

5,10 

V 

1.7t 

2,(>o 

0,10 

0,27 

0,4« 

4,3« 

VI 

1,3S 

1,46 

0,J6 

0,ao 

0,<M 

4,31 

VII 

1,28 

1,67 

2,a6 

0,»7 

0,S8 

0,86 

vin 

1,07 

1,66 

2,62 

0,94 

0,s> 

0,«« 

4,»» 

i-vm 

1,1« 

1,M 

2,»! 

0,BT 

n-viii 

l.t« 

1,M 

2^*1 

0,»» 

0,44 

0,»l 

4,M 
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Darnach  ist  in  den  bdrgerlichen  Hamhaltangen  der  ?ro- 

centantbeil  der  Bürger  ein  ziemlich  hoher ;  er  betrSgt  durch- 
schnittlich 21,4  %,  oder  auf  4,o8  dem  Bürgerverbande  einge- 
gliederte Personen  kommt  ein  Bürger.  Bedenkt  num  jedoch, 
dass  auch  unselbständige  Uaossöhne  sich  unter  der  i^ategorie 
der  Borger  gezählt  finden  mfissen,  so  werden  uns  jene  Zahlen 
weniger  auffallend  erscheinen.  Anders  stellt  sich  die  Sache 
schon,  wenn  wir  die  Terhftltnissmassige  Anzahl  der  Frauen 
mit  derjenigen  der  Männer  vergleichen.  Die  ersteren  bilden 
24»9  %  des  Personalbestandes  der  Familien ,  oder  auf  1000 
Männer  kommen  1168  Frauen.  Wir  wissen  freilich  aus  den 
Ergeljiiisseii  der  modt^nien  Bevölkerung.söiatistik,  dass  der  üe- 
berschuss  der  Knabengeburten  über  die  Mädcheugeburten  sich 
gewöhnlich  schon  im  ersten  Lebensjahre  ausgleicht  und  dass 
bei  fortschreitendem  Alter  sich  ein  stets  wachsender  Ueber* 
schuss  der  Zahl  der  weiblichen  Uber  diejenige  der  männlichen 
BoTdlkerung  herausstellt^).  Auf  1000  Personen  m&nnlichen 
Greschlechts  treffen  solche  weiblichen  Gescldechts  in  Preussen 
1029,  Iii  Bayern  1053  und  iu  Württemberg  1076.  Da  es  sich 
jedoch  hier  um  die  höheren  Altersstufen  einer  städtische  ii 
BeTÖlkerung  handelt,  so  sind  diese  Ziffern  zur  Vergleichung 
wenig  geeignet.  Aber  auch  das  Qeschlechtsverhältniss  der 
fiberftlnfnndawanzigjährigen  Berdlkerung  modemer  Städte  bie> 
tet  kein  Analogon.  Denn  hier  Ist  der  natOrliche  Zustand 
einerseits  durch  die  zahlreiche  flottirende  weibliche  Berdlke- 
rung der  Altersklassen  vom  15.  bis  25.  Lebensjahre,  ander- 
seits durch  die  Menge  der  unselbstän  Hgen  männlichen  Per- 
sonen über  25  Jahre  so  stark  verschoben,  dass  beispielsweise 
in  Nürnberg^)  nach  den  Ergebnissen  der  Volkszählung  von 
1875  auf  1000  männliche  Einwohner  über  26  Jahre,  1081  in 
Frankfurt  a.  M.  nur  1031  weibliehe  kamen. 

Man  konnte  somit  bei  Berflcksichtignng  dieser  modernen 
Ziffern  leicht  auf  den  Gedanken  kommen,  das  bedeutende 


1)  Tgl.  Mayr,  a.  a.  0.,  8. 128  ff. 

2)  Beitiftge  m  Statistik  des  Königreiolia  Bayern  XXXXU,  S.  285  iL, 
321  £ 
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üeberwiegen  der  Prftneniahl  in  der  Nflmberger  Btatistik  Ton 

1449  rühre  von  der  FeBthaltunfr  einer  uieclri£!;eren  Altersgrenze 
för  die  weibliche  Bevuikt  runj^  bei  der  Aufnahme  her.  Wenn 
man  indessen  die  GeschlechtsgliederuDg  der  Bevölkeruiig  in 
den  von  Schönberg  Teröffentlichten  Baaler  Steuerlisien ,  in 
denen  fttr  männliche  und  weibliche  Personen  die  gleiche  Al- 
teregxense  festgehalten  ist,  snr  Vergleiehong  heranzieht,  so 
wird  man  mit  Nothwendigkeit  auf  die  Termuthung  geffihrt, 
dasB  es  sich  hier  um  eine  dem  Bfittelalter  eigenthümliehe 
Erscheinini^f  handelt,  welche  ihre  besondere  Erkläriing  ver- 
langt. Schöuberg  puhlicirt  nämlich  in  Beilage  V  seines 
Werkes  eine  Liste  der  Schillmgsteuerptiichtigen ,  d.  h.  aller 
Einwohner  Basels  über  14  Jahre  aus  dem  Jahre  1464.  In 
einem  Theile  dieser  Liste  sind  die  Steaerpflichtigen  summ»- 
nach  nach  flaashaltangen  angefahrt;  in  einem  anderen  je- 
doch werden  diese  Personen  nnd  ihr  Verhaltniss  mm  »Hans- 
haltcuigsTorstandec  einzeln  angegeben.  Dieser  letstere  Theil 
umfasst  das  St.  Albanskirclispiel  nnd  einen  Theil  des  St.  Leon- 
hardskirchspiels  ^).  Icli  habe  die  betreffenden  Abschnitte  der 
Liste  für  den  vorliegenden  Zweck  ausgezählt  und  bin  za 
folgendem  Ergebniss  gelangt.    Es  befanden  sich 

Männer      Frauen       Knechte  Mägde 
in      Alban        212        279         81*)  63 
»  »   Leonhard    226       267         91*)  57 

Zusammen      ^438        546        172  110 
Darnach   wäre   das  Verhältniss  der  männlichen  /u  den 
weiblichen  Personen  über  14  J.,  wenn  wir  vom  Dienstpersonal 
absehen,  in  St.  Alban  1000:  1311,  in  St.  Leonhard  1000: 
1181,  im  ganzen  Zählgebiet  1000:  1246.  Nehmen  whr  selbst 


1)  a.  a.  8.  781—720»  737—746  Nr.  688.  Biaige  winmariiehe  An- 
gaben oder  PenoBSn,  bei  welehen  dss  GeNhleeht  nicht  m  srmitteln 
war,  glaabte  ieh  eÜminven  so  dürfen ;  es  lind  denn  in  8t.  Alban  12, 
in  8t.  Leonhard  26.  Da  jedeemal  die  gansen  Haunt&nde  aofgeechieden 
worden,  lo  wird  das  Vorh&ltaies,  denen  Anfklftrong  ons  hier  besohftf« 
tigt,  in  keiner  Weise  dadurch  veriohoben. 

2)  Darunter  6  (Lehr-)  Knaben« 
8)  Daranter  17  Knaben. 
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die  Knechte  tind  Mägde  (jungfrawen)  dazu,  so  stehen  610 
iiiämiiiclien  656  weibliche  Personen  srecrenOber;  das  VerhUlt- 
11188  der  gesannnteu  niäiiTiliehcn  Bevölkerung  Basels  über 
14  Jahre  zu  der  gleichaiterigen  weiblichen  wäre  somit  1000: 
1075,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  die  der  Zählung  unter» 
worfenen  Stadttheüe  offenbar  wa  den  gewerbreieheten  gehdren, 
also  ein  sablreiches  mannlichee  Arbeiterpersonal  anfweieen. 
FQr  die  NQmberger  Bev5lkening  Ton  1449  kdnnen  wir  eine 
Sbnliehe  Zusammenziehung  Tornehmen,  indem  wir  anf  der 
einen  Seite  die  Bflrpfer  und  Knechte,  aut'  der  aDdereu  die 
Frauen  und  Mäc^de  des  TT.  bis  VTIT.  Viertels  zusammen- 
fassen. Dann  stehen  hier  4623  niänuliche  5579  weiblichen 
Personen  gegenüber,  oder  ant  UXX)  Bürger  und  Knechte  kom- 
men 1207  Fraaen  nnd  Mägde.  Wenn  sonach  anch  die  Mife- 
berQcksicbtignng  der  dienenden  Klasse  das  Gesehleehtsrerh&li- 
niss  in  den  StSdten  Basel  nnd  Nürnberg  in  entgegengesetster 
Weise  yencbiebt,  so  kann  doch  kamn  mehr  an  der  Thatsaehe 
gezweifelt  werden,  dass  wir  es  bei  der  büri^erlichen  Bevölke- 
runtr  in  beiden  mit  einem  den  modenieu  nicht  unbeträcht- 
lich übersteigenden  üeberschuss  der  erwachsenen  weiblichen 
über  die  männliche  Bevölkerung  zu  thun  haben.  £s  bleibt 
abzuwarten,  ob  weitere  Untersuchungen  dieser  Art  die  ftir  ein 
besehrSnktes  Qebiet  ond  anf  Grand  eines  für  statistische  Ge- 
nauigkeit unzureichenden  Beobachtungsmaterials  konstatirte  Er- 
scheinung bestötigen.  An  un  1  für  sieh  hat  es  Tiel  Wahrschein- 
lichkeit für  sich,  dass  im  Mittelalter  das  männliche  Leben  weit 
grösseren  und  zahlreicheren  Bedroiiuugen  ausgesetzt  gewesen 
ist  als  das  weibliche. 

Auf  einen  etwas  festeren  fioden  gelangen  wir,  sobald  wir 
die  Posten  der  dritten  Kolumne ,  die  Anzahl  der  Kinder, 
in  die  Betrachtung  mit  hereinziehen.  Wir  finden  in  Tab.  U 
die  Kinder  nur  mit  35,i  %  an  dem  Personenbestand  der  bür- 
gerlichen Familie  betbeiligt ;  auf  einen  Bürger  kommen  dureh- 
schnittlich  bloss  l,8i  Kinder.  Das  sind  erstaunlich  niedrige 
Ziffern  ;  ihr  Werth  sinkt  jedoch  durch  die,  wie  ich  zugeben  muss, 
immer  noch  nicht  völlig  ausser  Zweilei  gestellte  ünsu;li(uli"it 
der  Altersgrenze  iür  die  weiblichen  Personen  in  Spalte  2,  und 
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wir  sind  desshalb  genotbigt,  für  die  Aiit'KJihung  dieses  Ver- 
hältnisses nach  einem  anderen  Aufdruck  sucheo ,  weicher 
jenes  Moment  der  Unsicherheit  abeorbirt. 

Diesen  finden  wir  dadurch,  dass  wir  die  Zahl  der  Frauen 
und  Kinder  zasammengenomroen  mit  der  Zahl  der  Bfirger 
▼ergldcben,  also  das  dritte  BeTÖlkernngselement,  die  Dienst- 
boten und  Handwerksgehnlfen ,  ztinSchst  ansseheiden.  Da  er- 
halten wir  denn  immer  nur  noch  2,bi  Bhitsverwandle  auf  je 
einen  Bürger  —  ein  Verhältniss ,  das,  selbst  wenn  wir  die 
Zahl  der  unverheirateten  Bürgerssöhne  uns  als  recht  gross 
denken,  im  höchsten  Grade  Überraschen  rauss.  Die  Bürger 
bilden  26,2,  die  Frauen  und  Kinder  73,9  Ptocent  dee  bluts- 
verwandten Personenbestends  der  Familien. 

Um  dieses  Yerhaltniss  in*s  rechte  Licht  zn  setsen,  wäre 
es  erwflnsebt,  eine  nach  genan  entsprechenden  Rflcksichten 
gearbeitete  moderne  Stadtstatistik  zu  besitzen.  Zutiilliger  Weise 
setzen  die  beiden  ältesten  Frankfurtor  ßevölkerungsanfnahmen, 
diejenige  von  1817  und  diejenige  von  1823,  noch  ganz  die 
mittelalterliche  Personengliederung  voraus  Sie  unterschei- 
den :  1.  Barger,  2.  Beisassen,  3.  Jaden,  4.  Fremde.  Unter 
den  Bfirgern  sind  wieder  besonders  aufgenommen :  a)  Manner, 
b)  Söhne  und  e)  Fhiuen  und  TSchter.  Ziehen  wir  die  Ru- 
briken b  und  c  zusammen,  so  erhalten  wir  eine  der  Nfimberger 
ähnliche  Eintheilung,  und  dies  selbst  darin,  dass  wir  mög- 
licher Weise  unter  den  Männern,  wie  bei  jeuer,  auch  die  er- 
wachsenen liürgerss<)hne,  nicht  blos^  die  verheirateten  Bürger 
aufgezählt  finden.  Die  Eintheilung  nach  Stadtquartieren  habe 
ich  beibehalten,  um  eine  Yergleichung  der  Schwankungen  in 
den  Verhaltnisszahlen  zwischen  der  Nürnberger  Stetisttk  von 
1449  und  der  Frankfurter  von  1823  zu  ermöglichen.  Auf 
diesem  Wege  habe  ich  folgende  beide  Tabellen  erhalten: 


1)  Deitrüge  zur  .Statistik  der  freion  Stadt  Frankfurt  1.  l  ,  S.  5. 
Leider  fehlt  es  an  jeglicher  Krliniterun«,'  über  die  Art  d»n-  Aufnalnne, 
sowie  an  einer  genügenden  Erklärung  für  die  den  einzelnen  Hubnken 
zu  Grunde  liegenden  Begriffe. 


Digitized  by  Google 


44 


TMO»  IT. 

Frankfurt  a.  M.  1823. 


A«f  100  bllrg«d.  7«r« 

Aaf 
1  BQ«g«r 
komiMn 

Bfirgerlicbe  PefBonen 

■onm  kommwi 

FraQcn  a. 
ILt&d«! 

Zttianuneii 

Minoer 

Frauea  o. 

Qaarli«n 

mmiCT 

Kinder 

Kinder 

l 

S 

S 

( 

e 

I 

976 

1157 

iDOO 

24,» 

75,» 

o,ot 

II 

556 

1968 

22,0 

78,0 

0,04 

in 

458 

1475 

19D9 

2d,T 

76^ 

o,ss 

IV 

881 

1178 

1554 

24.» 

75,6 

u,08 

V 

569 

1825 

2094 

23.« 

76,s 

o,st 

VI 

298 

996 

23,0 

77,0 

3  84 

VIT 

284 

BOG 

1180 

24., 

75,9 

VIII 

263 

722 

985 

26,7 

73,3 

2,74 

IX 

404 

1317 

1721 

23.5 

76,6 

3,26 

X 

231 

722 

953 

24,ä 

75,8 

3,is 

XI 

28Ö 

983 

1269 

22,6 

77,4 

3,44 

XII 

278 

916 

1194 

23,3 

76,7 

3,>9 

XIII 

513 

1854 

2367 

21,7 

78,3 

3,61 

XIV 

377 

1300 

1677 

22,6 

77,6 

3,4» 

Gamarkong 

142 

544 

686 

20,Y 

79,0 

8^s 

losgmammt 

5416 

17^ 

28,264 

23,t 

76,T 

8»M 

Tabelle  V. 
Nflrnberg  1449. 


Anf  100  bflr^TTl  Prr- 

Bürgerliche  Personeu 

•onen  kouiiu«to 

Auf 
1  BttyMT 

Frauen  n. 

iuHgeBaount 

Bürger 

Franen  n. 

Frauen  n. 

Tiertol 

Borger 

Kilider 

KlDder 

Kinder 

t 

9 

8 

4 

6 

6 

T 

349 

1009 

1358 

25,7 

74,3 

2,89 

IL 

337 

820 

1157 

29,1 

70,9 

2,4S 

III 

493 

1386 

1879 

26,» 

73,8 

2,81 

TV 

749 

2299 

3048 

24,6 

75,4 

3,07 

V 

469 

1360 

1829 

25,6 

74,4 

2,00 

VI 

492 

1314 

1806 

27,, 

72,s 

2,67 

VII 

140 

1256 

169G 

2  5, f. 

74,, 

2,86 

VII  r 

424 

1112 

1536 

27,ü 

72,4 

2,4t 

luHgQsammij  3753 

10,550 

,  14,309 

26,2 

78,» 

2,01 
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Neben  der  för  die  Zuverlässigkeit  der  Nürnberger  Er- 
hebung gewiss  werthYollen  KrscbeinuQg ,  dass  die  Schwan- 
kuDgen  der  YerbältnjsssMlütfn  für  die  Frankfurter  Quartiere 
im  Einzelnen  etwas  grosser  erscheinen  als  diejenigen  für  die 
Nfirnberger  Viertel,  lehrt  die  Vergleiehnng  der  beiden  vor- 
stehenden Tabellen,  dass  in  der  Tfaat  die  Zahl  der  Frauen 
und  Kinder  in  dem  mittelalterlichen  Nürnberg  durchschnitt- 
lich um  14,..  %  ^^»uiuger  war,  als  in  dem  Frankfurt  vou 
1823.  Hier  kouuuen  auf  je  lOÜÜ  Männer  3295  Frauen  uud 
Kinder,  dort  nur  2812,  also  um  483  weniger.  Wollte  man 
seihet  annehmen,  dass  die  Zahl  der  Frauen,  fOr  sieh  betrachtet, 
in  dem  Nfimberg  Ton  1449  nar  Terhaltnissmassig  ebenso  gross 
gewesen  wäre  wie  in  dem  Frankfurt  yon  t823,  so  erschiene 
sehon  das  Verhältniss  der  Kinder  in  Nfimberg  als  ein  sehr 
günstiges.  Deuu  setzen  wir  selbst  den  unwahrscheinlichen  Fall, 
dass  je  einem  Bürger  eine  erwachsene  weibliche  Person  ent- 
8i)r;lche,  so  stündeu  einander  gegenüber  die  Ziü'ern  2,29  (für 
Frankfurt)  und  l,8i  (für  Nürnberg).  Nach  unseren  früheren 
Darlegungen  mnss  aber  wol  in  Nürnberg  der  Prooentantheil 
der  Frauen  als  ein  grosserer  angenommen  werden,  wie  ihn 
dieselbe  Fersonenkategorie  in  der  Frankfurter  Ziffer  in  An- 
spruch nehmen  darf.  Die  Einderzahl  ist  also  in  Nürnberg 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  überaus  ^reringe  gewesen. 
Dieses  licsultat  hndet  in  der  wol  schon  von  jedem,  der  sich 
mit  der  Geschichte  städtischer  Geschlechter  beschäftigt  hat| 
beobachteten  Thatsache  eine  Stütze,  dass  die  Zahl  der  in 
einer  Ehe  erzeugten  Kinder  im  Mittelalter  sehr  gross  ge- 
wesen  ist;  dass  aber  die  meisten  derselben  einen  frühen  Tod 
finden,  so  dass  oft  von  einem  Duteend  nur  Einzelne  zur  Mann* 
barkeit  gelangen       Ueberdies  ist  zu  beachten ,  dass  die  Ge- 


1)  Um  ein  Beispiel  anzafthrsB,  theile  ioh  naohstebeiide  Tabelle 
ndt.  die  ich  aus  den  beiden  von  Dr.  St  ei  tz  im  Archiv  fUr  Frank- 
forts  Geschichte  und  Kunst,  N.  F.  II,  S.  404  ff.  und  III,  8.  47  ff.,  ver* 
öffentlicbten  Rohr bac haschen  FamiUenehroniken  ausgesogen  habe. 
Die  Familie  war  mit  Konrad  Rohrbaoh  BODi  Sobwanea  (t  1400)  naoh 
Frankfurt  gekommen}  detsen  Sohn 
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schicklichkeit  der  Aerzte  uiul  der  Hebammen  eine  derartige 
gewesen  ist,  dass  uoch  im  17.  und  18.  Jahrhundert  nicht  wenige 
Kinder  bei  der  Geburt  zu  Grunde  gingen;  ansserdera  mosste 
die  Taufe,  welche  bereits  im  Laufe  des  ersten  Tages  nach 
dar  Geburt  in  der  Kirche  stattfand,  vieleo  yerderblicfai  werden 


Von  df MW  Veber- 


Kindnr 

•UrbeoTor 

lebten 

dem  Viter 

ihn 

1. 

Johsoa  Bobrbaoh  (f  1428)  hatte 

8 

5 

8 

2. 

Heinrich  Bobrbacb,  der  Alte  (f  1474) 

6 

4 

8. 

ührich  TOB  Weretadt»  des  tot.  Sohwieger- 

Tater 

17 

18 

4 

4. 

Heinrich  Rohrbacb,  der  Junge  (f  1481) 

5 

4 

1 

5. 

Bernhard  Rohrbach,  der  Alte  (f  1482) 

9 

3 

6 

6. 

Bembard  Rohrbach,  der  Junge  (t  1516) 

? 

? 

2 

7. 

Martha  JRohrbacb,  vermählt  mit  Karl  yon 

Hynsberg  {f  1514) 

5 

4 

1 

& 

Friednch  Rohrbach  (f  ir>5n) 

? 

? 

2 

9. 

fleinr.  Rohrbach,  der  letzte  d.  Geschlechts 

(t  1^70) 

8 

2 

1 

Nr.  1 — 5,  7  und  9  zusiunnien 

58 

35 

18 

Darnach  starbeu  der  lebend  Geboroneu  bereits  vor  den  Vä- 
tern; die  Todtgeborten  sind  gar  nicht  aufgezählt.  Von  den  Ueber* 
lebenden  —  im  Oansen  22  tob  o.  60  im  Laufe  von  175  Jahren  Ge- 
borenen —  starben  5  nuTerheiratet;  8  Söhne  widmeten  sieb  dem  geiet- 
lieben  Stande;  2  Töchter  nahmen  den  Schleier  (ein  {ftr  die  geaammte 
Bevölkerungsbewegung  des  Hiitelalters  wohl  an  beachtendes  Moment) 
nnd  nnr  12  gelangten  snr  Verheiratnng  (5  waren  sweimal  vermählt, 
4  mit  Verwittweten).  Trotz  sehr  kinderreicher  Ehen  pBanzt  sich  die 
Familie  gewöhnlich  nur  in  1  oder  2  Qliedei-n  fort.  Dieselbe  Erschei- 
nung eines  grossen  Kinderreich thums  und  einer  sehr  spärlichen  Fort- 
pflanzung bemerken  wir  bei  den  meisten  angesehenen  Familien  des 
mittelalterlichen  Frankfurt;  wenige  (ler.«*lben  uberdauern  das  zweite 
Jahrhunil^rt  ihres  Hervortretens  lu  der  städtischen  Geschichte  Wenn 
wir  nun  bei  ihMi  anp^eseheiisten  nnd  wohlhabendsten  Familien  der  Stadt, 
welche  dem  Gemeinwesen  öeine  llathmannen,  Schöffeu  und  Bürger- 
meister lieferten,  ein  so  rasches  Hiuaterbeu  beobachten,  so  liegt  die 
Vermuthuug  nahe,  dass  in  den  ärmeren  Familien  die  Kindersterblich- 
keit noch  eine  weit  grössere  gewesen  ist. 

1)  Kriegk,  deutsches  Bürgerthum  im  Mittelalter.  K.  F.  S.  18d, 
Stricker,  Oeechicbte  der  Heilkunde  und  der  verwandten  Wisseaiebaf« 
ten  in  Frankfurt  a.  M.,  S.  81. 
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Mit  aller  Wahrscheinlichkeit  darf  man  sonach  die  Zahl  der 
Todtgebore&en  und  der  in  den  ersten  Leben^ahren  Gestor** 
benen  als  fiberans  bedeoiend  annehmen.  Dies  wlirde  einen 
ErUarongsgrand  für  die  Kinderarmnt  Nfimbergs  geben,  und 
wir  werden  uro  so  weniger  Bedenken  an  tragen  brauchen,  diese 
Erscheinung  als  eino  allgemeine,  dem  Mittelalter  eigenthüm- 
liche  anzunehmen,  als  diese  Annahme  Juk  h  die  t^eringe  Zahl 
der  Kinder  in  den  oben  erwähnten  Basler  toteuerli.sLen  und 
fOr  die  ländlichen  Beairke  durch  die  statistischen  Ermittlungen 
TOO  Inama-Sternegg^)  eine  Stütze  erbalt. 

Znm  Schlüsse  bleiben  nns  noch  ein  paar  Worte  Aber 
das  Zablenverbähniss  der  Knechte  nnd  Mägde  zo  sagen. 
Wie  die  Tabellen  ergeben ,  ist  der  P^rooentsatz  derselben  ein 
ziemlich  hoher  (18,ß)  und  es  genügt  nicht,  zur  Erklärung 
dieser  Krscheinung  dcii  Umstand  besonders  zu  betonen ,  dass 
unter  den  Knecliten  die  gesannnie  ArbeilerbeviHkerunn^  (Ge- 
sellen und  Lehrlinge)  einbegrilien  ist.  Denn  die  Knechte  machen 
Yerhälfcnissmässig  den  kleinsten  Theil  unter  der  dieuenden  Be«- 
TÖlkemng  aus  (7,b  %) ;  die  Zahl  der  weiblichen  Dienstboten 
ist  weit  grosser  (9,»  %) ,  und  auf  100  Knechte  der  sieben 
letzten  Viertel  kommen  128  Mägde,  oder  auf  13  Personen 
der  bürgerlichen  Bevölkerung  kommt  im  grdssten  Theile  der 
Stadt  1  Knecht,  dagegen  schon  auf  1^)  Personen  eine  Magd 
Leider  bieten  die  modernen  siuti-tischen  Aufnahnit  u  keine 
Vei^leichungszahlen ;  immerhin  mag  es  zur  Beleuchtung  der 
*  geschilderten  Verhältnisse  beitragen  .  wenn  ich  anführe,  dass 
nach  der  Volkszählung  Ton  1875  die  Zahl  der  (männlichen 
und  weiblichen)  Dienstboten  einer  durchschnittlich  so  wobl- 
bal>enden  Stadt  wie  Frankfnrt  a.  M.  nur  11,3?  °/o  der  Ge- 
sammtbevölkerung  ausmachte  und  dass  wir,  auch  wenn  wir 
die  beim  Brotherrn  wohnenden  Gewerbsgehülfen  und  Lehr- 

1)  Deutsche  Wirtbscbaftsgeschichte  bis  zum  Schiusa  der  Karolioger- 
periode,  Ö.  514  f. 

2)  In  den  S.  41  nüher  bezeichneten  Theile»  von  Basel  scheint  das 
VerhAltniM  ein  umgekehrtes  gewesen  so  sein;  dort  sind  die  Knechte 
sahlfeteber.  Indewea  handelt  es  lioh  dort  offenbar  um  beioaden  ge- 
werbthfttige  Stadttheile. 
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lioge  mit  5,S6  %  der  Bevölkerung  hinzarechneD,  in  Frankfurt 
immer  erst  auf  16,6  s  %  gelangen  —  eine  Yerhältniaazahl, 
welche  gegen  die  fQr  das  mittelalterliche  Nttrnberg  ermittelte 
noch  am  2*^/o  srarftekhleibt. 

Die  Torstebend  angedeuteten  eigenthtlmliehen  Abweiehnn- 
gen  der  mittelalterlieheu  r?esellschaftsgliederung  von  der  uii- 
serigen  fjxrössere  Zahl  der  crwai  lisriicn  weiblichen  Bevölke- 
rung, Üinderarmut,  verhäituissmUssig  starke  Vertretung  der 
dienenden  Klasse) ,  für  welche  in  späteren  Abschnitten  dieser 
Untersachongen  sich  weitere  Beweise  ergeben  werden«  mtlsaen 
wir  im  Auge  behalten,  wenn  wir  es  in  einem  demnächst  folgen- 
den Artikel  nnternehmen,  anf  Grand  der  Btbrgerverseicfanisse 
▼on  1387  und  1440  nnd  mit  Hfllfe  der  fOr  Nürnberg  ermittel- 
ten Durchschnitts-  und  Verhältnisszahlen  die  Bevölkerung  Ton 
Frankfurt  a.  M.  zu  berechnen. 


^L-d  by  Google 
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Quellen  nud  Gliederuii^  des  Stofi'es. 

Die  nachfolgenden  Untersuchtingen  haben  den  Zweck,  die 

liiiLielalterliche  Bevölkerung  von  l'rankt'nrL  a.  AI.  uauh  ihrer 
Grosse,  ihrer  Herkunft,  ihren  natürlielien  Verliültnissen,  ihrer 
socialen  und  wirthschaftlichen  Gliederung  statistisch  darzu- 
stellen, soweit  die  vorhandenen  Quellen  dies  irgend  erlauben. 
Der  Heichthuin  dieser  Qaellen  ermöglicht  es  glücklicher  Weise, 
mit  unserer  Untersachnng  da  einzusetssen,  wo  fiberhaupt  eine 
einigermassen  znsammenhängeode  Geschichte  der  Stadt  beginnt, 
mit  dem  ersten  Viertel  des  XIV.  Jahrhunderts;  er  wflrde  es 
wol  crestatten .  wenn  Zeit  und  Kraft  zur  Verfngunc^  stünde, 
las  auf  (Ii»'  neuest-e  Zeit  die  l  or>chung  lierab/.uführeu.  Inilessen 
wäre  bei  der  Masse  des  durchweg  ungedruckteu  und  überaus 
weitachichtigen  ürkundenuiaterials,  welches  herangezogen  wer- 
den maas,  bei  der  Mühseligkeit  der  techDischen  Bearbeitung 
jeder  einzelnen  Qnelleugattung  für  ein  derartiges  Unternehmen 
eines  Menschen  Kraft  nicht  ausreichend,  selbst  wenn  sie  auf 
▼iele  Jahre  hinaus  diesen  Dingen  dienstbar  zn  machen  wäre. 
El  soll  (leshalb  die  Wende  des  XVI.  Jahrhunderts  für  diese 
DarsteiiUDg  im  allgemeinen  ahs  Grenze  feRtgehalten  werden, 
die  nur  etwa  da  zu  überschreiten  wäre,  wo  spätere  d^uelien 
einen  Kückscbluss  auf  frühere  Zustände  gestatten. 

Um  dem  Leser  eine  Vorstellung  von  der  Keichhaltigkeit 
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des  betuitzten  Urkandenmaterials  zu  geben  und  nm  nicht  bei 
jeder  Verweisung  zu  umsiändlieben  fiirklärongen  gen5thigt  sn 
seiiit  eraeheiiit  es  angezeigt,  unsere  wichtigeten  Quellen  — 
vorbehaltlich  einer  späteren  genaueren  Charakterisirnng  jeder 
einzelnen  —  hier  in  einer  kurzen  Uebersicht  zusammenzufassen. 
Es  sind  folgende: 

1.  Die  Hürgorbticher,  d.  h.  fortlaufend  getiilirte  Verzeich- 
nisse der  in  jedem  Jahre  neu  aufgenommenen  Bürger,  soweit 
dieselben  nicht  ßtirgerssöhne  waren.  Das  erste  derselben  be- 
ginnt mit  dem  Jahre  1311  und  endet  1352 ;  das  zweite  reicht 
yon  13&3  bis  1410,  das  dritte  yon  1410  bis  1440,  das  Tierte 
von  1440  bis  1600.  Von  da  gehen  diese,  wie  beiläufig  be- 
merkt sein  mag  ,  immer  sehr  sorgfältig  aufbewahrten  Bücher 
biü  auf  unsere  Zeit  herab  in  lückenloser  Reihenfolge. 

2.  Das  .sogenannte  Büitrerverzeichniss  von  1387. 

3.  Ein  zweites  Bürgerverzeichuiss  von  1440  im  Eingang 
des  viertel'  Bürgerbuchs. 

4.  Zahlreiche  Zunfturkunden,  insbesondere  das  sogenannte 
Schlosserbnch ,  ein  Mitgliederverzeichniss  der  BrQderschaft  der 
Schlosserknechte,  angefangen  1417  und  fortgeführt  bis  1534. 

5.  Die  Bedebüclier  oder  Vemiögenssteuerlisteii.  D.is  erste 
vullstiüuli^e  Exeni[»i.ir  derselben  staiuiui  aus  dem  Jtibre  1354; 
unvollständige  iiixeuiplare  (tür  einzelne  StuathiÜ{ten)  sind  be- 
reits aus  den  .Tabren  1320,  1321,  1322,  1324,  1326,  1328, 
1629  und  1346  erhalten.  Für  den  Zeitraum  von  1354  bis 
1510^konnten  61  vollständige  Exemplare  benutzt  werden. 

6.  Ein  Häuserverzeichniss,  umfassend  sämmtliche  Haaser 
der^Btadt  mit  Angabe  ihrer  Besitzer  und  Aufzählung  der  Zin- 
sen und  Güileii ,  mit  denen  sie  belastet  waren.  Dasselbe  ist 
in  dreifacher  Ausfertij^uji^^  vorliaudoii  und  nach  den  auf  dem 
Vorsfttzblaii  t'iiii^e.schnebenen  urkundlichen  Notizen  zwischen 
1437  und  1441,  n<icb  einem  urchivalischeu  Vermerk  von  Kriegk 
zwischen  1433  und  1438  angefertigt. 

Ausserdem  wurden  die  noch  vorhandenen  handschriftlichen 
Sammlungen  von  RathsbeschlQssen  oder  Gesetzbücher  benutzt. 
Das  älteste  derselben  (Handschrift;  auf  der  Frankfurter  Stadtbiblic- 
thekj  ist  gedruckt  bei  Senckeuberg,  Sekcta  juris  et  htslormrum 
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Z,  p.  1 — 84,  Drei  weitere^  zeitlich  daran  anschliessende  sind 
noch  nngedmckt,  Nr.  1,  Ib  nnd  2      ebenso  die  Reste  eines 

vierten  Nr.  2b  (sämmtlicb  auf  dem  StadtaFßhi?) ;  docb  ist 
ein  grosser  Theil  des  Inhalts  Herseihen  in  eleu  Samnielband 
Nr.  3  übergegan ;_!*'».  aus  cUmii  Enier  im  Archiv  fiir  Frankfurts 
Geschiebte  und  Kunst  Heft  VII,  Ö.  118  flg.  eiue  grössere  Anzahl 
Statuten  im  Wortlaut,  andere  im  Auszug  mitgetbcilt  liat. 

Es  wird  ans  dies«r  Uebersicht  leicht  ersichtlich  sein,  dass 
der  Werth  dieser  Quellen  ftir  die  Bevölkerungsstatistik  von 
Frankfurt  am  Main  ein  sehr  verschiedener  ist  und  dass  jede 
dersdben  eine  Ihrer  besonderen  Natur  angepasste  Bearbeitnng 
verlangt.  Die  Bürirerbücher  zeigen  uns  die  Bevolkerunir  in 
ihrer  Bewe|_niiig,  indem  sie  den  Zugang  an  Neubürgern  ilui  *  Ii 
einen  Zeitraum  von  190  Jahren  genau  testzustellen  gestatten, 
üeber  den  Abgang  au  BUrgern,  bezw.  die  Häufigkeit  der 
»Aufsagung  der  Bürgerschaft«  geben  sie  dagegen  nur  unvoll- 
kommene Auskunft  Ebenso  wenig  erfahren  wir  von  .  ihnen 
etwas  Qber  die  absolute  GrOsse  der  jedesmal  vorhandenen  Be- 
völkerung. Dieser  Umstand  empfiehlt  die  BQrgerbficher  wenig 
als  Ausgangspunkt  unserer  Untersuchungen,  mindestens  soweit 
die  eigentliche  Bevulkei ungsstatistik  dabei  in  Frage  kommt. 
Denn  der  statistische  Werth  der  aus  ihnen  zu  ermittelnduu 
Zitfern  über  den  Bevölkerungszugaug  lässt  sich  er^t  dann 
richtig  beurtheileo,  wenn  wir  über  die  schon  vorhandene  Bttr- 
gersahl  im  Klaren  sind.  Dagegen  gewähren  sie  die  Möglich- 
keit, tlher  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Frankfurter  Be- 
völkerung, die  Grösse  der  wirthschaftlichen  und  socialen  An- 
ziehungskraft der  Stadt,  bezw.  die  Ausdehnung  der  inneren 
Wanderungen  im  Mittelalter  sofort  zu  abschliessenden  Resul- 
taten zu  gelangen. 

Au  Wichtigkeit  für  die  Bevölkerungsstatistik  werden  die 
Bürgerbacher  weit  überragt  von  den  Bedebüchern ,  welche 
auch  der  Entstehungszeit  nach  zunächst  in  Betracht  kommen. 
Dieselhen  setzen  uns  nämlich  in  den  Stand,  für  jedes  einzelne 
Jahr,  für  das  sie  vollständig  vorhanden  sind ,  die  Zahl  aller 

1)  Beschnebön  von  Krieirk  in  den  Mittheibingen  des  Vereins  für 
Ge»clnohte  und  Älterthumskuiitle  zu  Frankturt  a.  M.  IL,  S.  195  ff. 
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Steiier}»ÜiLlit'>en  ,  einerlei  ob  sio  stenerHares  Vennöjjen  he- 
sassen  oder  nicht,  aufs  genaueste  festzustellen.  ÖteuerpHichtig 
aber  sind  alle  Vermögenssubjekte  —  einerlei  ob  selbständig^ 
und  mflndigt  oder  nicht.  Die  statistische  Einheit  der  Bede- 
bücber  ~  wenn  der  Ausdmck  erlaubt  ist  —  erscheint  somit 
als  ein  scharf  abgegrenzter  Begriff,  und  da  derselbe  sieb  im 
Lftofe  des  langen  Zeitranms,  der  hier  ins  Auge  ^^efasst  wird, 
nicht  im  (Ttringsten  verändert,  so  geben  diese  Urkunden 
unzweilVlhaft  für  die  .Tahre,  für  welche  si**  vollständig  vor- 
handen jiind,  einen  sichern  Massstab  für  den  wechselnden  Stand 
der  Bevölkerung.  Die  Zahl  dieser  Jahre  beträgt  fast  den 
dritten  Theil  der  190  Jahre  ,  auf  welche  sich  unsere  rnter* 
sucbnng  erstreckt,  d.  h.  wir  erhalten  durch  statistische  Aus- 
beutnng  der  BedebQcher  zuverlässige  Daten  Air  eine  rerhalt- 
nissmässig  grössere  Anzahl  von  Jahren ,  als  sie  spater  die 
Volkszählungen  dieses  Jahrhunderts  im  Vergleich  zur  Gesaramt- 
zalil  seiner  Jahre  bieten  werilen.  Allein  jene  Jahre  sind  über 
den  ganzen  in  T^etracht  Ivoniinend^'n  Zeitraum  sehr  ungleich 
veribeilt,  und  gerade  für  die  Zeit ,  mit  welcher  die  üntcrsu- 
chong  beginnt,  hat  uns  ein  ungünstiges  Geschick  den  Besitz 
eines  yoUstandigen  Exemplars  versagt,  sodass  wir  nur  durch 
Combination  der  fQr  die  verschiedenen  Stadttheile  aus  ver- 
schiedenen Jahren  erhaltenen  Steuerlisten  dazu  gelangen  kön- 
nen, die  ungefähre  Anzahl  der  um  1324  vorhandenen  Steuer- 
pflichtigen festzustellen.  Erst  vom  .lahre  1354  ab  umfassen 
die  meisten  dur  erhaltenen  Bedebüeher  die  gesammte  steuer- 
pflichtige Stadtbevölkerung  und  gestatten  dann,  deren  Stand 
—  abgesehen  von  einer  grösseren  Lücke  zwischen  den  Jahren 
1429  und  1462  —  fast  von  Jahr  zu  Jahr  festzustellen« 

Trotzdem  empfiehlt  es  sich  nicht,  mit  der  Ausbeutung 
dieser  Quelle  zu  beginnen.  Denn  zum  Verstandniss  der  Bede- 
bücher ist  eine  vorgängige  Darstellung  der  Steuergesetzgebung 
erforde  rlich,  die  erst  an  spaterer  Stelle  gegeben  w  erden  kann ; 
aus.serdera  müssen  die  Bedebücher  ihrer  Natur  nach  in  erster 
Linie  der  VVohlhabenheitsstatistik ,  in  zweiter  Linie  auch  der 
Gewerbe-  und  Wohnungsstatistik  dienstbar  gemacht  werden, 
und  endlich  müssen  wir  zuerst  zu  einer  einigermassen  zuver^ 
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ISangen  Feststellang  der  Etnwolineisahl  za  gelangen  suchen, 
ehe  wir  daran  gehen  können,  das  Verhaltnim  der  Steuerpflich- 
tigen zur  gesaiuniteii  Bevölkerung  festzustellen. 

Nach  diesen  Erwägungen  ist  uns  durch  die  Natur  des 
Quellen materials  der  Gang  unsi  rer  Untersuchung  deutlich  vor- 
geseichuet.  Wir  sind  genöthigt,  dieselbe  mit  deu  beiden  oben 
erwähnten  Bürgerreradchnissw  ZQ  beginnen,  welche  mindeetone 
für  zwei  durch  einen  Zeitraum  von  53  Jahren  getrennte  Jahre 
die  bUrgerliche  männliche  Bevölkerung  zu  ermitteln  gestatten 
und  damit  eine  Grundlage  für  die  Berechnung  der  Einwohner^ 
schalt  Hl  den  Jahren  1387  und  1440  bieten.  Von  diesen  sicheren 
Ausgangspunkten  aus  werden  wir  dniiu  zur  statistischen  Aus- 
beutung der  Bürgerbücher  und  des  sog.  Schlosserbnchs  über- 
gehen ;  daran  schlieest  sich  die  Betrachtung  der  Bedebilcher 
und  des  Hauserverzeichnisses.  Auf  diese  Weise  werden  wir 
dazu  gelangen,  jede  Quellengattung  in  ihrer  Eigenart  kennen 
zu  lernen  und  ihr  fttr  unseren  Zweck  abzugewinnen,  was  mög- 
lich ist.  Freilich  wird  diese  Darstellungsweise  auch  den  üebel- 
stand  haben,  dass  wir  uns  hin  und  wieder  mit  einer  vorläu- 
figen formellen  Feststellung  statistischer  Thatsachen  begnügen 
müssen,  welche  erst  durch  Kombination  mit  aus  andern  Quellen 
gewonnenen  Ziöern  in  einer  späteren ,  sachlich  zusammen- 
fassenden Darstellung  ihre  richtige  Würdigung  finden  können. 
Allein  es  sdieint  uns  ein  geringerer  Fehler,  der  harmonischen 
Gliederung  des  Stoffes  ein  kleines  Opfer  zu  hringen,  als  dem 
methodischen  Gange  der  Untersuchung  irgend  Abbruch  zu 
tbun.  Gerade  deshalb,  weil  diese  ganze  Arbeit  fast  durchweg 
auf  un^edi  ucktem  Forj>chungsmaterial  beruht,  das  nach  seinem 
grossen  Umfang  und  nach  seiner  ganzen  Eigenart  nie  Aus- 
sicht hat,  auch  nur  zu  einem  kleinen  Theile  der  Oefientlich- 
keit  übergeben  zu  werden,  erscheint  es  noth wendig,  dem  Loser 
den  ganzen  mühevollen  Weg  zu  zeigen,  welchen  der  Verfasser 
gegangen  ist  und  ihm  dadurch,  dass  er  jedesmal  an  die  Quellen 
selbst  geführt  wird,  auch  die  Handhaben  der  Kritik  nicht  nur 
für  die  eingehaltene  Methode,  sondern  auch  für  die  gewon- 
nenen Resultate  zu  bieten. 

Dieser  Gang  der  Darstellung  achliesst  nicht  aus,  dass  wir 
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bei  der  Betraehtang  jeder  einzeliieii  Quellengattong  gewisse 
sacbliclie  Gesichtspniikte  vorwiegend  im  Auge  beludten  und 

für  sie  gleich  za  abBchlieesenden  Ergebniflseti  xii  gelangen  soeben. 
So  werden  wir  beispielsweise  die  Frage  nach  der  Herkunft  der 
lievülkeruug  von  Frankfurt  a.  M  bleich  hei  der  Betrachtung 
der  Bürgerverzeichiiisse  uuU  Bürger bücber  zum  Abschluaa 
briogen  können.  Für  andere  statistische  Gesichtspunkte  wer- 
den wir  dagegen  uns  mit  der  yorlanfigen  Feetetellong  von 
Ziffern  begnügen  müssen,  welche  erst  in  einem  ep&teren  Theile 
dieser  Arbeit  ihre  ydllige  Elarlegung  finden  können.  Es  wird 
sieb  darans  freilich  der  Uebelstand  ergeben,  dass  das  Material 
fUr  einzelne  Fragen  sich  arg  zerstreut  und  zersplittert;  essoll 
indes«  versucht  werden,  durch  eine  übersichtliche  Zusammen- 
stellung der  wichtigsten  Ergebnisse  am  Schiasse  dieser  Abeit 
diesem  Uebelstande  00  gut  als  möglich  absohelfen. 

II. 

Das  soc^< nannte  Bürgerverzeichniss  von  1387. 

A'  Der  Jtlid  m  Fredujerklostcr.  —  Berechnung  der  Bevölkerung, 
Am  18.  August  1387  ordnete  König  Wenzel  in  einer  wol 
von  dem  Frankfurter  Eathe  erwirkten  Urkunde  an,  dass  alle 
Bürger  der  Stadt  Frankfurt,  arme  und  reiche,  Sch5ffen  nnd 
Rath  den  Eid  des  Gehorsams  und  der  Treue  schweren  sollten. 
Dieser  Eid  sollte  so  oft  geleistet  werden  »  als  es  dem  Rathe 
oder  der  Mehrheit  seiner  Glieder  nothwendig  dünke.  Wer  sich 
dem  widersetze  oder  es  an  dem  schuldigen  Gehorsam  fehlen 
lasse,  den  solle  der  Rath  strafen  dürfen  an  Leib  und  Gut 
Am  26.  September  desselben  Jahres  schwuren  Schöffen  nnd 
Rath,  den  Inhalt  der  Urkunde  stet  nnd  fest  zu  halten;  etwa 
acht  Tage  spftter  ^)  beriefen  sie  die  Bürgerschaft  anr  Eidee» 
leistung  in  das  Predigerkloster.  Der  Akt  scheint  mehrere 
Tage  gedauert  7u  haben,  da  man  jeden  einzelnen  Bürger  den 
Schwur  ablegen  liess  und  seinen  Namen  dann  in  ein  beson- 
deres Buch  eintrug.  Bis  zum  10.  Oktober  war  indess  die 
Eidesleistung  noch  nicht  beendet;  an  diesem  Tage  erliess  näm- 
lich der  Rath  eine  erneute  Aufforderung  an  alle  Bürger  nnd 

1)  Circa  Franmä  (4.  Oktober).  * 
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Einwohner  in  iler  AHen-  nnd  in  d«r  Nen^nsiadt,  in  Sachsen- 

bauseu,  auf  dem  Steinwege  ucd  auf  dem  Fischerfelde,  die  noch 
nicht  <resch\vorp!i  bütteii.  sich  am  darauf  folgenden  Sonntage 
(den  13.  Oktober j  uiu  8  Uhr  im  Predigerkloster  eiuzufiudeii, 
sich  einzuschreiben  und  nach  Ausweisung  des  »Briefes«  zu 
schwören.  Inzwischen  solle  keiner  der  Betreffenden  eine  Reise 
nnternehmen  (auch  hie  gussthen  nirgen  wwidem) ,  durch 
die  er  tun  Erscheinen  gehindert  werden  k5nnte. 

Derartige  Eidesleistungen  sind  in  den  mitttelalterh'ehen 
Städten  nichts  Seltenes.  An  vielen  Ortuu  wurden  sie  jähr- 
lich beim  Amtsantritte  der  neugewählten  Bürgermeister  und 
Stadtriithe  vorgenommen  Für  Frankfurt  a.  M.  findet  sich 
13Öä  in  dem  durch  den  LandTogt  der  Wetterau ,  Ulrich  von 
Hanau,  vermittelten  Vertrage  zwischen  Rath  und  Bfirgerschaft 
die  Bestimmung,  dass  alle  grossjährigen  Bfliger  und  Einwohner, 
die  nicht  dem  Rathe  angehörten  schwören  sollten ,  dem 
Reiche  und  dem  Rathe  gehorsam  und  unterthanig  zu  sein, 
und  zwar  sollten  sie  das  so  oft  thun,  »ah  des  riches  Landfogit 
und  den  rad  zu  Franhiuford  dunhity  daz  es  dem  riche  und 
detn  rate  F.  not  sija  Eine  ähnliche  Bestimmung  ent- 
halt die  Urkunde  vom  4.  Januar  1366,  durch  welche  Karl  IV. 
eine  Reihe  von  Aendortingen  an  der  damaligen  Stadtverfassung 
▼omahm  Am  24.  Januar  desselben  Jahres  Uess  in  der  That 
der  mit  der  Ordnung  der  tief  zerrütteten  Frankfurter  Ver- 
hältnisse betraute  Erzbischof  Gerlach  yon  Mainz  die  Bewohner 
Frankfurts,  Bürger  und  Beisassen  (biirgcr  und  mitewoner)^  dem 
Kaiser  den  Iluhliguugseid  schwören  —  ein  Ereiguiss,  daö  sich 
tief  dem  Getlächtniss  der  Betbeiligteu  einprägt«  und  später 
Öfter  erwähnt  wird.   In  beiden  Fällen  hatte  die  Eidesleistung 

1)  Maurer,  Oeacbidite  der  StadteverfiiaBtuig  in  DenteeUand  IIL 
8.  m  ff. 

2)  all$  mthmg  und  die  gemeffM  und  aUe,  die  m  fWmfcu^ord  wh 
wendig  dem  fad  ein,  die  zu  irox  tagen  sin  komen. 

8)  IJöhmer,  Urkandenbuch  der  Beichestadt  Frankfurt ,  S.  65V. 
Kriegk,  Fraakfurter  Bürgerzwiste  und  Zustände  im  M.-Am  S.  41. 

4)  Böhmer  a.  a.  0.,  a  702.  705.  Kriegk  a.  a.  0,  S.  72  f.  Vgl. 
auch  R  ö  ni  »M-  -  R  ü  c  h  n  r ,  die  Kntwick  hing  der  btadtf erfaasaog  uttd 
die  Bürgervereine  der  ätadt  Frankfurt  a.  M.,  S.  69. 
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den  Zweck,  aofttandiscbe  Theile  der  Bürgerschaft,  insbesondere 

(Ii«?  Zünfte,  /.um  Gpliorsam  gegen  den  Rath  zurückzufuhren 
iinrl  das  Ansehen  des  letzteren  gewi88erüiHs.^en  durch  Herstel- 
lung eines  Treuverhältuisses  für  die  Zukuuft  zu  beiesligen. 
Ob  der  Rath  indessen  selbst  von  der  ihm  ertheilteu  Befogniss, 
der  Einwolinerschaft  den  Uoldigungseid  abzunehmen,  in  der 
nächsten  Zeit  Gebrauch  gemacht  hat,  ist  nicht  bekannt.  Eben 
so  wenig  wissen  wir,  ob  bei  der  Eidesleistnng  vom  24.  Jannar 
1366  oder  bei  einer  andern  ahnliehen  Gelegenheit  ein  nament- 
liches Verzeichniss  der  Schworen  den  aufgenommen  worden  ist. 

Dagegen  pteht  der  Vorgang  bei  der  Eidesleistung  im 
Predij:;erkIostt^r  einestlicils  durch  ein  seit  Langem  bekanntes 
Verzeichnisa  der  Scliwüreuden,  anderntheils  durch  einige  früher 
unbeachtet  gebliebene  Urkunden  fest,  welche  sich  in  dem  hand- 
schriftlichen Gesetzboche  Nr.  Ib  Blatt  III  nnd  IV  und  voU- 
staxidiger  anf  einem  demselben  beigelegten  gleichzeitigen  Gon* 
ceptblatte  gefanden  haben.  Die  beiden  ersten  dieser  Ur- 
kunden bezeugen  die  Eidesleistung  von  Schöffen  und  Rath 
einerseits  und  von  der  Gemeinde  andererseits;  die  dritte  giebt 
an,  wer  von  dem  Eide  entbunden  sein  soll.  Darauf  folgt  der 
»Brief«  des  Köni<^s  Wenzel  selbst  und  endlich  der  wichtige 
Beschluss  vom  10.  Oktober,  welcher  uns  über  den  Kreis  ?on 
Personen  unterrichtet ,  die  zur  Eidesleistung  herangezogen 
wurden.   (Vgl.  das  Urkundenbuch.) 

Darnach  hatten  zu  schwören  die  Bürger  nnd  Einwohner 
der  ganzen  Stadt  nebst  ihren  Söhnen ,  die  über  zwölf  Jahre 
alt  wareil.  Das  luriibcr  auf)^enommene  Verzeichniss  kann  bO- 
mit  aus  einem  doppelten  Grunde  nicht  als  Bürgerverzeichniss 
bezeichnet  werden,  wie  e.«  seither  geschehen  ist  und  ebenso 
wenig  darf  der  in  Rede  stehende  Eid  als  eine  Wiederholung 
des  Bflrgereids  angesehen  werden.  Denn  den  letzteren  schwu- 
ren auch  die  in  den  BQrgerverband  neu  aufzunehmenden 
Frauen,  wie  die  Bflrgerbficher  an  zahlreichen  Beispielen  be- 
weisen. Frauen  aber  kommen  in  dem  erwähnten  Verzeich- 
nisse gar  nicht  vor;  dagegen  enthält  es  aber  neben  den  Bür- 
gern aneli  die  Einwob ?iov  oder  Beisassen  nebst  ihren  Böhueu, 
soweit  sie  über  zwölf  Jahre  zählten,  also  die  gesammte  ansäs- 
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sige  männliche  Einwohnerschaft  vom  dreizeimten  Jahre  ab,  aus- 
genommen allein  die  Geistlichkeit  und  die  Juden 

Dieser  Umstand  ist  natürlich  für  die  statistische  Behand- 
lang  des  Yenseiebaisses  von  grösster  Wichtigkeit.  Dasselbe  ist 
enthalten  in  einer  gut  geschriebenen  Papierbandscbrift  von 
46  TU  einem  beträchtlichen  Theile  leeren  Blättern  in  Folio 
mit  einem  Pergamentumschlag,  der  die  alte  Aufschrift  führt: 
fh  r  f  id  zu  fh  n  Preffitj^rn  Das  Verzeichnitss  selbst  be^^inut 
mit  der  Leberschrift:  2^oia  die  gemeindet  die  yesworn  hait 
ffoi  hrieff  zun  Predigern  circa  Francisci  anno  xiif  Lva-xviJ, 
£e  folgen  darauf  aaf  21  Seiten  in  je  zwei  Keiben  1479  Namen 
von  Schworenden;  sodann  finden  wir  nach  einem  Zwiscben- 
ranm  von  fünf  leeren  Seiten  eine  neue  üeberscbrift:  Nota  die 
hantivercker ,  die  geswoni  haud ;  eum  erstefi  die  woher.  Es 
folgen  nuu  die  übrigen  Zi'iufte,  je  mit  einer  neuen  Seite  be- 
ijiunend.  in  nachs-tehender  Ordnung :  meczckr,  äniydde^hcrlrr. 
schuw&mclier,  kursener,  lou  cr,  ßsscher,  schnidcr^  stejfufttecjsen, 
opperkneckte ,  ceimmerlude  ^  stcijndecker ,  bender,  hjnemcohery 
sagdreger,  wisgenoer^  winsehroder,  winkntMe,  heder  —  im 
Ganzen  1302  Personen,  sodass  die  GesammtsEabl  der  Schwö- 
renden sich  auf' 2781  stellt.  Auf  einem  losen  Zettel,  welcher 
dem  Buche  beiliegt,  finden  sich  diejenigen  verzeichnet,  die  nit 
</c$i(0)H  /um,  im  Gauzeu  80,  nämlich  19  von  der  Genieiude 
und  61  von  den  Handwerkern  ,  sodass  sich  die  Gesammtzahl 
(it-r  überzwölfjährigen  Bevölkerung  Frankfurts,  welche  um  4. 
Oktober  1287  eidpflicbtig  war,  auf  2861  stellt,  1498  von  der 
Gemeinde  und  1363  von  den  Handwerkern. 

Die  Mitglieder  des  Raths  sind  in  diesem  Verzeichniss 
nicht  aufgeführt,  da  sie,  wie  bereits  bemerkt,  acht  Tage  Tor 
den  Bürgern  nnd  Einwohnern  den  »Brief«  besciiworen  hatten. 
Da  wir  iudess  die  Zahl  der  Schöffen  und  Rathniannen  f^ensiu 
kennen,  so  hindert  uns  nichts,  dieselben  in  unsere  Recbnuug 
ein  zubeziehen.    Der  Kath  bestand  damals  ans  43  Mitgliedern : 

1)  Nach  der  Urkunde:  burger  und  ynwoner  zu  Fr.  und  daz  £u  Fr. 
iüfUehiig  ist  und  die  m  tu  vermthoortm  tim,  mU  namm  mamemiamm 
tmd  ire  tcme,  die  vber  tweJff  ja^e  $m* 

2)  ArehifbeieichnoDg:  Uglb.  (UnteigewOlb)  B.  73. 


14  Setöffbii,  14  au»  den  Gesehlechtem  (die  raimcimer  van 

den  junckern)  und  15  aus  den  Zflnften  (die  ratmeiiner  vß 
den  hantwerkem)^).  Wir  haben  <om\i  der  Gemeinde  28  uud 
den  Handwerkern  15  Personen  zuzurechnen,  sodass  wir  für 
jene  auf  die  Ziffer  1526,  iür  diese  auf  die  Zahl  1378  koinmexi. 
Die  Samme  der  überzwölfjährigen  männlichen  Bevölkerung 
Yon  Frankfart  a.  M.  betragt  somit  aa  An&Qg  Oktober  1387 
nicht  mehr  als  2904  Personen« 

Wenn  wir  nun  Terauohen ,  auf  Grund  dieser  Zahl  die 
Grösse  der  Beydikerung  yon  Frankfurt  n.  M.  in  dem  ange- 
führten Jahre  zu  bestimmen ,  m  dürfen  wir  uns  von  vorn 
herein  nicht  darüber  tänschen  ,  dass  diese  Bestimmung  liier 
nur  eine  approximative  und  vorläufige  sein  kanu.  Wie  leicht 
ersichtlich,  mues  dieselbe  auf  dem  Wege  der  Rechnung  er- 
folgen. Nun  haben  wir  f&r  diese  ohne  Zweifel  eine  ganz  an» 
▼erlftssige  Grundiahl.  Der  Rath  hatte  alle  Vorkehrungen  auf 
das  Sorgfilltigste  getroffen,  welche  rerhindem  konnten,  dass 
jemand  bei  derEidesleistunpf  übergangen  würde,  und  (Iberdies 
sind  diejenigen,  welche  auch  nach  der  zweiten  Aiitloi  (Ilm  uiig 
am  13.  Oktober  nicht  erschienen  waren  ,  auf  dem  erwähnten 
losen  Blatte  angegeben.  Was  uns  dagegen  fehlt,  sind  zuver- 
lässige mittelalterliche  Beduktionsfaktoren,  welche  uns  in  den 
Stand  setzen  könnten,  aas  der  Anzahl  der  überzwölQährigen 
männlichen  Bewohner  Frankfurts  zunächst  die  Gesammtzahl 
aller  männlichen  Personen  und  sodann  auch  diejenige  des  weib- 
lichen Theils  der  BerÖlkerung  zu  ermitteln.  Denn  die  Nürn- 
berger Verhältniss-  und  Durchschnittsziffern ,  welche  wir  im 
ersten  Theile  dieser  Arbeit  irofuixlen  iiaben,  passen  nicht  auf 
unseren  Fall,  da  sie  eme  andere  Grundzahl  voraussetzen.  In- 
dessen kann  uns  doch  das  Ürgebniss  unserer  Betrachtung  der 
Nürnberger  Bevölkerungsgliederung  einen  Fingerzeig  dafür 
geben,  nach  welcher  Richtung  das  Endergebniss  yon  der  hi- 

1)  Die  Yermuthnng  R  o  t  h  *d  (bei  K  r  i  e  k  ,  Bürgenwiste  S.  85, 
Anm.  2)  ,  dag«  die  Hand  wer  kerbank  15  Mitglieder  gedUilt  habe,  be- 
stlUigt  sich  durch  daa  seither  merkwürdiger  \Vei«e  ganz  unbeachtet 
gebliobPTi^  lUir^^erversoichniM  von  1440,  das  wir  weiterhin  kennen 
lernen  werden. 
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storischeu  Wirklichkeit  abweichen  möchte ,  wenn  wir  hier  ein- 
nial  ausnahmsweise  in  der  Noth  zu  einem  der  modernen  Statistik 
entnommenen  Rednktionsfaktor  greifen. 

Die  Kfimberger  Tolkflz&hlang  von  1449  hat  uns  nSmlich 
gelehrif  daas  unter  der  erwaduenen  BeTölkerung  dieser  Stadt 
anf  1000  mSnnlidie  Personen  1168  weibliche  kamen.  In  Basel 
fanden  wir  für  das  Jahr  1451  cm  ähnliches  Verhiiltniss ,  und 
mancherlei  Anzeichen,  die  wir  später  in  zifferiniisoiger  Fassung 
kennenlernen  werden,  sprechen  dafür,  dass  wir  in  dem  mittelal- 
terlichen l^Vankfurt  ein  ähnliches  Ueberwi^en  der  erwachsenen 
weiblichen  Bevölkerung  anzunehmen  haben.  Dahin  gehört  die 
yerhältnissmassig  grosse  Zahl  der  in  den  BfiigerbflSchem,  Znnft- 
▼erzeichnissen  und  Steaerlisten  YorkommendMi  Fkanen,  die 
sahlreichen  Bekinenniederlassungen  (Ootteriiftoser)  nnd  Aehn* 
liches.  Ausserdem  sind  wir  im  Stande ,  für  den  grösseren 
Theil  der  Sta<lt,  die  Oberstadt  mit  dem  Pischerfeld  und  Sachseu- 
hausen  ,  die  Anzahl  «Irr  im  Jahre  1385  vorhandenen  Männer 
nnd  Frauen  genau  nachzuweisen.  Das  Bedebuch  für  die  ge- 
nannten  Stadttheiie  führt  nämlich  in  diesem  Jahre  nicht  blos 
die  Ftanilienvftter  nnd  die  alleinstehwden  nUUinUchen  und 
weiblichen  Personen  auf,  welche  der  Einsehätsnng  unterworfen 
wurden,  sondern  auch  die  Familienmfltter ,  um  &kr  den  Fall, 
dass  dieselben  personliches  Vermdgen  (Kleinode)  besissen,  das- 
selbe der  Steuer  unterwerfen  /n  können.  Die  ganze  Anlage 
der  Aufzeichnung  spricht  für  grosse  Genauigkeit.  Freilich 
könnte  eine  Anzahl  erwachsener  Persoueu  übergangen  sein, 
weil  sie  kein  abgesondertes  Vermögen  besassen  und  zu  irgend 
einem  FamilienTerbande  gehörten,  dessen  Vermögen  als  Ganses 
eingesehätzt  wurde.  Indessen  liegt  die  Vermuthong  nahe, 
dass  die  weiblichen  Personen  unter  den  so  unerwähnt  Geblie» 
benen  zahlreicher  gewesen  seien  als  die  männlichen,  da  sie 
naturgemiiss  schwerer  zur  Selbständigkeit  und  eigenen  Wirth- 
schaft  gelangten  als  die  Männer;  die  Verschiebung  des  wahren 
Vcrhältnishc.s  dei  Geftcblechter,  welche  durch  ihr  Wegbleiben 
etwa  herbeigeführt  sein  könnte,  würde  sonach  zu  Ungunsten 
jener  auf^lligen  Erscheinung  zu  Tage  treten  müssen ,  welche 
wir  für  Nflrnberg  und  Basel  wahrscheinlich  gemacht  haben. 
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Nun  finden  wir  iu  dem  Bedebucli  der  Oberstadt,  des  Fischer- 
ftilds  lind  ^achsenhausens  für  138Ö  verzeichnet  je  1244  ver- 
heiratete Mäuuer  und  Frauen,  292  selbständig  steuernde  mäna- 
liehe  Personen  und  44öWittweD  und  ledige  Franen.  Erstehen 
also  in  der  erwachsenen  Bevölkerang  der  genannten  Theüe 
Frankforts  einander  gegenüber  1536  mannliche  und  1689 
weibliche  Personen  oder  auf  1000  männliche  Personen  entfielen 
rund  1100  (genau  1099,6)  weibliche.  Am  ungünstigisten  lie^ 
diis  Verbältniss  hei  den  Bewüluiern  des  Fischerfeldes,  wo  liX) 
männlichen  128  weibliche  gegen idjer.stehen ,  wenig  günstiger 
in  äachsenhausen  mit  422  männlichen  und  508  weiblichen 
Personen,  scheinbar  am  günstigsten  in  der  Oberstadt,  wo  wir 
1014  männliche  und  1053  weibliche  Personen  Terzeichnet 
finden.  Indessen  ist  sn  beachten,  dass  in  der  zuletat  genann- 
ten Ziffer  die  sahireichen  Bewohnerinnen  der  GotteshSuser 
nicht  enthalten  sind. 

Es  wird  nach  dem  Gesagten  sicli  kaum  etwas  dagegen 
einwenden  lassen,  wenn  wir  die  für  das  Geschleelitsverbältniss 
der  männlichen  und  weibliehen  Steuerpilichtigen  der  genannten 
Stadttheile  im  Jahre  1385  ermittelten  Ziffern  benutzen,  um 
aus  der  uns  bekannten  Zahl  der  1387  vorhandenen  Qberzwolf* 
jShrigen  männlichen  Personen  die  Zahl  der  weibliche  Per- 
sonen gleicher  Altersstufe  zu  ermitteln.  Dieselbe  stellt  sich 
nach  der  Formel  1000  :  1100  =  2904  :  x  auf  3194,  so  dass 
die  gesaninitr  sesshafte  Bevölkerung  Uber  12  Jahre  auf  6096 
Personen  angenommen  werden  könnte,  2904  männliche  und 
3194  weibliche. 

Somit  blieben  uns  nur  noch  die  Altersstufen  von  zwölf 
Jahren  voll  und  darunter  zu  berechnen.  Leider  entbehren 
wir  hier  jedes  einigermassen  sichern  Reduktionsfaktors.  Denn 
wenn  wir  auch  bei  der  Betrachtung  der  Nfiruberger  Zählung 
von  i44y  wahrscheinlich  gemacht  haben  ,  dass  die  Zahl  der 
Kinder  im  Mittelalter  vorliülfnissmässig  geringer  gewesen  sei, 
als  sie  unsere  modernen  Volkszählungen  nachweisen ,  so  ist 
uns  doch  das  Zahlenverhaltniss  der  einzelnen  Altersstufen 
durchaus  unbekannt  und  wir  wissen  nicht,  welchen  Prozeutan«» 
theil  die  Kinder  Ton  zwölf  Jahren  und  darunter  in  den  bür* 
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gerlichen  Familien  Nürnbergs  eingenommen  haben.  Wenn 
wir  daher  zo  dtiem  abschliessenden  Resultate  gelangen  wollen, 
80  mÜBsen  wir  wol  oder  Obel  m  modernen  Redaktion8ad£Fern 
greifen,  vorbebaltlieh  einer  späteren  Rektifikation  des  Rech- 

nun^sergebnisses  in  der  Richtung,  in  welcher  jene  einzustel- 
lende n  modernen  Faktoren  vermuthlich  von  den  mittelalter- 
lichen abweichen. 

Nach  der  Zählung  vom  1.  December  1871  gab  es  in 
Prenusen  12 144941  männliche  Personen ;  untrr  diesen  B  864  897 
▼on  12  Jahren  und  darunter  d  288 044  aber  12  Jahre.  Anf 
1000  männliche  Personen  kommen  somit  682  Qber  12  Jahre 
und  818  von  12  Jahren  und  damnier.  Nach  diesem  Ver« 
hiiltniss  würden  wir  für  die  Frankfurter  Bevoikeruiiii;  von 
1387  bei  2904  überzwölfjährigen  männlichen  Personen  1354 
Knaben  von  zwölf  Jahren  und  weniger  erhalten,  so  dass  sich 
die  gesammte  ansässige  männliche  Bevdlkemng  auf  425B  stel- 
len würde.  Die  weibliche  Bevölkenmg  Prensseus  betrag  am 
1.  Deoember  1871  12498682  Personen,  von  denen  3816747 
swölf  Jahre  und  weniger  alt  waren,  8681935  dieses  Älter 
Ubersehritten  hatten.  Das  ergibt  auf  1000  weihliche  Personen 
SOö  Mädchen  von  zwölf  Jahren  und  weniger  und  695  Perso- 
nen von  über  zwölt  Jahren.  Berechnen  wir  nach  demselben 
Verhältni?s  die  weibliche  Bevölkerung  von  Frankfurt  im  Jahre 
13b7 ,  so  erhalten  wir  bei  3194  Ueberzwölfjährtgen  1403 
Madchen  Ton  zw91f  Jahren  nnd  weniger  und  insgesammt  4597 
weibliche  Personen.  Wir  hatten  darnach  im  Ganzen  eine  au- 
Aseige  BoTÖIkerong  von  8855  Personen  ansnehmen. 

So  nngefahr  würde  die  Sache  zu  denken  sein  ,  wenn  die 
Lageruiig>verhältnisse  der  Frriiikiurter  Bevölkerung  im  Jahre 
1387  bezüglich  des  Alters  denen  der  preusäischcn  Bevölkerung 
von  1871  gleich  angenommen  werden.  Legen  wir  dagegen 
die  Altersverhältnisse  der  Frankfurter  Bevölkerung,  sowie  die- 
selben bei  der  Volkszählung  Tom  1.  Deoember  1876  sich  er- 

1)  Vgl.  Zeitschrift  des  preuse.  stat.  Bureaua  XV  (187o) ,  S.  4;^  f. 

Die  Ziüer  der  12  Jahre  und  weni^'er  alten  Personen  erscheint  etwaa 

zu  hoch,  da  die  13  jilngsten  Altersklaasou  (von  den  1859  Geboreucu 
ab)  2u»auaiengefa8st  werden  masBien. 
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geben  haben  %  oneerer  Berechnung  zu  Grunde,  so  gelangen 
wir  20  einem  andern  Reenltat  Damale  wurden  in  Frankfoct 
ermittelt 

mtonlteli  weiblich 

insgesammt  Personen  60873  52969 

von  dieaea  waren  über  12  Jahre  alt  40  288  41494 
12  Jahre  und  darunter  10  585  10769 

Auf  1000  mäuulicbe  Personen  kommen  208  von  12  Jahren 
und  darunter,  792  von  einem  höheren  Alter;  von  den  weib- 
lichen fielen  in  die  erste  Ka^gorie  von  1000206,  indiesweite 
794.  Berechnen  wir  unter  Zugrundelegung  dieser  Verhftltniaae 
die  jflngere  BeTÖlkerung  fllr  1887,  eo  kommen  wir  bei  8904 
männlichen  Personen  tkber  12  Jahre  auf  763  Knaben  unter 
diesem  Alter,  somit  auf  3667  männliche  Personen  insgesammt. 
Bei  3194  überzwölfjäbrigeu  weiblichen  l'ersuuen  würden  wir 
829  Mädchen  unter  diesem  Alter  anzunehmen  haben ;  die  Ge- 
sammtasahl  der  weiblichen  Bevölkerung  beliefe  sich  auf  4022. 
Das  ergftbe  im  Qansen  eine  ansteige  Bevdlkemng  von  7689 
Personen. 

Die  Reohnungsergebnuse ,  welche  wir  auf  Grund  der 

preussiselien  Vei  häituisszahlen  gewonnen  haben,  weichen  somit 
von  den  nach  Massgabe  der  neueren  Frankfurter  Zifiern  ermit- 
telten bedeutend  ab;  nach  dem  früher  über  die  geringe  An- 
zahl der  Kinder  im  mittelalterlichen  Nürnberg  Bemerkten  wird 
man  sich  die  Altersgliederung  der  Bevölkerung  von  1887  der 
modernen  Frankfurter  ähnlicher  denken  müssen  als  der  mo- 
dernen preussischen.  Vielleicht  kommen  wir  der  Wahrheit 
noch  etwas  naher,  wenn  wir  unserer  Rechnung  die  Verhält- 
nisse der  bürgerlichen  Bevölkerung  von  Frankfurt  a.  M., 
so  wie  sie  in  der  Aufuaiiuie  vom  3.  December  1858  ermittelt 
wurden,  zu  Grunde  legen  Damals  gab  es  34791  dem  Bür- 
gerverbande angehörige  Personen,  16  646  männliche  und  18  145 
weibliche»  Von  den  mannlichen  Personen  standen  4248  im 
Alter  von  12  Jahren  und  darunter,  12398  waren  ilter;  unter 
lOOO  gab  es  746  üebenswölQahrtge  und  255  Jüngere.  Von 

1)  Vgl.  Beiträge  zur  Statistik  der  Sttidt  Fraakfm  t  a.  M.  Iii,  S.  59  f. 

2)  Vgl.  Beiträge  zur  SUt.  der  freien  Stadt  Frankfurt  I,  3,  Tab.  18. 
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den  weiblichen  waren  14(X)i  mehr  als  12  J.  alt,  4144  12  J. 
und  weniger ;  unter  1000  weiblichen  Personen  gab  es  772 
UebenwölQährige  und  228  von  12  J.  und  darunter.  Berechnen 
wir  nach  diesen  Yerhalfcnisszahlen  die  Anzahl  der  Kinder  von 
12  J.  nnd  weniger  fflr  1387,  so  erhalten  wir  auf  2904  männ- 
liche Personen  flher  12  J.  994  von  geringerem  Alter  oder 
insgesaiuiul  389B  männliche  Personen ,  aui  3194  weibliche 
Personen  über  12  J.  943  von  geringerem  Alter  oder  insge- 
sammt  4137  weibliche  Personen.  Die  gesammte  ansässige  Be- 
vöULerung  hatte  daruach  8035  Köpfe  betragen. 

Ein  hieYon  wenig  abweichendes  Elrgebniss  erlangen  wir 
auf  {bigende  Weise.  Unser  Yerzeichniss  weist  2904  männ- 
liche Personen  im  Alter  von  mehr  als  12  Jahren  nach.  Ver- 
suchen wir  ans  dieser  Ziffer  die  Anzahl  der  25  nnd  mehr  Jahre 
alten  Männer  zu  ermitteln ,  so  erlialten  wir  eine  Kategorie 
von  Personen ,  welche  dem  in  der  Nürnberger  Zählung  von 
1449  eine  so  wichtif]je  Rolle  spieieadcu  Begriffe  der  Bürger 
entsprechen  dürfte.  Aus  dem  Verzeichnisse  selbst  lasst  sich 
freilich  diese  Kategorie  nicht  ermitteln.  Wir  fiuden  dort 
zwar  369  Personen,  welche  durch  den  Znsats  »Sohne  von 
diesem  oder  jenem  als  nnselhstSndige  Familienmitglieder  kennt- 
lich gemacht  sind;  39  weitere  tragen  den  Znsate  »der  junge« 
(vor  oder  nach  dem  Namen)  und  16  Mal  werden  je  zwei  Per- 
sonen alb  I  ji  iider  zusammeugefasst ,  allein  es  muss  angenom- 
men werden,  dass  ausser  diesen  440  Personen  sieh  noch  eine 
beträchtliche  Anzahl  Uuterfünfuudzwanzigjähriger  unter  an- 
dern Bezeichnungen  versteckt.  Da  sonach  aus  dem  Venseich- 
nisse selbst  die  Zahl  der  zwischen  12  und  25  Jahren  stehen- 
den Personen  nicht  ermittelt  werden  kann,  so  müssen  wir 
versuchen,  dieselbe  anf  Omnd  einer  passend  erscheinenden 
modernen  Verhältnisszahl  zu  berechnen.  Nach  der  Zählung 
vom  3.  December  1858  gab  es  unter  der  bürgerlichen 
Bevölkerung  Frankfurtf?  12  398  männliche  Personen,  welche 
über  12  Jahre  alt  waren,  l  nter  diesen  standen  8495  oder 
28,2  Procent  im  Alter  von  12  bis  25  Jahren;  nach  demselben 
Verhältniss  wfirden  nnter  den  ftir  das  Jahr  13B7  gezahlten 
2904  tlberzwölQahrigen  Personen  819  im  Alter  von  12  his 

Btohet,  dl«  BavOlkanuig  von  FiMikfUzt  »,  X.  5 
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25  Jahren  st-ehen ;  das  ergäbe  208Ö  Personeu  im  Alter  von 
25  Jalireii  und  darüber. 

Nebmon  wir  diese  Ziffer  als  Grundzahl  und  benutzen  die 
in  Tal)  TT!  (S.  39)  für  die  Nttrnberger  Bevölkerung  gefunde- 
nen Verhältniaszablen  zur  Berechnung  der  fibrigea  Theilo 
der  Bev51kerang,  so  ergeben  sich  auf 

2065  Männer 
(2085  X  1,18  =)  2459  Frauen 
(2085  X  1,63  ^)    3398  Kinder 

insgesammt  7943  ansässige  Personeu , 
ein  Ej'gebniss,  welches  gegen  das  oben  (S.  837)  auf  einem  ganz 
andern  Wege  berechnete  (8035  Personen)  nur  um  92  abweicht. 
Wir  dürfen  somit  die  Zahl  8000  als  den  ungefähren  Belauf 
der  gesammten  ansässigen  Bevölkerung  Ton  Frankfurt 
a.  M.  im  Jahre  1387  (abgesehen  von  den  geistliehen  Personen 
und  Juden,  die  erst  später  ermittelt  werden  können)  bctiaciiteu. 

Für  die  Ermittlung  der  f  1  u  Ic  t  u  i  r  e  n  d  e  n  Bevölkerung 
freilich  fehlt  es  uns  in  dem  Verzeichnisse  selbst  an  jeglichem 
Anhaltspunkte.  Dennoch  soll  sie  versucht  werden.  Von  einer 
einfachen  Uebertragung  der  Nürnberger  Verbältnisssahlen 
könnte  die  Wahrnehmung  abhalten,  dass  die  Gewerbethatigkeit 
dieser  Stadt  im  späteren  Büttelalter  diejenige  von  Frankfurt 
a.  M.  unverkennbar  überragte,  die  Zahl  der  Handwerksgesellen 
lind  Lehrlinge  (Knechte)  dort  also  verhältuiösmässig  grösser 
zu  denken  wäre,  als  hier.  Erwä^^t  man  indessen  die  bedeu- 
tende Haudelsthätigkeit  Frankfurts ,  welche  ein  zahlreiches 
kaufmännisches  Uülfspersonal  noth wendig  machte,  denkt  man 
ausserdem  an  den  Wohlstand  vieler  Bewohner,  welcher  eine 
beträchtliche  Zahl  weiblicher  Dienstboten  zu  halten  gestattete, 
so  wird  man  die  üeberiragung  der  für  die  Knechte  und 
Mägde  in  Nürnberg  get'uiideueii  Verhiiltuisszablen  weniger 
bedenklich  finden.  So  erhielten  wir  für  Frankfurt  im  Jahre 
1387  (2085  X  0,35  -)  730  Knechte  und 

(2085  X  0,46  =)  959  Mägde, 
womit  wir  auf  eine  fiuktuirende  Bevölkerung  von  1689  Köpfen 
kamen.  Dies  ergäbe  eine  gesammte  Bevölkerung  von  9632  Seelen. 
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Ii.  Gemeinde  und  Zünftt.  —  Personenbezeichriung  als  Mittel  der 
Statistik.  —  Die  ytwciblichc  Gliederung  der  Bevölkerung. 

Wie  bereite  erwähnti  serfälli  das  VerzeichniBS  von 
in  zwei  Theile,  deren  erster  die  fibefswölQahrigen  roünnlichen 
Angebdrigen  der  Gemeinde  nm&sBfc,  wahrend  der  zweite  die 
Handwerker  nnd  ihre  Söhne,  soweit  sie  den  genannten  zwan- 
zig Zünften  angehörten,  aufzählt.  Dass  hier  die  Handwerker 
nicht  etwa  als  eine  Unterabtheilung  der  Gemeindi'  auf<roi';LSst 
werden  dürlen  ^eht  aus  dem  dem  VorzLi(  huisiso  beiliegenden 
Zettel  ber?or,  weloher  die  Aufschrift  trägt:  nota  die  nit  ge- 
mom  hon;  primo  die  gemeynde.  Die  Angehörigen  der 
meinde  werden  somit  denjenigen  der  Zfinffee  als  nebengeord- 
nete Bestandtheile  der  Einwohnerschaft  geg^fibergestellt,  genan 
wie  dies  in  einem  Briefe  des  Erzbisehofs  TOn  Blainz  vom  9. 
Januar  1395  geschieht,  der  mit  den  Worten  beginnt:  *Ir  die 
hnrqcr  von  der  (jcmcfnide  und  von  dm  ezunfften  eu  Franken- 
furt* ).  Wie  unterscheiden  sich  nun  diese  beiden  Theile  der 
Einwohnerschaft  ? 

Wir  können  diese  Frage  kurz  dahin  beantworten,  dass  die 
Handwerke  den  in  anerkannten  Zünften  organisbrten  Theil  der 
Gewerbetreibenden  umfikssten,  wahrend  zur  Gemeinde  alle  fib- 
ngen  gehörten.  Den  social  und  politisch  henrorragendsten 
Theil  der  Gemeinde  bildeten  die  früher  sogenannten  Burgensen, 
welche  uiiit angreichen  Grundbesitz  in  der  Stadt  und  Gemar- 
kung besassen,  den  sie  durch  iiuileute  und  Knechte  bewirth- 
schafteten,  ausserdem  aber  sich  mit  dem  Grosshandel  beschäf- 
tigten. Neben  ihnen  finden  wir  einerseits  die  zahlreichen  Klein- 
händler, die  niederen  städtischen  Beamten,  die  Gärtner,  Wein- 
banem,  Tag]5bner  u.  dgl.,  andereraeits  alle  nicht  in  aner^ 
kannten  Zünften  yereinigten  Handwerker.  Die  Gemeinde  war 
keineswegs  von  den  Handwerkern  durch  eine  unabersteigUehe 
Schranke  geschieden.    Im  Jahre  1355  kommt  sogar  der  Fall 

1)  Wie  dies  Fichard,  die  EnLätebung  der  Reichgstadt  Frankfurt 
a.  M.,  S.  904  anmmmt  Näheres  bei  Krieg k,  Frankftiiter  BQrger- 
iwiste  und  ZoBtftade,  8. 854 ff*  Gaos  achief  Maurer ,  Stftdteverfiuamig 
n,  8.  642  f. 

2i  Bei  Böhmer,  ürkundenbnoh  8.  773. 
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vor,  dass  die  ganze  Vereinigung  der  Gewaudschneider  von  der 
Gemeinde  zu  den  Zünften  übertritt^);  der  Ueberf^ang  von 
den  Zünften  zn  der  Gemeinde  und  umgekehrt  scheint  wenig- 
stens im  XIV.  Jahrhandert  jedem  Einzelnen  freigestanden  sii 
haben* 

Die  Handwerker  zerfielen  in  Zänfbe  naeh  den  einzelnen 
Gewer bßzweigen,  deneu  sich  die  Mitglieder  gewidmet  hatten. 
Damit  ist  jedoch  nicht  gesackt,  dass  alle  Angehörigen  desselben 
Handwerkd  der  betreifenden  Zuuft  hätten  angehören  müssen, 
ebensowenig  als  eine  Zunft  ausschliesslich  aus  Berufsgenossen 
zQ  bestehen  brauchte.  Die  20  Zünfte  unseres  Verz^ohnisseB 
sind  keineswegs  sammttiche  L  J.  1867  vorhandenen  Zünfte, 
sondern  nur  diejenigen  unter  ihnen,  welche  5ffentlich  aner- 
kannte politisch-militärische  Unterabtheilungen  derBürgerschaft 
hiMcteu.  Den  Zünften  entsprochende  Unterabtheilungen  derGe- 
luemde  waren  im  späteren  Mittelalter  die  fünf  Gesellschaften  oder 
Stuben  (Limburg,  Lacierain,  Löwenstein,  Frauenstein  und  die 
Stube  der  Krämer  oder  Uluer).  Indessen  umfassten  diese  Stuben 
keinesw^  die  ganze  Gemeinde;  es  gab  vielmehr  eine  grosse 
Anzahl  von  Bürgern,  welche  weder  »Stnbengeeellschafb  hatten  c 
noch  in  einer  der  20  anerkannten  Zünfte  waren. 

Unser  Verzeichniss  kennzeichnet  in  seiner  äusseren  An- 
lage deutlich  den  Unterscliied ,  \velcher  zwischen  Gemeinde 
und  Zünften  bestiiud.  Die  Mitglieder  jeder  Zunft  erscheinen 
hier  alle  an  derselben  Stelle  hinter  einander  verzeichnet,  sei 
es,  dass  sie  zuvor  auf  dem  Zunfthause  sich  versammelt  hatten, 
sei  es,  dass  man  alle  Meister  desselben  Gewerbes  auf  eine  be- 
stimmte Stande  in  das  Predigerkloster  besehieden  hatte  Die 


1)  Kriegk,  Biirgcrzwiste  S.  35.  Ueber  den  Fall ,  dass  Einzelne  zu- 
gleich Mitglieder  einer  Zunft  und  einer  Stubcugetiellschaft  waren,  eben- 
daselbst S.  356. 

2)  Auifallend  ist  dabei ,  da»  voo  den  Handwerkern  61  bei  dor 
Eidedeiatnng  fehlten  Qe  4  Wollenweber,  Bftcker,  Schohmaoher,  Küreoh- 
ner  und  Leinenweber,  je  8  Fischer  und  Weitsgerber,  je  5  Schmiede 
und  Zimmerleate,  6  Schneider,  17  Bender  u.  s.  w.),  wfthrend  nur  19 
Mitglieder  der  Gemeinde  Teneichnet  werden,  die  den  Eid  nicht  ge- 
leistet hatten.  Dies  scheint  darauf  hinsndenten ,  dass  man  den  Leta- 
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Angehörigen  der  (  Jemeinde  sind  ohne  Unterschied  dos  Standes 
oder  Vermögeus  niedergeschrieben,  so  wie  ein  Jeder  nach  sei- 
Det»  persönlichen  Verhältnissen  zur  Eidesleistung  hatte  er- 
scheineii  können.  Nicht  einmal  die  sonat  in  der  städtischen 
Verwaltang  bdiebte  Eintheilnng  nach  Strasaen  ist  in  dem 
Verzeichnisse  eingehalten.  Der  Sachsenhanser  erscheint  neben 
dem  Niederstädter  und  dieser  neben  dem  Neustädter  ,  ohne 
VV^ahl.  Dies  deutet  unzweifelhaft  darauf  hin,  dass  wir  uns  in 
der  Gemeinde  den  nicht  ("»ifentlich  orpjanisirten  Theil  der  Bürger- 
Bchait  zu  denken  haben  ,  während  die  Zünfte  festgefügte  Ge- 
nossenschaften darstellten,  die  unter  sich  durch  Gleichheit  der 
politischen  Stellnng,  der  socialen  Verhältnisse  und  Lebensge* 
wohnheiten  zusammengehalten  wurden.  Da  sie  numerisch  der 
Gemeinde  fast  das  Gleichgewicht  hielten,  so  wäre  es  schwer 
verständlich,  wie  sie  in  den  städtischen  Kämpfen  des  XIV. 
Jahrhunderts  unterliegen  konnten,  wuüü  nicht  das  gefestigte 
Ansehen  der  Geschlechter  und  die  Unterstützung,  deren  die- 
selben sich  von  Seiten  der  Kaiser  zu  versichern  wossten,  ihnen 
entgegengetreten  wären. 

Wenn  wir  uns  nach  diesen  kurzen  vorläufigen  Bemer- 
kungen wieder  zur  statistischen  Ausbeutung  des  Verzeichnisses 
von  1387  wenden ,  so  mtlssen  wir  zunächst  bedauern ,  dass 
die  Namens-  und  G  e  sch  äf  t s  b ezeich  n  u ng  der  einzel- 
nen Personen  wenig  genau  ist  ,  dass  eine  grosse  Anzahl 
sieb  völlig  der  statistischen  Behandlung  entzieht.  Wenn  wu- 
trotzdem  aus  den  Personenbezeichnungen  für  die  gewerbliche 
und  sociale  Gliederung  der  Frankfurter  Bevölkerung  gewisse 
Anhaltspunkte  zu  gewinnen  suchen ,  so  kann  es  sich  nicht 
darum  handeln,  nachzuweisen,  wie  viele  Fälle  einet  be- 
stininiten  Art  vorhanden  gewesen  sind,  sondern  nur  darum, 
m  erfahren,  welche  Arten  von  Fällen  überhau])t  vorkommen. 
Immerhin  wird  auch  die  Feststelhuit^  der  Anzahl  der  Fälle, 
wie  wir  bald  erkennen  werden,  ihren  Nutzen  haben. 

Um  fiber  die  Mittel,  welche  bei  dieser  Art  der  Forschung 
in  Anwendung  kommen  mOssen,  keinen  Zweifel  zu  lassen, 

tcren  mehrere  Ta-^e  zum  Erscheiuen  Zeit  lie-^s ,  w'Ahrend  die  Angebö- 
ngen  einer  Zunft  olle  zu  derselben  SUmde  schwören  muasten. 
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scheint  es  anp^e'/eic^t,  eiuige  allgemeine  Bemerkungen  über  die 
Personeubezeicliuung  im  raittelalter liehen  Frankfurt  vorauszu- 
schicken. Das  Bestehen  von  Ruf-  und  Familiennamen  (Vor- 
und  Zanamen)  scheint  uns  für  die  Zwecke  der  Verwaltong 
nnd  des  PriYatredits  so  nnerlSsslich,  dass  wir  ans  ohne  sie 
nicht  einmal  in  der  kleinsten  Dorfgemeinde  ein  geordnetes 
sociales  Leben  denken  können,  ünd  doch  haben  die  mittel- 
alterliehen Städte  mit  einer  BevJ'dkerung  von  10  bis  20000 
Einwohnern  Jahrhunderte  lang  eine  sehr  rciehe  politische, 
wirtliscbaftliche  und  sogiale  Thätigkeit  eutfalteti  während  sie 
sich  für  die  Personalbezeichnung  mit  einer  äusserst  geringen 
Anakhl  von  Bu&amen  behalfen.  In  Frankfurt  a.  M.  bleibt 
der  T^nfname  bis  tief  in  das  XVI.  Jahrhundert  hinein  anch 
in  offiziellen  Aktenstücken  massgebend ,  wie  sich  ans  alpha- 
betischen Personen  Verzeichnissen  ergibt,  welche  mehrfach  er- 
halten sind.  Dabei  ist  es  t^ur  nicht  selten,  dass  zwei  Brüder 
denselben  Rufnamen  führen  ,  und  m  einer  grossen  Anzahl  von 
Familien  gehen  sehr  gewöhnliche  Namen,  wie  Hans,  Jacob, 
Heinrieb,  immer  vom  Vater  auf  den  Sohn  über,  oft  Jahrhun- 
derte hindnrch  Doppelte  Bnloamen  kommen  dabei  höchst 
selten  Tor;  erst  im  XVI.  Jahrhundert  beginnen  sie  hftnfiger 
m  werden. 

Natürlich  war  unter  diesen  Umständen  ihus  Bedüilniss 
vorbanden,  die  einzelnen  Personen  dnrch  irgend  einen  Zusatz 
zu  dem  Hufnamen  von  andern  desselben  Namens  zu  unter- 
scheiden. Dass  aber  diese  Zusätze,  aus  denen  sieb  allerdings 
spater  die  Familiennamen  entwickelt  haben,  im  XIV.  nnd  im 
gidasten  Theile  des  XV.  Jahrhunderts  noch  nicht  als  wesent- 
licher Theil  der  PerBonalbeseicluinng  angesehen  worden ,  geht 
ans  der  Beifügung  des  Wortes  »genannt«  (gnand  oder  dictus) 
hervor,  welche  z.  B.  in  den  Büi-gerbüchern  des  XIV.  Jahr- 
hunderts ganz  gewöhnlich  ist  und  sich  selbst  bei  den  Bürger- 
meistern und  sonstigen  hervorraKendeu  Persönlichkeiten  aus 
den  Geschlechtern  findet,  die  nebenbei  oft  auch  bloss  mit  ihrem 
Vornamen  (a.  her  Adolfe  her  Sifrid)  beseichnet  erscheinen. 


1)  Vgl.  Kriegk,  Dentiohes  Bargerthom.  N.  F.  a  201  ff. 
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Dies  ist  um  so  auffallender,  da  bei  diesen  jene  Zusätze  schon 
früiier  thatsachlicU  zu  eigentlichen  Farailieiiiiriiiirn  ij;iM\i>rdcn 
waren.  Bei  Leuten  anderer  Stände  wechseln  dieselben  dagegen 
häufig,  oft  von  Jahr  zu  Jahr ')  —  ein  Umstand,  welcher  der 
stataatischen  Arbeit  sehr  hinderlich  iet^  insofern  er  es  immdglich 
macht,  die  Angaben  Aber  Beruf  and  Heimat  der  in  dem  Ver^ 
zeidmiss  von  1387  Anfgeftlhrten  ans  den  gleichzeitige  Bede- 
and  BSrgerbfichem  zn  ergänzen. 

Jene  Zusätze  werden  nattlrltch  von  irgend  welchen  pei^ 
ßönlichen  Eigenscbafieii  oder  Verliältnissen  hergcnuiuüien.  Im 
ersteren  Falle  werden  sie  dann  oit  dem  Rufnamen  vorgesetzt 
und  verschiiieizen  nicht  selten  mit  demselben.  Beispiele  sind: 
der  magir  Feder  oder  magir  Pedt  r,  der  toise  Heile  oder 
Heinrich  der  wise,  der  hinJcende  Gtrlachy  die  swenkinde  Grede, 
der  blinde  Nickel  oder  Nickel  der  blinde^  der  daube  Qmcse; 
Zosammensetanngen  mit  dem  Namen  Henne  (alle  im  Jahre  1420 
yorkonunend):  Großhenne  Cleinhenne^  Magerhenne,  Lange- 
hcnne,  ScheVienne,  Slaffhenne,  Daubehenm^  Jungehenney  Husch» 
Itetmc.  ferner  Frrhcrhennej  Saidf  rJwnnc^  Scfiererhetuic,  Welker» 
Ju  nnc;  KciserhcHue,  MeckplnhoDw,  Sanderhetute,  Fickdnhenne, 
Kunc£enhetinCf  Mengoßhcnne,  Mencjserhemie,  Huserhenue^  Schot- 
terhenne  j  und  viele  andere.  Die  Zusätze  dieser  Art,  bezw. 
diese  Znsammensetzungen  sind  statistisch  Terwerthbar,  soweit 

1;  Aus  den  Bedebüchern  iür  13«8  ,  1389  unit  1390  habe  ich  mir 
eine  Anzahl  Beispiele  ausgezogen,  von  douen  ich  hier  einige  mittheileu 
will,  1388  findet  sich  in  der  Neustadt  ein  fJndm;  dertelbe  heisst  1389 
Endrü  von  Budcnsheim ,  1390  Jindria  üchocze.  —  Ein  Henne  Kolner 
(1388)  wird  1389  als  Ilatit  lin€nw€ber  von  Köln,  1390  als  Hans  JCobier 
beioiehDet.  —  Eine  Frau,  die  1388  als  AgnU  kemmem  enehaintp  wird 
1380  als  Agnis  Hmknidi,  1390  als  Agms  Eidienem  anfgef&brt  —  Ein 
Girlaek  ZoKe  (1888)  wird  1889  als  Oirlaeft  Mbedier  bassiolinet.  — 
Derselbe  Haan,  der  1388  als  Wmtd  Emp  angeftihrt  wird,  heilst  1369 
WenauH  Weitdreger,  1390  Wenczel  im  Kauffhme.  —  Ein  Sieze  StShafn- 
darf  (1388)  wird  1390  zu  einem  Fricze  Hoffeman.  —  Elschin  von  JRe- 
deMiMm  (1388)  heisst  1389  Ehe  mit  den  kesm .  1390  JBIfcAm  JkeM- 
mengem  u.  s.  w.  —  In  dem  Bedebuch  der  Niederatadt  von  1410  kom- 
men gar  hfinfig  Doppeluamcn  vor,  B.  llcnnc  Frkbccher  oder  von 
Eichen;  Konczt  Eckenheimer  od^r  Rf^dc,  Wigm}'!  Snnm  son  oder  (relen 
ion,  Mennan  wingerter  oder  Schinna,  kiine  BredUen  oder  laendoppän. 
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sie  Über  das  Gewerbe,  die  Herkunft  .oder  gewiaae  körperliche 
Gebrechen  Aufsehluss  geben;  namentlicb  laset  eich  durch  sie 

die  Zahl  der  Blinden,  Tauben,  Lahmen  (lam  oder  vff  der  cro^ 
ckm)  und  Blödsinnigen  (dore^i)  ziemlich  t^eujui  bestimmen. 

In  dieselbe  Kategorie  geliürou  adverbiaiische  Zusätze  luid 
relative  Sätze  wie :  Rucker  uff  dem  thorn ;  Lcnhart  der  am 
ähge  hudt  (hfitet);  Gele  die  hocke  uff  dem  hirchhofe;  Else 
hy  dm  Mheid  in  dem  keüer;  Ehe  mit  den  Hun- 

den; Folegeehin  mii  der  eynen  hand;  Heinde  mi$  dem 
humpekpageti ,  Heineae  mit  dem  reygselwagen  (beide  im  Be- 
debuch der  Niederstadt  von  1375);  Johan  mit  der  stein- 
furc;  Uenselin  mit  der  hnhen ,  das  kursenerchin  mit  dem 
crummen  fnßc;  her  Johan  mit  dem  crummefi  halse;  Wpgel^ 
der  die  lynwad  myßet;  Geckir^  der  den  harnesch  fegU;  Ir- 
melcf  dye  die  hüllen  feyle  hat;  Katherine,  dye  das  crute 
hudet;  Jutte  vnd  OeU^  die  die  berihen  madten;  Hone  der 
cremer»  der  sehosseln  feil  hat;  die  frau^  der  ir dadder erslan 
wart;  die  frauwe  vff  dem  harren  o«  s.  w.  Es  ergibt  sich 
von  selbst,  dass  die  Zusätze  dieser  Art  ftlr  manche  Besonder- 
heiten des  socialen  und  wirthschaftlichen  Lcbeus ,  för  die  es 
uns  an  sonstigen  (Quellen  fehlt,  nützliche  Anhaltspunkte  ge- 
währen. 

Ungleich  wichtiger  und  häufiger  sind  freilich  drei  andere 
Arten  der  Personenbezeichnung:  1.  die  Benennung  nach  der 
Wohnung,  2.  die  Benennung  nach  dem  Gewerbe,  8.  die  Be- 
nennung nach  dem  Geburtsorte. 

Die  Bezeichnung  nach  der  Wohnung  erscheint  bald  in 
der  Form  der  Hiuzufüguug  des  Hausnamens  ^)  (z.  B.  Uvnne 
vom  Sal,  Conrad  mm  Börner ^  Engil  m  Bruncnfels  —  Her- 
hur d  Frauensteiny  Concze  Ladrom^  Cristan  Saleck)^  bald  in 
der  Angabe  der  Strasse  (Henne  in  der  Scficffirga  Jen^  Sypel 
vff  dem  Wyher,  Lendus  vff  dem  Vemerte)  oder  eines  sonst 
bekannten  Ortes  (Diele  hy  dem  harnet  Clane  vor  dem  hylde), 
Ffir  Forschungen  Aber  die  stadtische  Topographie  und  Fa- 
miliengeschichte bind  diese  Zuäätüe  nicht  ohne  Werth. 


1)  AuBluhiliches  darüber  bei  Kricgk  a.  a.  0.  S.  206. 
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Ffir  xxnsm  Zwecke  kommen  die  beiden  anderen  Formen 

weit  mehr  iu  Betracht.  Was  die  Beiieiiiiuiig  nach  dem  Ge- 
werbe betrifft,  so  wird  dieselbe  entweder  dem  Rufnamen  vor- 
gesetzt, oder  .si(?  toltrt  demselben  mit  oder  ohne  Hinzutügung 
des  bestimmten  oder  unbestimmten  Artikels.  Beispiele  aus 
den  Bedebtichem  von  1388— 1390  sind :  Detw  stcmdecker 
Cmat  (1389)  ^  Cancß  steindecker  (1890);  Herne  Sibode 
huraener  (1388)  »  das  kursenerekin  mit  dem  erummen  fuße 

(1389)  «  Henehen  kursener  (1390) ;  Dtdde  kursener  (1390) 
=  Dulde  Leitreche^  (1389);  Hartmud  mnsroder  (1388)  = 
Hartman  von  Dorlor  (1389)  ^  Ilartmuä  Dorlor  (loiiO); 
Goäfrid  snyder  (1389)  —   Goii/rid  in  der  sit  iult  tmcist' r  Jnts 

(1390)  ;  Peder  gleser  (1389)  =  Feder  eum  Kauft  huse  (1390); 
Vfdfv  Meyenhlut  srryder  (1388)  =  Peder  snyder  Meyenbltd 
(1389);  dmcMckin  Guden  man  vff  der  krochen  (1388) 
GudMns  man  vff  der  eraeken  steindeeker  (1389)  ^  Cmcg- 
ehin  steindeeker  vff  der  eraekeit  (1390).  Wie  die  leteten  Bei» 
spiele  zeigen,  wechseln  die  Bezeichnangen  oft  Ton  Jahr  zu 
Jahr  bei  derselben  Person ,  andere  Beiuauien  treten  zu  der 
Handwerkf?bezeichnung  hin/.u  oder  nehmen  iu  einem  späteren 
Jahre  ganz  ihre  Stelle  ein.  Auch  Umschreibungen  kommen  ' 
bei  selteneren  Gewerben  vor ;  so  Coiicjsechinf  der  vnser  frawen 
hilde  hudet  (1365),  Spiß,  do-  die  tceyne  verdingt  (1365), 
£l8e,  die  die  kinde  leret  (1380),  Heinege  kern  Johans  kneM 
wfus  von  Hckßhuam  (1365);  ebenso  Doppelgewerbe:  Hans 
kannenyivfjer  oder  gloekengiefer,  Conrad  fisscher  vnd  mokier 
(beide  13ö5),  Heinriee  der  sehriher ,  der  kinde  leret  (1420). 
In  dem  Verzeichniss  von  1387  wird  am  häutigsten  das  Ge- 
wer])e  unmittelbar  zum  Vornamen  gesetzt  (z.  B.  Fulcse  heder ^ 
Concjse  beuder) ;  manchmal  tritt  jedoch  auch  noch  eine  an- 
dere Bezeichnunf;^  dazu  (so  Fidceen  Henne  beder,  Heinege 
Hode  gerteneTf  Merckeln  deschenmecher  der  aide,  Henne  Bender 
von  Seekebath,  Henne  Boddenheimer  seddeler,  Wemher  von 
Bwhen  schyffknecht) ;  endlieh  wird  auch  wol  ein  Artikel  bei- 
gefügt  ('/..  B.  Heince  Mywner  der  heyder ,  Henne  von  Carhen 
ein  bedder^  Dorff e  Henne  ein  beder).  In  den  Fällen,  wo  das 
Gewerbe  unmittelbar  dem  Taufnameu  beigefügt  wird,  kann 
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Zweifel  entstelteD,  ob  wir  es  mit  einem  wirklichen  Gewerbe- 
treibenden zu  thun  haben ,  oder  ob  es  sich  schon  um  einen 
eigentlichen  Familieunuiiieii  handelt,  dor  dadurch  entstunden 
ist,  das8  irgend  einer  von  den  Vorjahren  der  betrefi'euden 
Persönlichkeit  dieses  Gewerbe  getrieben  bat  Zahkeiche 
Yergleiehungen  haben  mieh  zu  der  Uebeizeagang  gebracht, 
dass  dieser  Fall  in  der  Zeit,  mit  der  wir  uub  hier  beschäfti- 
gen y  höchst  selten  ist.  Es  wird  deshalb  keiner  wmteren 
Rechtfertigung  bedürfen ,  wenn  wir  fernerhin  derartige  Fällo 
unter  besonderer  Kenntlichmachung  der  Gemerbestatistik  dienst- 
bar machen. 

Unzweifelhait  dagegen  enthalten  diejenigen  Fälle,  wo  die 
Ilinzoffigung  eines  Orts-  oder  Ländernamens  zum  Zwecke  der 
Personenbeieichnung  erfolgt,  eine  Angabe  der  Herkunft  fOr 
den  Trager  des  Namens  oder  einen  seiner  Vorfahren.  Es  ge- 
schieht dies  entweder  dnrch  Beisetenng  des  Ortsnamens  mit 
der  Pnuposition  »von«  (Conczcliin  von  Bornlicimy  WaJthtr  von 
GynJieim)  oder  durch  das  Adjektiv  des  Ortsnamens^)  (Concsc 
Bornhc'wur^  Walther  Gynheimer)  oder  durch  den  einfachen 
Ortsnamen  (Concße  BomJicim,  WaUher  Gynheim).  Diese 
drei  Formen  werden  unterschiedslos  neben  einander  gebraucht. 
Derselbe  Mann ,  der  in  dem  Bedebnch  yon  1390  Herne»  von 
BuofptuA  genannt  wird,  heisst  1389  an  deiselben  Stelle 
EHnee  Bueepat^  und  1388  HeincB  Buegheeher;  HHnee  van 
Bamstad  erscheint  1390  als  Heinc.z  lUinistcäer ,  1389  als 
Heines  Mamsteclcr  hecJif  r  nnd  1888  ah  ]'<(/i/  -ff  <h  r  (Icrhccl  tr; 
Henne  von  Montebur  (1388)  heisst  im  ibigenden  Jahre  Hen- 
chen  Montcbure^  ein  andermal  vielleicht  Henne  Montehurer. 
Es  erscheint  demnach  gerechtfertigt,  diese  Zusätze,  in  welcher 
Form  sie  immer  auftreten  m5gen,  scur  Entscheidung  der  Frage 


1)  DasB  derartige  Uaudwurkeruamen  ohne  jede  äussere  Veranlas- 
suog  angenommen  worden  seien,  iat  mir  trote  der  languchwcifigen 
AuBeinandereetsfing  ▼on  Fiohard,  Ekitstahung  der  Bdchsttadt  Frank* 
farti  S.  119  ff.  und  trots  der  Versidierang  von  Eriegk,  Oetchichto 
von  Frankfurt  a.  M.,  S.  127  nicht  glaublich. 

1)  Hin  and  wieder  des  Lftndemunens,  s.B.  Swip,  Beff«r,  ^andke 
BoHng,  Odmwelder,  FogMirgtr, 
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nach  der  Herkunft  der  FVankfarter  Bevölkerung  m  benutzen. 

Es  i^ilit  uatürlicb  noch  verschiedene  a.ndere  Arten  der 
Person 011  bezeichnnuir  :  wir  müssen  Giesel lu-n  indessen  hier 
übergehen,  weil  wir  keine  Abhandlung  über  die  ßiUlung  der 
Familiennamen  schreiben  wollen,  sondern  lediglich  den  Leser 
übet  die  Mittel  orientiren  möcbten,  mit  denen  im  Folgenden 
gearbeitet  werden  mnas  und  über  die  Schwierigkeiten ,  mit 
denen  etatiBtische  Arbeiten  nach  mittelalterlichen  Quellen  zu 
kämpfen  haben.  Nar  das  mag  noch  erwähnt  sein,  dass  die 
Absicht,  eine  Person  niögliebst  genau  kenntlicli  /u  machen, 
oft  zu  den  wuuderlii  listen  T^mscbn  ibimiren  und  Conii)inatiouen 
fnhrt  und  dass  sich  namentlich  die  üezeichnun^  nacb  der 
Verwandtscbait  (Sohn,  Enkel,  Eidam,  Schwiegervater,  Frau, 
Nichte  etc.  von  jemanden)  mit  allen  andern  Arten  der  Na- 
mengebung  oft  in  der  selteamsten  Weise  verbindet 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  Bemerkungen  über  die  Namen- 
gebung  zur  Untersuchung  der  Frage  nach  der  gewerblichen 
Gliederung  der  Frankfurter  Bevölkerung  von  1387 ,  so 
liegt  es  nahe,  diese  Untersuchung  mit  demjenigen  Theile  des 
Verzeichnisses  zu  l^eginnen,  welcher  die  Handwerker  enthält, 
weil  die  in  Zünften  orgauisirten  Berufsgeuossen  hier  in  kom- 
pakten Ma^sf  !i  auftreten,  während  sie  in  der  Liste  der  Ge- 
meinde serstieut  vorkommen  und  erst  zusammengesucht  und 
geordnet  werden  müssen.  Die  Zünfte,  oder  wie  der  in  Frankfurt 
gebräuchliche  Ausdruck  lautet,  die  Handwerke  erscheinen,  wie 
schon  erwähnt,  in  der  Zahl  von  «wanzig.  Die  ÄuMblung  der- 
selben erfolgt  in  einer  bestiininten  Ordnung  ,  welche  bis  auf 
wenige  Nununern  der  Keihenfolge  entspricht  ,  die  in  der  äl- 
testen Kodificirung  des  Frankfurter  Handwerksreeiiis,  derjeni- 
gen von  1355,  eingehalten  ist,  während  sie  von  derjenigen 


1)  Einige  wenige  Beispiele  mOgen  noch  hier  atehen:  MaMs  vff 
dm  mam,  den  taan  nennit  EtffU  Sweynheimers  son  (1406)  ~  Elheid 
Gelen  nmdcr  mit  dem  loche  (1389)  —  Peder  Fua  9weher  Aa&inhisifma' 
(1388;  derselbe  heisst  1389:  Hmne  Assinheimer  zymmnrman)  —  UenM 
mutfers  hoffrauwe  des  hinkenden  Oirlach  fr  au  fi:]89)  —  Henne  der  schon 
Agms  son  (1H88;  1389  heisat  er  Ilenm  Schaff)  —  Coneze  rcsfechms 
nadtfare  yenanä  SoUencrig  (1389)  —  Wigel  der  Drippeln  sonfrauwe  (1420). 
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«les  Handwerkerbticlis  yon  1377  bedeutend  abweicht.  Aacb 
in  Hinsicht  der  Anzahl  der  Handwerke,  welche  eine  öffentlich 

rechtliche,  vom  Rathe  anerkannte  Stellung  liatten,  weist  unser 
Vcrzeicliuiss  crliehliche  Verschiedenheiten  gegen  den  Stand  von 
1355  \mä  1377  auf. 

Khe  wir  auf  diese  Unterschiede  näher  eingehen ,  scheint 
es  nn^ezeigt,  ein  paar  allgemeine  Bemerkungen  vorauszu* 
schicken.  Vor  fast  zwanzig  Jahren  hat  Kriegk  die  Frank- 
forter  Zünfte  im  DAittelalter  geschildert*).  Der  Aofisatss  fiber 
diesen  Gegenstand  ist  zweifellos  eine  der  besten  Arbeiten 
dieses  fleissigcn  Gelehrten  und  wol  Oberhaupt  eine  der  besten 
Untersuehungon,  die  wir  über  tlay  mittelalterliehe  Zuhftwejseu 
aus  dieser  Zeit  ])esitzon.  Aber  ich  glaube  niclit  zu  viel  zu 
sagen ,  wenn  ich  behaupte :  die  Geschichte  des  Frankfurter 
Handwerks  im  Mittelalter  ist  noch  zu  schreiben.  Kriegk  hat 
nnr  einen  Terhältnissmässig  kleinen  Theil  des  Materials  be- 
nntet,  welches  znr  Zunflgeschiehte  Frankfurts  vorhanden  und 
jetzt  anf  dem  historischen  Archiv  dieser  Stadt  vereinigt  ist, 
nachdem  es  lange  Zeit  an  getrennten  Orten  aufbewahrt  wor- 
den war.  Dieses  Material  ist  so  reichhaltig,  wie  es  wol  in 
keiner  zweiten  Stadt  Deutschlands  sich  wieder  findet.  Vom 
Jahre  1352  ab,  aus  welchem  die  älteste  Haiidwerkerordnung, 
diejenige  der  Schneider,  stammt ,  bis  auf  das  Jahr  1864 ,  in 
welchem  die  Zünfte  aufgehoben  wurden,  dOrfte  kaum  ein 
wichtiges  Aktenstfick  verloren  gegangen  sein.  Der  bei  weitem 
grdsste  Theil  dieser  Urkunden  harrt  freilich  noch  der  sichten- 
den und  ordnenden  Hand;  vollständig  gedruckt  smd  nur  die 
ältesten  Urkunden. 

Unter  diesen  Umständen  sind  statistische  Arbeiten  über 
das  Frankfurter  Handwerk  .sehr  erschwert.  Denn  e.s  fehlt 
ihnen  die  Unterlage,  welche  in  einer  sorgfältigen  Darlegung 
der  Zustände  in  dem  Gewerbe  im  Allgemeinen  und  in  jeder 
Zunft  besonders  zu  bestehen  hätte.  Eine  derartige  Arbeit 
auch  nur  fQr  die  ältere  Zeit  vorzunehmen,  ist  dem  Schreiber 
dieser  Zeilen  nicht  möglich  gewesen.   Dieselbe  würde  viele 

1)  In  dem  mehrfach  er\?ähnten  Buche:  Fraukluiter  Btirgerzwiate 
und  Zustände  im  Mittelalter,  S.  354  ff. 


Digitized  by  Google 


77 


Jahre  erfordein  und  überdies  von  dem  eigentlichen  Gegeo- 
stande  dieser  Untersachung  zu  weit  abführen.  Die  kurzen 
orientirenden  Bemerkungen,  welche  ich  hier  folgen  lasse,  ma* 
ehen  darum  anl'  ersehSpfende  Forschung  keinen  Anspruch. 

Bis  sur  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  haheu  sich  die 
Frankfurter  Ztlnfte  allem  Anscheine  nach  Tdllig  selbständig 
und  ohne  tiefere  EingriflPe  der  städtischen  Behörden  in  ihre 
inneren  Angelegenheiten  entwickelt.  Im  Jahre  1354  brachten 
sie  die  Forderung  au  den  Rath,  derselbe  möge  sie  ■»by  soHdkGi^ 
gewanheffden,  alse  sie  von  aldir  h erbracht  hettcn,  hanthaben.* 
Sie  wfinschten  damit  ihr  Gewohnheitsrecht  zum  Gesetz,  ihre 
autonome  Einrichtung  zur  o£Pentiichen  Institution  gemacht  zu 
sehen.  Auch  erreichten  sie  zum  grossen  Theil  ihren  Zweck  im 
folgenden  Jahre.  Die  Ordnungen  derjenigen  14  Zünfte,  welche 
die  Anerkennung  des  Rathes  fanden,  wurden  in  ein  Buch  zu- 
sammengeschrieben und  in  einer  besonderen  Erklärung  vom 
Rathe  bestätigt.  Das  Recht  Versammlungen  zu  halten,  ihre 
Angelegenheiten  selbständig  zu  yerwalten,  sich  allgemein  ver* 
hindliche  Gesetze  zu  geben  und  die  Genossen  danadi  zu  rich- 
ten und  zu  strafim,  wurde  ihnen  gewahrleistet.  Diese  alther- 
gebrachten Ordnungen,  die  wol  vorher  nie  schriftlich  niederge- 
legt worden  waren,  bilden  den  iniialt  des  uns  noch  erhaltenen 
ältesten  Haudwerkerliiu  hs 

Leider  gmg  der  Erfolg,  welchen  die  Zünfte  1355  errungen 
hatten,  in  Folge  der  rnruheu  der  nächsten  zehn  Jahre  w  ieder 
▼erloren.  Im  Jahre  ld66  wurden  Ton  Reichs  wegen  die  Siegel 
der  Zünfte  zerschlagen  und  ihnen  der  Gehrauch  eigener  Sie- 
gel überhaupt  verboten;  ja  der  Rath  liess  sich  1368  vom 
Kaiser  den  Auftrag  ertheilen,  eine  Revision  der  Handwerker- 
Statuten  vorzunehmen  und  den  Zünften  eine  andere  Einrichtung 
zu  geben  "^j.  Die&e  revidirten  Statuten  wurden  erst  1377  fertig- 
gestellt.   Sie  sind,  für  jedes  Handwerk  besonders,  ebenfalls  in 


1)  Oedniekt  bei  Böhmer,  Urknndenbueh,  S.  685  C  Nur  die  Artikel 
der  Schneider  (Bdhmer  8.  623)  eind  vollständiger  schon  1352  nieder- 
geschrieben«  —  Im  üobrigen  Tgl.  Krieg k  a.  a.  O.  S.  80  ff. 

2)  Böhmer  a.  a.  0.,  &  722. 


78 


eiu  eigenes  Buch  znsammeiigescbrieben  worden,  das  uns  er- 
halten  ist,  das  sog.  zweit«  Handwerkerbucfa 

Mit  den  Stataten  von  1377  war  die  sellistandige  Ent- 
wickluDg  der  Frankfurter  Zünfte  fttr  immer  gebrochen.  Sie 

vL'iloien  das  Recht  ohne  obrigkeitliche  Zustimmung  neue  Mit- 
irlieder  ;mfzuuehmeii  uud  waren  von  da  ab  Org-aiie  der  städ- 
tischen  Verwaltungsmuscliiue,  die  der  Rath  uach  BLdieben  hand- 
habte uud  regleniüiitirte.  GesetK  konnte  für  sie  nur  werden, 
was  ihnen  der  Rath  »gegonnd  vnd  erkubeU  hatte ;  die  an  eine 
Zunft  gerichteten  Briefe  durften  nur  yon  den  Bfkgermeistern 
geöffnet  werden,  und  wenn  auch  die  dritte  Bank  im  Rath  nach 
wie  TOT  mit  Handwerkern  besetzt  wurde,  so  spielten  diese  doch 
iiiiiiier  eine  sehr  bescheideuu ,  fast  klägliche  Rolle.  Die  zahl- 
reiclieii  Zuiiiturdnungen  aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrhundert 
zeigen  klar  diese  untergeordnete  Stellung  der  Züulte ;  der  Rath 
griff  fortwährend  in  die  inneren  Verhältnisse  des  Handwerks 
ein  and  änderte  nach  Willkür  dessen  Gesetze.  Diesen  Zustand 
zeigt  die  letzte  grosse  Sammlung  von  Zunftstatuten,  welche 
das  Frankfurter  Archi?  bewahrt,  das  dritte  Handwerkerbuch*). 
Es  enthält  die  Ordnungen  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  so- 
wie von  denjenigen  Zünften ,  welche  schon  früher  bestanden, 
eine  Wiederhol uug  der  Statuten  von  1377. 

Einen  vergeblichen  Versuch,  sich  einen  Theil  der  alten 
Selbständigkeit  zurückzuerwerben,  machten  die  Zünfte  gelegent- 
lich des  städtischen  Aufruhrs  Yon  1525').  Sie  fielen  bald, 
einestheils  in  Folge  ihrer  eigenen  Schwäche,  andemtheila  unter 
der  Nachwirkung  des  unglücklichen  Ausgangs  der  Bauernauf- 
stände, wieder  in  die  alte  Abhängigkeit  zurück,  und  als  sie 
nennziir  Jahre  später  in  dem  nach  dem  Fettkrämer  Viucenz 
Fettmüch  benannten  Aufstande  den  Versuch  erneuerten,  er- 

1)  Nur  ein  aehr  kleiner  Theil  dMselben  (die  Ordnimgeii  der  Bäcker, 
Kürschner  und  Fischer)  ist  gednickt  bei  Böhmer,  S.  749.  üebrigens 
enthält  die  Handachrift  auch  eineKcIlic  späterer  Nachträge.  Für  meh- 
rere Zanfte  sind  uns  auaserdem  noch  Emael-Exemplare  der  Statuten 
Ton  1377  erhalten. 

2i  Km  ungewöhnlich  starker  Folioband,  Pergament  und  Papier, 
317  blüttcr. 

3)  Kriegk,  BQrgerzwiate,  a  137  ff. 
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litten  sie  nach  kurzem  Siegesräusche  eine  Niederlage^  Ton  der 
sie  sich  nie  wieder  erholteu  Das  kaiserliche  Kommissions- 
Dekret  vom  27.  Febr.  1616  (das  sogenannte  Transfiz)  erklärte 
di^  Zflnfte,  nnbeecluidet  ihrer  Ehre  und  der  hergebrachten  Ge- 
wohnheiten der  Handwerker ,  fQr  aufgehoben  ,  Terbot  ihnen 
fernere  Zusammenkünfte  und  befahl  ihueii,  alle  ihre  Statuten, 
Protokolle,  Urkunden  uud  Briefe  an  dieCommissäre  abzuliefern. 
Auch  dieses  Material  ist  uns  erhalten.  An  Stelle  der  Zünfte 
traten  vom  Rathe  unbedingt  abhängige  gewerbliche  Vereine, 
an  Stelle  der  Zunftmeister  Geschworene,  die  vom  Rath  in  Eides- 
pflicht  genommen  worden  und  ohne  Erlaubniss  desselben  weder 
ein  Gebot  abhalten  noch  eine  Yerordaung  oder  StrofverfQgnng 
erlassen  noch  mit  auswärtigen  Zunftgenossen  Briefe  wechseln 
durften  ;  an  Stelle  der  alten  Statuten  erhielten  sie  eine  all- 
gemeine, sümmtliche  Handwerker  betreÜende  Ordnung.  Ihre 
Gesetze  und  Weisungen  empfiengen  sie  vom  Käthe,  der  sie 
durch  eigene  Deputirte  fortgesetzt  beaufsichtigte,  ihre  Lelir- 
linge  wurden  nicht  mehr  beim  Handwerk,  sondern  beim  Rath- 
Schreiber  eingesehrieben  nnd  ledig  gesprochen ;  die  besonderen 
Gesetze  nnd  Artikel ,  welche  der  Rath  jedem  Handwerke  gab, 
betrafen  fast  nur  Formalieii  ^). 

In  dieser  Verfassung  haben  die  meisten  der  vor  dem  Jahre 
1616  vorhandenen  Zünfte  bis  fast  auf  unsere  Tage  weiter  be- 
standen; ihre  Thätigkeit  äusserte  sich  hauptsächlich  in  klein- 
liehen Streitigkeiten;  die  absolute  Gewalt,  welche  der  Rath 
Ober  sie  ausübte,  hat  sie  nidit  von  der  Verknoeherung  nnd 
VerkOmmerung  bewahren  kdnnen,  der  sie  anderwärts  durch 
eigene  Schuld  verfallen  sind ;  ihrem  langen  Bestehen  ist  es  zu 
verdanken,  dass  Frankfurt  an  der  neueren  gewerblichen  Ent- 
wicklung einen  so  geringen  Antheil  genommen  hat  und  dass 

1)  Ueber  den  Fettmilcliischen  Anfetand  Vfr].  Diariuw  historictm, 
UariniieD  der  heil.  ßeiclis-Statt  Frankfort  a.  M.  gefährlicher  aufstaudt 
etc.  ordentlich  verxeichuet  ist  etc.  Fraukf.  1617.  Kriegk,  Geschichte. 
&  287  ff.  r    >  ' 

2)  Vgl.  Kriegk  a.  a.  0.  8.  405  f.  Dhrium  hkwrieum,  S.  875  ff. 
Kurs:  Morits,  Versoch  einer  Einleitung  in  die  StaataverfaBsong  der 
Beiebwtadt  F^akfbrt  I,  8.  223  ff.  II,  a  277  ff. 


80 


es  in  dieser  Hinsicht  von  kleinen  Nachbarstädten  wie  Oflfen- 
bach  und  Hanau  überflügelt  warde.  Der  lange  Fortbestand 
der  woblthätigen  Kasseneinrichtungen  vermag  über  diese  Thai- 
sache nicht  hinwegzntrösten.  Erst  durch  das  Qewerbegesets 
Yom  1.  Mai  1864  wurden  die  Zünfte  in  Franidurt  aufgeho- 
ben; in  diesem  Jahre  enthält  das  »Staatshauil Inu  li  der  freien 
Stadt  Frankfurt«  zum  letzten  Male  das  Verzeichniss  ihrer  Ge- 
schworenen und  Uathsdeputirten ;  der  «^rösste  Theil  ihrer 
Bücher  und  Listen  ist  im  Laufe  der  letzten  siebenzehn  Jahre 
ebenfalls  dem  stadtischen  Archiv  übergeben  worden,  das  damit 
m  der  Ernte  von  1616  eine  nene,  immerhin  werthYoUe  Er- 
werbung hinzugefügt  hat. 

Um  nach  diesem  flüchtigen  Ueberblick  die  Frage  nach 
der  Zahl  der  Frankfurter  Zünfte  im  Mittelalter  ohne  Weit- 
sehweili^keit  erledigen  zu  können,  habe  ich  die  in  den  ver- 
schiedenen Perioden  ihrer  Entwicklung  auftretenden  Zünfte 
und  Innungen  in  umstehender  Uebersicht  zusammengestellt. 
Die  Anordnung  ist  soweit  möglich ,  die  alphabetische ,  die 
nicht  mit  der  historischen  identisch  ist. 

In  der  ersten  Spalte  finden  wir  die  14  Zünfte  des  Hl- 
testen  Ilandwerkerbuchs.  Auffällig  ist  hier  besonders  das  Fehlen 
der  Schmiede,  unter  welchem  Namen  man  in  Frankiurt  immer 
sämmtliche  metallverarbeitenden  Gewerbe  zusammenfasste  und 
die  1355  gewiss  schon  in  stattlicher  Anzahl  vorhanden  waren 

Die  zweite  Spalte  zeigt  den  Stand  des  Zunftwesens  im 
Jahre  1377.  Wir  finden  auch  in  dem  IL  Handwerkerbuch  die 
Statuten  von  14  Zünften;  es  gab  deren  aber  wol  15,  denn  es 
kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  fehlenden  Metseler 
als  Zunft  fortbestaiiilen  ^).  Die  Gewandmacher  erscheinen  hier 
als  Wollenweber  und  neben  ihnen  die  Gewaudschueider ;  die 

1)  Dass  sie  um  1350  einen  zuoitähnlichcn  Verband  (virbond)  hatten, 
Bcheint  das  Raihntatut  bei  Senckenberg,  Seh  jur,  I ,  p.  14  f. 
SU  bewetaen,  wo  ein  Besehloas  deaaelben  wegen  gleicher  Arbeitspreise 
anfgehoben  und  ihm  TSrboten  wird ,  in  den  Kägel-  und  Eisenhandel 
einmgreifen.  Es  ist  nicht  Uar,  ob  dieser  Betohlosi  auch  die  Aufhebung 
der  SSnnft  TerfDgte. 

2)  Vgl.  die  Bathabesehlfiase  bei  Senckenberg,  a.a.OnS.57u.  02. 
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Gärtner,  die  Schiffletite,  die  Steinmetzen,  die  Steindecker  und 
Ziüinierleuto  (lairotrcu  sind  als  besondere  ZOuft.e  verschwunden. 
Als  neue  Zünfte  tr.^cheinen  dafür  die  Leiiienwel)er,  die  Scluniede, 
die  Sattler,  Schilder,  Maler,  Glaser,  Kumoictmacher  und  ver- 
wandte Gewerbe ,  femer  die  Wagner  und  Pflogmadier  und 
seit  1385  auch  die  Weinknecbte. 

Der  Znnftkatalog  des  Venseichnisses  von  1387  weist  aaf* 
fallender  Weise  einen  ganz  anderen  Znstand  anf,  als  wir  ihn 
nach  dem  IT.  Handwerkerbuch  vermuthen  mussten.  Die  Zahl 
der  anerkannten  Zünfte  hat  sich  dem  Anscheine  nach  auf  20 
vermehrt;  es  fehlen  unter  ihnen  jedoch  die  Gewandschneider, 
die  Sattler,  Schilder  und  ihre  Genossen,  sowie  die  Wagner  und 
Pfloger.  Dagegen  treten  erstmals  auf:  die  Bader,  Weissgerber, 
Opperknechte,  Sacktrager,  Weinschroder,  w&hrend  die  1377 
yerschwondenen  Steinmetzen ,  Zimmerlente  nnd  Steindecker 
▼on  neuem  erseheinen.  Wir  müssen  annehmen,  dass  die  drei 
erstt^enannten  Zünfte  auch  1387  noch  bestanden  ;  die  Misch- 
zuuft  der  Sattler,  Schilder,  Scherer  u.  s.  w.  beschäftigte,  wie 
das  II.  Handwerkerbuch  ausweist ,  den  Rath  wiederholt  bis 
zum  Jahre  1433,  hat  demnach  offenbar  auch  1387  existirt. 
Wie  kommt  es  also,  dass  diese  ZOnfte  nicht  unter  den  Hand* 
werkem  anf^esählt  werden,  während  andere  dort  erscheinen, 
deren  Statute  mindestens  sich  nicht  unter  denipi  Jahre  1377 
anerkannten  nachweisen  lassen?  Es  ist  doch  kaum  anzunehmen, 
dass  die  letzteren  sich  in  dem  verflossenen  Jahrzehnt  neu  ge- 
l>ildet,  dass  ihre  Organisationen  sich  dann  ans  der  Gemeinde  aus- 
geschieden hätten ,  während  die  ersteren  wieder  zur  Gemeinde 
nuückgekehrt  wären.  Wir  müssen  vielmehr  vermutbeo,  und 
werden  dies  weiterhin  zu  begründen  suchen,  dass  unter  den  20 
ZOnflen  unseres  Verzeichnisses  ganz  anders  geartete  Verhande 
zo  denken  sind  als  unter  den  Zünften,  deren  Statuten  wir  in 
den  Handwerkerbflchem  lesen. 

In  der  vierten  Spalte  konnte  nicht  der  Zustand  eines 
l^etitinuntcü  Jahres  fixirt  werden  ;  es  sind  hier  vielmehr  alle 
Zünfte  zusammengestellt,  deren  Statuten  in  dem  III.  Hand- 
werkerbuch vorkommen,  ohne  Röcksicht  darauf,  ob  dieselben 
in  irgend  einem  Jahre  des  XV.  oder  XVI.  Jahrhunderts  alle 

B  t  e  b  •  r ,  dto  B«vUk«nmff  ton  Ffsnkftirl  a.  M.  0 
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1855 

1.  becker. 


3.  fyssehfr. 

4.  gertnur. 
6.1 


7»  loipfr. 


1377 


1.  becker. 


8.  «wnlier. 

9,  schi/ßude. 

10.  «Nftler. 

11.  Mfttwftmirtiii. 


5»  ;Ueiil«r«. 

•  ;.  ^'•(AliuhafUwcrrk. 
7.  geu>antsH(/(iiere. 


9k  loAir. 


It.  aUMtekir. 
13. 


1 1.  Stddeler,  srhUdt  r.ni'  irr, 
ylf.'-i  r.luitnriii  r,si  In n  r 

u.  die  dafczH  yehoren. 
18.  $ttffdere,  eydenstieker 
tmd  gtwanttckervr. 

19»  9ciMeluetrttH. 


15.  M«iwr  «Mf  fttifffr. 


Tabelle 
Die  Irukteter  Zftiifto 

1887        Zwisdieii  1400  jl  1511 

1.  kder. 


l.  becker. 
9. 


4.  temicr. 


Iii.  Mii«!!!!«. 


7«  wofter* 


9.  loiMr. 
10. 


11.  fiftpcnbiccJi«!* 
19. 


13.  «dbiMcr. 
14. 


15.  tagd  reger. 


16.  *(ie<iideeA«r. 

17.  «ifinnwcirf». 

18.  winkueciUc. 
18.  «»iiM6/lrwfcr. 


SO^  ^fmmerhide. 


1.  barttcherer  1469. 

5{,  hrrt.cr. 

3.  bui  rh'  nfceber  1430. 


0.  MüMe. 


7.  /.»«-A,  r. 

*.  gtrlrner  1471, 

9.  HoMemtemMwri; 


10.  golttmidtU  mt. 

11.  Jleidwfer  /«M. 

12.  htudetMcker  1461, 

19.  «miMr. 

14.  loieer. 

15.  iri.^.'-t/rrl/t  r,  prnneul' >•, 
biiUkr ,  iieMrler ,  de^ 


19. 

i4M. 

17.  meaeier. 


18.  teddeler  tmd  htmeder 
1499, 

I9>  m^fdcTf  4iiikmMidbtr, 

gewanttehettr, 
SO.  «cAnrner  i«7«. 
91. 


82.  »agdregcr  oilcr  moUer, 


28.  tteimdteker, 
94.  «rH«JI«r  MOt. 

'  2.'.  ^r!nk/i.  . 

j  2G.  flu  Vit!  I' itu^  uml> gtrti 
r  )id  au  h  «fi»  Mvluh» 
dker  /40i. 
97.  wtmegftr  NM. 
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VT. 

ud  InnoBgen  1856-1664» 

1525 


I. 


'i-  Bi'tkcr. 

wobcr. 
4.  Beader. 


I 


fi.  Fischer. 
7,  C4*Ttner. 
B.  Wolaweber. 


ti. 

15. 

16. 

J7. 
IH. 

la. 
so. 


tt. 

•23. 

13.  Weil^cil).  r,  il- 
Keekler  a.  irt- 
Mitsanflg»- 


%.  Hntmacher. 
10.! 


II.  Korflener. 
lt. 


1612 

1.  Bader.  * 

5f.  BalhJcrcr-Ziinft  (lialbic- 

rer  uml  Iticrljriiiicr  n). 
3.  Hecl.tT.» 
!.  Bui  f  lienwe  ber. 

6.  Oeader  - Handwerk, 

Ol  Buchtrnckcr  (ccsollsclj, 
(Haciitnicker,  Uiesser, 
BiieliWnd«r  •) 

T.  Treher*. 

8.  *  KdelffttrteiMcbiieidor. 

9.  Pettkilmer*. 

10.  Schmidt-  Zunft  (Schmidt 

und  Schlosser  n). 


II.  Fisch  e  r-Znnft. 

\i.  Alto  Qär  t  n  ( 

13,  WUIk-nwcber-Äunfl*. 


II.  BtHninefMD. 

Ii.  Metzler. 
11  SKttler. 


IT.  BehDjder. 

1*.  Schryner. 
Id.  Scba^mA- 


t6. 


OlMcr« 

Ooldtehnild  t^OMellioh. 
Uürtler*. 

•  Heintzler-Zunft. 
*Ü.IIecker  aufd.  Uant/blnn. 

•  Uatstamerer-Zaoii. 
KrXnwrgetelbelMft*. 

K  a  T  ■  e  h  n  «  r  ••  Zunft, 

«Kutscher  II.  Stanseoknecht 

L  (ihr-  Zuiitt. 

Wel  ««nf  e  r  1»  e  r  ,  Sadlcr. 
Seck l er,  Büigciui^iUci' 
vnd  Ncsteler-OeriellKchnfr. 

•  QesellKOhafi  d.Masik«oten. 
SteInmeU6ntt.Uftiir«r. 


1786 
t.  Dio  Uuder. 
s.  Uie  BarbleMr. 

>  Djis  niickr  rhandnk. 
4.  Die  Uarc-hcnt*  und 

Leinweber. 
.\  Da»  Beaderhaodwk. 

6.  Die  Bferbraoer. 

7.  Die  Hnchbindcr. 

8.  Dio  Hiir«t«*nbinder. 
0.  Die  Djiinianlselir.ei- 

dcr  u.Iiubinschleifer 

10.  Die  Dreher  aod 
Drechsler. 

11.  Die  FJIrber. 

12.  DiiÄ  Kcnci  handwerk 

a)  die  llarächiniedo, 

b)  dio  Schlosser, 

c>  die  nreschenkten 
Fcuei  liandwerke  (Gürt- 
ler, Meggerschmiede, 
Sehwertfe^r,  Sporer, 
Stück-u.OlockenffiL'fiser 
Zcu^chmicdc.  Zinn- 

13  DasFiscberbandwk. 
14.  Daa  Qirtnerhandw. 


ftacktrcfcer 
iMitter). 


ii.8teindceker. 
IS.  WeaaMbro- 


fUlmnarlealA 


27.  Metztffer-Znnft. 

-'7a.  Xcw-MetEiffci -Ziitift.  ... 
tii.  i'asseumentlrer-iland-  26 
werk.  87 

29.  Bobnelder-Zooft. 

90.  Sehret ner- Handwerk. 


31. 
32. 


33. 

34. 

3^. 
36. 
37. 

89. 
40. 


8  (*  Ii  u  h  in  a  c  Ii  u  r. 

*  ]  riit.s(  iie  UDd flMuatteticbe 

BciiulimitHr. 

8  H  c  k  (  r  fi  g  er  (uad  Korn 
matter  n). 

Seyler-,  ITutinncher-  und 
ßiirtitenbender-Zunll. 
Btcindecker  -  Zunft. 
*Ta;;i<)lin(T z  weUseiiAdIcr 
W  c  i  n  t;  ;i  r  t  II  c  r  -Zuuft  zu 
.S.ulisi-nti.iu.siMi. 
W  e  i  II  s  ch  r  ö  tt  er. 


15.  Das  Qlaierhandwk. 

16.  Die  Quid-  11.  Silber- 

arheiter. 

17.  Das  lläfnerhandwk. 

18.  Uie  Uatniacher. 

19.  Die  KnopAnacher. 
iO.  Die  Kttnehner. 

21.  Die  Gerber: 

a)  die  Loher, 

b)  »Jie  Woi88«erber, 

c)  die  Fergainenter 
2t.  Die  Maler. 

IS*  Die  Maorer  n,  Slelo' 

inetsen. 
ti.  Daa  Metvi^erhnndw 

Die  Peruckoiiimlir. 
Die  Posamentierer. 
Die  Si.'ckicr  and 
Sattler. 
98.  DnA  Schnelderhand- 
werk. 

S9.  Da«  Schreiner-  and 

Srhi'ifterhandwerk. 
3t).  Das  Schuhmacher- 

handwei  U. 
Sl.  DnsSeib  rhandwerk. 
89.  Die  Spendier  oder 
Elempner. 


1864 
Die  Chirurgen. 


9.  Die  Bäcker 
9.  Die  Bareheut-  and 
Leinweber. 

4.  Die  Bender. 

5.  Die  Bicrbrnuer. 

6.  Dio  Biu-)ibiiidcr. 

7.  Die  Bürstenbinder. 


8.  Die  Dreher  oder 
Drechsler. 

9.  Die  Fftrber. 

10.  Das  Feuerhand wrk 
a)  die  )^(>htiii<'iie, 
1))  die  Si'iiIos>.iT, 
c)  die  scsohcnkteii 

Feaerhaiidworke. 


11.  Die  Fischor. 
19.  Dio  Gärtner, 

a)  Frankftarterseits, 

b)  SacbsenhUiieere. 
18.  Die  Glaser. 

14.  Die  Die  Gold-  und 
Silberarbeiter. 

15.  Diu  lläl'oer. 

IC.  Dio  Hutmacber. 

17.  Die  Kanimmacher. 

18.  Die  KDopAnacber. 

19.  Die  KSrschner. 

so.  Die  Löher  oder 
Kütlif?erber. 

21.  Per^^aiiHMitci-  Qad 
>^leiiinacher. 

22.  Die  Maler,  Lackirer 
und  Vergolder. 

it.  Die  Uanrer. 

94.  Die  Mctsgcr. 

1^.  Die  pLMiickeiiiiK'Jir. 
ZC}.  Die  l'u&aiuenlierer. 
-'7.  Die  i^äckler. 
tu.  Dia  Sattler. 
29  Die  Schneider. 
üO.  Die  Scbornateinfgr. 
91.  Di«  Sehreiner. 

H2.  Dio  Schuhiniiehcr. 

33.  Die  Seiler. 

84.  Die  Spengler. 


Weisebender  and 

Tnneh  er. 

*Zin)iner-  und  Wagner» 
Handwerk. 


33.  Die  Sieindeeker. 

34.  Die  Stnimpfweber. 

3.'».  Die  Tiuhscbercr. 

36.  Dlelileinuhriuacher. 

37.  Die  Wagner. 

98.  Die  Weiesbinder. 

99.  Die  Zimmerteate^ 


95.  Die  Stein-  odor 

Scliicfcrdockcr. 

id.  DlO  SSIt'inlUCt/.t  11. 

37.  Die  Tui  hbiToitiT. 
<8.  Die  Uhimuc'her. 
l£>  Die  Wagner. 
40.  Die  Welssbinder. 

41«  Die  Zlrnmerlente; 
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neben  einander  bestanden  ballen.  Bei  den  neu  auftretenden  ist 
das  Datum  ihrer  ältesten  Statuten  beigesetei  £fl  sind  dies 
die  Bartscberer,  die  wol  die  Bader  aafgenommen  hatten,  die 
Barchentweber,  welche  im  Anfange  des  XV.  Jahrhnnderts  saerst 
anftreten,  dann  aber  bald  sehr  zahlreich  werden  und  sich  Ton 
dem  Leinenliandwerli  trennen,  die  Gärtner,  welcbe  sobon  1355 
als  Zunft  bestanden  batten,  1377  und  1387  aber  als  solcbe 
verschwunden  waren,  die  Sattler  und  Kumraetmacher ,  welcbe 
mit  den  Scbildern,  Glasmalern  etc.  zusammen  schon  1377 
eine  Zunft  gehabt  hatten,  die  Goldschmiede,  die  Heiseler  oder 
Heinzeier  (Fnhrlente),  die  Hntmacher,  die  Schreiner,  die  Strei- 
cher (Tuchstreicher) ;  die  mit  dem  Weinhandel  nnd  Wein- 
schank  Beschäftigten  erscheinen  nnr  nnter  anderen  Namen, 
während  die  Opperknechtc  wol  ui  die  Zunft  der  Steiumetzeu 
und  Maurer  überge^:^angen  sind. 

Im  Gegensätze  zu  dieser  Sammelliste  bietet  das  Verzeieb- 
niss  der  Zünfte  von  1525  wieder  ein  Augenblicksbild.  £s  ent- 
hält die  Zünfte,  welche  in  einem  im  April  des  genannten 
Jahres  gebildeten  Ausschüsse  vertreten  waren,  za  welchem 
jede  Zunft  zwei  Mitglieder  zu  entsenden  hatte').  Wir  be- 
merken, dass  in  dieser  Liste  eine  Anzahl  der  in  der  vorigen 
rntbalt^nen  Namen  verschwunden  ist,  die  :Lurii  in  keiner  der 
späteren  Listen  wiederkehren.  Andere  dage^^en  wie  die  der 
Goldschmiede  und  Heizelcr  fehlen  wohl  nur  zufällig. 

In  der  folgenden  Spalte  werden  diejenigen  Zünfte  und 
znnftähnlichen  Verbände  aufgeführt,  welche  zur  Zeit  des  Fett-^ 
milch'schen  Anfstandes  vorkommen.  Das  Yerzeichniss  ist  wie 
das  vorige  entstanden  aus  der  Zusammenarbeitung  zweier 
Listen  der  bei  gemeinsamen  Schritten  der  Zünfte  vorkommen- 
den Nansen.  Die  erste  dieser  Listen  (a)  zälilt  die  Zünfte  und 
Gesellscbafteu  auf,  welche  in  dem  im  iSommer  1612  gebildeteu 

1)  Zusammengestellt  i  n  Iv  dcu  beiden  Listen  der  Ansschiusmit- 
pHeder  im  » Anfrnbrbiicli" ,  horansg.  von  Steitz  (Neujahrsblatt  de« 
VoroiiH  für  Gesch.  und  Alterthumsk.  1875),  S.  3  f.  und  S,  If)  f.  Ucl)er 
die  Abweichungen  bcidtM*  Vorzeicbnisse  vgl.  Kriegk,  Büi^jor/.wiste, 
S.  507  Anm.  111,  der  übrigens  tälscblich  »Müller«  statt  »Mütter«  ge- 
lesen  bat 
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^Ansse/iusf^e  der  Zihiff'tcn  mid  liüry  er  Schaft*,  vertreten  waren 
Die  zweite  (b)  enthält  die  am  29.  März  1614  vertretenen 
Zünfte  und  Gesellf-chafteii,  als  die  »Ztwfftmeister,  Biirggraffenj 
md  Gesdlschaßen  der  Bürgerschaßm  auff  der  Fassamen- 
iirertiuben  betfsamfHm  gewesen  vnd  ein  jeder  seiner  Zmfft 
und  GeseUschdfften  stim  a7\gezci^t^).€  Die  m  beiden  Listen 
Torkomnienden  Namen  sind  in  nusereni  Verzeichnisse  gesperrt 
gedruckt,  die  bloss  in  der  ersten  (1612)  vorkoujnientleu  sind 
durch  das  Zeichen  mich  detu  Namen,  die  bloss  im  zweiten 
vorkomniendeu  durch  dasselbe  Zeichen  vor  dem  Namen  kennt- 
lich gemacht.  Im  Ganzen  finden  wir  40  Namen  von  Zünften 
und  mnfkähnlicben  Gebilden,  12  mehr,  als  in  dem  III.  Uand- 
werkerbnch  durch  Statuten  vertreten  sind.  Manche  derselben 
waren  wShrend  der  damaligen  Unruhen  neu  entstanden  und 
fristeten  nur  ein  kurzes  Dasein. 

Die  beiden  letzten  Verzeichnisse  kennzeichnen  den  Zu- 
stand am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  und  zur  Zeit  der 
Aufhebung  der  Zünfte^).  Sie  aseigeu  einen  mannicbfachen 
Wechsel  in  den  einzelnen  Namen  und  Gewerben ;  eine  nähere 
Erklärung  wOrde  uns  jedoch  hier  zu  weit  fQhren,  aumal  der 
Zustand  fast  in  jedem  Jahrsehnt  sich  veränderte,  wenn  auch 
die  2iahl  der  Zünfte  durch  dritthalb  Jahrhunderte  nahezu  die 
gleiche  geblieben  ist.  Das  Auftreten  einer  neuen  Zunft  liat 
in  dieser  Zeit  nur  für  die  Geschichte  der  Technik  eine  Be- 
deutung. 

Anders  war  es  im  XIV,  Jahrhundert,  wo  der  Rath  ängst- 
lich die  Vermehrung  der  Zttnfte  überwachte  und  im  Interesse 
der  herrschenden  Klasse  dafDr  Sorge  tn^n  zu  müssen  glaubte, 
dass  die  einzelnen  K&rperschaften  nicht  zu  sehr  an  Zahl  und 

Einfluss  erstarkten.   So  hatte  er  um  1350  die  gemeinsame 

1)  JmtrunUuni  iwiartoiuui,  In  Sachen  Franklurt  contra  Frauklurt 
(1015),  S.  A  t.  JJiurium  liistor.  iS.       f.  203  f. 

2)  Vergl.  Diariuni  hist.  S.  201  f. 

:S)  Dasjenige  ?0D  1786  beruht  auf  der  ZaBammenfltellQng  von 
Morits  a.  a.  0.  II,  S.  287  ff.  und  auf  der  Liste  des  Ratbskalenden 
TOB  1800»  da^ig«  Ton  1864  auf  dem  Staatahaudbuch  der  fr.  Stadt 
Fkanhfort  fOr  1894,  8.  81  C 
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Zunft,  welche  die  Zimnerlente,  Steincleelrer  und  Steinmeiasen 

gebildet  hatten  ,  aufgelöst  und  sie  gezwungen  ,  sich  in  drei 
besonderen  Verbänden  zusaminenzuthun  ^) ;  er  hatte  verboten, 
NichtzÜiiftige  am  Gewerbebetrieb  zu  hindern  und  den  Zunft- 
genossen  Verpflichtungen  aufzuerlegen,  welche  über  den  ge- 
meinsame Kriegs-  und  Gottesdienst  hinansgiengen.  Ja  er 
hatte  direkt  die  Begrfindang  neuer  Zfinfte  untersagt  Allein 
der  Trieb  zur  Bildung  von  Genossenschaften  war  starker  als 
alle  diese  Beschränkungen  und  Verbote,  hinter  welchen  keine 
wirksame  Exekutive  stand.  In  den  ältesten  Zunftkatalogen 
dürfen  wir  huinifc  einen  Aufdruck  der  socialen  Machtstellnni«; 
des  Handwerks  erldicken,  sowohl  in  Hinsicht  der  Zahl  der 
Zttnfte  als  auch  in  Betreff  ihrer  Rangordnung.  Das  lef /- 
tere  wenigstens  in  den  offiziellen  Verzeichnissen  von  1355 
und  1387 ;  die  Ordnung,  in  welcher  die  Statuten  des  Hand- 
werkerhnchs  von  1377  zusammengeheftet  sind,  scheint  mehr 
eine  /ufällige  gewesen  7a\  sein.  Freilich  stimmt  die  Reihen- 
folge der  Kataloge  von  Ioüü  und  1387  nicht  in  allen  Einzel- 
heiten überein,  wie  Ta))elle  VII.  zeigt ;  allein  die  erste  Hiilfte 
der  Reihen  weist  doch  so  viele  gleiche  Nummern  auf,  dass 
man  mit  Nothweudigkeit  auf  den  Gedanken  geführt  wird« 
es  mtlsse  dieser  Aufeinanderfolge  eine  hestimmte  Absicht  zu 
Grunde  liegen.  Die  Fragen  der  Etikette  haben  ja  in  dem  Eor- 
porationswesen  der  mittelalterlichen  Städte  offc  eine  ähnliche 

1)  Senckenberg  a.  a.  0.,  S.  15und23.  Dies  ist  jedenfalls  auch 
der  Grund ,  weshalb  Jiese  Handwerke  nicht  unter  deu  Zünften  er- 
scheincD,  denen  der  Rath  1377  neue  Statuten  gegeben  hatte.  Noch 
heute  bewahrt  das  städtische  Archiv  in  Frankfurt  cia  sehr  schön  ge- 
scbriebeue»  und  trefflich  erhaltenes  Foliohelt  auf,  welches  die  Auf- 
schrift trägt:  JJijJ  buch  hatten  die  czimmerludc  bclbs  lassen  machen, 
aber  der  rad  hat  yn  das  nit  woJkn  trlcuben  vnd  gönnen.  Die  Schrift 
weist  dieses  vor  dem  Gebrauch  konÜsicirtü  Buch  iu  daa  Ende  des  XIV. 
oder  den  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts.  AehDÜche  Versuche  einer 
selbBiJIndigen  Ordnung  ihrer  Verh&ltDiBse  machten  die  Zimmerleate  tun 
1420  uDd  1500;  die  damals  entworfenen  Statuten  eind  ehenfalls  erhal- 
ten und  tragen  ähnliche  Vermerke.  Glttcklicher  waren  die  Eirtener, 
deren  Statutenbuch  dar  Kath  1474  bestätigte^  nachdem  er  sich  davon 
fibeneogt  hatte,  dass  die  Schreinermeister  nichts  Staatsgefährliches 
sosammengeleimt  hatten. 
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Bolle  gespieU  wie  an  den  Fttrsieuböfen  des  XVIL  und  XVIII. 
Jahrhunderts.  Dies  erkennen  wir  dentlich  ans  einem  nns  er- 
haltenen Yeneicfanisse  der  Frankfurter  Stnbengeeellschaften 
und  ZQnfte  am  Ende  des  XV.  Jahrhunderts,  in  welchem  die 

lieihenfolge  der  Nameu  durch  die  Buchstaben  des  Alphabets 
be/picbnet  ist.  Auch  hier  beschrankt  sich  die  Uebereinstim- 
muug  mit  dem  Katalog  von  1387  auf  die  erste  Hälfte  der  Liste. 

Diese  Uebereinstimmung  bat  ihren  guten  Grund.  Sie  ent- 
spricht nämlich  der  uralten  Rangordnung,  in  welcher  die  auf 
den  Rath  gehenden  Mitglieder  der  Zünfte  za  sitzen  und  zu 
stimmen  hatten.  Der  rathsiahigen  Handwerke  gab  es  10« 
welche  zusammen  15  Rathmannen  stellten.  Davon  kamen  auf 
die  WülUveber,  Metzger,  Schmiede,  Bäcker  uud  Schuhmacher 
je  2,  auf  die  Kürschner,  (Jürtrior.  Löber  und  Fischer  je  1. 
Wer  die  fünfi^ehnte  Stimme  ursprünglich  geführt  bat,  ist  zwei- 
felhaft; im  XV.  Jahrhundert  erscheint  sie  im  Besitze  der 
Kramer.  Möglicher  Weise  hat  sie  frfiher  den  vereinigten 
Banhandwerkern  angehört,  die  sie  vielleicht  bei  Auflösung 
ihres  Verbands  um  1360  an  die  KrSmerstube  verloren,  welche 
in  dieser  Zeit  zuerst  als  einflussreiche  Körperschaft  in  der 
stadtischen  (Jescliichte  auftritt.  Damit  würde  auch  der  Um- 
stand stimmen,  dass  die  Krämer  auf  der  Ilaudwerkerhank  im 
Käthe  die  unterste  Stelle  einnahmen.  Im  LIebrigen  ist  die 
Reihenfolge  der  zünftlerisclien  Katbsglieder  durch  vielfache 
Veraeichnisse  aus  dem  XV.  Jahrhundert  bezeugt.  Sie  ist  fol- 
gende :  Weber,  Meizeler,  Schmiede,  Backer,  Schuhmacher,  Kur^ 
sener,  Gftrtner,  Loher,  Fischer,  KrSmer.  Nur  zwischen  den 
Gärtnern  und  Kursenern  bestand  ein  Streit  um  den  Vorrang, 
der  1441  zu  Gunsten  der  letzteren  entschieden  wurde 

In  der  nachstehenden  Zusammenstellung  ist  die  Reihen- 
folge der  Zünfte  in  den  drei  erwähnten  Verzeichnissen  sowie 
die  Baugordnung  der  Handwerkerbank  durch  Nummern  an- 
gegeben; ab  Ergänzung  zu  der  Uebersicht  auf  S.  82  und  83 
mag  diese  Aufstellung  immerhin  von  einigem  Nutzen  sein. 


1)  'Der  kormener  sal  aVwege  in  dem  riulc  über  dem  geriencr  siezen 
cnd  sal  allwet/e  in  die  köre  geen,*    (Uürgeriu^isterbuch  vou  1441.) 
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wenn  auch  hier  nichi  Tenncht  werden  kann,  die  Räihsel  zu 
Ideen,  die  rie  uns  anfgibt 

Tabelle  m 


Reihen 

folge  der 

Zünfte 

im  ältesten 

in  dem  Ver- 

in  dem  Kata- 

in i 

H.andwerker- 

-  zeichni88  von 

log?  vom  Ende 

Ivangor< 

der  H; 

buch  l^'jb. 

1387. 

d.  XV.  Jahrb. 

werker 

Woilenweber 

1 

1 

1 

1 

Metcger 

2 

2 

2 

2 

Kürschner 

3 

6 

6 

6 

Bgcker 

4 

4 

4 

4 

Schuhmacher 

5 

5 

5 

5 

Loh  er 

6 

7 

7 

7 

Fischer 

7 

8 

9 

9 

Schneider 

8 

9 

10 

— 

Schiffleiite 

9 

— 

— 

Steindecker 

10 

13 

18 

— 

Zimmerleute 

11 

12 

13 

— 

Steinmeicen 

12 

10 

15 

— 

Bender 

13 

14 

11 

Gärtner 

14 

8 

8 

Schmiede 

3 

3 

3 

Opperknechte 

11 

Leinenweber 

15 

12  ') 

Sackträger 

16 

16 

Weissgerber 

17 

Weinecbröder 

18 

17 

Weinknechte 

19 

Bader 

20 

Scherer 

14 

Wichtiger  als  die  Frage  nach  Zahl  und  Rangordnung 
der  Zünfte  ist  diejenige  nach  der  Zahl  der  in  jedem 
Handwerk  vorhandenen  Meister.  £)in  ganz  genauer 
Aufschlnsfl  Uber  diese  Frage  lässt  sich  ans  dem  Verzeich- 

1)  fiiotebUewlioh  der  Barchentweber. 
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nis5?e  von  1387  uichi  gewinnen,  weil  dasselbe  neben  den  selb- 
ständigen Meistern  auch  die  Söhne  aufitthrt,  welche  über  12 
Jalire  alt  waren,  sowie  hier  and  da  selbst  einen  Knecht  oder 
Lehrknaben«  Daan  kommt  noch  der  Umstand,  dass  einzelnen 
Zünften  anch  Leute  augeh5rten,  welche  das  betreffende  Hand- 
werk nicht  betrieben.  Encilicli  finden  wir  iiier  nnd  du  Hand- 
werker von  zünftigen  Gewerbszweigeu,  welche  .sich  der  Zunft 
ihre«  Faclie.s  nieht  uugescblossen  hatten,  sondern  entweder  in 
eine  andere  Zunft  eingetreten  oder  bei  der  Gemeinde  verblieben 
waren.  Alle  diese  Umstände  erschweren  die  Aufstellang  einer 
eigentlichen  Gewerbestatistik  für  das  Jahr  1387  ongemein, 
doch  soll  sie  im  Nachfolgenden  Tersncht  werden. 

Wir  nntersuchen  zn  dem  Ende  zunächst  die  Mitglieder- 
verzeichnissse  der  einzelnen  Zfinfte  in  ihrer  historischen  Reihen- 
folge, indem  wir  bei  jedem  einzelnen  kurz  das  Beachteuswerthe 
hervorheben. 

1 .  Die  Wolle nweberzuuft  (woher ,  wollinhant" 
werk):  312  Mitglieder  (zwei  Rathmannen  eingerechnet);  da- 
ranter  19  als  unselbständige  Söhne  erkennbar;  ausserdem  6 
mit  der  Bezeichnung  tder  jungec  Als  Specialitaten  des  Ge- 
werbes ^)  finden  sich  in  der  Liste  4  Ferner ,  5  WoUensUgir 
(2  Söhne),  1  Sptäer,  1  Duehseherer^  1  1Fd9ber,  1  Mueem^ 
scherer  ^  endlich  ein  Weberlehrling.  Ausserdem  treffen  wir 
Personen  mit  folgenden  Gewerbenamen  an :  2  Sntpd,  2  Mylbirf 
1  CnaJcr,  je  7  Fisschcr,  Hoffeman,  Korher  (Sohu),  Möhler^ 
Scheffer  und  Viner.  Es  muss  zunächst  unentschieden  bleiben ,  ob 
hier  Angehdrige  dieser  Gewerbezweige  sich  dem  Wollenhand- 
werk angeschlossen  hatten ,  oder  ob  wir  es  bloss  mit  Eigen- 
namen zn  thun  haben«  —  Zn  dem  Wollenhandwerk  scheinen  anch 
die  mderkauffer  an  der  woUm  gehört  zn  haben ,  die  in  der 
Messe  den  Wollenhandel  yermittelten.  Deren  gab  es  nach 
einer  iLuthsverorduung  von  1373  im  Ganzen  sieben  vier 

1)  Da  et  hier  nmnOglich  ist,  auf  die  ArbeiistheiltiDg  in  des  ver* 
•chiedeneo  Gewerben  näher  einsugebeo ,  so  Yerweise  ich  bcxQgUch  der 
Tnehinduttrie  auf  Schmoller,  die  Straasburger  Tacher-  u.  Weber- 
sanft, Kap.  IV.  V. 

2)  Nach  einer  gleidueitigen  Eintragung  im  Tagebuch  das  Baths 
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der  dort  erwähnten  Namen  kommen  auch  in  unserem  Ver~ 
zeichuisse  vor.  Ausser  der  Messe  besorgten  den  Wollen  unter- 
kftuf  die  5  WoUenwieger,  deren  Namen  leider  nicht  mitge- 
theilt  werden.  Indessen  kann  es  kanm  einem  Zweifel  nnter^ 
liegen,  dass  Alle,  die  mit  dem  Oewerbe  irgend  in  Bessiehung 
standen  ,  der  Zunft  angehörten  Nur  so  erklärt  sich  die 
Zahl  ^12,  welche  vielfach,  wie  mir  scheint,  zu  einer  Ueber- 
schätzung  der  Frankfurter  Wolleiiindustrie  im  Mittelalter  Ver- 
anlassung gegeben  hat.  Zunächst  hat  man  zu  beachten,  dass 
jene  Ziffer  auch  die  nnselbstäudigen  mäuulichen  Familien* 
glieder  fiber  12  Jahre  nmfasst.  Nehmen  wir  deren  Zahl,  wie 
oben,  auf  28,2  Procent  oder  87  Personen  au,  so  kommen  wir 
anf  223  Meister,  eine  Ziffer  die  immer  noch  sehr  hoch  ist 
nud  sich  mit  späteren  Zahlenangaben  schwer  vereinigen  iSsst. 

Im  Jiilirc  1431  oder  32  inacaten  die  IMcister  des  Wollen- 
haiidwerks  eine  Eingabe  au  den  Rath,  des  Inhalts,  dass  sie 
vmO  nuczes  vnd  bestes  irilloi  der  gemein schufjt  an  dem 
selben  hatitwercJce  uherhomnieii  sin  vnd  gesacet  haben,  iglichem 
eine  zale  ducke  vff  igliche  messe  zu  macJien.  Sie  reichten 
zngleich  eine  Aufstellnng  ein,  ans  welcher  ersichtlich  war, 
wie  sich  die  Stückzahl  der  Tuche  anf  die  einzelnen  Meister 
vertheilen  wflrde.  Der  Rath  entsprach  ihrem  Verlangen*) 
nnd  setzte  im  April  1432  fllr  die  nächsten  zwei  Jahre  die 
Zahl  der  Stücke  fest,  welche  jeder  zur  Messe  aufertigeu  dürfe. 
Darnach  waren  berechtigt: 


Fol.  12  Nr.  55.  —  Bußen  der  Untcrkanfer  fallen  an  das  Handwerk: 

Ordn.  der  Gewandmechir  von  1355  Böhmer,  ürkdb.  p.  636. 

1)  Auliällig  ist  dabei,  dass  die  Gewaücleclincitler,  welche  1377  noch 
netie  Statuten  erhalten  hatten,  ans  dem  A'erzeichnisse  von  1387  voll- 
ständig verschwunden  sind.  Aiiaser  jenen  Statuten  habe  iiber- 
havipt  keine  Spur  von  ihnen  in  Frankfvuter  Zunft  Urkunden  finden  können. 
Die  ^Matuten  der  Wollenweber  gedenken  bis  um  1130  (weiter  habe  ich 
sie  nicht  eingesehen)  nur  des  Verkaufs  von  Tuch  in  ganzen  Stücken, 
und  in  dem  Bürgerverzeichniss  von  1440  findet  »ich  nur  eine  Peraou 
als  getMntmffdir  beseiehnet. 

2)  Den  Wortlaut  des  BeechloBBes  gibt  eiu  gleichseitiger  Eintrag 
im  II.  Handwerkerbttcb  Bl.  26d. 
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11  Persoueu  zu  36  BtückeD  (ducJisn)* 


22 
10 
8 

20 
13 

49 


9 
» 


24 
16 
12 
10 
8 
4 


Das  (>r<. 


^^ähe  133  Meister.  —  Eine  älmliche  Eingabe,  wabr- 
scheinlieb  aus  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts,  ist  uns  noch 
erhalten.  Die  Webermeister  bitten  bier  den  Rath  wiederholt, 
»eine  Zahl  unter  ihnen  zu  eetssen«  und  ihnen  zn  gestatten, 
gemischte  Zeage  (gmenfft  tueke)  za  machen.  Ffir  die  Fest^ 
stellang  der  Zahl  Ton  Tuchen ,  welche  jeder  sollte  machen 
dürfen,  schlagen  sie  vor,  die  Beiti^ge  zam  Massstab  zu  neh- 
men ,  welche  ein  jeder  hei  der  Schätzung  trejieben  habe  ,  die 
sie  vor  kurzem  eines  iiaues  \M'i(en  anter  ihrem  Handwerk  ge- 
habt hätten.  Der  >Bau«  welcher  hier  gemeint  ist,  betrifft 
das  Eomphaus  (Färbehaas),  wie  aus  einem  beigelegten  Zettel 
herrorgeht ,  der  die  Namen  der  Meister  sowie  die  Höhe  der 
Beitrage  angibt  Die  letztere  ist  verschieden  yon  1  Ort  (V«  fl.) 
bis  zn  2Va  Gnlden  in  7  Abstufungen.  Darnach  schlagen  die 
Weber  durch  einen  Ausschuss  von  15  Mitgliedern,  den  sie  zu 
diesem  Zwecke  gewählt  haben  ,  eine  dreifache  Abstufunc^  der 
zu  gestattenden  Produktionsmengen  vor.  Wer  2Va  od(  i  2  fl. 
gegeben  hat,  soll  30  Tuche  machen,  wer  IVa  oder  1  ü.  ge- 
geben bat,  soll  20  Tuche  machen ,  die  mit  geringeren  Bei- 
tragen 12  Tuche.  Der  erwähnte  Zettel  enthalt  die  Namen 
▼on  136  Personen;  Ton  diesen  zahlen 

0nter  diesen 
Meiater  Witwen 


Personen 

10 
21 

20 
13 
25 
1 
45 


9 
20 
20 
13 
24 

1 

40 


1 

1 


Beitiftge 

2V>  fl. 
2  » 
1  » 

8  thonuiseii. 


V2  fl. 


4  thomesen, 

1  Ort. 


zaMunmen  135 


127 


8  — 
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liides-en  sclnMiit  diese  Aufzählung  um  die  eij^entliclieii 
Weber,  nicht  aiicli  die  Schlichter,  Walker,  Jb'ärber  etc.  zu 
umfassen.  Die  Zahl  der  Schlichter  lernen  wir  ans  einem,  der 
äcbrift  nach  ebenfalls  in  die  Mitte  des  XV.  JabrboDderts  zu 
setzenden  Zettel  kennen,  der  13  Namen  angibt^). 

Immerbin  weisen  diese  Zablen  nocb  auf  eine  grosse  Be- 
deutung des  Wollenbendwerk»  hin,  die  es  scbwerlicb  ftlnftsig 
Jahre  später  noch  gehabt  hat.  ALs  am  I.Juni  1495  die  ncuo 
Ordnung  und  das  Ilandwerksbuch  der  Weber  »im  sitzeudeii 
Rathe«  verlesen  wurde,  hatten  sich  nur  33  Meister  eingetuu- 
den,  um  das  Gesetz  zu  beschwüren ;  8  werden  in  der  fiber 
diesen  Akt  aufgenommenen  Urkunde ')  als  abwesend  bezeich- 
net Eine  beigefOgte  Notiz  besagt  zwar  van  menigm  mei- 
stern sij  niehls  hes(^ben  im  buch;  es  können  dieser  Feh- 
lenden indessen  nicht  viele  gewesen  sein ,  da  ja  ausdrücklich 
in  einer  Ecke  der  Schrift  die  ahsentes  genannt  werden. 

Ans  dem  folgenden  Jahrhundert  besitzt  das  Frankfurter 
Archiv  ein  Verzeichuiss  der  Zünfte  uud  Gesellschaften,  wel- 
ches zu  dem  Zwecke  angefertigt  wurde,  um  festzustellen,  was 
ein  jedes  Mitglied  dieser  Eörpersehaften  an  Geld  oder  Fuhren 
bei  einem  bestimmten  Anlass  (Termuthlich  bei  Befestigungs- 
arbeiten) leisten  wolle*).  Eine  ArehiTuotiz  setzt  dieses  Ver- 
zeichniss  in  das  Jahr  1530.  Leider  gibt  dasselbe  nicht  bei 
alleu  Zünften  die  Namen  der  Mitglieder  an  ;  bei  einigen  fin- 
den wir  nur  die  Zahl  der  Meister,  bei  andern  nur  die  Höhe 
der  Leistung  eingeschrieben.   Die  Weber  gehören  glücklicher 

1)  Hier  der  Wortlaut:  Bffne  hemoch  geschriben  mU  namen  lyni 
iUehur  geumt  md  hant  auch  da  mydd«  dof  hanttoerk  gMbt:  Oerhart 
von  Ahe,  Fetter  SchuUe,  Oerhart  etm  Bern,  Fetter  eum  Fyngerlm^ 
Henne  von  Kelß  der  aide,  Henne  Weklter,  FhHips  Stcynwonherg,  Wylcl^er 
von  Sant  Druden,  Heynrich  von  CoUen  .  Cmicz  WackerwoU,  Hewrich 
Wackertcolf ,  Kudolß'  vofi  Sdionherg,  Wi/gant  Mcyden. 

2)  VÄw  IJogen,  nur  auf  citier  Seite  be.schrieben ,  otVenbar  Concept. 
Der  Kopf  lautet:  Anno  dm.  niccc'xcquiniü  vj'  den  ersfrn  tag  jmij  ha- 
ben dient  nachgeschrieben  personen  md  meister  deß  woUcnicobrr  hantwerga 
uff  die  miwc  ordcnung  vnd  irs  hantwergii  buch,  da^J  inen  der  rat  geben 
hait,  inn  sitzendem  raie  verlesen,  gelobt  vnd  gestoome, 

3)  Uglb.  C.  29  Zflnfil  insgeaambt 
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Weise  iii  die  ernte  Kategorie.  Rie  erscheinen  in  der  Stärke 
vou  49  Personeu,  unter  denen  sich  2  Witwen  belmdeu.  la 
der  Höhe  ihrer  Leistungen,  auf  die  wir  zurückkommen,  wer- 
den dieselben  von  manchen  andern  Gewerben  fibertro£Een.  Im 
Jahre  1613  endlich  soll  nach  Kriegk die  Zahl  der  Wollen- 
weber nnd  Tachscherermeister  snnunmen  nur  86  betragen 
haben. 

2.  Die  Mefczgerzunft  (mecselcr):  88  Mitglieder,  22 
»Söhnec,  1  mit  dem  Zusatz  »der  Junge«.  Gewerbliche  Na- 
men: 5  3l€C£cler,  3  Kruder  (1  Sohn). 

d.  Die  Schmiedezuuit  (smydde  —  alle  Fenerhand- 
werker  umfassend) :  XOl  Mitglieder  (die  99  des  Verzeichnisses 
and  2  Rathmannen)  ^  darunter  21  »Sdhnect  2  »der  Jnngec. 
Die  vorkommenden  54  Handwerkemamen  beseichnen  nur 
Specialitiiten  der  Metiillverarbeituug.  Es  sind  (Söhne  einge- 
rechnet), 3  Smyd,  2  Hnfsmyd,  2  Nelcsmyd^  1  Neller  (Nadler), 
2  Mcsscrsnn/(J,  1  Messeröcrvider,  1  Schereusmyd,  2  Kämmen- 
smyd  (Verlertiger  von  Weberkämmen),  5  Swertfegir^  2  Sliffer^ 
4  Sporer,  1  Hubenmyd  (Hauben-^  Hehnschmied) ,  2  Sarwerte 
(Rflstongmacher),  1  Fkkner  (Plattbamischmacher) ,  1  Beyn" 
gewender,  2  Spengeler,  4  Kesseler,  tKopiicrsmyd,  5  Kannen^ 
giesserj  1  Doppengießer,  1  Glochingiesser  (Sohn),  1  Uwirglocker 
(Grossuhrmacber),  8  Hultschmcer  { I^olzsuhuliniaelier  ),  2  Pluger 
(PHngniaclier).  Die  Holzschuhmacber  scheinen  sich  der  Schmie- 
d^uuft  aus  demselben  Grunde  augeschlossen  zu  haben  wie  die 
Ffluger ,  weil  ihre  Erzeugnisse  stark  mit  Eisen  besehlagen 
worden.  Da  HohESchuhe  im  Mittelalter  selbst  von  den  ver- 
mögenden  Ständen  getragen  wurden ,  so  bildeten  dissellm 
auf  allen  Messen  and  Märkten  einen  stehenden  Artikel.  Im 
Jahre  1412  schliessen  die  Holzscbuhmacbcr  vou  Mainz,  Frank- 
furt unl  P>i Ilgen  mit  Uenosseu  aus  Worms,  Alzey,  Boppard, 
Aschaffeiilnirj^r  und  Seligenstadt  einen  uns  noch  erhaltenen 
Verband  (brttder schafft)  in  welchem  sie  über  den  Kisenhau- 
del,  den  Preis  der  Uolzschuhe,  die  Behandlung  der  Knechte 

1)  Gesch.  von  i  lankf.  S.  482. 

2)  Vgl.  Kriegk,  Biirgorzwiate  Ö.  289. 

3)  üglb.  C.  34  Xx. 
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und  Lehrlinge  etc.  Festsetzungen  treffen;  doch  scheinen  sie 
es  in  Frankfurt  nie  zu  einer  eigenen  Zunft  gebracht  zu  haben. 

4.  Die  Bäckerzunft  (becker) :  101  Mitglieder,  darunter 
6  »Söhne«.  Handwerkernamen :  3  Becker ^  2  Molner  (einer 
mit  dem  Artikel),  1  Leekucher;  ausserdem  je  X  MuHher,  Kur- 
aener^  Sekeffer,  Fogeler.  Die  Müller  hatten  Zatritt  znr  Badcer- 
znnft;  doch  scheinen  sie  wenig  Gebrauch  von  der  Erlanbniss 
gemacht  zu  haben  ,  sicli  um  ein  Drittel  des  sonst  üblichen 
Eintrittsgeldes  dem  Huud\vprk  au/.uschliessen  die  Mehrzahl 
derselben  gehörte  zur  Gemeinde,  in  der  wir  auch  einen  wei- 
teren Lebkuchenbäcker  finden.  Für  eine  Stadt  von  noch  nicht 
10000  Einwohnern  erscheint  die  Zahl  der  Bäcker  überaas  gross; 
im  Jahre  1530  betiftgt  sie  nnr  31,  1842  51,  1850  78. 

5.  Die  Schahmaoherzanft  (sehuwemeeker ^  schttch- 
wertefi) :  87  Mitglieder,  darunter  ld»85hne.c  Handwerkernamen: 
2  Sporer,  1  Smt/d,  1  Sche/fcr,  1  i^//t> .  1530  zählt  die  Zunft 
73  Mitglieder  (64  Meister  und  9  Witwen) ,  um  1610  nach 
einem  uns  erhaltenen  »Vertzaichniß  der  Zunfftgenosseu  des 
Schumacherhand  werkst  67  (bloss  Männer). 

6.  Die  Kdrsohnerzunft  (koraener) :  30  Mitglieder, 
4  >S5hn6€.  Im  Jahre  1512  hat  die  Zunft  27,  1530  aber  34 
Meister,  ist  sich  also  bis  znm  Anfang  der  Neuzeit  ziemlich 
gleich  geblieben ;  1835  zahlte  sie  nur  üoch  7 ,  1846  5  Mit- 
glieder. 

7.  Die  L  o  h  ge  r  b  e r  z  u  n  f  t  (loicer,  loher):  35  Mitglie- 
der, 8  »ööhne«.  Gewerbliche  Namen:  3  Lower,  1  Witmirde, 
Ausserdem  1  Geselle  (Wencsel  der  lowerhiccht). 

a  Die  Fischerzunft  (fissdter):  90  Mitglieder,  26 
»Söhnet.  Gewerbliche  Namen:  8  Fisat^er,  1  XrehseTj  1 
Kuraener^  1  Beekera  aon,  1  Midiers  aoHf  1  Oakurher.  Ausser- 
dem ein  Fischerknecht:  llynnc  Fenczchins  hnccht  neben  sei- 
nem Meister.    Das  Gewerbe  der  Krebser  war  von  demjenigen 

1)  Bäcker-Ordnung  von  1377:  Wüli(^  molner  vnder  sie  get,  der  sal 
dem  haniwercke  1  f(  geben  vnd  ein  virieil  loines.  II.  Ilandwb.  Bl.  G2b. 
—  AHe  becker,  meiner  vnd  alle  die  zum  hantwercke  gelmen,  I^^beuda». 
Bl.  65a.  Ende  see.  XIY. 
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der  fWlier  getrennt  und,  wie  sp&ter  bei  der  Betracbtong  der 

Bedebücher  gezeigt  werdeu  wird,  keineswegs  selten 

9.  Die  Schnoiderzuuft  (schnider,  snyder):  126  Mit- 
glieder, 5  »Söhne«.  Gewerbliche  Namen:  5  Snyder  4  Dnch^ 
scherer,  2  Sidennewer ;  ferner  ^  Lowir,  1  Waner,  1  Becker 
(Sohn),  1  Dimer,  Tucfascherer  und  Seidensticker  (syden^ 
stideer,  syäenneber,  sidennewer)  bilden  nach  der  Ordnung  Ton 
1S77  mit  den  Schneidern  eine  Zanft ;  doch  scheinen  sie  nie  sehr 
zahlreich  gewesen  zn  sein.  Im  Jahre  1530  werden  nnter  57  Mei- 
stern und  7  Witwen  2  Seidensticker  und  1  Tuchscherer  genannt. 

10.  Die  Steinmet  zeuz  11  nft  (steymneczen) :  33  Mit- 
glieder, 2  Sühne  und  2  Brüder.  Gewerbliche  Namen:  2  Murer, 
1  Farkrer  (Wigel  der  Parierer),  2  Gertener,  je  1  Bierbru- 
wer,  Leuffir  und  O^eter.   1530  hat  die  Zunft  24  Meister. 

11.  Die  Znnft  der  Opperknech te:  53  Mitglieder, 
10  »Sdhnec.  Gewerbliche  Namen:  je  1  Snyder,  Oleyer,  TU- 
tmer  (Sohn),  Grebener,  Fiddeler,  HolcBhamver,  Schucze.  Die 
Üpperknechte  gehören  zu  den  Bauhandwerkern  ^)  und  spielen 
hier  eine  untergeordnete  Rolle.  Ihr  Tageiohii  ist  der  niederste, 
wie  sich  aus  einem  Lohntarit  ergibt,  den  der  Frankfurter 
Rath  1424  aufgestellt  hatte. Nach  der  betreffenden  Urkunde 

1)  Vgl.  Krieg k,  I).  ßürgerthum  S.  383. 

2)  Das  Wort  kommt  Ton  operariuB  und  entspricht  etwa  unserem 
»HaaidlaBgerc.  Kriegk  erklärt  es  »Ackerbauer«,  was  offenbar  liÜBch. 
Vgl.  Bärgerzwiste  S.  540,  wo  Übrigens  viele  oiiriohtige  Ziffern  in  Be- 
treff der  Meistsrzahl  bsi  den  Zünftsn. 

S)  Im  II*  Hsndwsrkerbnsh  Bl.  51  ff.  Ffir  dis  Bemessung  des  Lok- 
aes  sind  swei  Zeiten  festgesstst,  die  Ureete  wyd  von  Sankt  Gallen  Tag 
(16.  Oktober)  bis  auf  ünssr  Frauen  Tag »  den  man  nennt  Becliben 
(25.  März)  nnd  die  lengste  zyd  von  ü.  F.  T.  bis  St.  Qallas.  Der  Lohn 
■teilte  sich  Ito  diese  Zeiten  in  den  einzelnen  Bauhandwerken  wie  folgt: 


Kürzeste  Zeit. 

Längste 

Zeit. 

Ohne  Esseo. 

Mit  Eaaen. 

Ohne  l^aseu.  M 

nt  Eisen. 

1.  Steindecker                  4  ß 

3  ß 

5  ß 

4  ß 

2.  Opperkuechtc                14  hell. 

9  hell. 

2  ß 

12  hdl. 

3.  Maurer  und  Steinhauer    4  fl 

3  ß 

30  h. 

4.  Wegmacher                 4  Engl. 

2  ß 

4fl 

4  Engt 

5.  Klenber                     4  JSugl 

16  A. 

5  Engl 

20  Jk. 

6b  Sehanbdecksr              3  ft 

2ß 

4ß 

4  Eniß, 

7.  Ziegeideekern. Ofenmach.  4  Engl 

8  0 

M 

4  EngL 

9e 

scheinen  die  Oppcrknechte  mit  den  Eleabern  nnd  Schanb- 

cleckern  zuweilen  Arbeiten  gemeinsam  ausgeführt  zu  haben, 
die  höher  hezalilt  wurden  In  dem  Hürjyerverzeichnifts  von 
1440  kommt  der  Name  nur  oiiimal  vor;  er  scheint  später  dem 
Ausdruck  »Arbeiter«  gewichen  zu  sein. 

12.  Die  Zunft  der  Zi m  in e  r  1  en t e  (syfMnerlude) :  54 
Mitglieder,  6  »Söhne«.  Gewerbl.  Namen:  7  jSffiumerman,  je 
1  Spengeler f  Hoffeman,  Molner,  Ruß^  FeHehetüiauwer^  3  Hirte 
(1  Sohn) ;  endlieb  C^hard  Kreyer^  e  in  gerlener  nnd  Hart' 
mvd  von  Nede  winschroder.  Die  beiden  letzten  betreiben 
somit  offenbar  ein  anderes  Gewerbe  als  das  ilirer  Zunftgenos- 
sen. Ausserdem  finden  wir  einen  Clus  felchuuHcrs  ktircht. 
Ob  dieser  Clas  1  eiienhauer  gewesen  oder  nur  diese  Personen- 
bezeicfannng  geführt  habe,  muss  dahingestellt  bleiben.  Wie 
bereite  erwähnt,  befanden  sieh  die  Zimmerlente  nicht  unter 
denjenigen  Zünften,  welche  1B77  neue  Statuten  erhielten; 
trotzdem  treten  sie  hier  korporativ  auf,  wie  ihre  Bernfiiver- 
wandten,  die  Steinmetzen  und  Steindecker.  Aus  dem  Jahre 
1397  besitzen  wir  die  Rolle  einer  Bi  u  lt  rsebaft  und  Gesell- 
schaft der  Zimmer leute,  offenbar  eines  ifvAicimcn  virhovds^  wie 
sie  die  Rathsbeschlüsse  dieser  Zeit  so  oft  erwähnen.  Das 
Schriftstück  ist  unterzeichnet  von  38  Meistern,  von  denen  14 
mit  Sicherheit,  2  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  in  dem  Zunft- 
▼erseichniss  von  1387  naebzuweisen  sind.  Es  ist  nicht  un- 
möglich, dass  die  Zahl  der  eigentlichen  Zimmerleute  in  dem 
zuletzt  genannten  Jalire  nicht  melir  als  einige  droissig  betra- 
gen habe;  auf  diese  Ziffer  kommt  man  auch,  wenn  man  die 
vermuthliche  Zahl  unselbständiger  S<)lnie  und  dieZunitgcnos- 
sen  mit  andern  Gewerbeuamen  an  der  Summe  des  Verzeich- 
nisses absiehi 

13.  Die  Ste in d ecket znnft  (steyndecker) :  24  Mit- 

Ffir  die  M finsredoktion  sei  bemerkt,  da«  1  Englisch  (Engüß) = 6  Heller, 
1  Sobtlling  :=  9  Heller  zu  rechnen  ist. 

1)  Handwkb,  Bl.  53b.:  Die  da  scluiuhdeckcrn  nder  deubem  anäe- 
legm,  da  aal  man  igUdiein  die  kirette  xijd  geben  ij  ß  jung,  vnrechtis  oder 
icij  heU*  pnd  testen;  to  die  Ungtu  tyd  oaev  heU,  mrechtis  odtr  x^j  hell, 
wd  tettm. 
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glieder,  1  Sohu.  Uewerbl.  Nanieu  :  3  Stet/ndecker,  je  1  Kyper, 
Kf  j-her  and  Kessclers  son.  Im  Jahre  1530  werden  nur  13 
Meister  der  Steindeckerzunft  angegeben;  möglicher  Weise  ist 
die  Lisi»  un?ollBtaiid% ,  1596  finden  wir  in  den  An^abebfi- 
ehern  der  Zunft  30  Meister  Terzeiehnet,  1609  28,  1614  24. 

14.  Die  Benderznnft:  63  Mitglieder,  3  »Söhnec  Ge- 
werbl.  Namen  :  2  Bctuh  r^  2  Smyd,  je  1  KeUerhierhf,  Kriukry 
[Vennpr.  Die  Benderzunft  scheint  das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch ihren  Stand  (c.  ()0  Meister)  wenig  verändert  zu  haben, 
wie  sich  ans  den  Zunftbüchern  vom  Anfang  des  XVL  Jahr- 
hunderts ergibt,  welche  wir  später  näher  kennen  lernen  werden. 

16.  Die  Leinenweberznnft  (lynenwoher) :  52  Mitr 
glieder,  11  Söhne.  Gewerbl.  Namen :  J2  Lynenwohir,  1  Hollen'' 
trobir,  (hülle,  holle,  der  Schleier),  je  1  Gvrtcner,  Dubcnduscher 
Qi((f}ift vKpr.  Aiitlulleud  ist,  djiss  in  der  Zunft  keine  deckcle~ 
eher  (Decklakenmauher)  erwähnt  werden,  während  wir  deren 
im  Verzeicbniss  der  Gemeinde  4  aufgezählt  tindeu.  Auch  in 
dem  Statut  von  1377  sind  dieselben  nicht  ausdrücklich  ge- 
nannt, in  einem  Nachtrag  zu  demselben  von  1418  ist  jedoch 
die  Rede  von  den  dedBeku^en,  als  sie  (die  Leinen weber)j»/e^e9i 
zu  machen  erst  in  einem  weiteren  Nachtrag  von  1421  wer- 
den die  ly}iemcobcrf  deckelccher  vud  harvlii uniecher  (die  letz- 
teren hier  zum  ersten  Male)  neben  einander  anf<;eführt  und 
später  wird  einer  Bestinnnnntr  gedacht,  die  in  der  li)t( mvobcr 
vnd  irer  gesellschaft  hiu  h  stehe.  Es  ist  dies  für  die  Eutwick- 
langsgeschiehte  dieser  Zweige  der  Textilindastrie  nicht  ohne 
Belang.  Die  Barchentweher  erscheinen,  wie  sich  ans  der  Ta- 
belle S.  82  ergibt,  erst  seit  1430  in  eigner  (dann  aber  auch 
bald  ziemlich  starker)  Zunft 

16.  Die  S  ac  k  t  r  ä  g  e  r  z  u  n  f  t  (scKjdrcycr) :  25  Mitglieder, 
2  »Söhne«.  Gewerbl.  Namen:  8  tSu^/dn  r/fy,  J  Srhoczi\  1  Lr^if- 
fer's  son»  Obwohl  in  der  ältesten  Verordnung  über  die  iSack- 

1)  II.  Hdwkl..  Bl.  l'irta. 

2)  I>ie  Barchentwebeioi  tritt  .somit  iu  Frankfurt  ungefähr  zti  der- 
selben Zeit  zuerst  an  f  wie  in  l-hu  und  Aiif^sburij.  Vgl.  Sc  lim  olle  r,  «iic 
Straasb.  Tucher-  und  Weberzanft,  S.  441. 

B  a  c  h  e  r  I  die  BoTOlkcraug  tou  Frankfurt  ».  M.  7 
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träger  bereits  ihrer  ObliegcDheiten  als  Fmcbtniesspr  gedacht 
ifit,  werden  doch  uuter  den  Mitgliedern  der  Gemeinde  (s.  u.) 
3  eigne  Mütter  (medder)  genannt,  während  in  dem  Veneick*- 
nias  der  Zunftgenosaen  eich  keine  Spur  derselben  findet 

17.  Die  WeiBsgerbersnnft  (wisgerwer):  IB  Mit- 
glieder, 1  »Sohn«.  Gewerbliche  Nftmen:  X9  Wisgerwer,  1 
Kemmer. 

18.  Die  Weinschröd.erziinft  (ivinsc/t roder):  30  Mit- 
glieder, 1  »Sohn«.  Gewerbliche  Namen:  J2  Hofeman  ^  je  1 
Mrcjscler,  Becker,  Creiner.  Eine  Rathsverordnung  aus  der 
Mitte  des  XIY.  Jahrhnnderta  bestimmte,  dass  die  Weinschroder 
sich  in  zwei  (Schroi»)Hanser  theilen  sollten,  vnd  stUlen  ein 
gesondifi  ding  sin  vnd  stdlen  die  eynen  mit  den  andim  niM 
han  m  tune  *).  Von  dieser  Sonderung  bemerken  wir  in  nnse- 
rein  Ziinftverzeichnisse  nichts.  Es  wird  sich  indeiis  weiterhin 
wabriMheinlicb  machen  lassen,  dass  dassel))e  nur  die  Schröder 
des  einen  Hauses  umfasst.  Im  Jahre  1530  beträgt  die  Zahl 
der  Weinschröder  49, 1596  anscheinend  54,  1608  52, 1616  51 

19.  Die  Znnft  der  Wein  knechte  (u>inknechte)t  26 
Mitglieder.  Qewerbl.  Namen :  je  1  Kesseler  und  OUyer,  Die 
Weinknechte,  welche  beim  Kleinyerschleiss  des  Weines  von 
den  Wirthen  zum  Scbenkeu  und  Ausrufen  (zcpppn  um!  sagen) 
des  Weines  zuirezogen  werden  mussten ,  waren  zugleich  im 
Dieuste  der  »Stadt  stehende  Controlbeauiten ,  welche  über  die 
Entrichtung  des  Ungeldes  zu  wachen  hatten^).  Da  jedoch  in 
der  Messe  bei  dem  grossen  Zodrang  yon  Gästen  die  Wirthe 
nicht  mit  der  festen  Zahl  einheimischer  Knechte  ausreichten, 
so  wurden  in  dieser  Zeit  auch  Fremde  zu  Weinknechten  an- 
genommen und  wie  die  einheimischen  auf  die  über  den  Wein- 

1)  Aua  der  Zeit  um  1850:  Scnckenberg,  Sei.  jur,  I,  p,  18. 

2)  Aeltestes  Gesetzbuch  bei  SeDckenberg.  Sd.  jur,  p.  11. 

3)  Nach  den  Verzeichniaaan  gleicbsraitiger  Zunitbacher:  Uglb.  0.  ■ 
58  D  und  E. 

4)  Ücber  ihre  Obliov,'enlieiten  vgl.  K  r  i  e  <»k  ,  D.  Rürgerthum  b.  326  Ii". 
Die  »ehr  zahlreichen  BL•^^timmungen  über  die  Weiuknechte  finden  f>ich 
im  II.  Handwkb.  Iii  162  tt.  148  f.  und  168  ff.  Powie  in  dem  Win- 
Jenechtbuch  üglb.  B.  86.  Das  fjanze  Institut  acheint  im  Anfang  dea  XVI. 
Jabrhunderta  eingegangen  zu  sein. 
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schauk  bestehenden  Vorschriften  vereidigt.  Öo  kommt  es,  dass 
uns  einige  ältere  Verzeichnisse  dieser  fremden  Weinkae(^te 
erhalten  sind.  In  der  Fastenmesse  1424  schworen  24,  in  der- 
selben Messe  1427  10,  1432  22  fremde  Weinknechte').  Im 
Jahre  1504  schärfte  der  Rath  den  Weinknechten  die  oft  wie» 
derholten  und  eben  so  oft  in  Vergesseuboit  geratbenen  Vor- 
schriften über  den  Weinschank  von  neuem  ein.  Damals 
schworen  15  (jedenfalls  einheimische)  Weinknechte  und  12 
»Zuknechte«.  Um  lödO  haben  sie  offenbar  als  Zunft  nicht 
mehr  bestanden. 

20,  Die  Baderznnft(5^er^:  29  Mitglieder,  4»S5hne€. 
Gewerbliche  Namen :  je  1  Beäer,  Spengeler,  Erehißer^  Seyler, 
S^uwemecher,  ßole^kauwer^  4  Schefer  (Schcffer),  darunter  1 
8ohn.  Heinere  Scheffer  in  der  Slijmmen  gasscn  ist  sicher 
kein  Bader  gewesen,  da  es  in  diesem  Stadttbeiie  kerne  ßad- 
stube  gab  ^) ;  wol  aber  war  diese  Gegend  der  Neustadt  die« 
jenige,  in  welcher  die  Schaihöfe  der  grösseren  Grundbesitzer 
lagen.  Wenn  weiter  ein  Heinere  Sakzbecher  Kleuber  und  ein 
Swarege  Ckmeeel  roßduscher  aufgeführt  werden,  so  haben 
wir  hier  wie  bei  den  Zinunerlenten  sichere  BUlle,  in  welchen 
Mitglieder  der  Zunft  ein  anderes  Gewerbe  trieben  als  die 
Mehrzahl  ihrer  Genossen. 

Aus  der  vorstellenden  üebersicht  ergeben  sich,  wie  bereits 
angedeutet,  zwei  Thatsachen,  die  für  die  Charakterisirung  der 
Frankfurter  Zünfte  imMittelalter  TonWichtigkeit  sind :  wir  finden 
nicht  bloss  eiozelne  Knechte  in  denselben,  sondern  auch  solche 
Personen,  welche  einen  dem  Hauptgewerbe  ihrer 
Zn  nf  tgenossen  fremden  Beruf  haben.  Diennterden 
Ziiunn'rleuten  und  Badern  erwähnten  i^i'ls|)iele  stellen  diese  letz- 
ten? 'rhat»:ache  ausser  Zweifel.  Man  wird  demnach  gereebrfertii^t 
hndeiu  dass  oben  alle  unter  den  Zunftgeuosseu  vorkommenden 
Handwerkernamen  aufgezählt  worden  sind.  Mag  auch  ein 
Tbeil  derselben  den  betreffenden  Personen  ohne  Rtteksicht  auf 
das  yoB  ihnen  betriebene  Gewerbe  beigelegt  und  demnach  un- 

1)  II.  Han<lwkbcli  ,  Fol.  252b. 

2)  Vgl.  das  Verzeichuid.s  der  Frankfurter  Badätuben  bei  Krieg  k, 
dj»  BOrgertham  N.  F.,  S.  15  S, 
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seren  Famüieunamen  «gleich  zu  ackteii  seiu,  bei  vielen  anderen 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  sie  wirklich  das  Ge- 
werbe angeben  sollen.  Beispiele,  wie  wir  sie  fast  bei  allen 
Zflnften,  am  meisten  bei  den  Weissgerbern  gefunden  haben, 
dass  die  Berufsbezeicbnnng ,  auch  wo  gar  kein  Zweifel  Uber 
dieselbe  bestehen  kann,  unmittelbar  (ohne  Artikel)  dem  Taof- 
naineu  beijresetzt  wird,  sprechen  zu  deutlich  dafür,  dass  wir 
immer  an  einen  Schneider  oder  Maurer  zu  denken  haben,  wenn 
wir  einen  Clas  Hnyder  oder  einen  Sifrid  Mnrer  in  irgend 
einer  Zunft  finden.  Ja  die  Gewohnheit,  diese  Namen  als  Ge- 
werbebezeiehnungen  zu  fassen,  war  so  ausgebildet,  dass  der 
Schreiber  unseres  Verzeichnisses  da,  wo  er  unter  den  Fischern 
einen  Henne  Woher  und  einen  Herie  Zymmermms  sm  einzu- 
tragen hatte,  es  nöthi«?  fand,  das  Wort  fissckcr  hinzu/ ilügen, 
obwohl  in  der  l  ehersclirifi  bereits  deutlich  aiiL(e|j;el)en  war, 
dass  diese  Personen  der  Fischerzunft  angehörten.  Alle  Öpe- 
cialitäten  der  Metallarbeit,  die  unter  den  (Genossen  der  Schmie- 
desunft  vertreten  waren,  sind  in  dieser  Weise  ausgedrückt; 
das  Gleiche  gilt  von  der  Weber-  und  Schneidensunft. 

Was  die  in  den  Zunftlisten  genannten  Knechte  betrifft, 
so  ist  deren  Zahl  allerdings  sehr  gering :  3  Gesellen  und  1 
Lehrling.  Dass  sie  hier  in  einem  öffentlichen  Aktenstück 
unter  den  Zunftgenossen  anltreten,  ist  aller  immerhin  eine 
auffallende  Erscheinung,  die  wol  darin  ihren  Grund  hat,  dass 
es  sich  nicht  um  Yorfibergehend  in  der  Stadt  anwesende  fremde 
Gesellen,  sondern  um  sesshafbe  Personen  aus  den  Familien  der 
Borger  und  Beisassen  handelt.  Wir  werden  später  auch  ein- 
zelne Knechte  unter  den  Mii^liedem  der  Gemeinde  finden  und 
dies  nicht  bloss  aus  unzüuftigen  Gewerben,  sondern  aneh  aus 
solchen,  liir  welche  eine  zUnitiiie  OfLianisation  bestand. 

Unzweifelhaft  s])richt  das  Vorkommen  von  ausserhalb  des 
Gewerbes  stehenden  Personen  und  von  Knechten  in  den  Zünf- 
ten fQr  den  freien  Charakter,  den  im  XIV.  Jahrhundert  noch 
die  Frankfurter  Zünfte  an  sieh  trugen.  Allein  diese  Erschein 
nung  kann  bei  der  Ungenau  i;_;kcit  der  mittelalterlichen  Per- 
sonenbezeichnuug  von  uns  nur  einfach  konstatirt,  nicht  aber 
in  ihrer  wirkiicheu  Ausdehnuiig  und  Bedeutung  erfaijst  wer- 
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deB.    Und  auf  der  andern  Seite  hindert  ^ie  uns,  die  wahre 
namerische  Stärke  der  ZOnfte  als  gewerblicher  Organisationen 
and  ihre  Bedeutung  für  das  städtische  und  landschaftliche  oder 
nationale  Wirthschaftslehen  richtig  zu  beurUieilen.  Freilich 
ist  rie  nicht  das  einzige  Hinderniss,  das  uns  hier  entgegen- 
tritt.  Anch  die  Unmöglichkeit,  alle  jugendlichen  Personen, 
welche  nicht  weil  sie  das  hetreifende  Handwerk  betrieben, 
sondern  weil  sie  Söhne  eines  Zunft  genossen  waren,  in  dem 
Mitti:liederverzeichnisse  einer  Zunft  au f<:;ofiihrt  werden,  von  den 
Qbrigen  abzuscheiden,  inaclit  <  ine  richtige  Feststellung  der  Zahl 
der  eigen H!(;hen  Handwerksmeister  zu  einer  unlösbaren  Auf- 
gabe.   Man  könnte  nun  daran  denken,  für  diesen  Theil  des 
Verzeichnisses  eine  ähnliche  Berechnung  anzustellen,  wie  wir 
sie  oben  fSr  die  ganze  Stadt  vorgenommen  haben,  indem  wir 
das  Zahlenverliältniss  der  unselbsländigen  Sohne  zur  Gesammt- 
mhl  der  l^eberzwrdljühriLrnn  auf  Grund  einer  neueren  Statistik 
=  28,2  :  lUO  setzten.    Allein  was  vielleicht  bei  ciuer  grö«?- 
seren  Ziffer  annähernd  richtig  war,  wUrde  bei  den  kleinen 
Zablen ,  mit  denen  wir  bei  den  einzelnen  Zünften  zu  thun 
haben,  die  schlimmsten  Entstellungen  berbeifOhren. 

Nur  Tersuchsweise  ist  dessbalb  in  der  nachfolgenden  Tar 
belle  eine  andere  Art  der  Berechnung  yorgenommen,  die  ein- 
fach dann  besteht,  dass  wir  von  den  aus  den  Verzeichnissen 
der  Zünfte  ermittelten  Zalilen  die  dort  als  »Söhnen  angeführ- 
ten sowie  alle  mit  gewerblichen  Bezeichnungen  versehenen 
Personen  in  Abzug  gebracht  haben.  Die  Ziffern  für  die  er- 
stere  Kategorie  sind,  wie  aus  unserer  Aufisahlung  im  Einzel- 
nen ersichtlich,  Terhaltnissmässig  sehr  klein ;  trotzdem  kann 
ich  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken,  dass  sich  unter  jenen 
»Sühnen«  niüiiche  .schon  zur  tjewerblichen  Selbständigkeit  ge- 
langten Zunftgenossen  befunden  haben  möchten.  Aul  der  an- 
deren Seite  werden  unter  den  auszuscheidenden  Personen  mit 
Bemfenanien  sich  einzelne  befinden ,  die  wirklich  das  Ge- 
werbe der  Zunft  betrieben  haben.  Diese  Fehler  werden  aber 
mdglicher  Weise  durch  den  Umstand  kompensirt,  dass  in  den 
Listen  nicht  alle  jugendlichen  Personen  kenntlich  gemacht 
»iad,  dai>s  wir  vielmehr  wahrscheinlich  nicht  wenige  dersel- 
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ben  als  eigentliche  Meister  in  die  Rechnung  einstellen.  Das 

Ganze  ist  —  ich  wiederhole  es  —  nur  ein  rechnerischer  Ver^ 
such,  bei  dem  unsichere  Factoren  angewendet  werden  müssen ; 
das  Resultat  kann  und  will  deshalb  nur  eine  hypothetische 
Bedeutung  in  Anspruch  nehmen. 

Natürlich  setzen  wir  den  so  ermittelten  Ziffern  (in  Spalte 
2  der  nachfolgenden  Tabelle)  die  Grondzablen  des  YerEcich- 
nisses  bei.  Ausserdem  fügen  wir  ihnen  sam  Zwecke  derVer- 
gleichuug  eine  Anzahl  späterer  Ziffern  an,  die  nur  mit  grosser 
Mfihe  haben  zusammengebracht  werden  können  und  trotzdem 
nicht  in  allen  Punkten  als  völlig  zuverlässig  gelten  dürfen 
Auch  sind  die  Zahlen  der  einzelnen  Spalten  nicht  ohne  w^ei- 
teres  vergleichbar.  Das  Verzeiehniss  für  1530  enthält  tür  ein- 
zelne Zünfte  (Steinraetssen  und  Maurer,  Zimnierleute,  Schröder, 
Steindecker  und  Schmiede)  keine  Angabe  bezüglich  der  Wit- 
wen ;  ebenso  fehlen  dieselben  bei  den  Schuhmachern  der  4. 
Spalte;  endlich  ist  darQber  keine  Gewissheit  zu  erlangen  ge- 
wesen, ob  die  Ziffern  für  1859  bloss  die  arbeitenden  Meister 
um  fassen,  oder  oh  es,  was  mir  wahrseheiuiichei  tlünkt,  die  in 
den  Frankfurter  Zünften  diese:»  Jahrhunderts  ziemlich  zahl- 
reichen »ruhendenc  Zunftgenossen  mit  eiuschliesst. 

Diese  Tabelle  böte  Anlass  zu  einer  Reihe  der  interessan- 
testen Yergleichungen,  wenn  wir  im  Stende  wären,  für  die 
verschiedenen  Zeiten,  ffir  die  sie  den  Personenbestand  der 
Ztlnfte  Terzeichnet,  ihre  nackten  Ziffemgerippe  mit  Fleisch 
und  Blut  m  umkleiden.  Gewisse  Thatsachen  leuchten  uns 
allerdings  aus  ihr  beim  ersten  Blick  entgegen:  das  rasche  Ab- 
nehmen der  Wollenweberei  und  Leineuwelierei  (letzteres  theil- 
weise  verschleiert  durch  das  Auftreten  der  Barchentweberei), 
der  Weiss-  und  Rothgerberei  deutet  auf  die  wichtigsten  Ver^ 
änderungen  im  wirthschaftlichen  Leben  der  Stadt  Das  Ver* 

1)  Quellen  fftr  Spalte  8:  das  8.  92  f.  erwfthote  Yerseiebnlgs,  Ar  den 

Anfang  dce  XVIL  Jahrb.  einxelnc  Zunfturkanden ,  für  das  Ende  des 
XVlIl.  Jahrb.:  Moritz,  a.  ii.  0.  II,  8.  JS?  tt.,  für  :  Moidinger, 
Zur  Statistik  Frankfurts.  Fkf.  1858,  S.  84  f.  für  1859  :  ein  offizielles  Ver- 
zeichniss  der  Handwerknueister  unter  den  Zunitakten  des  Frankfiirter 
Stadtarchivs. 
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TabeUe  Vm. 

Zahl  der  Meister  in  den  Frankfurter  Zfinften. 


1387. 

1530. 

16-180Ü. 

1842. 

1859. 

Zünfte. 

M  :liitiliche 
l'ersonfii 
Uber  13 

VeNHV# 

V^rmoth- 
lichc  Zahl 
der 

M«i«t«T  XU 
Witwen. 

Mal«t«i  o. 
]C«l>ton- 
Witwen. 

ArbeitoD'- 
d«  Meiat«r 
nnd  Mei- 
■tflrs- 

TT  lltWOlla 

Heister  n. 
Meisten* 
Wttwaa. 

1. 

• 

S. 

«. 

S.  J 

6. 

1.  Wollenweber 

818 

272 

49 

86 

aei3) 

_ 

1  _ 

2.  Metsger 

88 

64 

? 

189 

152 

208 

(1788) 

3.8ohmiede 

101 

78 

44 

182 

100 

4.BAoker 

lai 

88 

31 

52? 

(1786) 

51 

78 

o,  ocuuuixiaciicr 

87 

69 

■941 

Ol 

(0.  1«10) 

OOA 

268 

tt  ITünfilifier 

SO 

26 

Ai 

f 

r 

4 

r 
9 

f*  UUH^VkUW 

85 

25 

r 

r 

o 
O 

18 

o.  jJiscDt'r 

90 

60 

r 

OY 

116 

9.  Schneider 

126 

113 

64 

(1783J 

220 

262 

Xv'  OLCiUillvbACii 

II  UM  VltHMWt 

33 

21 

0 
r 

90 

V> 

53 

37 

*y  1  — *  BMI  JImI  tfltl 

1a*  cniDinerieute 

54 

88 

Vi 

o 
r 

20 

18.  Steindecker 

24 

21 

18 

24 

81 

84 

■    1       K{  i'^  v\  ^1  v> 

j  1.  ncniicr 

63 

56 

Di 

0 

r 

III 
Iii 

1  OQ 
1^ 

jo.  ijPiiit II «  uwt'r 

52 

37 

QA 
OV 

(we«) 

16.  Sacktrftger 

25 

22 

? 

17.  Weiasgerber 

(Pergamenter 

Tl.  Säckler) 

18 

IG 

44 

? 

7 

18»Weio4chrOder 

30 

24 

49 

52 

(1Ü08) 

19.  Weinkiiechle 

25 

28 

20.  Bader 

29 

14 

Einwohoersahl 

e.  10000 

? 

? 

55000 

67000 

öchwinden  der  Bader,  der  Weinkiiechte  ,  Sackträger,  Opper- 
knecbte,  das  tlieilweise  Uebergebeii  ibrer  Ge  chäfte  au  andere 
Tbätigkeitskreise  fülirt  uus  auf  den  Wechsel  in  den  (rewobn- 
heiteu  des  Volkes,  der  seit  dem  Mittelalter  stattgefonden  hat. 
Aber  es  erheben  sich  auch  Fragen  von  sehr  schwieriger  nnd 


Digitized  by  Google 


104 


▼erwiekelter  Natur,  Aber  deran  LSrang  wir  katim  stille  Ver^ 
muthnngen  wagen  können.  Wie  kommt  es,  dam  in  der  Mei- 
sterzahl der  Bauhaudwerke  beinahe  fünf  Jahrhunderte  hindurch 

fast  keiiiL'  Veranderiiug  wuliizuneliiiieii  ist?  Wie  war  es  mög- 
lich, duss  1812  und  1859  die  Zahl  der  l^äckcrmoister  «geringer 
sein  konnte  als  1887?  Wie  kommt  es,  da^^s  1387  113  Schnei- 
der nothwendig  sind ,  um  das  Kleiderbedttrfniss  einer  Klein- 
stadt von  noch  nicht  10000  Bewohnern  zn  befriedigen,  während 
1842  nur  220  Meister,  von  denen  nach  dem  Zeugnisse  der 
Zeitgenossen  noch  viele  arbeitslos  waren,  dem  Bedarfe  einer 
sechsfach  grosseren  Einwohnerzahl  dienen  konnten?  Mit  Ge- 
meinplätzen wie  »Veiiiiuierung  der  T<^chuik«,  »grössere  Arbei- 
teizaliU  etc.  lassen  sieb  diese  Fragen  nicht  löspn.  In  der 
Bäckerei  z.  B. ,  wo  erst  die  neueste  Zeit  dem  Grossbetrieb 
und  der  maschinellen  Technik  Eingang  verschafft  hat,  kann 
mindestens  noch  1842  von  derartigen  Veränderungen  nicht 
die  Rede  sein,  und  doch  finden  wir  in  dieser  Zeit  nur  51 
Meister  mit  148  Gesellen  und  6  Lehrlingen.  Setzen  wir  selbst 
den  ganz  und  gar  unwahrscheinlichen  Fall,  die  fttr  das  Jahr 
1387  angenommenen  88  Meister  hätten  völlig  ohne  Hultjsper- 
sonul  gearbeitet,  die  alte  liaiisi)iukerei  wäre  vollständig  aus 
den  Frankfurter  Fsuuilien  verschwunden  gpwescii ,  so  würden 
sich  die  Ziffern  88  und  204  gegenüberstehen  ,  die  Zahl  der 
Bäcker  hätte  sich  also  noch  nicht  verdreifacht,  während  sieh 
die  Zahl  der  brodessenden  Menschen  fast  Tersechsfieusht  hätte. 

Diese  Bemerkungen  sollen  nur  andeuten ,  wie  zahlreich 
und  schwierig  die  Fragen  sind,  welche  die  vorstehende  Tabelle 
anregt.  Sie  sollen  zugleich  den  auffallig  hohen  Personenbe- 
stand ,  welchen  die  Zünfte  des  Jahres  1387  aufweisen,  ins 
recbte  Licht  «.'etzen.  Vielleicht  gelingt  es  ,  Ijei  einer  späteren 
Gelegenheit  Einiges  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  beizu- 
bringen, die  sicherlich  so  lange  unbegreiflich  l)leibt ,  als  wir 
die  zwanzig  »Handwerke«  unseres  Verzeichnisses  mit  den 
Zflnfbn  des  I.  u&d  II.  Handwerkerbucfas  auf  gleiche  Linie 
stellen.  Im  Uebrigen  bleibt  vorläufig  die  Tabelle,  wie  so 
manches  andere  bei  derartigen  Untersuchungen,  »schätzbares 
Material.« 
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Der  Gedanke  liegt  freilich  gar  zu  nahe,  für  die  Aufhel- 
lung dieser  Räthsel  in  Ziffern  die  Zunftmeisterverzeichuisse 
anderer  mifctelaltorUcher  Städte  heransuzielien«  Es  siDd  deren 
weniger  Ins  jetzt  verdffenÜicbt  worden,  als  man  nach  der 
Wichtigkeit  der  Sache  erwarten  sollte;  indess  steht  sn  ver^ 
mnihen,  dass  sieh  noch  an  manchen  Orten  Material  findet,  aus 
dem  sich  eine  Meisterstati^tik  wüid««  herstellen  lassen.  Völlige 
Klarstellimrr  dflrfen  wir  freilich  auch  von  einer  Vermehrung 
dieses  Ziüernwerks  nicht  erwarten.  Denn  es  walten  von  vorn 
herein  gegen  die  Vergleichung  der  Zahlen  aus  den  Meister- 
tafeln Tersehiedener  Städte  gewichtige  Bedenken  ob,  welche 
darans  entspringen,  dass  die  Ahgrenznng  der  einzelnen  Ge- 
werbe yon  Ort  m  Ort  Terschieden  war ,  dass  wir  nicht  selten 
mehrere  Handwerke  in  einer  Stadt  zu  einer  Zunft  vereinigt 
finden,  die  anderwärts  getrennte  Zünfte  bildeten  und  dass 
endlich  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  bei  einer  Reihe  von 
Gewerben  (Bäcker,  Leinen weber,  Schneider,  Bierbrauer  u,  dgl.) 
noch  die  Hausarbeit  fQr  den  eigenen  Bedarf,  namentlich  die- 
jenige der  Franen,  eine  bald  mehr,  bald  minder  bedeutende 
Rolle  spielt  und  in  entsprechendem  Grade  die  Meisterzahl  der 
beb*effendeD  Handwerke  beeinflnsst.  Trotzdem  wird  es  nicht 
ohne  Nutzen  Bein,  wenn  wir  hier  eine  Anzahl  gut  beglaubigter 
Zunftnif^i'-f erverzeichnis.se  aus  deutscheu  »Städten  foltren  lassen 
und  für  einige  Uauptgewerbe  eine  Vergleichung  der  uberliei'er- 
ten  Ziffern  versnchen. 

Ffir  Nürnberg  besitzen  wir  aus  dem  Jahre  1363  ein 
Handwerkerrerzeichniss,  welches  Hegel  ^)  Teröffeatlicht  hat  und 
welches  schon  mit  Rticksieht  anf  die  Zahl  nnd  Specialisstion 
der  Gewerbe  hier  wiederholt  /u  werden  verdient.  Es  enihiilt 
1217  Meiätcr,  die  sich  auf  üO  Gewerbe  folgeudermassen  ver- 
theileu : 

Zahl  d«r  Zahl  der 

MeUter.  Muiater. 

1.  SarUn-es  (Sneider)  76        4.  Plechhaiitachuer  21 

2.  Mendet  SO  5.  Sarwürhten  4 
8.  PIii<ii«r(Ph^HhamiMbiiioh.)18       6.  NaOkr  und  Drotsmit  22 


1)  Chroniken  der  dentmihen  St&dte  II,  8.  507  f. 
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7.  Mcssingmit,  Gürüar,  Zinh 
giezzer,  SpmgUt  33 

8.  PiifTf/T  84 
{).  Wagner  20 

10.  Sehreiner  10 

11.  Flasdtensmide  (Plaaclmer)  15 

12.  Haubensmit  6 
18w  BeutsauibiMer  24 
14.  Bizzer,  Sporer,  Stegraiffer  19 


15.  Fantbtraüer  12 

le.  NagJer  6 

17.  Fmnitoerker  17 

18.  ZUgemmii,  Flachsmit, 
Knopjsmitf  Sieker  0 

19.  Hufamit  22 
20  Pfannenzmü  5 

21.  Kezzhr  8 

22.  Valciatorts  iScbir  tcr)  81 

23.  Tteuzzen  (SchuUÜicker)  37 

24.  GoJtsmit  19 

25.  TTc/wJer  17 

26.  CuUellarii,  Mmertt  78 

27.  KlingmmU  8 

28.  Kanelgteuer  14 


Zahl  der  Zahl  d«r 

Meiatcr  Mektw 

29.  Taschner  22 

^50.  Hantschuer  12 

31.  iVwi^rr  12 

32.  Pistons,  Pecken  75 
Swertfcgen  7 

34.  Kürsner  57 

35.  Gi(wer  11 

36.  JUbl0f  6 

37.  Loder  (WoUenwober)  28 

38.  Buier  20 
89.  TutMierer  10 

40.  Voller  17 

41.  Visrfier  20 

42.  Sailer  10 

43.  Lapicide  (Steinmetzen)  9 

44.  CarpentarU  (Zimiuerleute)  16 

45.  Hafner  U 

46.  Spiffhr,  Glaser  iu  der  Vor- 
stadt ,  dabei  auch  Fater> 
no.sterer  23 

47.  Jrlier  (Weissgerber)  35 

48.  Zedrer  ( Kothgerber)  60 

49.  OmuficM  (Fleisclihacker)  71 

50.  Verher  84 


Diese  Liate  seigt  zwar  eine  Entwiddnng,  welche  der» 
jenigen  des  Frankfarter  ZnnftTerzeichnissee  von  1387  jeden- 
falls bedeutend  Torans  ist  Trotzdem  finden  wir  einige  Frank- 
furter Special itiit«Mi  ( Lei nenw eher ,  Sackträger,  Weinschröder, 
Weinknechte,  Bader)  nicht  in  derselben  verzeichnet ,  während 
andere  ])ereits  auftreten,  tlie  in  Frankfurt  zwar  vorhundeu 
waren,  aber  erst  später  zur  Zunftorganisation  gelangten.  vSo 
die  Schreiner,  die  Goldschmiede,  die  Beutler,  die  Taschner,  die 
Hutmacher,  die  Seiler,  die  Hafner,  die  Tuchscherer,  die  Fär- 
ber. Andere,  wie  die  Wagner,  die  Sehnhflicker,  die  Glaser, 
Maler,  Sattler  hatten  in  Frankfurt  wenigstens  keine  Zfinfte 
mit  öffentlich  rechtlicheui  Charakter.  Andere  endlich,  wie  die 
Werlislor,  die  riandseliuhmachor,  die  iMentler  und  die  meisti'n 
Specialitülrn  d<T  Metallarbeit,  «sind  in  Frankfurt  nie  zur  f>ildung 
eigener  Zünfte  gelaugt.    Ks  bleiben  somit  nur  vergleichbar 
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mit  den  entsprechenden  Kategorien  des  Frankfurter  Verzeich- 
nisses die  Nummern  8,  22,  32,  34,  41,  43,  44,  47,  48  und 
49  der  Nürnberger  Liste.  Ausserdem  Hesse  sich  durch  Zu- 
sammenziebuxig  von  Nr.  1,  2  und  39  eine  Klasse  von  Gewerbe- 
treibenden gewinnen,  welche  den  Frankfurter  Schneidern  ent- 
sprechen würde;  dagegen  empfiehlt  ee  sich  kanm,  dieSammen 
der  Nnnunern  37  und  sowie  die  Summe  deor  Nummern 
3^7,  11—21,  26—28  und  33  mit  den  BVanHbrter  Wollen- 
webern und  Schmieden  in  Parallele  zu  setzen.  So  erhielteu 
wir  für 

1.  Bender  (Fütner)       34      56        8.  Woiasgerbcr  (Irhei)  35  16 

2.  Schuater  81       69        9.  Lohgerber  (Ledrer)  60  25 

3.  Bäcker  75      88      10.  Metzger  71  64 

4.  Kflnchner  57     26      11.  SehneideilTiiebMhe- 

5.  fitchor  20     60  rer  MenÜer  n.  Sei- 

e.  Steinmetsen  9     21  densttcker)  116  118 

7.  Zimmorleate  16  88 

Nach  dem  früher  über  die  Einwohnerzahl  Nürnbergs  im 
Jahre  1441)  Bomerlcten  werden  wir  uns  die  Gröese  dieser  Stadt 
schon  am  1363  als  bedeutender  Torzusteilen  haben,  wie  diejenige 
Frankfurts  um  1337.  Damit  würde  die  yorstehende  Zusammen- 
stellung im  Gänsen  stimmen.  Die  grössere  Zahl  der  Bender 
Hesse  sieh  leicht  durch  den  bedeutenden  Weinbau  und  Wein- 
handel Frankfurts  erklären.  Allein  es  bleibt  denn  doch  noch 
manches  zweifelhaft,  und  man  wird  fast  mit  Nothwendij'keit 
ZU  der  Vermuthung  gedrängt ,  dass  auch  die  meisten  ver- 
gleichbar erscheinenden  fiewerbe  wegen  ungleicher  Abgren- 
zung der  Berufegebiete  einander  nicht  genau  entsprechen. 

Noch  schwieriger  liegen  die  Dinge  bei  dem  uns  fiberlie- 
ferten Resultat  einer  Bfirgerzählung,  welche  im  Jahr  146B  in 
Konstanz  stattgefunden  hat  (vergl.  8.  9).  Dieselbe  wies 
918  Piiirt^or  nach;  dies  ergäbe  nach  dein  Nürnberger  Massstabe 
3407  bürtjrerlirhe  Personen  oder  mit  Knechten  niid  Mägden 
eine  i::kiiwükueräüiiait  von  nur  4300  Personen  (ohne  Beisassen, 
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Geistlichkeit  und  Juden).  Unter  jenen  918  Bürgern  werden 
noch  folgende  Kategorien  besonders  aufgezählt: 


Peraouen 

1.  Die  von  den  Geschlecbterii  50 

2.  Kotnut  und  ho  zu  in  gehören  52 

3.  Cromer  und  Metzger  131 

4.  Bcotbeotoi  n.  Weinielieok.  104 

5.  Beblfit    .  127 


6.  Schuhmacher 

7.  Schnider 

8.  Schifflüt  u.  Scherer 

9*  Mertsler  (Kleinhändler) 
10.  Viseber 


Peraonen 

70 


76 
71 
58 


Hi(M-  .sind  nur  die  Zahlen  für  Schuhmacher  (70)  und 
Schneider  (76)  mit  den  entsprechenden  Frauki'urkH-  Ziffern 
(69  und  113)  io  Vergleich  zu  setzen.  Es  wird  schwerlich 
jemand  behaupten  wollen,  dass  diese  ZusammensielluDg  ge- 
eignet sei,  unsere  Vorstellungen  bezQglich  der  mittelalterlichen 
Zanftgliedening  zu  klären. 

Etwas  besser  liegt  die  Sache  bezüglich  der  Stadt  Basel; 
deren  Gesammtbevölkerimg  uiu  die  Mitte  des  XV.  .liihrhuiidcrts 
derjenisren  von  PVankftirt  i.  J.  1387  etwa  i^leich  i^oweseu  zu 
sein  sclieint.  Die  Meistt^rzahlen  der  Basier  Zünfte  hatSchöu- 
berg  *j  für  das  Jahr  1451  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  fest- 
gestellt« Wir  geben  dieselben  in  nachstehender  Zusammen- 
stellung, indem  wir  soweit  möglich  die  entsprechenden  Frank- 
furter Ziffern  beifügen. 


Basel 
1461 

Frank- 
furt 
18S7 

Basel 
IMl 

Fr.iiik- 
furt 
1S87 

1.  Kwffme 

55 

9.  SMiifft,  Sfknmer  106 

156 

19 

10.  Gartener  182 

3.  WMuie 

74 

11.  Metziger  109 

88 

4.  Kremer 

134 

12.  Zimberlüte,  Murer  130 

140») 

5.  Gratücher,  Eeblüte 

13(1 

Scherer,Mnler  Sattler  Q\ 

6.  Tirntheckm 

55 

101 

\  \  TAnweiery  Wfher  52 

364 

7.  Schmiede 

101 

15.  Schifflüte^  Viucher  93 

90') 

8.  Schumacher fUerw er 

V6 

122 

1)  Basels  FinansTerh&ltnisae  etc.  8.  300  Aom.  Wie  SchOaberg 
(S*  298)  f.  festgestellt  hat»  trugen  die  Basier  ZQnfte  einen  ähnlichen 
Charakter  wie  die  Frankfurter,  insofern  auch  sie  Nichtfocbi^enossen 
nnter  ihren  Miiprliedern  hatten.  Es  sind  deshalb  in  der  zweiten  Co- 
Inmne  der  im  Text  <;(>>.'e^enen  Zusammenstellung  die  nrsprttngtichen 
Ziffern  des  Frankfurter  Verzeichnisses  zur  Anwendung  gekommen* 

2)  Sff^ininetzen,  Opperkneohte  und  Zimmerleuie. 
3}  Bloss  Fischer. 
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rSo  viel  Yergleichsziffern,  i^o  viel  RäthseU 

Ein  YerzeichnisB  der  i.  J.  1376  zu  Hamburg  vorhan* 

denen  Meister  der  Gewerbe  und  Zünfte  ^)  bietet  1176  Namen, 

die  sich  in  folgender  Weise  vertheilen: 


1.  JiItTcal(»'( s  dl'  "Flandren 

84 

1  ß  TCn^yfipnnh^fäi^ 

19 

^    ^IfTt^tittirfjt  zip  Afialin. 

Q 
O 

P^T  H  Ii  ll'ififL^ 

1*7 

0 

4*  Mfi  lUi  II Wl  Co    UC  ^CmCiiUHTC'- 

ly.  narmywabCiicT 

10 

datnmc 

126 

20.  Kirtsmgethcr 

9 

5.  Cerdones 

52 

21.  Jmcitores 

21 

6.  Cont^ccs 

57 

22.  Carpcntarii 

30 

7.  Aflore» 

47 

23.  2>«  X»&ecAkT  vaor 

40 

8.  SairtoreB 

28 

24.  JB^noasalore«  ^  SStaina 

55 

9.  JPietores 

9 

25.  in  cbr  iKoeim^emarjte 

46 

10.  Xmi^^« 

9 

26.  Iii  »om»  filoloi  pwlonim 

33 

11.  Piuores 

86 

27.  In  paroehia  St.  Jaeobi 

107 

12.  DoUaton» 

104 

28.  ^Inn/a&ri 

9 

13.  FriW 

86 

29.  ir uUenweuere 

6 

14.  Pisealore» 

31 

30.  <S(ii6am 

4 

15.  ToTRolore» 

16 

Stellen  wir  die  annähernd  vergleichbaren  Kategorien  mit 
den  eiit  spivcliendea  Frankfurtern  zusauinieu ,  so  ergibt  sich 
folgende»  Üiid ; 


Ham- 
burg 

137« 

Frank- 
furt 

1387 

Bftui- 
bnrg 

1370 

Frank» 
furt 

1387 

1.  Lobgerber 

52 

7.  Heii'ler 

104 

56 

2.  Metzger 

57 

Ol 

8.  Schmiede  u.Verwdt. 

48 

78 

3.  Schub IV  teljer 

47 

<;o 

9.  Fi<chrr 

3! 

(;o 

4.  Schiifi'ii  [ 

2« 

113 

lÜ.  K  "ir-ThtMT 

ö 

2(j 

5.  Leiuenwubör 

9 

37 

11.  Ziiiinierlcute 

30 

38 

6.  Bäcker 

36  V 

12.  Wolleaweber 

0 

272 

FOr  ßreslan  besitzen  wir  ein  Bfirgenrerzeichniss ^)  ans 

dem  Jahre  1403,  welches  2510  Namen  aufweist.  Das  ergäbe 
nach  Nürnberger  Verhältnissen  Ü503  bürgerliche  Personen  oder 


1)  Mitffetheilt  nach  oinom  Auszug  von  Dr.  Westpbalen  bei  Lau- 
rent: Zeitsehr.  für  ll.iiuh.  (lescb.  I,  S.  147. 

2)  Mitgethoilt  in  »Vuii  lircsluii.  liokumeiiliite  Geschichte  uuU  Be- 
Rhreibung  in  Brieten«  (von  Klose).  Bresluu  1781,  Bd.  II,  Tb.  2, 
S.  410  f. 
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uuter  Eiurechnung  des  Gesmiies  und  der  Handwerksgesellen 
11^746  Einwohner  (ohne  iTremde,  Geistlichkeit  und  Juden). 
Für  dasselbe  Jahr  werden  uns  die  Meisterzahlen  für  einige 
Zflnfte  mitgetbeüt,  denen  man  wohl  nicht  alizDgrosses  Za- 
tränen  schenken  darf,  die  aber  doch  mit  Beifügung  der  yer* 
gleiehbaren  Frankfurter  Zahlm  den  Schlnss  dieser  Znsammen- 
äteliuiig  liiideu  Süllen. 


1.  Tuchmaoher 

2.  Kürschner 
8.  Schlosser 

4.  Schneider 

5.  VVildpreter 

6.  Trippenmaoher 


BrM-  Fnak» 
las  fl»t 

1403  1387 

164  272 

64  26 

46  - 

49  118 

9  — 

8  — 


Im  faxt 

im  1SS7 

7.  Maler                    12  ~ 

8.  Paternostennaeher     6  — 

9.  Schuster                78  69 

10.  Bäcker                108  88 

11.  Gerber                 20  25 


Wenn  man  mit  Rücksicht  anf  diese  Vergleichsziffem  ein 

Urtheil  über  die  verhäUnissmässige  Bedeutung  der  beiden  in 
Betracht  gezogenen  Städte  zu  fällen  hätte,  so  würde  man  ohne 
Zweifel  Breslau  den  Vorrang  einräumen.  Weitergehende 
Schlüsse  aus  ihnen  zu  ziehen  wäre  unvorsichtig.  Das  auf- 
fallende Zurfickstehen  Breslaus  in  der  Zahl  der  WoUenweber 
beweist  nichts,  da  wir  es  hier  mit  einem  ftir  den  Handel  ar- 
beitenden Gewerbe  an  thon  haben  ^);  die  geringe  Zahl  der 
Schneider  wird  tbeils  durch  die  hohe  Zahl  der  Ktirschner 
kompcnsirt,  theils  mag  sie  durch  das  Vorherrschen  der  Haus- 
arbeit bei  Herstellung  der  Kleider  zu  erklären  sein. 

Weisen  alle  diese  Vergleichungen  auf  die  grossen  Ver- 
schiedenheiten der  Entwicklung  des  Zunftwesens  in  den  ein- 
zelnen mittelalterlichen  Städten  hin,  so  darf  man  sich  selbst 
von  einer  Yergleichnng  der  Meisterziffem,  welche  f&r  die  ledig- 
lieh dem  nothwendigsten  lokalen  Bedarf  dienenden  Hauptge- 
werbe der  Bäcker,  Metzger,  Schuster  und  Schneider  überliefert 
sind,  nicht  allzuviel  versjtreehen.  Denn  auch  hier  scheinen 
Unterschiede  obgewaltet  zu  haben,  welche,  wie  namentlich  das 


1)  Vgl.  über  die  Statistik  der  deutschen  Wollenweberei  Sc  hm  ol- 
ler, Straasb.  Tücher-  und  Webenranft,  S.  434  ff. 
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HereinspieleD  der  Hausprotluktoiu ,  dio  Vergleichbarkeit  der 
Ziffern  beeinträchtigcu  und  sich  jeder  Messuug  lür  uns  ent- 
zieheii.  Dennoch  ist  auch  diese  Vergleichaog  in  nachstehen- 
der Tabelie  noch  yersncht  worden. 

Tabelle  EL 


Zahl   der  Mei  ->ter   in   den  H  a  u  ptge  werb  o  ii. 


m 

Zahl 

Zunft- 
meister 
Ober- 
haupt 

Btftdte. 

Bäcker 

Metz- 
gor 

Scha- 
lter 

Schnei- 
tler 

der 
Borger 

 l  

_>  

II 

4 

« 

1.  Fcaokfiui  (187)  Penonen 

Aber  12  J. 

101 

88 

87 

126 

1378 

2904 

Frankfurt    »  vermotbl. 

Zahl  der  Meister 

88 

G4 

69 

113 

1104 

2085? 

2.  Nürnberg  (1363) 

75 

71 

81 

IIG 

1217 

9 

3.  Konstanz  (im) 

V 

• 

? 

70 

7G 

712 

918 

4.  Basel  (1151) 

55 

109 

V 

? 

1379 

c.2dÜ0  '} 

5.  Uanibiirg  ( 1370) 

57 

47 

28 

1175 

? 

G.  Breslau  (1403) 

108 

V 

78 

42 

? 

2510 

Demnach  kam  in  Frankfurt  je  ein  Bäckermeister  auf  14, 
in  Nürnberg  auf  16,  in  Basel  auf  25  und  in  Hamburg  auf 
33  Zunftmeister  überhaupt;  je  ein  Metzgermeister  kam  in 
Frankfarb  und  Nürnberg  auf  17,  in  Basel  auf  12,  in  Ham- 
burg auf  21  Zunfligenossen ;  je  ein  Schohmacbermeister  traf 
in  Frankfurt  anf  16,  in  Nürnberg  auf  15,  in  Konstanz  aaf  10 
und  in  Hamburg  auf  25  Zunftinei.ster  ,  je  ein  Sclmeider  end- 
lich in  Frankfurt  auf  11  (bezw.  9),  iu  Nürnberg  auf  10,  in 
Konstanz  auf  9,  in  Hamburg  auf  42  Zunftgenossen.  Im  Jaliro 
1859  gab  es  in  Frankfurt  a.  M.  78  Bäcker,  203  Metzger,  268 
Schuhmacher  und  262  Schneider,  im  Ganzen  aber  2707  Zunft- 
meister; ea  kam  sonach  je  ein  Bäcker  auf  35,  ein  Metzger  auf 
13,  ein  Schnster  auf  10  und  ein  Schneider  ebenfalls  auf  10 
Zunftmeister. 

Ermitteln  wir  aus  unserer  Tabelle  die  gleichen  Verhält- 
1)  Vgl.  SchOnberg  a.  a.  0.  S,  517. 
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nisszahlen  für  den  jeweiligen  Bürgerhestand  der  angeführten 
Städte,  so  kam  je  ein  Bäcker  in  I-'rankiurt  auf  2ü  (bezw.  24), 
iu  Basel  auf  45  und  iu  Breslau  auf  23  Bürger,  je  ein  Metzger 
in  Frankfurt  auf  33  (32)  und  in  Basel  auf  23,  je  ein  Bcliuster 
in  Frankforfe  auf  SS  (30),  in  Konstanz  auf  13  und  in  Breslau 
auf  32,  je  ein  Schneider  in  Frankfort  auf  23  (18),  in  Konstanz 
auf  12  und  in  Breslau  auf  60  Bürger. 

Darnach  weisen  die  Ziffern ,  welche  das  Verhältniss  der 
vier  Hauptgewerbe  zur  Gesanirntzahl  der  Zuuftgenossen  be- 
zeichnen, etwas  geringere  Schwankungen  auf,  als  diejenigen, 
welche  wir  bezüglich  ihres  Verhältnisses  zur  Zahl  der  Bürger 
ermitteln  konnten.  Dies  deutet  wohl  darauf  hin ,  dass  man 
sieh  haten  muss,  in  der  Bttrgerzahl  einer  mittelalterliehea 
Stadt  allein  ohne  weiteres  einen  Massstab  für  die  Volkssahl 
derselben  m  snehen.  Indessen  ist  su  beachten,  dass  bei  einigen 
•  der  in  Spalte  6  unserer  Tabelle  niitgetheilten  Ziffern  starke 
Zweifel  bezüglich  der  Richtigkeit  obwalten. 

Wenn  man  sonach  auch  mit  Rücksicht  auf  das  Ergebuiss 
der  letzten  Zusammenstellungen  noch  nicht  alle  Hoffnung  auf- 
zugeben braucht,  die  man  an  eine  vergleichende  Zunftstatistik 
für  die  mittelalterlichen  Städte  —  eine  genügende  Menge  zu- 
verlässiger Ziffern  vorausgesetzt  —  knüpfen  mag,  so  bleibt 
doch  im  Allgemeinen  auch  für  die  späteren  Theile  dieser  Ar- 
beit festzuhalten,  dass  die  Verhältnisse  jeder  Stadt  zunächst 
für  sich  genau  dnrchforsclit  und  begriffen  sein  wollen.  Es 
ist  darum  nicht  etwa  Bequemlichkeit  oder  Nachlässigkeit  des 
Verfassers,  wenn  weiterhin  nur  ausnahmsweise  auf  die  mittel- 
alterlichen Zustande  in  anderen  deutschen  Städten  Rücksicht 
genommen  wird. 

So  zweifelhaft  auch  im  Einzelneu  die  Vorstellung  sein 
mag,  weiciie  wir  bezüglich  der  absoluten  Grösse  der  Frank- 
furter Zünfte  als  gewerblicher  Genossenschaften  aus  dem 
Verzeichnisse  von  13B7  gewinnen ,  so  zuverlässig  ist  der  Auf» 
schluss,  den  es  bezüglich  der  relativen  Stärke  und  Be- 
deutung der  »Handwerkec  als  bürgerlicher  Kor- 
porationen gibt.  Schon  die  einfiichen  Mitgliederziffern  des 
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Verzeichnisses  erklären  uns,  wieso  es  gekommen  ist,  dass  den 
Wollenwebern,  MetEgern,  Schmieden,  Bäckern,  nnd  Schubs 
machem  je  zwei  Stimmen  im  Ratbe  zn  Theil  geworden  sind ; 
wir  begreifen  ancfa,  wessbalb  den  Fisebern,  obwohl  sie  znr 

ärmeren  Yolksklasse  gehörten,  ein  Sitz  auf  der  dritten  Bank 
vergönnt  wurde.  S<'hwieriger  schon  liegt  die  Frage  bezüglich 
der  Loligei  ber  nnd  Kürsclmrr,  denen  wohl  in  älterer  Zeit  eine 
grössere  Bedeutung  unter  den  Gewerbetreibenden  beigewohnt 
haben  mnes ,  als  gegen  das  Ende  dos  XIV.  Jahrhunderts 
Aber  wesshalb  die  zweitstirkste  Zunft,  diejenige  der  Sehneider, 
bei  der  Yertheilnng  jenes  politischen  Rechtes  durchaus  über- 
gangen worden  ist,  bleibt  nns  unerfindlich,  sumal  sie  bei  bthr- 
gerlichen  Lasten  und  Ehren  sonst  von  den  herrschenden  Ge- 
schlechtern in  derjenigen  Bedeutung  anerkannt  wurde,  aut 
welche  ihr  die  Zahl  der  (ienossen  einen  Anspruch  gab.  Wenij^er 
auffällig  ist  die  »Sache  bei  den  Bendern  und  den  verschiedenen 
Bauhandwerkern,  welche  mindestens  1387  und  später  den  Loh- 
gerbern und  Kürschnern  an  Zahl  nicht  viel  überlegen  sind. 

Für  die  Terhaltnissmässige  Störke  der  Zünfte  als  bürger- 
licher Korporationen  gewinnen  wir  einen  leichtfassliehen  Mass- 
stab durch  eine  Anzahl  Urkunden ,  in  welchen  die  von  den 
Zünften  als  Gliedern  der  städtischen  Gesellachaft  zu  tragenden 
Lasten  tarifirt  sind,  wie  man  annehmen  muss,  tnehr  mit  Rück- 
sicht auf  den  zeitigen  Persouenbestand  der  einzelnen  Zünfte  als 
auf  die  durchschnittliche  Wohlhabeuheit  ihrer  Mitglieder.  £s 
bandelt  sich  hier  zunächst  um  die  Leistungen  für  das  Feuer- 
iSechwesen,  wie  sie  in  der  berühmten  Frankfurter  Feuerord- 
nnng  von  1439  normirt  sind  ^) ,  sodann  nm  die  Stellung  von 
Bewaffneten  für  den  Fehl-  und  .stiidtischen  Wachdienst.  Be- 
züglich des  letzteren  erhalten  wir  nähere  Kunde  durch  einen 


1)  Die  Znnft  der  Lobgerber  (toekku  ei  frattmitas  eeräünumy  iat 
diigeDige  onter  den  Frankfurter  Zanften,  welche  am  frflheaten  (1311 
oder  naoh  Kriegk»  D.  Bürgerlli.  N.  F.,  S.  409  g»r  1280)  nrknndlich 
erwfthnt  wird* 

1)  Nftherss  über  diesen  Gegenstand  bei  K  ri  e  g  k  ,  D.  Burgertham, 
a  267  ff.  Die  Fener-Ordiinng  steht  im  GeBetsbuoh  Nr.  8,  ül.  104. 
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jener  laugen  schmalen  Zettel,  wie  sie  von  den  Mitgliedern  des 
Raths  bei  ihren  amtlichen  Umgängen  und  von  den  städti- 
schen Dienern  bei  Bestellungen  mitgenommen  wurden.  Am 
Schlüsse  dieser  um  1500  gemachten  An^Btellang,  welche  fOr  jede 
Zunft  die  Zahl  der  echiekenden Personen  angibt*),  ist  sa- 
gleichr  bestimmt ,  an  welchen  Wochentagen  and  ob  bei  Tsg 
oder  Nacht  die  Wache  geleistet  werden  soll.  Drei  fthnliche 
Zettel ,  welche  mir  znföllig  in  die  HSnde  gelkllen  sind ,  be- 
ziehen sich  iiut  Schenkungen  vou  Wein,  sie  der  Rath  bei 
besonderen  Gelegenheiten  7.u  machen  ittlrtrte.  Auch  für  solche 
Fälle  gab  es  einen  bestimmten  Taril;  je  nach  Würde  und 
Zahl  der  so  aussnzeichnenden  Personen  wurde  die  Zahl  der 
>yiertel«  bemessen  Der  eine  der  ons  erhaltenen  Zettel  ist 
der  Schrift  nach  mn  1460  abgefSssst,  die  beiden  andern  (in* 
haltlich  ziemlich  Qbereinstimmenden)  mögen  in  die  90er  Jahfe 
des  XV.  Jahrhanderts  zu  setzen  sein.  Einer  der  letzteren^) 
enthält  noch  die  Worte,  welche  bei  Uebergabe  des  Weines  ge- 
sprochen wurden  *).  Der  ziffennassirre  Inhalt  dieser  sämmt- 
lichen  Tarife  ist  in  der  nachfolgenden  Tabelle  übersichtlich 
zusammengestellt  Die  Leistungen  für  das  Loachwesen  sind 
durch  die  Zahl  der  bereit  zu  haltenden  Feuereimer  und  Leitern 
ansgedrückt  Sie  erstrecken  sich  nur  auf  eine  bestimmte  An- 
zahl von  Zfinften;  die  Leistungen  der  fibrigen  bestehen,  der 
Natnr ihrer  Gewerbe  entsprechend,  Torzngsweise  in  Hand-  nnd 
Spanndiensten.  Zum  Zwecke  d^r  Yergleichung  ist  ausserdem  in 
der  ersten  Spalte  der  Tabelle  der  Procentautheil  angegeben, 


1)  Der  Zettel  ist  fiberscbrieben :  Sollen  schicken.  Am  Schluaie  sind 
die  einzelnen  Posten  addirt,  als  Summe  wird  226  aagegebSD,  es  sind 
jedoch  280.    Vgl.  die  folgende  Tabelle. 

2)  Vgl.  K  r  i  e  g  k ,  D.  Bärgerthuin»  S.  334  f.,  der  übrigeos  anseres 

Falles  nicht  gedenkt. 

3)  Auf  der  Rückseite  folf^enfL  i ni  issi  n  bozeichaet :  Zetel  cUs  des 
rats  f runde  von  stubcn  zu  stuhen  vinb  yauijr»  sin. 

4)  Der  rat  scheckt  uch  den  ivin,  wie  von  alter. 

5)  Diese  Tabelle  kann  auch  als  Ergänzung  von  Tabelle  VI  dienen, 
tadem  sie  die  Zahl  der  Zünfte  filr  Tsnohiedene  Zeitpankte  des  XY. 
JahrbxindertB  genaa  angibt 
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Tarif  für  die 


Tabelle  X. 

bargeriicheu  iiasieu  und  Ebran 
der  Zünfte. 


In  Proo«n- 
ten  der  Qe- 

Unuutzalil 
sfiD  ftiger 

ker  beim- 
gtn  1987: 

22,7 

6.  « 

7^ 

7.  t 
6i* 
2,1 
2.» 
6,« 


Zahl  dar  Ito 

Pou^Tiupf ihr  ra 
haltenden 

im 


3, » 

3,0 

l,s 

4,  « 

3,s 

1,8 

1.  » 

2,  t 
1.» 


25 
25 
25 
25 
25 
6 
3 
12 
25 


12 
12'} 


16 
6 

8 

6 
2 


e 

6 
6 
6 
6 
2 
2 
4 
6 


2 

2 


Zünfte. 


1.  Dia  Wtibtr 

2.  ÜMtder 
8.  £lniy(i0 
4.  ITedfcer 

6.  Kor$mtr 

7.  Xiou'tr 

8.  Fischer 

9.  Snt/dcr 

10.  Sterjnmeczm 

11.  0-jii:-erk}i'  cJitf 

12.  ZymmerlucU 

13.  Steyndecker 

14.  ^€»u2er 

15.  XyN<Mwo6er 

16.  Sagängtr 

17.  ?Fi^0«npa* 
la  ViMdhrwIer 

19.  TTtnlMcdkle 

20.  .Beder 

21.  Oertener 

22.  ScÄcrcr  (/?flr6.; 
28.  Schryner  (Kkt^ 

ner) 
24.  Buäeler 
'ZTj.  Murer 

26.  Barchenwobcr 

27.  Sudemecher 

28.  Meier 

29.  J7Mie2er«.lFap 

30.  Stangenknecht 

31.  TFifli^owr 


I)  Mit  (iea  I>«ckleoUern  und  Barchcnwobern  xaiaiuiMo. 
»  Hit  B«d«l«n  VB«  Wlawbm  suiamman  12, 
19  Amh  IBi  dto  BndtlM; 


2 


2 
1 


Auahl  de» 

KU  «tpllen- 
den  \V:ioh- 
mmaaer. 
1600. 

12 
20 
10 
10 
15 
6 

4«) 
40 
25 
6 

4 

6 
10 


4 

12 

6 
6 

8 

4 

10 
4 
4 


Anzahl  licr  ge« 

■chankteu 
Yttttal  Wefnet 

ttml46c.  Uli!  14 90. 


10 
8 
6 
6 
6 
3 
3 
6 
8 
3 

4 

2 

3 

3 
8 


8 

3 


8 
2 
2 

5 

3 


4 

3 
3 
8 
8 
2 
2 
4 
3 
2 

2 
2 
2 

2 

2») 
2 


2 
2 


3 
2 


8* 
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welchen  im  Jahre  1387  jede  Zunft  am  Personenbestand  de« 
ganzen  zunftmäsaig  oigauisirten  Theiles  der  Bürgerschaft 
hatte. 

SelbsiverBtandlich  ist  diese  ZusammeDstellang  nicht  so 
anfznfassen,  als  ob  jede  einzelne  in  derselben  anftretende  Zahl 
nun  in  einem  so  bestimmten  Verhältniss  m  der  Genossencahl 

der  Zünfte  stehe,  dass  sich  niittels  irgend  einer  R^duktiuns- 
Ziffer  ans  ihr  die  numerische  Stärke  der  Zunft  mfUso  l)i-stiin- 
men  lassen,  Wir  erhalten  durch  sie  vielmehr  nur  ganz  all- 
gemeine Anhaltspunkte  für  die  sociale  Bedeutung  der  einzeln 
nen  »Handwerkec.  Fassen  wir  die  Tabelle  in  dieser  Weise 
auf,  so  gewinnen  wir  ans  ihr  leicht  die  Anschannng  von  drei 
Gruppen  von  Zünften,  die  in  ihrer  StSrke  nnd  Bedentnng  ^n 
einander  verschieden  waren.  Wir  wollen  sie  als  grosse,  mitt- 
lere nnd  kleine  Zünfte  unterscheiden.  Zu  den  erstcreii  gehö- 
ren die  Wollenweher,  die  Metzger,  die  Schmiede,  die  Bäcker, 
die  Sehnhiuacher  und  die  Schneider ;  zur  zweiten  Gruppe  dürf- 
ten zu  rechneu  sein:  die  Fischer,  die  Gärtner,  die  Bender,  die 
Leinenweber  (später  die  Barchentweber),  die  Zimmerlente,  die 
Opperknechte;  den  kleinen  Zünften  würden  zuzuzahlen  sein: 
die  Roth-  und  Weissgerber,  die  Kürschner,  die  Bteinmeiaen 
und  Maurer,  die  Sackträger,  Weinschröder  und  Weinknechte, 
endlicli  die  später  auftretenden  Scherer,  Bchreiuer,  Hutmacher, 
Sattler,  Wagner.  Die  Heizier,  Stangenknechte  und  Bader  sind 
singulare  ElrscheiDungen,  die  ausser  Betracht  bleiben  können. 
ESne  weiter  ins  Einzelne  gehende  Rangordnung  der  Zünfte 
aufzustellen  empfiehlt  sich  offenbar  nicht;  wir  müssen  uns  in 
dieser  Hinsicht  mit  der  historisch  Überlieferten  begnügen, 
welche  in  der  Reihenfolge  der  Zünfte  auf  der  dritten  Batha- 
bauk  ihreu  präguauteäteu  Ausdruck  gefunden  hat.  -r- 

Die  Zünfte  haben  keineswefjs  das  sanze  Gehiet  des  ge- 
werlilichen  Lehens  im  Mittohilter  utnspaunen  können,  so  wenig 
als  sie  dies  später  v(;rniocht  haben.  Immer  hat  sich  ein  Theil 
der  industriellen  Troduktion  auf  dem  Boden  des  freien  Betriebs 
vollzogen,  so  grosse  Mühe  sich  auch  in  spateren  Jahrhonder- 
ten  die  städtischen  Regierungen,  oft  auch  die  Betheiligten 
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wlbst,  gegeben  haben»  die  anderwärts  bewahrte  Oiganisation 
aach  auf  diese  Kreise  der  Arbeit  aarandebnen.  Gewöhnlich  sind 

es  diejenigen  ProrUiceuteu ,  für  deren  Erzeuguisse  nie  ein  aus- 
gedehnter Bedarf  vorhanden  gewesen  ist;  oft  siiul  (  s  aber  auch 
solche,  welche  später  zu  grosser  Bedeutung  ^^r langten  und 
diese  noch  heute  behaupten  (z.  B.  die  Schreiner,  Bierbrauer, 
Battier,  Goldscliniiede) ,  während  andere  (in  Frankfurt  z.  B. 
die  Poeamentirer,  Eattunglatter,  Barchentweber,  Enopfmaeher) 
nach  kurzer  oder  längerer  Blüte  wieder  yon  der  Bildfläcbe  ver- 
schwunden sind.  Fflr  die  Zeit  des  XIY.  Jahrhunderts,  in 
welcher  der  Rath  mit  der  Krtheilung  des  Rechtes,  Zünfte  zu 
bilden  und  Trinkstuben  zu  halten .  sehr  sparsam  luiii^ienj^, 
stand  noch  ein  ziemlich  bedeuLeiniei  Theil  der  geweri>eLrL'i- 
benden  Bevölkerung  der  Stadt  ausserhalb  der  ötl'eutlich  aner- 
kannten »Handwerke«,  wenn  auch  nicht  ausserhalb  jeder  Or- 
ganisation,  Diesen  zu  ermitteln  ist  unsere  nächste  Aufgabe. 

Wir  dürfen  nicht  hoffen,  diese  Aufgabe  in  vollständiger 
und  Tollkommener  Weise  zu  lösen.  Denn  wir  haben  kein 
anderes  Mittel,  die  Zahl  der  Gewerbetreibenden, 
welche  den  Zünften  nicht  angehörten,  herauszu- 
finden, als  die  Benutzung  der  init^r  den  Mitt^liedern  der  Ge- 
meinde in  unserem  Verzeichnisse  vorkommenden  gewerblichen 
Namen.  Sichere  Gewerbebezeichnungen  (durch  den  Artikel 
oder  auf  ähnliche  Weise)  sind  aber  auch  dort  verhältuissmäs- 
sig  selten;  in  der  Mehisahl  von  Fallen  erscheint  die  Beruüs- 
ai^be  in  der  Form  eines  Familiennamens.  Die  Bedenken, 
welche  gegen  Benutzung  dieser  Namen  zu  gewerbestatistischen 
Zwecken  sprechen,  sind  oben  bei  den  Zünften  bereits  geltend 
gemacht.  Wir  hotten ,  dass  diese  Bedenken  bei  der  Anwen- 
dung desselben  Verfahrens  auf  die  Gemeinde  sich  mindern 
werden;  denn  wir  werden  sehen,  dass  diese  Ermittlungsweise 
im  Ganzen  gerade  das  Ergebniss  liefert,  welches  wir  aus  an- 
dern Gründen  erwarten  müssen.  Von  vorn  herein  ist  es 
Damlich  Uar,  dass  wir  in  der  Gemeinde  die  Angehörigen  der- 
jenigen Gewerbe  finden  müssen,  welche  wie  die  Wagner  und 
Muger,  die  Sattler,  Schilder,  Glaser,  Maler  etc.  1377  Zünfte 
gebildet  hatten,  ausserdem  aber  auch  diejenigen,  welche  wie 
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die  Goidecfamiede,  dieBeiiÜer,  die  SdiieiiMr  erst  im  folgwden 
Jahrhonderfe  cor  sQnftlenschea  Organisation  gdaiigien.  Eod» 
Heh  werden  wir  in  der  Gemeinde  diejenigen  Gewerl>etreib6nden 

zu  suchen  iiabeii  ,  welche  nie  zünftig  gewesen  sind  —  alles 
natürlick  nur  in  so  weit,  als  wir  sie  nicht  schon  in  den  20 
Züuiten  unter  ^  ichtt'achgeuosscn  zerstreut  gefunden  haben. 

Das  Resultat  unserer  Ermittlangen  haben  wir  in  dex 
nacfafolgenden  Tabelle  X  zusammengeateUt.  Um  fiber  das  Ver- 
fahren, nach  welchem  diese  IVkbelle  gearbeitet  ist,  kanerlet 
Zweifel  aufkommen  an  lassen,  haben  wir  in  der  «weiten  Spalte 
derselben  genan  die  Zahl  derjenigen  FSlle  angemerkt,  bei  wel- 
chen die  betreffende  Person  durch  Hinzufügung  des  bestimm- 
ten oder  unbestimmten  Artikels  sicher  als  Ausiiber  des  W- 
treffenden  Gewerbes  gekennzeichnet  ist,  während  die  Ziffern  der 
ersten  Spalte  nur  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  einer  Be- 
zeichnung überhaupt  angeben.  Die  dritte  Spalte  enthalt  die 
Zahl  der  85hne  von  Qewerbetreibenden  oder  Leuten  mit  ge- 
werblichen Namen.  Diese  F&lle  besonders  sa  markiren  achiea 
deshalb  nöthig,  weil  sie  ans  zeigen,  dass  ein  üebergang  won 
Kindeiii  zünftiger  Meister  zur  Gemeinde  nicht  eben  selten  war. 
In  der  letzten  Spalte  endlich  sind  die  Fälle  bczeiclmet,  in  welchen 
das  Verzeiclmiss  Knechte  (Gesellen  oder  Lehrknaben)  auffahrt. 

Tabeüe  XI. 

Gewerbetreibende  in  der  Gemeinde. 

8«Ib»tt&dls« 

Qewerbe-Bezeichnunff.        a*w«tbetMib«id«  g^j^^,  kumAu. 

°               msge-  nnron 

»aiumt.  sicher. 

1.  Aerzte  {arcz,  arczt)  *)                       2  1  1  — 

2.  Apotheker  {aptekir)*)     ...       3  —  —  — 

3.  Bader  (beder,  bedder,  beyder)     .11  6  —  8 

4.  Bftcker  —  —  1  — 

5.  Barteeherer  .  ^                           1  —  —  — 

6.  Beyngearnndef                             1  —  — 

7.  Bender  oder  EOfer   ....       3  ^  —  1 

8.  Besenbieder  (petemer)    .               1  —  —  — 


ZoBammen 


1)  Vgl,  Krl  «gk,  D.  Bevfarthma,  8. 1      i)  X  vi«gk        O.,  a  M  ff. 
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WO  W  «r  D  9  '  »0  SQ 1 0  n  II  U  D  ^« 

■lehttz. 

Btthn«. 

ITebertvBgt 

7 

2 

4 

9.  Beatler  (Meier)  .... 

7 

— 

— 

— 

10.  Bieibraver  {Ua^mwer,  hnmer) . 

4 

2 

— 

— 

11.  BlMlmlgmaclier  (bMMger)  . 

1 

— 

— 

— 

DaeUakenuuusIiar  (deMe^er)  . 

4 

— 

— 

18.  Draebilar  {dreaüer)  .... 

2 

— 

2 

— 

14.  £ierhSnd)«r  (eyerimiiger)     .  • 

1 

— 

— 

— 

15.  Fischer  ..••..* 

— 

— 

— 

3 

— 

— 

— 

17.  Flechtmeeher  

1 

— 

— 

— 

18.  Gärtner  (gertener)  .... 

4 

2 

— 

— 

19.  Glaser  (gleser)  

3 

— 

— 

— 

4 

1 

— 

21.  Goldochläger  

1 

— 

— 

— 

22.  Gflrtler  (gurteler)  .... 

8 

— 

— 

23.  Grabenmecher,Orebcner{13S8:grabir) 

2 

— 

1 

— 

24.  Gr  eher  (Graveur)  .... 

1 

— 

— 

_ 

25.  E&fner  {hefener)  

1 

— 

— 

26.  HuidaebahmMlier  (hmidtBdiiimer) 

2 

— 

_ 

87.  Heohftiidler  {liaimenger)      .  . 

6 

— 

1 

— 

4 

— 

— 

— 

29.  Hoftoate  {kaffgmm)  .... 

6 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

31.  Holzschuhmacher  (kolMcftlMr) 

1 

— 

— 

— 

82i  Hünerh&ndler  {hunermenger) 

8 

— 

1 

— 

33.  Haubenschmiede  (huberufnyä)  . 

2 

— 

— 

34.  Kämincr(d.h.WoUkäniiner,l^mer) 

1 

— 

— ' 

— 

85.  Kaunengiesaer  

1 

— 

— 

— 

36.  Karrenftthrer  {kerner) 

1 

— 

— 

— 

87.  Kerzen macher  {Jcyrasenmecher)  . 

2 

— 

— 

— 

38.  Kessler  {keaseler)  .... 

3 

1 

2 

— 

6 

— 

— 

— 

40.  Klaiber  {kkuber)  .... 

2 

1 

7 

1 

1 

_ 

42.  KohlesniMsar  (kolnmeßer)     .  . 

2 

1 

1 

8 

44.  Eorbmaoher  (terto,  Iwrder) .  . 

5 

1 

8 

2 

8 

46l  Srebier  {hMfer)    .    ,    .  . 

1 

2 

ZuMmmen: 

188 

16 

17 

120 


Gewerbe-Beseichnung. 


intg 
Munmk. 

üebertrag:  138 

48.  Elfalohner  ..•••«   

49.  Kummetmaclwr  (JbmuMäer,  kmud' 

wecher)  

50.  Läufer  (leuffer)  .... 

51.  Lebkucheubäcker  (lebehtcher) 

52.  Leisiemnü,chet{leyatmaehMd/hnedker) 

53.  Maler  {niehr'^       -      .     .  • 

54.  Mütter  {medder,  moitcr)  . 

55.  MQller  {molner)  .... 

56.  Obsthändler  {öbßer,  obeßcr)  . 

57.  Oelachläger  (oleyer)  . 

58.  O^erkitechi  

59.  PfitDDeDscbmiede  {pannensmyd) 

60.  Pfeifer  (piffer)  ')  .... 

61.  Ffdlatieker  {j^ylsiycker)  . 

62.  POngmacher  { pluger) 
68.  Pförtner  {portener,  aueh  uff  dar 

portm  —  Thflnner?)     .  . 

64.  PlaHhanusduuaeher  (pleieiMr) 

65.  Procunuores  

6G.  Riernensclineider       .     ,  , 

67.  Hosstauacker  {roßditaehar)  • 

68.  Sackträger  

69.  Srtger  {seger)  .... 

70.  iiarwcrte  (Kiiatungmacher)  , 

71.  Sattler  {sedeler,  scddder) 

72.  Schäfer  {scheffer,  schcfir)'*)  . 

73.  Schalenmacher  {edioltitmchcr 

74.  Scherer  .... 

75.  Schildmaler  {schüder) 

76.  Sehiffmann   .    .  . 

77.  Scbiffkneelit  .    .  . 

78.  Schreiber  («cAfyfter)  . 

79.  Schröder  (sdbrocfer)  . 

80.  Schwertfeger  (twertjegir) 

81.  Seku^wwrte  Schuhniacher)  . 

82.  Schuhflieker  {rufie,  AltreiuBe) 


SclbatSndfgd 


Zuaatomen 


daroa 

16 


8 
2 
1 
2 
6 
8 
7 
5 
2 
1 
1 
7 
1 
2 

5 
2 
8 
I 

2  ^ 

10  l 
1  — 
4  2 


10 
1 

1 


12 


248 


8 
1 


3  - 


3 


39 


17 


8 
1 


5 


«     1  — 

1  — 

1    —  — 

1  — 

i    —  _ 


4       —  — 


I  — 
4  — 
2 


4        —  — 

-  2  - 
1        —  — 


1  — 


2       —       -  — 


2  — 


37 


1)  Meinem  AnneiMrjkaMite,  olio  «In  ZtdkrUng; 

'2)  Ueber  dioso  uad  dto  loiMt  vorkoniMBdm  ]CnilkMit«&  T«fvL  Krl 

JBürgi  rthum  412. 

3)  Vgl.  Kriogk,  Oeaoh.  Ton  VttMklf  8.  480  L 
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6dwerbe*BeseiellDllllg.  tatge>     d*Ton     Wbat,  Kneobto. 

WUnmt.  sicher. 


24& 

Ol 

9 
• 

83.  Schützen  (schucze,  schocsc)    •  • 

A 

4 

85.  SelcBer  

4 

86.  Senfbüjiuler  (scnuffmenaer)  . 

2 

87.  Siebmacher  {aibher)  .... 

1 

8&  Spengler  (fit>«tö«?cr)  .... 

8 

11\ 

89.  StaBMoträffer  {8tanQendreaer\^\ 

6 

W 

90.  SteiBbrecher  

1 

91.  SteiBffntber  .... 

1 

A 

9S.  Steindecker  

1 
A 

93.  Stroh- oder  86bfttibendeoktt(dedb«r) 

9 

94.  Stühlmacher  ('«ttilBr)  .... 

95.  Täschner  idcschenmedierS 

et 
0 

1 
1 

96.  Tauben händler  (dii6€iiAMeft«r\ 

X 

97.  Thormeister  (ilofmeytMr) 

1 

93.  Tuchscherer  

1 

1 

99.  Trommler  ißmmmer)     .  , 

1 

* 

100.  V7n«r  

101.  Vogelsteller  itogekr)  ... 

1 

102.  Wagner  (lo^er)  

18 

5 

Iü3.  VV'eKUiacher  {ict'Qcmccher\ 

1 

1 

104.  Walker  (icditer)  

9 

106.  Wiwher  {weteUr)  .... 

1 

^mmm 

106b  Wängirtner  {wingarter) 

1 



— 

107.  Weukneohte  (totMbMdk«)     .  . 

16 

11 

106.  WeiasehiOder  {wm^krodkr)  .  . 

4 

8 

1 

109.  WeiBitioher  (tniMitcfter)  .    .  . 

1 

110.  WeisBgwber  

1 

1*) 

III.  Wirihe  (wirr,  MMte)    .    .  . 

8 

112.  Zauwer  

1 

113.  Ziegler  {zygdef)  .... 

8 

114.  Zixnmerleate  

1 

Zoiammen : 

850 

54 

47 

1)  /le<er,  B^mem  gptngtkrt  tnaie. 

t)  Uniertn  BltastalaiiMB  «atotineliMMl ;  4tr  Nam  von  dmStaase,  mUtel«  w»!- 

-►.f>r  .}f»  zu  jo  sweien  die  Laut  (Korb  oder  Zaber,  durch  deren  öhra  dl«  Stange  ge- 
•l«ekt  waj>  auf  der  Schalter  trugen.   In  Frankfurt  waren  aio  xugleloh  Terpllichtet, 
Ib  dan  Eingang  de«  Zoll«  von  den  daroh  «ie  beförderten  Waaren  za  aorgen.  81« 
lwM«B  ihm  Stand  a«f  daa»  Samitacibafga  Id  dar  Nlba  da«  Dvwu, 
J)  BtgUU»,  MCMferlMMdk^  myertar. 
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Ein  flficbtiger  Blick  fiber  diese  Tabelle  zeigt  uns  sehooi 
wie  reich  und  manniebfiiltig  das  gewerbliche  Leben  war,  wel- 
ches in  der  Gemeinde  ohne  offiziell  anerkannte  Organisation 
um  Schlüsse  des  XIV.  Jahrhunderts  sich  vorfand.  Nicht  we- 
niger als  114  verschiedene  Erwerbszweige  führt  uns  das  Ver- 
zeichaiss  vor  Augea  ,  und  wenn  wir  dieselben  im  Einzelnen 
mustern,  so  ergibt  sich  bald,  dass  unter  ihnen  nicht  bloss  die 
drei  Ka^gorien  sich  heraoBheben,  die,  wie  oben  bemerkt^  dort 
geendit  werden  mnssten,  sondern  anch  noch  eine  yierte,  wel- 
*  che  wir  hier  kaum  wiedermfinden  gehofft  haben.  Es  sind 
das  Vertreter  solcher  Gewerbe ,  för  welche  eine  zünftige 
Organisation  bestand ,  die  sich  sonach  keiner  der  zwanzig 
öffentlich  anerkannten  Koq)orationen  angeschlossen  hatten.  Es 
wird  von  Eutzen  sein,  diesen  vier  Kategorien  von  Gewerbe- 
treibenden nach  Anleitung  der  Tabelle  eine  kurze  Betrachtung 
KU  widmeo. 

1.  Selbständige  Gewerbetreibende  anssflnfiigen 
Handwerken  finden  wir  im  Gänsen  71  in  der  Gemeinde, 
ausserdem  7  Knechte  und  11  S5hne.    Mögen  manche  iieaer 

Personeü  in  IJeihe  derjenigen  fallen,  bei  deren  Bezeich- 
nung liiun  sweitein  kauii,  ob  sie  den  Beruf  ausdrücken  soll, 
oder  nur  zur  börgerlichen  Kennzeichnung  dient ,  in  einem 
guten  Drittheii  dieser  Fälle  ha})en  wir  es  unzweifelhaft  mit 
Berufsangaben  zu  thun.  Bei  der  Politik,  welche  der  Frank- 
furter Rath  im  XIV.  Jahrhundert  den  Zfinften  gegenüber 
verfolgte,  dürfen  wir  uns  Über  diese  Erscheinung  nicht  wun- 
dem. Die  Macht  jener  {estgeschlossenen  Verbünde  sehien  den 
herrschenden  Geschlechtern  gefährlich ;  sie  suchten  sowohl  die 
Vermehr uDg  ihrer  Zahl,  als  auch  das  Erstarken  der  einzelnen 
Genossenschaften  zu  vorhindern.  Um  1350  hatte  der  Rath 
bei  Aufhebung  der  Zunft  der  vereinigten  Bauhandwerker  be- 
stimmt ,  dass  sie  suUen  eyneti  yglichm  hy  laesin  erbeiden  um 
8ein  gM,  he  sy  burger  adir  gast,  unn  ensuUen  me  des  nü 
noerin.  Auch  in  den  vienehn  Zunflordnnngen ,  welche  1356 
die  Bestätigung  des  Bathes  erhielten,  ist  nirgends  ausgespro- 
chen, dass  das  Recht  zum  Gewerbebetrieb  an  die  Zugehörig- 
keit zur  Zuuit  gebüudeu  hem  aolle.    Kiuigc  deiaelben  setzen 
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sogar  fesi,  dass  anier  bestimmten  VoraussetEangeii  (2.  B.  wenn 
jemand  seinen  Harnieeh  nicht  bat)  eine  Ansstoesang  ans  der 
Zonft  (der  virlusH  die  eynunge)  erfolgen  könne;  dass  der 

Ausgestossene  aufhören  müsse  das  Gewerbe  m  treiben,  ist 
uirgends  gesagt.  Andere  (z.  B.  die  der  Bender)  suchen  den 
Handwerken  alleiHliugs  das  luclit  zu  walircn  ,  jeden  der  das 
Gewerbe  treibt,  zum  Eintritt  in  die  Zuntt  zu  zwingen;  doch 
war  eine  umständliche  gerichtliche  Procedur  in  solchem  Falle 
erforderlich^),  in  den  oktrojirten  Znnftgeeetaen  Ton  137/ 
endlich  fordert  der  Rath,  dass  wer  das  Handwerk  treiben 
wolle,  mror  BUrger  geworden  sein  solle  nnd  sncht  die  Zflnfte 
zu  einer  Art  Controliustanz  zu  machen,  insofern  er  sie  ver- 
bindlich macht ,  keinen  aufzunehmen ,  der  nicht  seine  Ver- 
pflichtungen gegen  die  Rechenmeister  (die  städtische  Finanz- 
behorde)  durch  Zahlung  des  Bürgerrechtsgeldes  erftült  habe. 
Es  wird  dann  noch  hinzngesetet,  der  Betreffende  solle  alsdann 
dem  haniwergike  auch  sin  redU  gehen  (d*  h.  das  festgesetete 
Eintrittsgeld);  allein  wir  werden  weiterhin  sehen,  dass  wie 
dem  Rathe  schwerlich  viel  daran  gelegen  sein  konnte,  die 
Neiibürger,  welche  ein  Ifiimiwerk  treiben  wollten,  zum  Ein- 
kaufen in  die  Zunft  zu  zwingen,  m  ;lu  Ii  lie  Zünfte  Mitglie- 
der aufnahmen,  welche  nicht  zuvor  Bürger  geworden  waren. 

Die  unter  den  Angehörigen  der  Gemeinde  auftretenden  Hand- 
werker ans  zünffcigen  Gewerbszweigen  gehören  den  yerschie» 
deneten  Bemfsarton  an.  Ffir  die  meisten  sind  sie  jedoch  nur 
wenig  zahlreich,  oder  sie  bilden,  wie  die  Malier,  Deckleeher, 
Keesler,  Spengler,  Pfluger,  M5tter  nnd  Walker,  Bpecialitaten, 
deren  Zucrehörigkeit  zu  einer  Zunft  zweifeliiait  war.  In  grös- 
seixr  Anzahl  finden  wir  ^ie  nur  bei  den  (Jewerben  der  Bader, 
Weinknechte  und  bchröder.  Was  zunächst  die  ö  Weinschröder 


1)  Vgl,  die  Bender-Ordnung  bei  Böhmer,  ürkdb.,  8.  648:  Auch 
Kant  unser  aldern  die  betcheidenheit  gehabit,  wer  hy  m  der  stad  gesezsin 
ist  und  unser  haniwrrl:  (Iryhet  und  unser  zunfft  nicht  enhat,  äaqap  man 
uns  eynen  rieht  er,  <las  u:ir  &ir  ftequungen,  das  sie  lyji  und  Jeyd  mit  uns 
l'^en  Uy  der  siaä  u)vi  wo  ca  no'l  geschehe.  —  Ucbni-  den  Zunftzwang 
unter  den  Frankiurter  UanU werkern  vgl.  Krieg  k,  Bürgerawiste, 
8.  377  ff. 
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betrifft  (einen  sechsten  ausserhalb  der  eigenen  Zunft  stehenden 
fanden  wir  unter  den  Zimraerleuten),  so  liegt  die  Vermuthung 
nahe,  das3  dieselben  das  zweite  der  oben  (S.  75)  genannten 
beiden  »Häuser«  gebildet  haben.  Ebenso  iässt  sich  mit 
eini<xer  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  wir  in  den  16 
Weinknechten  der  Gemeinde  die  sog.  fremden  Weinknechte  za 
suchen  haben ,  welche  nur  während  der  Messe  zum  Zeppen 
und  Sagen  zugelassen  wurden,  wahrend  die  standigen  Wein- 
knechte in  der  Zanffc  rereinigt  waren«  Bezfiglich  der  11  Bader 
liegt  die  Sache  nicht  so  klar.  Wir  fanden  die  Bader  bereits 
in  ziemlich  hoher  Zahl  unter  den  Haiiuwerkem,  freilich  in 
einer  Zunft,  von  deren  29  Mitgliedern  11  mit  grösserer  oder 
geringerer  Wahrscheinlichkeit  andern  Gewerbezweigen  zuge- 
rechnet werden  konnten.  Badestuben  gab  es  g^^n  das  Ende 
des  XI Y.  Jahrhunderts  in  Frankfurt  schwerlich  mehr  als  zehn'). 
Woher  kommt  nun  jene  hohe  Zahl  Ton  ungefähr  25  Badern 
nnd  3  Badeknechten?  Um  Ober  diese  Frage  Aufeehlass  bo 
gewinnen ,  sind  die  Namen  der  Bader  unseres  Verzeichnisses 
mit  den  Namen  der  unter  den  Bedt'pil  iclili^ün  der  Jahre  1388 
bis  1390  (von  1387  gibt  ein  Bedel)uch  nicht)  vorkommen- 
den Bader  verglichen  worden.  Nur  8  von  sämmtiichen  Na- 
men Hessen  sich  identificiren,  4  in  der  Zunft,  4  in  der  Ge- 
meinde. Von  den  letzteren  waren  3  Badeknechte.  Dies  führt 
auf  die  Vermuthung,  dass  die  Bader  in  der  Gememde  yor^ 
wiegend  Badekneehte  sein  möchten,  während  die  Bader  der 
Zunft  vorwi r^rond  Badstubenbesitzer  sind. 

2.  (icwcibetreibende  aus  solchen  Handwerken,  wel- 
che schon  vor  1387  einmal  eine  Zunft  gebildet 
hatten,  unter  den  Zünften  des  Verzeichnisses 
aber  nicht  mehr  aufgeführt  werden,  finden  wir  44 
selbständige  und  11  Söhne.  Am  zahlreichsten  sind  die  Wag- 
ner vertreten,  welche  1377  mit  den  Pfiugem  zusammen  eine 
Zunftordnung  erhalten  hatten.    Einzelne  Angehdrige  dieser 

1)  Vgl.  das  Verzeichnies  bei  K  r  i  e  gk ,  D.  Bürgerthum,  N.  F.  S.  15  ff. 

2)  Eg  gilb  nach  Ausweis  der  Bedebücher  in  jeder  Badestube  2—3 
Knechte  und  ebonso  viel  Bademägde,  '«odass  im  BadewoBen  iosgesammt 
50->60  Personen  beschäftigt  sein  mochten. 


Digitized  by  Google 


125 


beiden  Gewerbe  treffen  wir  aocb  unter  andern  Zünften  zer- 
streut (vgl.  die  folgende  Tabelle).  In  der  Stärke  Iblgen  ihnen 
die  Sattler,  Schilder ,  Maler,  K  uiiimeter,  welche  1377  zu  einer 
Zunft  vereinigt  worden  waren,  der  wir  später  auch  die  Scherer 
eingefügt  finden.  Von  den  Angehörigen  der  Zunft  sind 
die  Maler  am  zahlreichsten  ;  von  den  Schildern  treffen  wir  nnr 
noch  einen  Meister  mit  swei  SQhnen.  Es  ist  dies  einij^er- 
massen  auffallend,  da  schon  vor  1355  die  Schilder  fttr  sich 
allein  eine  Znnft  gebildet  hatten,  deren  Statnten  Qbrigens  daf^ 
mals  die  Bestatif^uiig  des  Käthes  niuht  gefunden  zu  lialien 
scheinen,  obwohl  sie  ihm  ebenfalls  eingereicht  worden  waren 

1)  Diese  Eingabe  ist  uns  eibalttio,  und  da  sie  ihrer  ALfitäsungsizeit 
nach  vor  die  bei  Böhmer,  S.  635  S.  mitj^etlieilten  Statutcu  der  14 
anerkannten  Zünfte  fällt,  to  ist  sie  neben  einer  andern  noch  zu  erwäh- 
nenden fthnliehen  Urkonde  die  iweitftlteete  Znnftofdnnng,  die  wir  über- 
haupt von  Frankfurt  beritien.  Bb  bedarf  wohl  keiner  Beehtfertigung, 
wenn  wir  ihr  hier  eine  bewfaeidene  Stelle  einrftnmen«  Sie  lautet: 

Wistku,  Uäbm  ßrmäe  pnd  tr  mmfu,  dof  entir  tMäer  gewonhät 
stet:  wer  m  mukr  mmft  ienmm  uA,  der  mI  ffdtm  dm  fnmftc  hdUr  m 
die  husaen  den  meutern  vnd  fier  punht  wasm  M  de»  kerczen  vnd  fier 
veneü  tamee,  Witnnt  auch,  helrin  frmu :  wer  kän  man,  der  sich  vnsirs 
hantwerhes  voolde  hegen ,  der  tnvireprodm  ejf ,  deu  der  in  vnsir  tunft 
homntfn  ml,  aUe.  vnsir  gnürnheit  st  ff .  daz  ir  vns  dar  zu  beholfen  ayt. 
Wizzint  auch  lichin  frunt  vnd  ir  zunjtc:  wer  in  vnsir  sunftc  hat  drizig 
punde  wert,  der  $al  ein  pantzer  vud  etnm  y^nhui  vnd  dar  nach  y  dir  man 
tmch  ainer  nittge,  dae  toir  dem  Ryche  vnd  der  Siat  deste  baz  gedienen 
fiuigen.  Wer  iz  alir,  daz  sich  ieman  dar  wider  seczte  vnd  nit  gehoiaani 
tcolden  sin  ^nsirn  meistern,  des  hidin  imr  vch,  li'«5tn  frunt  vnd  ir  zunfte, 
dae  ir  vns  dar  zu  hehulfen  sin,  daz  wir  sye  cwingen,  daz  sye  deine  iitche 
eml  «NMm  Jhmäem  die  heu  geäienen  mugen.  Auch  «M  ttuir  gewonheii: 
wMir  w$  vtfir  stunde  nod^  der  Stede  fitikeU,  doM  wir  dm  mugen  penden 
vm  ekim  guSdem  in  die  Urne»,  als  didee,  äk  ie  geadi^  ie  mu  dem  dage, 
doM  wir  deste  htu  der  SM  gedieHen  mugeiu  Aueh  iei  wtir  gewonheit 
9m  die  lerftneMe;  wer  wmr  keinerf  der  em  leren  wolde,  der  hieki  ted 
gMi  ein  pmah  heBef  tu  die  hueen  midgweipmiä^Wßieetwtdjnoeiferkü 
winee»  Auch  iet  tnsir  gewonheit .  wo  eins  meietire  son  meistir  weHde  wer^ 
dm,  der  etd  gebin  hdlb  aie  viele  als  ein  meister.  Auch  ist  vneir  gewon- 
heil :  wo  ein  hnecht  were,  der  sich  vnsirs  hantwerkee  wolde  hegen  vnd  eins 
meistirs  doehtir  neme ,  der  gehe  auch  halb  also  viele.  Wer  auch  cyner, 
der  sich  seczte  vnd  nit  gehorsam  irnldc  sin  rnsrrn  jnnsfcrn,  tnit  di/n  solde 
wir  keine  gemeinschaf  hm  iu  keufene  odir  jtu  virkeu/cne  odir  mit  8%m 
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Im  Jahre  1887  soheiiit  das  Gewerbe  berelta  im  BftckgaDg  b^. 

gritieii  geweseu  zu  sein;  im  XV.  Jahrhundert  ▼erschwindet 
der  Name  vollständig.  Auffallend  gering  ist  diu  Zalil  der 
Gärtner  und  Schiffleute,  welche  doch  1355  anerkannte  Zünfte 
gebildet  hatten  und  Yon  denen  später  die  Gärtner  Jahrhun- 
derte hindurch  in  solcher  Stärke  wiederkehren,  dass  sie  eine 
Doppekonf t ,  die  Gärtner  zu  Frankfiut  und  die  Gärtner  n 
Sacbaenhanaen«  bilden  kounten.  Ihr  Gewerbe  besonders  sn  be» 
leicbnen,  mochte  dem  Schreiber  des  Teraeichnisses  von  1387 
unnutliig  dünken,  weil  dasselbe  allzu  «gewöhnlich  war  niid 
sich  überdies  von  der  noch  einen  bieittn  Buden  beliauyjtpiideu 
Beschäftigung  mit  Acker-  uud  Weinbau  uicht  deutlich  abhob. 
Endlich  haben  wir  noch  der  Weinsticher  zu  gedenken,  welche 
das  Maklergeschäft  bei  dem  im  mittelalterlichen  Frankfurt 
sehr  bedeutenden  Weingroeshandel  besorgten  Um  1360 
war  dieses  Geeeb&ft  den  VnäWkoufferm  mt  dm  wine  aaver^ 
traut,  deren  an  swe!  Stellen  des  ältesten  GesetEbncbes  je  32 
mit  Nameu  üufgezählt  werden  Im  Jahre  1381  erliess  der 
Rath  sehr  umständliche  Vorschriften  über  den  Weinhaudel 
flir  alle,  die  burger  sin  zu  Franckenfurd  vnd  mit  winen  vmb  « 
gm  vnd  auch  die  winsticher.  Diese  Vorschriften  sind  zwar 
in  das  II.  Handwerkerbuch  ^)  eingetragen ;  aber  sie  sind  nicht 
ein  eigentlicher  Zunftbrief.  Ks  wird  nur  in  denselben  be- 
stimmt, dass  der  Weinsticher  16  sein  und  dass  sie  auf  die 
Vorschriften  über  den  Weinkauf  Tereidigt  werden  sollen.  Erst 
1401  wird  ihnen  wie  ^cn  übrigen  Züntt-'n  die  Auflage  ge- 
macht, dass  sie  ihren  Harnisch  bolien  sollon  ,  ohne  dass  sie 
jedoch  auch  da  zu  einer  eigentlichen  Zunftordnung  gelangten. 

gtsimU,  Wtr  ig,  ob  dag  f/mm  ireelkt  mür  wt$,  äm  sal  man  pendin 
vor  mim  gutdm  äl$o  üdse,  ab  4ae  geschee;  do  in  korU  kmm  bede  für. 
AuA  iit  vnmr  gmwQuii:  wm  «mm  mt  m  Jumf  gOudet  hy  derMäam 
eifmmgg,  mMAr  cb  ett  qtms,  der  virJmni  fit^f  iMl  pemiinge  vnd 
hy  der  Idemm  eynmge  pirhuet  man  emca  engÖtekm,  md  der  moeär 
meister  e{jnir  mirnit  also  vü, 

1)  Vgl.  Kriegk,  D.  Bürgerthnm  S.  316  ff. 

2)  Senckenberg  a.  a.  0.  I,  S.  51  und  61  f. 

3)  B1.  120  ff. ;  auch  abgesondert  erhalten  in  der  Winetieher  kneke 
mit  den  vencliiedenen  Nachträgen  bis  1431. 
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Sie  waren  noch  in  höherem  Masse  als  die  WeinkueclUe  städti- 
sche Beamte,  obwohl  sie  dem  Privatverkehr  zunächst  dienten; 
dies  ist  wol  der  Gmod  ihrer  ei<ronthümlicheu  Stellung.  Dass 
in  dem  Verzeichniaw  you  lä87  nur  ein  Weinaticher  erwähnt 
wird,  hat  wol  darin  seinen  Grond,  dass  manche  Ton  ihnen 
neben  dem  Weinunterkanf  noch  em  änderet  Geschäft  betrie- 
ben; in  der  Liste  der  ünierkanfer  zn  dem  Weine  im  ältesten 
Gesetzbuch  finden  wir  einen  Wollen  wieder  und  einen  Wein- 
kn  ec  h  t. 

Eine  eigeotiiiimliche  Zwischensteliung  nehmen  die  Öc he- 
rer ein,  welche,  wie  angenommen  wird,  erst  1406  mit  der 
Znnft  der  Maler,  Glaser,  Sattler  etc.  yereinigt  wurden^).  Sie 
hatten  aber  sekon  damals  das  Recht,  neben  ihrer  gewöhnlichen 
Tbätigkeit  als  Barbiere  nnd  WnndSrate  anck  Glasenurbeiten 
in  besehriaktem  Umfange  ansniffihren ,  ein  Umstand  der  da- 
rauf hindeutet ,  dass  ihre  Verbindung  mindestens  mit  den 
Glasern  schon  eine  alte  war.  Uebrigens  hielt  diese  Verbin- 
dung nur  bis  zum  Jahre  143B  an.  Damals  baten  die  Ge- 
nossen den  iiath  um  Aufhebung  ihrer  gemeinsamen  Zunft  und 
£rlass  der  mit  derselben  verknüpften  Pflichten  Der  Rath  ent- 
sprach ihrem  Wnnsche,  nachdem  er  schon  14B1  denScherem 
eigene  Broderschaftsstataten  verliehen  hatte,  die  dann  1433 
durch  eine  Reihe  von  Znsfttaen  m  einer  dgentlicken  Zonft- 
ordntmg  erweitert  wurden.  Doch  scheinen  sie  mit  der  letz- 
teren nicht  ganz  zufrieden  gewesen  zu  sein ;  in  zwei  uns  noch 

1)  In  den  Statuten  von  1377  werdeu  sie  nicht  ausdrücklich  ge- 
nannt; erst  1406  iit  ihr  Kam«  in  der  üebersokrift  (IL  Handwerker- 
buch  BL  93a)  den  flbrigen  togefagt ,  und  den  Statuten  ein  Anhang 
beigegeben  worden,  weleber  sowohl  Aber  den  Gewerbebetrieb  der 
Sattler,  Kummeter  nnd  Maler,  als  auoh  gans  besonders  aber  den  der 
Schsser  eine  Beihe  fon  Bpeeialbestimmungea  eatklit  —  Ueber  diese 
merkwürdige  Zunft  im  Allgemeinen  vgl.  noch  Kriegk,  Bürgerz wiste 
S.  358.  D.  Bürgerthum,  N.  F.,  S.  31  ff.  nnd  Grotefend  in  deaMitth. 
d»  Vereins  f.  Gepch.  u.  Alterthumsk.  m  Fr.  VT,  S.  108. 

2)  Gleichz.  Eintrag  im  IT.  Hdwkb.  Bl.  96a:  Diß vorgeschrieben  buch 
von  der  achcrer  vnd  der  andf^rn  wegen,  die  iß  nit  Hilden,  hau  sie  dem 
rade  brachf  mid  gebedm,  das  mäder  von  yn  ^ffcM*tnmen,  daa  auch  der 
rad  getan  kat. 
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erlialieneii  Bittschriften  ans  der  Zeit  um  1460 « emehen  sie 

den  Rath  um  ihr  altes  Bach  und  um  etliche  andere  Artikel; 
in  einer  derselben  berufen  i»ie  sich,  auf  wiederholte  Eingaben 
in  tlicsor  An^^elegenheit  und  auf  einen  Bescheid  des  Bürpfer- 
meisters  Heiuricli  vom  liyue  Beide  Eingaben  sind  unter- 
schrieben, die  eine  von  24,  die  andere  von  26  Scherern;  von 
den  Kamen  stimmen  20  überein.  Wenn  wir  nim  in  dem 
Veraeiehoisse  von  1387  nur  10  Scherer  und  einen  Bartseherer 
namhaft  gemacht  finden,  so  lasst  sich  daraus  eine  Vermatlkung 
sieben  anf  das  VerbSltniss,  in  welchem  die  Zahl  der  von  uns 
in  (]er  (leiiu  inde  eniiittL'lti  n  Gewerbetreibenden  zur  Geaammt- 
zabl  der  vorhanden  gewesenen  sieheu  möchte. 

3.  Angehörige  solcher  G  ew  erb e zweig  e,  welche 
erst  später  zur  Zunftbildung  gelangt  sind,  be- 
gegnen uns  61  nebst  3  Söhnen  und  einem  Knecht»  Es  ge- 
hören hierher  die  Lederarbeiter  (Beutlert  Taschenmacher  and 
Gürtler),  die  Hokarbeiter  (Drechsler  ond  Eistener),  die  Speng- 
ler, Goldschmiede,  Hafner  und  Siebmacher,  die  Seiler  and 
Stangen  träger,  die  Wirthe,  Bierbrauer  und  die  verschiedenen 
Musikanten.  Die  Liste  ist  weder  bezöglich  der  (iL'\\  (  i  bezweige 
noch  bezüglich  der  Zahl  der  Vertreter  jedet;  ein/,«  liicii  vollstän- 
dig ,  wie  sich  später  aus  den  Bedebüchern  wird  nachweisen 
lassen«  Manche  dieser  kleinen  Specialitäten  haben  es  nie  m. 
einer  eigenen  Znnft  gebracht,  sondern  haben  wie  die  Tischq^, 
die  Siebmacher  etc.  mit  Bemlsyerwandten  sich  zasammenthon 
mflssen.  Andere  haben  ihre  Zahl  rasch  so  vermebrt,  dass  sie 
ohne  vorgiingige  Erlaubniss  des  Rathes  tut  Grttndnng  einer 
Zunft  schreiten  konnten.  So  thaUu  isicii  1473  13  Meistor  des 
Belli eiiierhandwerks  zusammen  und  stellten  eine  Ordnung  auf, 
die  der  Rath  spater  auch  bestätigte.  Der  erste  Zunftbriet  der 
Goldschmiede  (1511)  wurde  von  12  Meistern  beschworen,  7 
werden  in  der  betreffenden  Urknnde  als  tdtsenies  bezeichnet, 
sodass  dss  Gewerbe  damals  19  selbständige  Betriebe  ^Ite. 

4.  Der  Rest  der  in  der  Gemeinde  Torkommenden  Gewerbe- 

1)  Das  Schriftstück  ist  nicht  datirt  ;  da  Heinrich  vom  Ryne  1436 
und  14r)2  Hürgermeister  war,  90  konnte  dasselbe  auch  in  die  Zeit  um 
im  laUen. 
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tmbenden  en it^ll t  auf  diejenigen  Berufsarten,  die  ans 
irgend  welchen  Gründen  nie  zu  einer  zfinftigeu  Or- 
ganisation gelangt  sind.  Es  gehören  hierher  die  immer 
in  wenigen  Betrieben  vertreten  gewesenen  Gewerbe  der  Bank- 
niacher,  Blasbalgmacher,  Goldsehläger ,  Schalenmacher,  Eer- 
zenmacher  ^  Handschuhmacher  n.  s.  w. ,  ferner  die  kleinen 
Baugewerbe  ( Kleuber,  Decker,  Ziegler)  ,  ilie  landwirtliscliaft- 
licheu  Erwerbsarten  der  Hirten,  Bcbäfer,  Weiiigärtner,  V()gel- 
steller,  die  liberalen  Berufsarten  der  Aerzte  und  Frocuratoren, 
die  niederen  städtischen  Beamten  and  die  persönliche  Dienste 
Leistenden,  wie  Diener,  Schfitaen,  Thorhüter,  Schreiber,  die 
ein&chen  Knechte,  endlich  und  hauptsächlich  die  im  Klein* 
handel  Thätigen  in  sehr  zahlreichen  Spedaliiaten.  Dnter  den 
letzteren  überwiegt  in  auffallender  Weise  der  Handel  mit 
laiidwirtliscbaftlicheii  Produkten  (Heu  ,  Obst ,  Eier  ,  Hüner, 
Taulfen,  Pi'erdeu) ;  indesseu  muss  augeiiommeu  werden  ,  dass 
gerade  iu  diesem  Theile  unser  Verzeichniss  sehr  lückenhaft 
ist.  Eine  Liste  der  Rosstauscher  aus  der  Zeit  zwischen  1361 
und  1370  weist  allein  23  Namen  auf  Die  zahlreiche  Klasse 
der  Unterkäufer  (in  der  eben  angegebenen  Zeit  gab  es  allein 
18  JJnäWkouffere  unäir  den  mec»dem  und  6  Hering'mdir' 
houffere)  kommt  in  unserem  Verzeichnisse  gar  nicht  znr  Gel- 
tung, und  ebenso  tritt  der  damals  schon  bedeutende  Gross- 
baudel  Frankfurts  ganz  in  den  Hintergrund.  Die  8  Krcmer^ 
welche  auigeiührt  werden,  scheinen  Kleinhändler  gewesen  zu 
sein.  Indessen  darf  man  nicht  vergessen,  dass  das  Wesen 
der  mittelalterlichen  Arbeitsorganisation  hauptsächlich  darauf 
berohte,  das  Gebiet  des  Handels  möglichst  einzuschränken  und 
den  Plrodncenten  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Kon- 
sumenten zu  bringen.  Daher  der  erbitterte  Kampf  der  Weber 
und  Gewaudschneider  in  den  norddeutschen  Städten,  daher  jene 
unzähligen  Statuten  über  den  Uiiteikauf  und  das  städtische 
Marktwesen.  Trotzdem  müssen  wir  wiederholen  ,  dass  dieser 
Theil  unserer  Statistik  (wenn  der  Name  für  eine  einfache  bamm- 
Inng  Ton  Namen  und  Zahlen  noch  erlaubt  ist)  wol  die  meisten 


1)  Im  Ütetten  Gesetsbnche  bei  Senekenberg  a.  a.  0.  8.  03 
Bftobcr,  dl«  B«TOnt«raus  von  Frukteft  Ii.  M.  9 
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LOcken  aafvreut  sowohl  b«cfigUch  der  Anzahl  der  Erwarbe- 
arten, als  audi  bezfiglich  der  Menge  ihrer  Vertreter.  Da  uns 
die  Bedebücber  später  in  den  Stand  setzen  werden,  diese  Lficken 

einigermassen  auszufüllen ,  so  dürfte  es  augezeigt  sein ,  ein 
näheres  Kiiiuehen  auf  das  zahkümiissige  Uüd  technische  Detail 
bis  zu  der  stelle  ^^u  verschieben,  wo  uns  die  gewerbestaüstische 
Ausbeute  der  Bedebücber  vorliegt. 

Nor  besOglieh  zweier  Gewerbezweige,  die  auch  in  anserem 
Verzeichnisse  mit  einer  grösseren  Anziüil  von  Vertretern  er- 
scheinen, dtlrfte  deshalb  hier  noch  eine  kurze  Anf  klärang  am 
Platze  sein,  weil  dieselben  in  gewissem  Sinne  ebenftdls  zu  den 
organisirten  Gewerben  gerechnet  wciaen  müsseu.  Es  sind  die 
Bchuliflicker  und  die  Krämer. 

Was  dieÖchuhflicker  betrifft,  so  ist  der  gewöhnliche 
Name  für  sie  ruße,  anderwärts  reuße  auch  wol  ruese  oder 
rwseBi  spater  aUrufie^  Upper  odw  schtd^pper,  Ihr  häafiges 
Vorkommen  in  den  BedebOohern  beweist,  dass  ihr  Gewerbe 
nicht  nnbedentend  gewesen  ist,  trotz  der  verhaltnissmassig 
grossen  Zahl  der  Schuhmacher,  welche  wir  oben  kennen  ge- 
lernt haben.  Dies  erklärt  sich  nur  daraus ,  dass  das  Pro- 
duktion sgebiet  der  letzteren  im  Mittelalter  iusoferu  ausge- 
dehnter gewesen  ist  als  heutzutage,  als  sie  ausser  der  Fuss- 
bekleidung  noch  andere  Oegenstände  ans  Leder,  z.  B.  Leder- 
hosen und  £imer^)  anfertigten.  Die  Rnßen  hatten  schon 
Tor  1355  eine  Znnft  gebildet,  die  aber  bei  der  allgemeinen 
Einreicbung  der  Zunftstatuten  die  Bestätigung  des  Bathes 
nicht  gefunden  zu  haben  scheint.  Doch  ist  ans  ihr  Gewohn- 
heitsrecht noch  erhalten  ^) ;  dasselbe  steht  an  Ausbildung  den 

1)  Vgl.  Kriegk»  D.  Bflrgerthom  8.  272.  274. 

2)  Die  Urkunde  ist  von  gleichem  Alter  wie  die  S.94  mitgetheilte 
nnd  lautet: 

Emsen. 

Wir  die  meyater  die  ruzsen  zu  Fra>ikinford  et  cd.  hidden  fleheliche, 
da.s  ntau  ins  a»  vnsertH  rechte  hizse  bh/bin  ,  das  wir  von  aldir  gehabit 
han:  Von  (sie!)  t  rsten  wer  ein  her  körnende  man  vnd  öic/t  bi/  vns  teil 
generin,  der  sul  dcft  ersten,  so  er  an  rnsir  gunft  komct  ,  rtdnn  bclui  Schil- 
ling heller,  dar  nncJi  rhir  vyertzüicn  iiuje  nun  Schilling  Itcller  vnd  dar- 
nach alle  tooäiin  ädm  heiler  aLse  lange,  bu  daa  he  ane  eyncn  sdulUng 
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fihrif^en  Zunftoriluungf^n  vou  1355  nicht  nach.  Auch  im  XV. 
Jahrirandert  treten  die  Eußen  dein  Bathe  gegenüber  noch 
korporativ  anf  in  den  Streitigkeiten,  welche  sie  mit  den  Neu- 
scbnbmaehern  (nuweschumeeker)  führten ,  als  diese  in  ihr 

Tiuiti-keit.sgebiet  Eiii<^rille  gemacht  hatten  Später  ver- 
scbwiutlen  sin  in  Fraiikiurt,  um  erst  in  der  neuesten  Zeit  der 
mechanischen  6cbuhfabrikation  und  der  ächuhniugai&ine  iu  den 
80g.  Schuhreparaturwerkstätten  wieder  aufzuerstehen. 

Die  Krämer,  deren  wir  in  dem  Yerseichnisse  der  Ge- 
meinde 8  finden,  nehmen  eine  eigenthümUcbe  Zwiacbenstel- 
lung  zwischen  der  znnftmassig  organisirten  Bürgerschaft  ond 
der  Gemeinde  ein.  Im  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts  finden 
wir  eine  Stuben gesellscbaft  der  Krämer,  Cluer  oder  Uler,  die 
schon  in  der  F»  uerordnuug  vou  1439  neben  <loi)  4  andern 
Stubenge&ellschafteu  (Limburg,  Laderani,  Frauenstein  und 
Lowenstein)  und  den  Zünften  bei  der  Vertheilung  der  bür- 
gerlichen Lasten  berücksichtigt  wird.  Die  älteste  bekannte 
Ordnung dieser  Gesellschaft  datirt  ans  dem  Jahre  1599;  es 


zwey  phund  hell  gegybit.  Vnd  aal  das  gcld  gefallin  in  die  buzsen  eu 
dm  kyrtMm.  Ottcfc  Uiäm  wir,  wan  man  «ns  m»  Jun^  gdmdii  «mmtstrs 
mlwerekea  nuu,  wer  dar  ittcAt  enkomU,  der  «al  /m  tynmgc  ycbin  seftf 
keBer  edee  did^,  alt  es  nof  geechüu;  ane  tu  dm  ?ydben  vMutet  he  eyne» 
eMUng  hdler  tu  tjfmmge  oueft  aiee  didt^  äle  et  noi  geedtiht  Vnd  wer 
den  andim  «ndtr  wu  frebdicke  Imgeetrafet,  der  eal  ciynen  eehüUng  gMt 
tu  tjffmnge  t«  huteen  aUe  dkke,  al$  et  na  gettkäit,  V$id  wiUithir 
eigner  vndir  vna  den  andim  hindirt  an  sime  Jeot^e,  der  eal  zu  eynunge 
gAen  eehe  heller  als  dicJic,  als  cz  noi  geschihi  vnd  sal  in  vnsir  knecht  dar 
für  phenden  euch  [als]  dicke  ^  als  ez  not  geschiht.  Vnd  wer  den  andim 
hindirt  an  syme  gesinde  adir  an  »me  huee,  der  virluset  achzclien  Kölsche 
gu  eynunge  vnd  hidrfen  dar  zu  vm  eynen  rychier  alse  dicke,  ah  cz  not 
peschihf.  Vm  vir  koren  cyde  :  wer  die  vndir  vns  dut,  der  virluset  schs 
helUr  zu  cyuungc  ah  dicke,  als  ez  not  genchiht.  Vwl  wt  r  rt/nen  knabcn 
tmdir  vns  krtt,  der  knabe  s(d  gebin  eyn  phund  wazsis  zu  den  kyrtzen  vttd 
füllen  die  eynuufjr  alle  (jrjaUen  in  die  buzften. 

1)  Es  ist  eine  diesboziifj;liclie  Eingabe  au  den  Kath  erhalten;  ausser- 
dem scheinen  die  liuüen  uach  einer  Angabe  de«*  II.  Handwerkerbucbs 
Bl.  172a  um  1400  eine  eigeue  Trinkstube  gehabt  xa  haben. 

2)  VerOffeatHebt  bei  Fichard,  Fricf.  ArohiT  II,  S.  145  ff.  Vgl. 
Btfmer-BQchner,  StadtvcrfassuDg,  S.  188 iF. 
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ist  jedoch  aus  derselben  m  erselien,  dass  die  Erftmer  schon 
1348  und  1400  Stiituteii  antlrostollt  hatten,  welche  sie  1464 
erneuerten.  Das.s  sie  in  uiibcreni  \'er7:eichnis8e  nicht  als  aner- 
kanntes Glied  der  Bürgerschaft  neben  den  Zünften  auftreten, 
spricht  nicht  gegen  die  Existenz  ihrer  Gesellschaft  in  dieser 
Zeit.  Auch  die  Gesellschaften  zum  Rdmer  (Limpurg)  und  zum 
Salzhaus  (Frauenstein),  welche  bei  einer  am  7.  Oktober  1400 
im  WeissArauenkloster  abgehaltenen  BOrgerrersamralang  neben 
den  Zünften  durch  Deputationen  vertreten  sind  also  gewiss 
auch  schon  1387  anerkannte  Organisaliuuen  bildeten,  ver- 
schwinden in  dem  Verzeichnisse  unter  den  Mitj^Hedern  der 
Gemeinde.  JSach  einer  Liste  aus  der  Zeit  um  1440  ^)  zählten 
damals  die  Uler  37  Mitglieder ,  unter  denen  ein  Johannes 
Zöllner  judex^  ein  Feter  Gurtelery  ein  Henne  Glockifigiesser^ 
ein  Jeckel  Sydens^ieher  und  ein  Beince  Wy^f^ker  auftreten 
—  ein  Beweis,  dass  die  Krimerstube  nicht  ausschliesslich  aus 
Handeltreibenden  bestand. 

Es  düHte  am  l'latze  sein,  hier  die  wenigen  statistischen 
Notizen,  welche  über  die  Mitgliederzahl  der  Ötubeugesell- 
schaf  ten  —  freilich  nur  aus  dem  XV.  Jahrhundert  —  ge- 
sammelt werden  konnten ,  zusammenzustellen.  Entsprechen 
sie  auch  nicht  dem  Bestände,  den  diese  Gesellschaften  im 
Jahre  1387  gehabt  haben  mögen,  so  werden  sie  uns  doch  eine 
Vorstellung  über  die  ungefähre  Grosse  des  auf  diese  losere 
Weise  organisirten  Theiles  der  Gemeinde  und  damit  auch  Ober 
die  Zahl  der  ohne  jede  Organisation  lebendeu  Bürger  möglich 
machen. 

Die  (iesellschnft  Limburg  zählte,  nach  einem  Verzeich- 
nisse, anscheineud  aus  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts,  22  Mit- 
glieder, nach  einem  andern,  wol  nnyollstandigen ,  von  1473 

1)  Vgl  Böhmer,  ürkdb.  S.  788.  Kriegk  geht  offenbar  so  weit, 
wenn  er  (D.  Bflrgerthnia  S.  339)  aus  dieser  Urkunde  sohlieait,  daae  es 
1400  nur  diese  beiden  Stubengesellscbaflien  gegeben  habe,  üeberbanpt 
bedarf  die  ältere  Gescbicbie  dieser  OeseUachaften  noch  genauerer  Auf- 
bellung.  —  üeber  die  Getellsebaften  im  Allgemeinen  vgh  BOmet^ 
Büchner,  SUdtverfassung,  S.  201  fl. 

2)  Uglb.  C.  2o  Mm.  Dort  sind  auch  die  VerEeichnisse  der  fibrigen 
tiesellschaiten,  die  weiterhin  benatst  werden»  ?ereinigt. 
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19.  In  dner  Liste,  welche  zwischen  die  Jahre  1465  und  1476 
gesetzt  wird,  finden  wir  anch  die  Sohne,  Franen  und  Töchter 

der  Mitglieder  angegeben ,  im  Ganzen  68  männliche  und  14 
weiblicLe  IVisouen  ;  ein  Verzeichiiiss  aus  der  Zeit  um  1500 
bietet  31  Namen.  Damit  stimmt  es,  wenn  wir  lioreu  ,  dass 
1495  16  Mitglieder  ans  der  Gesellschatt  ausgetreten  sind, 
Avährend  eine  gleichzeitige  Kaufurkunde  der  Gesellschaft  mit 
15  Siegeln  versehen  ist').  Laderam  hatte  nach  derselben 
Urkunde,  in  welcher  die  Mitglieder  der  Krämerstabe  yerzeich- 
nei  sind,  um  1440  19  Gesellen,  nm  1462  betrag  die  Zahl 
nach  den  Faustischen  Maiiuseripten  23,  in  einem  nur  wenig 
jüngeren  Verzeicluiiss  finden  wir  21  Namen.  In  ähnliclien 
Mitgliederlisten  aus  dem  XV.  Jahrhundert  tritt  die  Gesell- 
schaft Fr a u  en  stein  mit  15,  Lowenst  e  i  n  mit  24  Ge- 
sellen auf.  Bei  diesen  Ziffern  ist  zu  beachten ,  dass  ange- 
sehene Personen  oft  Mitglieder  mehrerer  Gesellschaften  waren 
nod  dass  auch  Zfinftige  Aufnahme  finden  konnten.  Der  reine 
Bestand  sammtlicher  fünf  Gesellschaften  an  erwachsenen  mann- 
liclien  («enos^^en  dürfte  hunat  im  XV.  Jahrhundert  selten  die 
Zifl'er  lOü  überstiegen  haben.  Schwerlich  sind  sie  am  illnde 
des  XIV.  Jahrhunderts  zahlreicher  gewesen. 

Der  Trieb  zur  Bildung  Yon  Genossenschaften  ist  im  XIV. 
nnd  XV.  Jahrhundert  so  stark  gewesen ,  dass  wir  wol  nicht 
iiren,  wenn  wir  annehmen,  dass  ausser  diesen  Gesellschaften 
nm  1387  in  der  Gemeinde  noch  manche  andere  ahnliche  Or^ 
ganisationen  bestanden  ha})en  mögen,  sei  es  in  der  Form  von 
Trinkstuben,  T^esellschaften,  BrtlderFcliaften  oder  Zünften.  Dus 
Genossenschaftsprincip  durchdrang  und  beherrsclite  das  ganze 
Leben  der  damaligen  Gesellschaft;  hier  unterdrückt  lebte  es 
dort  in  wenig  veränderter  Form  rasch  wieder  auf.  Anerkannte 
Abtheilungen  der  Bürgerschaft  waren  allerdings  um  1387 
bloss  die  20  Ztinf ie,  welche  wir  kennen ;  damit  ist  aber  noch 
nicht  gesagt,  dass  die  Zünfte  der  Gärtner,  der  Bchifflente,  der 
Rußen,  der  Wagner  und  Pfluger,  der  Sattler,  Schilder,  Kum- 
meter etc.  nicht  weiter  bestanden  hätten,  dass  die  Gesell- 

1)  miierea  bei  fiömer-Bttcboer  a.  a.  0.,  S.  224. 
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scliAfteo  der  Eromer  und  der  grundbesitzenden  Bürger  auf- 
gehört batten  zq  existiron.  Zur  öifenilicben  Anerkennung  ge- 
langten dieselben  freilich  immer  erst  dann,  wenn  sie  anfiengen, 

eine  sociale  Macht  zu  hihlen,  wenn  «ie  so  weit  erstarkt  waren, 
dass  sie  von  der  n'<4irrt'ii»leii  Klassp  Micht  mehr  ij^iiorirt  wer- 
den konnten.  Oi't  genug  mochten  sie  sich  zu  dieser  Aner- 
kennung gar  nicbt  einmal  drängen,  da  dieselbe  mit  mancherlei 
öffentlicbeo  Lat^ten  verknüpft  war,  welche  so  drückend  werden 
konnten,  dass  »ie,  wie  die  Geschichte  der  Gesellflchaft  Laderam 
lehrt  zur  Auflösung  den  Verbandes  führten.  Von  einer 
anerkannten  Ziniftord;:ung  der  Zimmerleute,  Steinmetzen  und 
8teindecker  isl  1377  keine  liede;  die  Gründun*^  einer  Zini- 
merer-GeaelKschalt  im  Jalire  1397  scheint  darauf  liinzudeuten, 
dasa  dieses  Handwerk  10  Jahre  nach  Ahfassuug  des  Ver/.eicb- 
nisses  von  1B87  noch  keine  neue  Zunftordnung  vom  Käthe 
erhalten  hatte ;  dennoch  erscheinen  die  Angehörigen  jeuer  Bau- 
gewerke  in  diesem  Venseichnisse  als  geschlossene  Abtheilungea 
der  Bürgerschaft.  Dies  Alles  weist  darauf  hin,  dass  wir  uns 
htUen  mUsseu,  uns  die  Gemeinde,  welche  in  dem  Verzeichnisse 
als  ©ine  uuterse'!ii«'dsl(j..e  Mas^^o  Mm  iMiizelpersonen  erscheint, 
als  völlig  jeder  weiteren  Orgauisatiou  haar  vorzustellen. 

Es  darf  vielmehr  angenommen  werden ,  dass  ps  auch  in 
der  Gemeinde  eine  Gliederung  gab,  dass  die  Gleichheit  des 
Standes  und  der  Interessen  auch  hier  einen  reichen  Kranz 
von  Vereinigungen  geschaffen  hatte.  Den  steten  Mittelpunkt 
solcher  Verbände  bildeten  im  Mittelalter  die  Trinkstuben. 
Nun  hat  freilich  der  Rath  wie  er  um  1350  die  Vermehrung 
der  Zünfte  zn  verhindern  Miilite.  so  auch  1355  die  Griiii(hing 
von  Trinkstuben  ohne  des  Käthes  VVi^>L'ii  und  Willen  verboten^). 
Das  Verbot  scheint  jedoch  wenig  gefruchtet  zu  haben;  denn 
knrz  nach  1400  wurde  der  Beschluss  get'asst,  dass  nur  die- 
jenigen Handwerke,  welche  Bücher  vom  Rathe  erhalten  hätten, 
eigene  Häuser  benlssen  und  Stuben  darauf  hergebracht  hätten, 
diese  Stuben  weiter  führen  sollten,  nämlich  Weber,  Metzeler, 

1)  Visl.  Römer- Büch  Der  a.  a.  0.,  203. 

2)  Senckenberg»      jur*  /, 
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Schmiede,  Bäcker,  Scluihniacher ,  Kürscbuer,  Lober,  Fischer, 
Schneider,  Bouder,  Kummeter  und  ihre  Gesellen,  Scherer  etc.; 
ausserdem  aollten  auch  die  Siuhen,  daruf  erber  lüde  drineken 
geen,  die  nii  hantwereker  noch  auch  nit  erheidende  tageloner 
sin,  weiter  bestehen,  nämlich  Limpurg,  Ladenim,  Lewinstein, 
Salzbaus  und  Ulner.    Dagegen  sollten  Taglöhner  und  Dienst- 
knechte, seien  es  Tfaiidwerksknecht«  oder  andere,  keine  Trink- 
stuben haben,  weil  sio  d*Men  von  Alters  Ii  er  auch  nicht  ge- 
habt hätten.    Wer  ihnen  trotz  dieses  Verbots  eine  8tube  oder 
ein  Haus  zur  Einrichtung  einer  Trinkstube  verleihe,  solle  mit 
der  hohen  Strafe  Ton  täglich  einem  Gulden  belegt  werden. 
Dieser  Beschluss  ist  uns  in  zwei  Exemplaren  ^)  erbalten ;  in 
dem  einen  dersdben  finden  sich  ergötzlicher  Weise  Ton  sgSk» 
terer  Hand  nicht  nur  in  der  Reihe  der  Zuuftstubeu  die  Stu- 
ben der  Huithi-ntweber,  Leinenweber,  Zimiuerleate  und  (lärtner 
zu  Bachsenhausen  nachgetragen,  nmh  I,  rn  es  ist  auch  eine  Liste 
von  11  »iieurii  Stuben«  beigefügt,  unter  diesen  die  Stuben  der 
Rußen ,  der  Gärtnerknechte  und  der  Sachsen!) äuser  Knechte, 
Ton  denen  die  beiden  letzten  direkt  gegen  den  Beschluss  yer- 
stoesen.  Alle  dagehner  sollen  keine  haben,  fügt  der  Schreiber 
bei,  und  die  Tagelöhner  werden  yermutblich  auch  1387  die 
einzigen  Menschen  in  Frankfurt  gewesen  sein,  welche  »keine 
Stube  hatten«. 

Von  der  Begründung  einer  solchen  Stube  7.u  Errichtung 
einer  Zunft  war  dann  später  nur  ein  Schritt,  und  oft  genug 
tragen  die  Zunftordnungen  in  ihrer  ganzen  Anlage  noch  die 
Spuren  dieser  £ntstehung8weise.  £s  darf  nicht  bezweifelt 
werden,  dass  ein  grosser  Theil  der  im  XV.  Jahrhundert  zur 
Anerkennung  gelaugten  ZQnfte  (vgl  das  Verzeichniss  S.  82) 
aus  Stuben  oder  Gesellschat'tcu  hervorgegangen  ist.  In  einem 
fragmentarischen  Ver?:eichnisse,  welches  der  Schrift  nach  wenig 
später  als  1450  abgefasst  sein  muss,  finden  sich  108  hmytrv, 
die  nit  in  hauttcercken  shi,  namentlich  aufgeführt.  Von  die- 
sen sind  60  mit  Berufsangaben  versehen,  und  es  dürfte  Ton 
Interesse  sein,  hier  mitzutheilen,  welche  socialen  Elemente  es 

1)  II.  Handwerkerbaeh  Bl.  172a  und  Uglb.  a  25.  Mm.  Nr.  17. 
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waren  ,  die  schliesslich  noch  ausserhalb  der  beruflichen  Or- 
ganisation verblieben.  Unter  jenen  60  Bürgern  sind  y  ITecker, 
9  Taglöhner,  5  Weinknechte,  5  einfache  Knechte,  SArbeiter, 
3  Hofleute,  je  2  Wegniacher,  Wagenknechte,  Krämer  und 
Wächter  und  je  1  Bierbrauer,  Bcbiffuiann,  Weing&rtuer, 
Hflnerhändler,  Bader,  Baderknecht,  Lepperchermecketf  Stroh- 
heeker,  GoUfeger  (Latrinenreiniger),  Koch,  Seiler,  Sehneider, 
Kartenniiu'her,  Maler,  Kesseler,  Apotheker,  Bliiuler  und  Färber. 
Das  Verzeichniss  ist  schwerlich  vollständig;  doch  büweist  es 
klar,  um  wie  viel  v\\\ivy  seit  1387  der  Kreis  der  nicht  zünftig 
organisirten  Berufsarteu  geworden  war. 

Wenn  wir  bezüglich  der  ferneren  Gliederung  der  Ge- 
meinde venig  mehr  als  Vermuihungen  aussprechen  konnten, 
80  sind  wir  dagegen  bezüglich  eines  anderen  Verhältnisses  in 
der  Lage,  den  zuyerlassigsten  Aufscbluss  zu  gewinnen.  Wir 
meinen  das  Vorhandenseiu  von  Nichtbürgern  oder  Ein- 
wohnern unter  den  Mitglied,  ru  der  Gt;nieinde  und  der  Zünfte. 
Dafs  auch  diese  zur  Eidesleistung  aufgefordert  waren  ,  wurde 
bereits  im  Eingänge  des  gegenwärtigen  Abschnittes  bemerkt. 
Es  ist  sonach  von  vornherein  anzunehmen,  dass  eine  grössere 
Anzahl  von  Nichtbürgern  sich  in  Frankfurt  hatte  ansässig 
machen  können,  und  es  entsteht  die  Frage,  in  welchem  Theile 
des  Verzeichnisses,  das  sich  in  dieser  Hinsicht  jeder  beson- 
deren Kenntlichmachung  enthält,  wir  jene  Leute  zu  suchen 
haben. 

Wer  die  politischen  und  sociulon  Veriiiiltnis.se  der  mittel- 
alterlichen Städte  nur  nach  dem  oft  sehr  kategorischen  Wort- 
laute der  zahlreichen  Kathsbeschlüsse ,  Statuten  und  Gesetze 
beurtheilt,  welche  uns  überliefert  sind,  der  muss  sich  freilich 
wundem,  dass  zu  der  Eidesleistung  vom  4.  Oktober  1387  eine 
Klasse  von  Menschen  herangezogen  sein  soll,  von  der  wir  nach 
Allem,  was  wir  sonst  von  dieser  Zeit  wissen,  schwer  begreifen, 
wie  sie  überhaupt  in  der  Stadt  existireu  konnte.  Denn  in 
dem  ältesten  (Jcsctzbuclie  sind  nicht  nur  zahlreiche  Yorsclirif- 
ten  entlialten,  welche  gewisse  Theile  des  Handels  ausschliess- 
lich den  Bürgern  vorbehalten,  sondern  es  ist  auch  den  Zünften 
wiederholt  verboten  worden,  Mitglieder  au&unehmen,  die  nicht 
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zuvor  Btlrger  geworden  seieD.  So  geschah  ee  echon  am  1360; 
im  Jahre  1354  wurde  allen,  welche  zur  Zeit  der  letaten  Kaiser- 

huldif^uiig  zehn  Jahre  in  der  Stadt  anrössig  gewesen  waren, 
(las  Bürgerrecht  kostenfrei  ertheilt ;  etwa  zwanzig  Jalirt'  später 
wurde  bestimmt ,  dass  uiemand  ein  Handwerk  treiben  dürfe, 
der  es  nicht  bis  zu  der  Zeit  getrieVien  habe ,  da  der  Kaiser 
(Karl  IV,  im  Jahre  13Ö8)  alle  gelobede,  eyde  und  vcrbuntniß 
ahe  tad,  er  sei  denn  zuvor  Bürger  geworden  nnd  hahe  es  mit 
dem  Bath  ausgetragen^).  Diese  Bestimmung  wurde  in  alle 
Zonltordnnogen  von  1377  aufgenommen  und  aufs  Bestimmteste 
unters^.  Neuanziehende  in  die  Zunft  aufzunehmen  ,  ehe  sie 
Bürger  geworden.  Man  scheint  damals  streng  auf  der  Durch- 
fnhrnng  die.^^er  V{*r.H'brit't  bestanden  zu  haben;  denn  nach  Aus- 
weis des  II.  Bürgerbuchs  schworen  1377  nicht  weniger  als 
157  Personen  den  BQrgereid,  das  Fünffache  des  Jahresdurch- 
schnitts dieser  Zeit.  Unter  diesen  waren  112  Personen  aus 
zünftigen  Handwerken  (37  Schneider,  18  Schuhmacher,  18 
Backer,  4  Müller,  12  Weher,  12  Metallhandwerker  u.  s.  w.). 
Im  folgenden  Jahre  wurden  heim  Bedeumgang  die  Nichtbür- 
ger  notirt  nnd  ihnen  die  Erwerbung  des  I^ürgerrcchtes  auf- 
jr(.o,.li,>n  Im  .Tahre  1380  wurde  bei  derselben  Gelegenheit 
eine  äliuliche  Ermittlung  vorgeaommen ,  wie  wir  aus  den 
Steuer  listen  dieses  Jahres  erkennen,  in  welchen  alle  Personen, 
die  nicht  Bürger  waren,  besonders  angemerkt  sind.  Es  wa- 
ren deren  im  Ganzen  202  unter  2546  männlichen  Steuer- 
pflichtigen oder  8  Procent.  Unter  diesen  befinden  sich  96 
ErwerbthStige ,  deren  Bemfsart  angegeben  wird,  nämlich  1 
Arzt,  4  Bender,  1  Brauer,  1  Deckelecher,  3  Decker,  l(!erber, 

1  HotnuiiHi,  1  Uülzschuher,  1  Kämmer,  3  Knechte,  1  Krebser, 

2  ivursener,  1  Leisten  mach  er,  1  Leiuenweber.  1  IMeasersclimied, 
2  Metzeler,  1  Mötter,  2  Mtihlenm acher,  1  Oelschiäger,  1  Pfeifer, 
1  Kiemenschneider,  2  Rosstanscher ,  3  Sackträger,  S  Sattler, 

1)  Senokenberg,  Sd.  jur.  I,  p.  12.  52.  59. 

2)  II.  Bfirgerboch  Bl.  129:  Dim  nmtm  obgeachnben  af^tUekn  bitrger 
hat  Ptter  Schriber  vs  der  htde  von  der  Obintad  in  dü  bm'fferbuA  he- 
ichrtlbm  gegebm. 
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1  Schafer,  7  Schneider,  2  Schreiber,  2  Schuhmacher,  1  Seiler, 

2  Selser,  1  Senfmeager,  1  Spengeler,  4  Staugenträger,  2  Stein- 
nietzeu,  1  Ünterlduifer ,  1  Taefaacherer,  1  Todtengraber ,  2 
Weber,  1  Wächter,  4  Weingärtner,  3  Weinknechte,  11  Wein- 

schröder,  1  Wollenschläger,  9  Zimmerleute, 

Da  ucs  über  Ursache  und  Folgen  dieser  ICn^uete  nichts 
überliefert  ist,  so  kam  es  darauf  an,  zu  untersiK  heu,  was  bis 
zum  Jahre  1387  aus  jenen  202  Nichtbürgern  geworden  war- 
Zu  dem  Ende  wurden  die  Namen  derselben  zuerst  mit  den 
Namen  der  in  den  Bfirgerbflchern  ?on  1380 — 13B7  einge- 
tragenen Neubörger  verglichen.  Als  sicher  aufgenommen 
konnten  12  konstatirt  werden;  bei  etwa  eben  so  vielen  blieb 
die  Sache  wegen  ungenauer  Namensbezeichnung  unentschie- 
den. Von  eleu  12  Aufgenommenen  fielen  nur  4  auf  das  Jahr 
1380,  1  auf  1381,  je  2  auf  1382  und  1383  um]  je  1  auf  die 

3  folgenden  Jahre.  Von  den  sicher  als  nicht  zu  Bürgern  auf- 
genommen Erwiesenen  wurden  zunächst  die  Gewerbetreibenden 
ausgesondert«  £s  ergab  sich,  dass  unter  den  Zünften  des 
Verzeichnisses  von  1387  nicht  weniger  als  21  TOn  diesen  Kicht- 
bürgern  waren,  nämlich  2  Weber,  2  Metzger,  1  Kfirscbner, 
3  Schneider,  1  Steinmetze,  3  Zinimerleute  ,  5  Bender  und  je 
1  Sackträger ,  Weinschröder  und  Weinknecht.  Nicbtzünftige 
( leworbetreilx nie  fanden  sich  17,  nämlich  je  1  Arzt,  Bier- 
bian  r  ,  Gerber,  Holzschuhmacher ,  Leisten m acher ,  Mötter, 
Pfeifer,  Kiemenschneider ,  Rosstauscher ,  SebUfer  und  Selzer 
und  je  2  Staugenträger  und  Decker.  Endlich  konnten  noch 
27  weitere  Namen,  bei  welchen  die  Personenbezeicbnung  durch 
Angabe  der  Herkunft  ausgedrflckt  war,  in  dem  Verzeichniss 
der  Gemeinde  ermittelt  werden  (im  Ganzen  also  65).  Bei 
weiterer  Fortsetzung  der,  beilänfig  bemerkt  recht  mühevollen, 
Vergleichnng  würde  viellei(;lit  die  Meluziihl  der  in  dem  Hede- 
buch  von  1380  als  Nichtbürgex  Bezeichneten  in  dem  Verzeich- 
niss Ton  1387  aufzufinden  gewesen  sein;  indessen  schien  eine 
solche  unnöthig,  da  das  Yorstehend  mitgetheilte  firgebniss  su 
dem  Zwecke  des  Naehweisea  genflgt,  dass  bei  dem  Schworakte 
im  F^edigerkloster  auch  Nichtbflrger  betheiligt  waren,  dass 
NichtbUrger  nicht  bloss  dem  Handel  und  den  geringeren  Ge- 
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werben  dcb  widmen  konnten,  sondern  diiBs  anch  trotz  des 

Verbotes  von  1377  in  den  Zünften  nach  wie  ▼orNicbtbürger 
Anfuahme  fciuckn.  Wie  (fross  die  Gesamintzahl  derselben  ge- 
we<«en ,  ist  auf  Gruiui  des  uns  zugänglicheu  Materials  nicht 
SU  bestimmen. 

Fassen  wir  die  Resnltate  unserer  seitherigen  Untersnchung 
hm  zusammen,  so  haben  wir  zuerst  zn  betonen,  dass  die 
Gliederung  der  Frankfurter  BeTdlkerung  nach  BerufsstSnden 

im  Jahre  1387  keineswej]^s  die  einfachen  Formen  zeigt,  unter 
welchen  wir  uns  die  Einwulinerschaft  mittelalterlicher  Städte 
vorzustellen  ptiegen  —  Bürger  und  Nichtbürj^er,  Zünftige  und 
Geschlechter,  bezw.  Unzünftige  —  ;  wir  sehen  vielmehr  die 
mannichfachsten  Verbindungen  und  Beziehungen  einander  in 
buntem  Wechsel  umschlingen  und  durchkreuzen.  Die  Zuge- 
hörigkeit zur  Bfirgerschaft  ist  zwar  nach  dem  Buchstaben  des 
Gesetzes  Bedingung  zur  Begründung  eines  eigenen  Nahrungs- 
Standes  in  der  Stadt;  thatsächlicli  aber  nehmen  alle  Ange- 
sessenen am  gewerblichen  Leben  Theil  ,  sei  es  dass  sie  völlig 
auf  dem  Boden  des  freien  Betriebs  sich  bewegen ,  sei  es  dass 
sie  in  der  Znnft  ihres  eigenen  oder  in  derjenigen  eines  frem- 
den Handwerks  Aufnahme  gefunden  haben.  Die  Theiluug  der 
Einwohnerschaft  in  die  zwei  annähernd  gleich  starken  Abtbei- 
Inngen  der  Gemeinde  und  der  Handwerke  ist  in  dieser  Hin» 
sieht  eine  <runz  ausserliche.  Sie  ist  namentlich  nicht  gleich- 
bedeutend mit  einer  Scheidung  der  Bürgerschaft  in  einen 
zünftigen  und  einen  unzünftigcn  Theil ,  bezw.  in  einen  ge- 
werblichen und  einen  nicht  gewerblichen  Theil.  Die  zwanzig 
»Handwerke«  des  Verzeichnisses  von  1387  sind  vielmehr  gar 
keine  eigentlichen  Zttnfte  im  engeren  Sinn  des  Wortes;  fast 
die  Hälfte  derselben  (Metzeler,  Steindecker  Zimmerleute,  Stein- 
metzen, Opperknechte,  Sackträger,  Weissgerber,  Weioschröder 
und  Bader)  konnten  sich  nicht  einmal  des  Besitzes  eines  1377 
;vii- 1  Ivannten  Zunftbriefes  rühmen;  sie  sind  politische  und 
niihtansehe  l,  iiterabtheilungeu  der  Einwohnerschaft,  welche 
allerdings  ihre  Nanx  n  von  der  Beschüitigung  des  grössteu 
Theils  ihrer  Mitglieder  ableiteten,  welche  aber  unter  den  letz- 
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teren  auch  solche  zahlten,  die  nicht  Handwerksgenossen  waren« 
Die  Znnftstatuten  von  1877  enthalten  neben  den  administra» 
tiven  nnd  politischen  anch  zahlreiche  gewerbliche  Vorschriften ; 
sie  nehmcii  offenbar  die  gesammte  Meisterschaft  der  betreffen- 
den Ilamhvürkc  zur  Voraussetzung.  Kann  man  im  Ernste 
glauben ,  dass  die  Nicbtfacligenossen ,  die  Knechte  und  die 
Söhne,  welche  in  den  Zuuftlisten  unseres  Veriseicünisses  auf- 
treten, auch  jenen  Vorschriften  unterworfen  gewesen  seien? 
Dies  gewiss  nicht.  Es  scheint  vielmehr  anzunehmen,  dass 
diejenigen  der  20  Zflnfte,  welche  1377  Statuten  erhalten  hat- 
ten, in  einen  engeren  gewerblichen  und  in  einen  weiteren 
politisch-militärischen  Verband  zerfielen,  dass  die  übrigen  da- 
gegen keine  anerkannten  gewerblichen  Befugnisse  besassen, 
wnlireiul  sie  als  orgiui isrliu  Glieder  des  Gemeinwesens  bei  der 
Vertheiluug  der  öüeuüicheu  Lasten  und  Ehren  eine  liolle 
spielten.  Reingewerbliche  Zünfte  müssen  ausserdem  noch 
unter  den  Mitgliedern  der  Gemeinde  bestanden  haben,  sei  es 
dass  sie  wie  die  Gewandschneider,  die  Wagner  und  Pfluger, 
die  Sattler,  Schilder,  Maler,  Glaser,  Eummeter  und  Scherer 
1377  neue  Ordnungen  erhalten  hatten,  sei  es  dass  ihnen  wie 
den  Gärtnern  und  Scliililouton  sclion  1355  die  staatliche  Aner- 
kennung zu  Theil  geworden  war,  sei  es  dass  ihre  Organisation 
wie  hei  den  Rußen  nur  auf  dem  Gewohuheitsrecht  beruhte. 
Karl  IV.  hatte  zwar  1368  diese  freien  Verbände  fQr  aufgelöst 
erklart ;  allein  wir  finden  Grund  zu  der  Vermuthung,  dass  sie 
trotzdem  weiter  bestanden,  mag  es  auch  nur  in  der  Form  Ton 
Trinkstuben  und  BrQderschaften  gewesen  sein.  Sie  bildeten  freie 
Genossenschaft <'ii  zu  privaten  Zwecken,  sie  wurden  nicht  in  ihrer 
Gesamnitheit  für  die  üflentlichen  Leistuntren  in  Anspruch  ge- 
nommen, sondern  ,  wie  alle  andern  Verbindungen  innerhalb 
der  Gemeinde,  in  ihren  einzelnen  Mitgliedern.  Jedenfalls  darf 
aus  dem  Fehlen  einer  Zunft  in  dem  IL  Üandwerkerbuch  nicht 
geschlossen  werden,  dass  sie  mit  dem  Jahre  1368  aufgehört 
hatte  zu  ezistiren. 

Der  gewerbthStige  Theil  der  Einwohnerschaft  Iftsst  sidi 
sonach  in  vier  verschiedene  Kategorien  bringen.    Bs  gab 

1)  solche  Gewerbetreibende,  welche  einer  der  20  politisch- 
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nuliiarucheu  Attheilongeo  der  Handwerker  als  Anstlber  des 
betreffenden  Gewerbes  angehörten; 

2)  solche  Gewerbetreibende,  welche  sich  in  einer  dieser 
Abtheiluugen  befandeu,  ohne  das  Gewerbe  auszuübcu,  vou  deui 
sie  den  Namen  trug; 

3)  Gewerbetreibende,  welche  schon  vor  1387  eiue  (einerlei 
ob  anerkannte  oder  nicht  anerkannte)  fachliche  Organisation 
beeessen  hatten; 

4)  Gewerbetreibende  ausser  jeder  zfinfbigen  Yerbindang. 
Die  dritte  dieser  Kategorien  ist  offenbar  die  unsicherste. 

Wir  haben  sie  deshalb  in  der  folgenden  Zusammenstellung,' 
(Tabelle  Xllj,  \velche  diese  verschiedene  GlieJeniug  statistisch 
veranschaulichon  und  das  ^e^jammt^  fj:ewerl>liche  Leben  der 
ötadt  im  Jahre  1387 ,  soweit  es  statistisch  erfasst  werden 
konnte,  vor  Augen  führen  soll,  nnr  durch  das  Zeichen  *  kennt- 
lich gemacht  and  sie  im  Uebngen  znr  Gemeinde  gerechnet, 
in  der  sie  das  Verzeichniss  aufführt,  während  wir  die  Zahl 
der  Angehörigeu  aller  fibrigen  Kategorien  in  besonderen  Spal- 
ten angegeben  liabeu.  Bei  der  Gruppinuig  der  verschiedeuen 
EJrwerbszweige  ist  die  Eintheilung  der  deutschen  Ge\verl)ezäh- 
hmrr  von  1875  mit  einigen  Modifikationen  zu  Gründe?  gelegt 
worden;  indessen  ist  es  zweckmässig  erschienen ,  da,  wo  die 
dauernde  Zugehörigkeit  einer  Specini itilt  zu  einer  bestimmteu 
Zonft  konstatirt  war,  diese  Zugehörigkeit  auch  in  der  Tabelle 
festzuhalten,  auch  wenn  die  Rücksichten  auf  den  zur  Verar- 
beitung gelangten  Stoff  oder  auf  die  bei  demselben  angewen- 
dete Technik  die  Zuweisung  zu  einer  andern  Gruppe  euipi'ahleu. 

Tabelle  XII. 


Die  gewerbliche  Bevölkerung  vou  Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1387. 
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So  wenig  diese  ZusammenstelluDg  auf  das  Prädikat  der 
yollatSndigkeife  Anspruch  machen  kann^  so  seigt  sie  doeh^eine 
groflse  Mannichialtigkett  von  Berufsarten  nnd  eine  reiche  Spe- 

cialisation  innerhalb  der  einzelnen  Gewerbezweige.  Nicht 
weniger  als  148  verschiedene  Erwerbsarten  werden  in  11  Grup- 
pen aufgezahlt.  Eine  vorgeschrittene  Arbeitstheiluug  weiseu 
insbesondere  die  Abtbeiluugen  der  Metall-  und  Textilindustrie, 
des  Handels,  der  holzverarbeitenden  Gewerbe  und  der  Bange» 
werke  auf.  Was  das  ZahlenTerbältniss  der  einzelnen  Grnppen 
angeht,  so  erscheinen  unter  den  selbstindigen  Gewerbetrei- 
benden in  Procenten  der  GesammtEabl 

1.  Die  Textil-Gewerbe  mit  21,5  % 

2.  Die  Gewerbe  für  Bekleidung  und  Reinigung    »    17,6  » 

3.  Die  Nahrungs-  und  Gemissmittclbereitung      »    11,5  » 

4.  Gastwirthschaft,  Handel  und  Verkehr  »    10,7  > 

5.  Die  Baugewerbe  »     9,i  > 

6.  Die  Metailyerarbeitang  >  7,»  » 
7«  Die  Hok  und  Horn  verarbeitenden  Gewerbe  »     7,6  » 

8.  Die  Urproduktion  »     6,9  » 

9.  Die  Leder-Industrie  »      4,2  » 

10.  Verschiedene  Erworhsarten  >      2,2  » 

11.  Die  Heiz-  und  Leuchtstoff-Bereitung  »     0,9  > 
Die  zahlreichsten  Gewerbe  sind  somit  keineswegs  die  am 

reichsten  durch  Arbeitstheilung  gegliederten.  Von  der  Ge* 
sammtsahl  der  selbsföndig  Erwerbenden  lebten  72%  in  eig- 
ner Zunft,  5  V9  in  fremder  Zunft  und  22,5  Vo  in  der  Ge- 
meinde; von  den  215  Söhnen  von  Gewerbetreibenden  kamen 
168  oder  78, 1  °/o  auf  die  »Handwerke«,  47  oder  21, 0  %  auf 
die  ijemeinde,  H  befanden  sich  in  einer  andern  Zunft  als  ihre 
Väter.  Am  wenigsten  vollständig  ist  natürlich  das  Verzeich- 
niss  der  Knechte;  wir  finden  deren  bloss  10,  Yon  denen  4 
ftof  die  Zfinfte,  12  auf  die  Gemeinde  kommen. 

Die  gesemmte  bern&thätige  Beydikerung,  soweit  sie  sich 
ermitteln  Hess,  betragt  1785  Personen  oder  61,6  Procent 
iämmtlicher  männlicher  Personen  über  12  Jahre.  Freilich 
sind  in  dieser  Zahl  einige  Berufsarten  niitinbegriffen ,  welche 

streng  genommen  nicht  zu  den  Gewerben  gerechnet  werden 

10* 
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können,  indessen  ist  ihre  Zahl  so  winzig,  dass  sie  nicht  be- 
sonders in  Anschlag  gebracht  zu  werden  braucht. 

Mindestens  haben  wir  uns  daraufhin  nicht  für  berechtigt 
gehalten,  unserer  bescheidenen  Zusammenstellung  den  stolzen 
Namen  einer  Beruisstatistik  beizulegen,  den  sie  schon  ihrer 
Unvollstilndigkeit  wßgen  nicht  Terdienen  würde.  Fasen  wir 
den  Ansdniek  Qewerbe  in  dem  weiteren  Sinne  der  deat- 
sehen  Gewerbezählnng  Ton  1875,  so  enthalt  Tabelle  XII  nur 
70  Personen,  welche  auszuschliessen  gewesen  waren. 

Nehmen  wir  dagegen  den  Begriff  des  Gewerbes  im  en-  • 
geren  Sinne,  in  welclieni  er  einen  berufsuuiäsig  geschlossenen 
Kreis  von  Erwerbsthätigkeiten  bedeutet,  deren  Gegenstand  die 
Formveränderung  Ton  Rohstoffen  ist,  so  mQssen  aus  unserer 
Tabelle  die  Gruppen  I,  X  und  XI  ausscheiden.  Es  sind  dies 
zugleich  diejenigen,  deren  Ziffern  in  den  meisten  Nummern 
stark  unter  ihrer  wahren  Hohe  bleiben,  wShrend  hei  den  Grup- 
pen II  bis  IX  Termöge  der  Zunftlisten  annähernde  Vollstän- 
digkeit erreicht  sein  dilrtte.  Passen  wir  aus  den  letzteren  bloss 
die  selbsliindigen  Gewerbetreibenden,  die  münaUcheu  »Ge- 
schältfileiterc  der  Gewerbsstatistik  Ton  1875 ,  ins  Auge  ,  so 
bleiben  uns  als  Meisterbcstniid  des  gesammten  Frankfurter 
Bandwerks  im  Jahre  1387:  1246  Personen  oder  etwa  60  Pro- 
cent der  muthmasslichen  mannlichen  Berdlkerong  im  Alter 
▼on  Uber  25  Jahren  (S.  66).  Rechnen  wir  die  Knechte  nnd 
Söhne  dazu,  so  erhalten  wir  1422  Personen,  sodass  nach- 
weislich 49  Prncent  der  2904  flhcrzwolflälirigen  Personen, 
die  unser  Verzeich niss  liuiwtist,  di-m  eigentlichen  Gewerbe  ge- 
sichert sind.  Beide  VerhältDissziü'em  sind  natürlich  ungenau ; 
die  erstere  ist  nach  modernen  AltersrerhältniaBen,  ohne  Kück- 
sieht  auf  die  schwächere  Besetzung  der  jfingeren  Jahresklasawi 
im  Mittelalter  berechnet,  also  zu  hoch ;  die  andere  bleiht  wegen 
der  nicht  ToUstandig  bekannten  Zahl  der  Sdhne  (S.  65)  in  der 
eutgegengerfetzten  Richtung  hinter  der  Wahrheit  zurück.  Die 
richtige  Verhältniöszahl  dürfte  darnach  iu  der  MilLu  liegen, 
und  wir  werden  die  Wahrheit  ziemlich  erreichen,  wenn  wir 
sagen:  der  gesammte  Ilandwerkersbaud  am  Ende  des  XIV. 
Jfüirhunderts  ist  auf  50  bis  60  Prozent  der  Be?ölkerung  an- 
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znnehmeD.  Mit  Hinzurechnung  der  ebenfalls  zünftigen  Fischer 
und  Gärtner  würde  man  auf  CO  bis  65  Prozent  kommen 

Mau  begreift  sonach,  wie  (auch  abgesehen  von  ihrer  fest- 
geschlossenen zünftigen  Organisation)  bei  den  bürgerlichen  Ver- 
fMungskämpfen  überall,  wo  es  bloss  auf  die  Kraft  der  Fäuste 
ankam,  die  Handwerker  vermdge  ihrer  grSsseren  Zahl  obsiegen 
mnssten. 

Da  wir  ftr  das  Gewerbe  im  engeren  Sinne  die  Zahl  der 

Geschäftüleiter  ziemlicli  ^nmau  kennen,  so  liegt  es  nahe,  wenn 
auch  lediglich  der  Verauschaulichiing  halber,  eine  Verglei- 
chung  der  Ziffern  Ton  138  7  mit  denjenigen  der 
Gewerbestatistik  von  187  5  *)  zu  wagen.  Es  moss 
nalOrÜch  dabei  Ton  dem  himmelweiten  Unterschied  zwischen 
dem  modernen  Unternehmer  nnd  dem  mittelalterlichen  Hand- 
werker ond  Störarbeiter  abgesehen  werden.  Um  die  richtigen 
Vergleichspunkte  zu  gewinnen,  setzen  wir  1387  und  1875  die 
Ziihl  der  milnn liehen  Geschäftsleiter  in  Beziehung  zu  der  Zahl 
der  uiäiiulichen  Personen  im  Alter  von  über  12  Jahreu.  Da 
wir  aber  für  1387  nur  die  Anzahl  der  dauernd  Ansäs- 
sigen dieses  Alters  kennen,  während  die  Volkszählnng  von 
1875  sich  aof  die  ganze  fiiktische  Berölkernng  bezieht,  so 
mOssen  wir  die  8.  66  ermittelte  nngef&hre  Zahl  der  Knechte 
mit  780  Personen  zn  den  2904  dauernd  ansässigen  männlichen 
Personen  addireii,  womit  wir  auf  3634  überzwolfjährige  männ- 
liche Personen  kommen.  Vorausgesetzt  ist  dabei,  dass  die 
fremden  Knechte  alle  unverheiratet  waren. 


1)  Yorausgetetit  ist  dabei,  dais  das  Verhältniss  der  Knechte  bei 
den  Handwerkern  ein  äbnlicbea  war  wie  bei  der  flbrigen  BevOlkernog 
sodan  die  Hinzarecbnung  des  (ans  der  Zahl  nach  unbekannten)  männ- 
lieben Hfilfs-  und  Dienstpersonals  die  berechneten  VerhiUtnissziffern 
nicht  ?lndcru  würde.  Natürlich  i»t  diese  Hypothese  zu  Ungunsten  der 
Handwerker;  thatauchlich  wird  hei  ihnen  da«  Verbältnina  der  Gesellen 
und  Lehrlinge  zu  der  Meisterzahl  ein  höheres  gewesen  sein  als  bei  der 
übrigen  (in  der  Mehrzahl  ärmeren)  Bevölkerung  das  Vcrhältniäs  der 
männlichen  Dienstboten,  Handlungsgehfllfen  u.dgl.  zn  den  Dienstgebern. 

2)  VrgL  Beiträge  zur  Stat  der  Stadt  Frkl,  iil,  S.  174  S. 
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Tabelle  XIII. 
Ctowerbllob«  üattrnehaier  L  J.  1887  vid  1876» 


G^werbegrappen. 

Aniahl  der  Q»> 
aohSftilAlUr. 

Anf  1000  männ- 
liche r>.'rsonen 
Über  12  Jahron 
koniiiieu  Ge- 
tobifttleiter : 

1387 

1875 

1387 

1875 

II  Metallverarbeitung 

123 

319 

34 

8 

III  Heis-  und  Leuchtstoff-Bereitung 

13 

33 

4 

0,8 

IV  Textil-Inaaitrie 

884 

55 

92 

1,3 

y  Leder-Indottrie 

66 

822 

18 

8 

VI  Industrie  der  Holl-  n.  Sohnitsstofie 

118 

450 

82 

n 

VII  Nahrungs-  u.  Oeanssmittel-Industrie 

179 

414 

49 

10 

VIII  Gewerbe  ftlr  Bekleidung  u.  Beinigong 

272 

1172 

75 

29 

IX  Baugewerbe 

141 

4G4 

39 

12 

Zusammen: 

1848 

888» 

848 

80 

Diese  ZusammenstelluTi^  spricht  für  sich  selbst.  Sie  lehrt, 
dass  die  alten  stadtischen  Gewerbe  im  mittelalterücheu  Frank- 
furt eine  weit  bedeutendere  Stellung  einnahmen  als  im  mo- 
dernen, indem  sie  dort  über  34  Procent  der  fibenwölQährigen 
männlichen  Berolkemng  wirthschaftliche  Selhatatandigkeit  und 
gesichertes  Auskommen  geehrten,  wahrend  dies  hier  bei  kaum 
8  Procent  der  P'all  ist.  Nicht  ein  einziges  der  alten  Hand- 
werke bat  trotz  der  Erweiterung  und  Vervielfältigung  der 
Produktion  sein  früheres  "Verhältniss  zur  Gesammtbevölkerung 
(wir  dürfen  diese  wohl  ohne  Bedenken  an  Stelle  der  über^ 
zwölQährigen  mannlichen  Einwohner  setzen)  bewahrt.  Beson- 
ders stark  ist  die  Verschiebung  in  der  Teztil^Indnstrie,  wo 
im  XIV.  Jahrhundert  das  Verhältniss  ein  70&ch  st&rkeres 
war  als  1875 ;  aber  auch  in  der  Nahmngs^  und  Oenussmittel- 
Industrie,  der  Metall-  und  Holzindustrie,  den  Baugewerben 
finden  wir  liir  1387  3-  bis  5fach  grössere  ZiÖern  als  für  1875; 
in  keinem  Gewerbe  erreicht  die  gegenwärtige  Yerhältnisszahl 
die  Hälfte  der  mittelalterlichen. 

Dass  dieser  Unterschied  nicht  lediglich  in  dem  Gegen- 
satze  des  modernen  Grossbetriebs  und  des  mittelalterlichen 
Handwerks  begründet  ist,  ersehen  wir  sofort,  wenn  wir  den 
Venuoh  machen,  an  Stelle  der  Zahl  der  gewerblichen  Betriebs- 
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ieiter  diejenige  der  in  den  eiüzcluen  Gewerben  überhaupt 
beschäftigten  Personen  zu  setzen.  Für  1387  haben  wir  aller- 
dings die  betretenden  Ziffern  nicht;  nehmen  wir  indessen  für 
diese  Zeit  die  Zahl  der  Handwerkslekrlioge  und  Gesellen  auf 
die  Hälfte  der  Zahl  der  Meister  an,  so  werden  wir  eher  hinter 
den  wahren  Ziffern  anrückbleiben  als.  sie  flberschreiten.  Fflr 
1875  and  die  betr.  Ziffern  statistisch  ermittelt.  Wir  können 
dann  folgende  Tabelle  (XIY)  konstmiren,  die  indess  keine 
andere  Bedeutung  liaben  soll  ak  diejenige  eines  Veranächau- 
iicbungsmitteis. 

Tabelle  XIV. 


In  den  Gewerben  beschäftigten  Pertonea  1887  and  1875. 


Zabl  dor  be- 

Auf  j 

a  1000 

Bch&ftigten 

mftaal.  i 
abar  19 

J.  kf»m* 

Gewerbegrappea. 

m&niüiohsn  f  «r* 
•oaen. 

men  Tie- 
■ch&ftigta : 

1387 

1875 

1387 

1875 

H  MfllidlveiarbeituDg 

18$ 

1970 

51 

49 

Üt  Heia-  und  LeaehtitofF-Bereitang 

19 

591 

6 

14 

IV  Teztü-Indottrie 

601 

200 

188 

5 

V  Led«r-Indi]gtrie  ') 

99 

1056 

27 

26 

VI  lodastrie  der  Holz-  u.  Schnitukoffe 

177 

1536 

49 

38 

VII  Nahrnngs-  a.  Qenasamittel- Bereitung 

268 

2743 

74 

68 

VUI  Gewerbe  für  Bekleidnag  u.  Eeisigasg 

408 

2496 

112 

62 

IZ  Baogewerbe 

212 

4209 

58 

104 

ZuMmmeo: 

1860  1 

I480I 

5U 

863 

In  dieser  Zuaammenstellung  sind  die  beiderseitigen  Ver- 
hUUiii^8ziffern  zwar  einander  bedeutend  näher  f^erückt;  allein 
immer  noch  machen  die  gewerblich  thäügen  männlichen  Per- 
sonen 1387  über  die  Hälfte,  1875  wenig  mehr  als  ein  Drittel 
der  übenswöl^ährigen  mannliehen  Personen  Oberhaupt  ans. 
In  allen  Indnirtriesweigen  mit  Ansnahme  der  Baugewerbe  und 
der  Belenchtungs-Industrie  sind  die  mittelalterlichen  Verhält- 
nisszahlen  höfaer  als  die  modernen,  am  höchsten  in  der  Teztil- 

1)  FBr  1875  ist  die  Papierindoitrie  (Papier*  Pappe-  oad  Tapeten» 
labrilntioiB,  Boehbiaderei  oad  Gartonaage)  eowie  die  Qoinmi-  aod 
Gnttapeieha^Iadutrie  eiagetehloaien,  die  1887  fobten.  Ebento  in  der 
Tab.  Xin. 
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industrie,  welche  im  XIV.  Jahrhundert  relativ  mehr  als  27mal 
80  viel  Menschen  beschäftigte  als  1875.  Sogar  die  absolute 
Zifi'er  ist  im  Mittelalter  höher  als  in  neuester  Zeit  ^).  Und 
selbst  wenn  wir  von  den  für  13^7  konstruirten  Zahlen  der 
BeBcbaftigten  absehen  und  die  Zahl  der  damaligen  Meister  in 
Yergleich  setzen  mit  der  Zahl  der  in  den  gleidieii  Gewerben 
neaerdings  Beschäftigten,  so  ergibt  sich,  dass  1875  die  Textil- 
industrie und  die  Gewerbe  für  Bekleidung  und  Reinigung  ver- 
haltuissniässig  eine  geringere  Anzahl  von  Menschen  Oberhaupt 
beschäftigten,  als  1387  Meister  in  diesen  Ii e werben  vorhanden 
waren.  In  der  Lederindustrie  sind  die  Verbal tnisszahien  voll- 
kommen gleich.  Wenn  wir  nämlich  von  den  für  diese  Gruppe 
aus  dem  Jahre  1875  angegebenen  Zahlen  die  Zahl  der  in  der 
1387  noch  nicht  vorhandenen  Gnmmi-  nnd  Papierbbrikation 
Beschäftigten  in  Abzog  bringen ,  so  haben  wir  fttr  ersieree 
Jahr  759  in  der  L('d(  riiidiistrie  allein  iie^chäftigte  oder  auf 
1000  überzwölfjahrige  männliche  Personen  18  gegenüber  18 
Meistern  im  Jahre  1387.  Auch  in  einigen  anderen  Gewerben 
(Holz-  und  Schnitzstoffe,  Metall-Industrie)  sind  die  Unter- 
schiede in  den  Verhältnissziflfem  Ton  Tab.  XIII.  äp.  4  und 
Tab.  XIV.  8p.  5  wenigstens  nicht  beträchtlich. 

Nnn  haben  wir  freilich  bei  diesen  Yergldchungen  nnbe- 
rficksichtigt  gelassen,  dass  die  moderne  Entwicklung  eine  Reihe 
von  Gewerbezweigen  zur  iiiiite  gebracht  hat ,  welche  das 
Mittelalter  entweder  nicht  kannte ,  oder  welche  doch  in  dem 
mittelalterlichen  Frankfurt  nicht  nachzuweisen  sind.  Dahin 
gehören  die  polygraphischen  Gewerbe,  die  künstlerischen  Be- 
triebe ftlr  gewerbliche  Zwecke,  die  chemische  Industrie,  die 
ErzengoDg  ?on  Maschinen,  Werkzeugen  und  Apparaten,  die 
Industrie  der  Steine  und  £rden,  das  Bergbau-,  Hfltten-  und 
Salinenwesen  (Gruppen  III,  IV,  VI,  VII,  XV  nnd  XVI  der 
deutschen  Gewerbestatistikj.    Reebnen  wir  die  1875  iür  diese 


1)  THb  gleiche  Bnoheiniiiig  findet  tieh  in  der  Fiicherai,  Ar  welche 
18S7  61  Meirter  und  ein  Eneebt  nsohgewisean  nnd,  während  die  Qe- 
werbeitatiitik  von  1875  unter  dieier  Aabrik  nnr  49  Qeeehftfbleiier  und 
8  OehOlfen  au&ftUt. 
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Industriezweige  in  Frankfurt  ermittelten  Ziffern  zu  den  oben 
angegebeuen  hinzu,  fo  tiiideii  wir,  dass  in  diesem  Jahre  ^'>^)34 
gewerbliche  Geschaftsleiter  und  17840  gewerblich  beschäftigte 
mfinnliehe  Personen  überhaupt  vorbanden  waren.  Die  gewerb- 
lichen Geeebafleleiter  machen  9  Procent«  die  gewerblich  beechäf* 
tigten  mftnnlichen  Personen  fiberhanpt  44,2  Proeent  der  ttber- 
sw51ijäbrigen  münnlichen  Berölkernng  von  1875  aus,  gegenttber 
34,8  und  51,4  Procent  im  Jahre  1387.  Es  steht  eomit  ansBer 
jedem  Zweifel,  dass  auch  unter  Berücksichtigung  der  bedeu- 
tend reicheren  indnstrif»11en  Entwicklung  der  Neuzeit  im  mo- 
dernen Frankfurt  dds  Ciewerbe  in  weit  bescheidenerer  Stel- 
lung erwheini  als  in  demjenigen  vom  £nde  des  XIY.  Jahr- 
hunderts. 

Mit  diesem  nicht  zu  unterschfttsenden  Resultate  müssen 
wir  uns  für  jetzt  begnügen.  Denn  was  Tabdle  XII  neben 
den  Ziffern  und  der  Arbeitstbeilung  für  das  eigentliche  Ge- 
werbe an  Daten  bietet,  das  ist  mehr  der  Rahmen  filr  die  Sta- 
tistik der  Urproduktion,  des  Handels,  Verkehrs  und  der  übri- 
gen lierutsarttn  als  eine  solche  Statistik  selbst.  Man  ersieht  aus 
ihnen  die  Mannichfaltigkeit  der  Berufsgliederung,  welche  in 
diesen  Zweigen  menschlicher  Thatigkeit  schon  gegen  Ende  des 
Xiy.  Jahrhunderts  sich  herausgebildet,  nicht  aber  ihre  Mass- 
Terhältnisse.  Ueber  die  letateren  Vermuthungen  aussusprechen 
empfiehlt  sieh  nicht.  Die  Gruppen  I  und  X  weisen  aber  of« 
fenbar  die  grössten  Lücken  auf;  dort  fehlt  last  die  ganze  ei- 
gentlich ackerl)aueude  Bevölkerung,  sowie  ein  grosser  Theil 
der  Gärtner,  Weinbergsleute  und  ländlichen  Taglohner;  hier 
der  ganse  Grosshandel.  Den  letzteren  je  yollsbändig  statistisch 
au  erfassen,  so  dass  der  Procentantheü  der  Befdlkerung,  dem 
er  Beschäftigung  gewährte,  festgestellt  würde,  dOrfen  wir  schon 
dessbalb  nicht  hoffen,  weil  das  mittelalterliche  Frankfurt  für 
den  Orosshandler  keine  eigene  Benennung  hatte  Was  da- 
gegen die  Acker-  Wein-  und  Garteubau  treibende  Bevölke- 


1)  Vgl.  Gen  gl  er,  DeuUche  Stadtreebts-AltertbQmer.  Erlangen 
1882,  8.  456.  Vgl.  Eriegk,  d.  Bfirgerthon  II,  8.  484. 
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rang  angebt,  so  werden  in  spfiteren  Kapiteln  andere  Qnellen 

über  ihre  Stärke  Aufschluss  geben.  Nur  darauf  rnuss  hier 
noch  hincjewiesen  werden,  dass,  nachdem  oben  der  Antheil  des 
eigentlichen  Liewerbeatandes  an  der  Gesammtbevölkciung  iiuf 
50  bis  60  Procent  iestgeetellt  worden  ist  und  nachdem  aus- 
serdem fiir  die  nnier  Gnippe  T,  X  und  XI  aufgeführten 
rufsarten  der  Urprodoktion,  des  Kleinverk^rs  und  der  per> 
Bönliehen  Dienstleisinngen  in  Tabelle  XII  eine  PerBoneniahl 
▼on  12  bis  15  Procent  der  BeTÖlkemng  bereite  nacbgewieeen 
ist,  —  selbst  diese  letzteren  Naehweistingen  als  rollstandig 
vorausgesetzt  —  für  die  luiidwirthbchaitlichen  Vollbetriebe  und 
deii  Grosshandel  wenig  mehr  als  ein  Viertel  der  BeTÖikerimg 
übrig  bleibt, 

C.  Die  Herkunft  der  Bevijikervmg» 

Es  ist  eine  anffallende  Erscheinung,  dass  die  moderne 
Statistik  sich  noch  00  flberaue  selten  mit  der  Herkonfb  der 

nichteingeborenen  Bevölkerung  unserer  Städte  beschäftigt  hat. 
Dass  das  Verhältniss  der  an  einem  Orte  geborenen  Personen 
zur  üesammtheit  der  (ieiiselben  })e wohnenden  Menschen  nicht 
gleicbgiltig  ist,  bat  man  freilich  längst  erkannt.  Unsere  Volks- 
sahlungen  scheiden  Geburts-  und  Wohnbevölkerung  und  je 
nach  dem  Proeentantheil^  welchen  die  erste  dieser  beiden  Ka- 
tegorien in  einer  städtischen  Bevölkerung  in  Anspruch  nimmt, 
urtheilt  man  über  die  Baschheit  oder  Langsamkeit  des  An- 
wachsens der  betreffenden  Stadt,  Aber  die  grössere  oder  ge- 
ringere Sesshuftijj^keit  der  Menschen.  Offenbar  ist  dieser  Alabü- 
stab  aber  ein  ziemlich  unbestimmter  und  für  feinere  Unter- 
suchungen Über  die  sociale  Zusammensetzung  einer  Stadtbe- 
völkerung unzureichender.  Denn  wenn  man  z.  B.  von  einer 
Stadt  ermittelt  bat,  dass  die  Zahl  ihrer  nichteingeborenen 
Bewohner  60  Procent  der  Gesammtaahl  ausmache  und  Yon 
einer  anderen  Stadt,  dass  sie  40  Procent  Fremdbflrtige  hat, 
so  ist  mit  diesen  VerhältnissKiffern  noch  nicht  bewiesen,  dase 
die  Bevölkerung  der  ersteren  Stadt  nun  um  öo  viel  üngleich- 
nrtiger  ist  als  diejenige  der  letzteren  ,  und  dass  in  ihr  der 
Prozess  der  gegeufieitigeu  socialen  Anpassung  mit  heitigeren 
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Reibungen  und  KStnpfen  fflr  den  Einzelnen  verbunden  sein 
muss.  Jus  ist  ruchl  wohl  der  Fall  denkbar,  duss  die  nicht- 
•  eiDgeboreiieii  Bewohner  der  Stadt  mit  (30  Procent  Fremden 
unter  sich  und  mit  der  eingeborenen  Bevölkerung  eine  grös- 
sere Gleichartigkeit  der  äitte  und  Mundart,  der  wirthschaft- 
lichen  Energie  und  eoeialen  Gewohnheit  zeigen,  weil  sie  am 
der  näheren  Umgebung  stammen,  wahrend  in  der  Einwohner- 
schaft  der  Stadt  mit  40  Procent  Fremden  heterogene  Ele- 
mente ans  entfernteren  Gegenden  sich  mischen.  Im  ersteren 
Falle  wird  das  scliliessliche  Resultat  der  wechselseitigen  An- 
passung fremd-  uik]  hHmbürtiger  Bevölkerung  ein  ganz  an- 
deres sein  als  in  dem  letzteren :  während  dort  Einzelne  und 
Gruppen  von  annähernd  gleicher  wirthschaftlicher  Ausrüstung 
und  ähnlichem  socialem  Charakter  sich  friedlich  in  die  Tor- 
handenen  Brwerbebedingni^^  theilen,  TerdrSngt  hier  Tielleicfat 
der  lebenskiSitigere,  energischere  Stamm  den  abgelebten,  schwä- 
cheren aus  den  ererbten  Sitzen 

Daraus  ergibt  sich  von  selbst,  wie  wichtig  es  werden 
kann,  gona^ieren  Aufschlus«?  liher  die  Zusanmiensetzung  der 
nichteiiigeborenen  Bevölkeruug  unserer  iStüdte  zu  erlangen. 

Zu  dem  Ende  haben  wir  die  Herkunft  derselben  im  Ein- 
zelnen an  untersnchen,  also  gleichsam  die  Gesammtheit  der 
Zugewanderten  und  in  den  wirthschaltlich-socialen  Organismus 
der  Stadt  Aufgenommenen  nach  den  Geburtsorten  auseinander- 
lulegen.  Eine  derartige  Zurückversetzung  aller  in  einer  Ge- 
neration Eingewanderten  und  in  einem  bestimmten  Momente 
gleichzeitig  Lebenden  auf  ihre  Ausgangspunkte  würde  für  die 
Gegenwart  gewiss  von  grossem  Nutzen  sein.  Es  würde  an 
ihr  ganz  allgemein  ermessen  werden  können,  wie  weit  sich 
das  Gebiet  der  regelmässigen  inneren  Wanderungen  erstreckt; 
wir  würden  aber  auch  bei  jeder  Stadt  einen  Massstab  dafür 
gewinnen,  aus  welchen  Landestheilen  sie  regelmassig  den  Be- 

1)  So  der  Grieche  den  Türken  durch  Leihen  auf  Hypotheken. 
Smyrna  hatte  am  1846  noch  80000  türkische  und  nur  8000  griechische 
Einwohner;  1881  war  die  türkische  Bevölkerung  auf  23000  Köpfe  herab- 
gesunken, r^riechischo  auf  76000  gestiegen.  Vgl.  SchliemanOi 
BeiM  in  der  Troas  im  Mai  1881.  Leipz.  1881.  ^  29 
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darf  an  Menschenkraften  deckt,  welchen  ein  entwickeltes  Wirth- 
schaftslcben  mit  SPi'nor  raschen  Anfbranchunpj  von  Menschen- 
krait  mit  sich  hringt.  Auf  der  anderen  Seite  würde  sich  * 
ergeben,  wie  weii  sich  der  Kreis  ausdehnt,  auf  welchen  die 
wirthscbafUichen  oder  socialen  Vortheile  eines  stadtischen 
Wohnsitses  Ansiehnngskiaft  ansIlbeD ,  wie  gross  das  stftndige 
BekmUmogsgebiet  ist,  ans  dem  die  Tersehiedenen  6ev51ke- 
mngsklassen  einer  Stadt  den  dnrch  Tod  und  Auswanderang 
entstandeneu  Ausfall  ersetzen.  Die  Gunst  oder  Ungunst  der 
Vprkehrslage  einor  Stadt,  die  Rlflte  ihrer  Gewt  rl)e  und  ihres 
Handels,  die  Anziehungskraft  ihrer  öÜentiichen  Austaiten,  der 
Beichthum  ihrer  Erwerbsgelegenheiten,  die  Annehmlichkeit 
und  Entwioklnng  ihres  socialen  Lebens  —  alles  dies  nnd  man- 
ches andere  mOsste  in  einer  derartigen  Statistik  znm  Ansdmck 
kommen,  snmal  wenn  ihre  Resnltate  nach  Alter,  Geschlecht, 
Confession  und  Bemfsstand  gegliedert  wQrden.  Aber  sie  wfirde 
uns  aucli  den  eigenthüin liehen  Charakter  der  verschiedenen 
Stödte  erst  recht  verstehen  lehren,  indem  sie  uns  /oigtc,  durch 
welche  Einflüsse  die  Entwicklung  desselben  bestimmt  wird. 
Je  nachdem  die  Mischung  der  Bevölkerung  eine  vielfältige  ist, 
je  nachdem  dieselbe  unter  gleichartigen  und  stammyerwandten 
oder  nnter  Terscbiedenartigen  nnd  'stammfremden  Elemente 
stattfindet,  wird  sich  der  sociale  Charakter  einer  8tadtbe?öl> 
kemng  mehr  kosmopolitisch  oder  mehr  national  oder  proTimnell 
gestalten.  Die  Einliiirireriiiig  fremdartiger  Elemente  ruft  natür- 
lich sociale  und  wirtlischaftliche  Reibunc?en  hervor:  die  wechsel- 
seitige Anpassung  vollzieht  sich  langsam  und  unter  mannich- 
fachen  Schwierigkeiten  für  beide  Theile ;  sie  wirkt  zersetsend 
nnd  umbildend  auf  Sprache  und  Sitte  ein.  Städte,  welche  nur 
die  llberschdssigen  Menschenkräfte  einer  näheren  stammTcr- 
wandten  ümgebnng  aufsaugen,  werden  sidi  ruhiger,  gleichmäs- 
siger,  indiTidneller  entwickeln,  nnd  es  kann  ihnen  gelingen, 
Jahrhunderte  hindurch  ihre  historische  Eigenart  zu  bewahren. 

Aber  nicht  hlosä  die  Stiidte  seihst  als  social-ortliche  Grnp- 
pirungeu  würden  uns  solche  Untersuchungen  besser  verstehen 
lehren;  sie  würden  uns  auch  dazu  anleiten,  den  Ursachen 
naehiuspflren,  welche  in  der  unprttnglichen  Heimat  die  Meii- 
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scheu  fort  und  fort  zur  Auswaaderuug  dräogeu,  und  diese 
Wanderangen  und  Umsiedelungen  mit  efstaunlicher  Beharr- 
lichkeit Menechenalter  hindoreh  in  dieselbe  Richtung  lenken. 
Ist  €0  doch  eine  der  «affikilendaten  EraeheinitngeD,  daes  in  den 
Jahren  1875 — 1880  trotdt  fortwährender  VerBchlechtenuig  der 
etadtiechen  Erwerbsrerhiltnisfle  des  Wachsthum  der  Stadt* 
im  Deutschen  Reiche,  bezw.  der  Zudrang  vom  Lande  zu  den- 
selben im  Vergleiche  mit  den  Jahren  1867 — 1875  in  der 
Hälfte  alier  Orte  von  mehr  als  lOÜOO  Mnwohuern  nicht  nur 
nicht  nachgelassen,  sondern  sich  noch  Yergrdesert  hat,  wäh- 
rend die  andere  Hälfte  der  Städte  nnr  eine  etwas  Terlang- 
samte  Zunahme  m  yenseichnen  hatte,  eine  Abnahme  aber  nnr 
in  gana  TereiDselten  Fallen  stattfand  Mit  der  banalen, 
durch  keine  Thatsachen  belegten  oder  beleg  baren  Auskunft 
»amtlicher«  Statistiker,  die  landwirthschaftlichen  VerhältMisso 
hätten  sieh  in  dieser  Zeit  »offenbar«  noch  mehr  verschlechtert 
als  die  gewerblichen  und  kommerziellen,  ist  das  seltsame  Phä- 
nomen gewiss  nicht  erklärt.  Erst  eine  Ermittlung  der  Her^ 
konit  der  Gewanderten  im  Detail,  eine  statistische  ZnrQck- 
Tersetznng  derselben  anf  ihre  Ausgangspunkte  würde  darflber 
belehren  kdnnen,  welche  von  den  vielerlei  möglichen  Ursachen 
in  jedem  einzchitn  Auswanderungs-Orte  oder  -Gebiete,  bezw. 
in  bestimmten  Kategorien  solcher  Orte  und  Gebiete  den  Um- 
sug  bewirkt  haben. 

Man  spricht  nicht  selten  von  dem  Wandertriebe,  der  die 
Einzelnen  wie  ganze  Völker  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  in 
die  Feme  treibe;  ja  man  hat  diesen  Trieb  bestimmten  Völ- 
kern in  besonders  hohem  Grade  als  nationale  Eigenthümlich- 
keit  zugesprochen.  Versteht  man  darunter  einen  Drang  zum 
Wandern  um  des  Wanderns  willen,  so  mögen  ihn  Geschiclit- 
schreiber  zur  Bezeichnuntf  vou  Erscheinungen  verwenden,  die 
sie  nicht  zu  erklären  wissen,  und  Politiker  mögen  sich  damit 
die  patriotischen  Beklemmungen  über  die  hohen  Auswande- 
rongSBiffem  erleichtem.  Beide  gehen  dann  nnge&hr  ebenso 
tief  wie  Cicero,  wenn  er  die  Bevolntionen  ans  dem  Studium 

I)  Vgl.  Statitt.  Jahrbnoh  fllr  das  DeatMhe  Reieh.  17  [im}»  3. 6  £ 


Digrtized  by  Google 


158 


fiövanmi  rerum  erklärt.  Die  Gesellschaftswissenschaft  weiss 
mit  jenem  Begriffe  nichts  anzufangen.  Für  sie  ist  das  Wan- 
dern eine  wirthscbaftiich  nnd  social  bedingte  Massenerschei- 
nnng,  deren  Ursachen  die  Statisiak  aafsaheUen  hat.  Sie  nn- 
tencheidefe  Waadenmgen  mit  steter  QrtBveiSndemng,  solche 
mit  temporärer  und  solche  mit  dauernder  Umsiedelung.  Znr 
ersten  Kategorie  gehört  das  Nomadenlehen,  der  Betrieh  von 
Wanderliiiiidel  und  Wandergewerben;  zur  zweiten  das  Wan- 
dern der  HandwerksfFesrllcii ,  der  ländlichen  Arbeiter,  der 
Dienstboten,  der  Gewerbetreibenden,  weiche  die  günstigste 
Stelle  zu  temporären  Unternehmungen  aufsuchen;  zur  letzten 
die  Umzüge  Ton  Ort  an  Ort  innerhalb  desselben  Landes  nnd 
die  eigentliche  Answandemng.  Der  wirthschaftliche  Erfolg 
aller  Arten  von  Wanderungen  ist  die  HerbeifDhmng  eines 
lokalen  Anstansehes  der  Arbeitskrifte,  die  Bewirkung  einer 
zweckiuiiäöigeii  ArbeiUtheilung  und  Arbeitsvereinigung  inner- 
halb des  einzelnoTi  Landes  und  aut  der  ganzen  bewohnten 
Erde ;  ihr  socialer  Erfolg  sind  grosse  Verschiebungen  der  be- 
YÖlkemng,  Auf  halten  des  Anwachsens  derselben  an  einem, 
Beschleunigung  des  Wachsthnms  an  andern  Punkten,  Lieh- 
tnng  und  Anhäufung  angleich.  Ihre  Hauptursaohe  ist  die 
ungleiche  örtliche  Vertheilung  der  Erwerbsrortheile.  Die  Be- 
deutung der  Wanderungen  in  der  Gegenwart  und  nftchsten 
Vergangenheit  liegt  vor  aller  Augen;  als  interne  WanJerungen 
bewirken  sie  das  Anwarlisen  der  Städte,  verhüten  sie  die  Ent- 
stehung ein  s  Missverhältnisses  zwischen  kultivirbarer  Boden- 
fläche und  ackerbauender  Bevölkerung,  als  externe  beschleu- 
nigen sie  die  Bevölkerung  und  Ezploitirung  menschenarmer 
Koloniall&nder,  schaffen  sie  den  im  Mutterland  Zurückgeblie- 
benen Elt^bogenraum.  Aber  sie  können  auch  in  beiden 
Fallen  einen  Verlust  des  socialen  Körpers  an  f^esundem  Blut, 
eine  Schwächung  der  Produktivkraft  der  Heimat,  eine  Atro- 
phie der  einen,  eine  Hypertrophie  der  andern  Glieder  bedeuten. 
In  diesem  i^'aUc  sind  sie  Krankheitserscheinungen,  an  welche 
sich  ein  weitergehendes  als  bloss  wissenschaftliches  Literesse 
fcnflpft. 

Ueber  die  Bedeutung  der  Wanderungen  in  der  Vergan- 
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genheit  haben  wir  keine  klare  Vorstellung  mehr.  Angesichts 
der  durch  die  modernen  Transportmittel  und  das  freisinnige 
Personeorechi  dieses  Jahrhunderts  herbeigefflhrten  Erleichte- 
rong  dee  Ortawecheels  wird  es  Hut  pundox  klingen,  wenn 
hier  gesagt  wird,  daw  dieee  Bedentung  eine  weit  grossere  ge- 
wesen sein  mnss  als  in  der  Gegenwnrt.  Ab^r  es  bedarf  nnr 
einer  ziemlich  einfachen  Erwägung,  um  dies  zu  erkennen. 

Alle  höhere  Kultur  beginnt  mit  dem  Wandern.  Von  der 
occupatorischen  Sammelwirthschaft  leitet  das  Nomadenleben 
über  zur  Produktionswirthschait.  Der  älteste  Ackerbau  ist 
ein  nomadisoher  mit  jährlichem  Wechsel  des  Kiüiarlandes. 
Der  älteste  Bändel  ist  Wanderhandel;  die  ersten  Gewerbe, 
welche  sich  als  bemismSssige  Tbatigkeit  Einzelner  Ton  der 
Hanswirthscbaft  ab)5sen,  werden  »im  ümheniehenc  betrieben. 
Die  grossen  Religionsstifter,  die  ältesten  Dichter  und  Philo- 
sophen sind  übcrull  grosse  Wanderer.  Und  zieht  nicht  noch 
heute  der  Kriinder ,  der  Prediger  einer  neuen  Lehre  von  Ort 
zu  Ort,  um  Anhänger  und  Glaubige  zu  suchen  —  trotz  der 
gewaltigen  Entwicklung  des  modernen  NachrichtenTerkehrs? 
Aelter  gewordene  Kaltnr  ist  sesshalt»  Der  Grieche  war  sess- 
hafte  als  der  Phdnicier,  der  Römer  sessbafter  als  der  Grieche, 
weil  Einer  immer  der  Erbe  der  Kaltnr  des  Andern  war.  Noch 
beute  bemerken  wir  Aehnliches.  Der  Germane  ist  beweg- 
licher als  der  lionuine,  der  Slave  beweglicher  als  der  Ger- 
mane. Der  Fi-cinzose  klebt  an  der  heimatlielien  Scholle,  der 
Rosse  Terlässt  sie  leichten  GemQths,  um  an  andern  ISteüen 
seines  weiten  Vaterlandes  bessere  Krwerbsgelegenheiten  zn 
suchen.  Der  Grund  ist  ein  doppelter.  Mit  steigender  Knltur- 
entwicklmig  wichst  f&rs  erste  der  Umfang  der  Kä^itaifixi- 
mngen  ;  der  Prodncent  wird  immobil  mit  seinen  Produktions- 
mitteln. Der  russische  Zimmermann  wandert  mit  Axt  und 
Säge  Tausende  von  Werst  weit  durch  das  Land ,  um  Arbeit 
zu  suchen;  der  westeuropäische  Bauunteiiieliiuer  mit  seinen 
Maschinen ,  Sägewerken ,  Ziegeleien  ,  Werplätzen  ist  au  den 
Ort  gebunden.  Und  fürs  zweite  hat  die  Ausbildung  der  mo- 
dernen Verkebrmittel  den  Gütertransport  in  weit  höherem 
Grade  erleichtert  als  den  Pefsonentnmsport.  Die  örtlich  ge- 
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gebene  Vertheilung  der  Arbeitskräfte  erlangt  dadurch  höhere 
Wichtigkeit  als  die  natürliche  Verbreitung  der  l^roduktiona- 
mittel;  die  leUteren  ziehen  vielfach  den  enteren  nach,  wo 
flüher  der  amgekehrie  Fall  stattfiind. 

Wie  man  riehti  ftthren  diese  allgemeinen  Erwigongen  %a 
Reenltaten,  welche  von  der  vulgären  Annahme  einer  fQr(sw&li~ 
rend  steigenden  Mobilistmng  der  Gesellschaft  stark  abweichen. 
Wie  weit  dieselVien  richtig  sind,  konnte  nur  eine  vergleichende 
Statistik  der  Waiidenmgen  für  Völker  verachiedeiier  Kiiltar- 
stufe  oder  lür  dasselbe  Volk  in  verschiedenen  Epochen  seiner 
Entwicklung  zeigen.  Leider  ist  kaum  ein  Feld  der  modernen 
Statistik  noch  so  wenig  angebaut  und  so  sehr  in  seiner  wie- 
aenschafUichen  Frachtbarkeit  unterschatEt  ab  gerade  dieaea. 
Von  den  meisten  Lündern  beeitaen  wir  in  dieser  Richtmig 
kaum  mehr  als  die  rohen  Ziffern  der  überseeischen  Auswan- 
derung. Die  internen  Wanderungen  sind  mir  in  ganz  ver- 
einzelten Fällen  einmal  Gegenstand  der  Ermittlung  gewesen. 
Gewiss  fällt  es  schwer,  angesichts  der  modernen  Zagfreiheit  - 
nnd  Ueimatgesetzgebung,  der  Aofhebong  des  Passswanga  nnd 
ahnlicher  anf  die  Erleichtening  der  Personenbewegang  gerich* 
teten  Maasregeln  hier  f&r  die  Statistik  den  richtigen  Beob- 
achtungspimkt  zn  finden;  man  wird  aber  nicht  leugnen  k5n<- 
iien,  dass  auch  da,  wo  die  Mittel  zur  Gewinnung  zuverlllssiger 
Daten  vorliauden  gewesen  wären,  diese  vielfach  unbenutzt 
geblieben  sind. 

Es  gibt  zwei  Momente,  wo  die  internen  Wanderungen 
statistisch  zu  fassen  waren:  den  Moment ,  wo  dieselben  eben 
ihren  Endpunkt  finden,  also  den  Zeitpunkt  der  Nenansiede- 
Inng  nnd  den  Moment  der  eingetretenen  Ruhe,  wo  der  Erfolg 
aller  während  eines  Menschenalters  an  einem  bestimmten  Orte 
stattgehabten  Einwanderungen  vollendet  vorliegt.  Der  letzte 
Fall  wird  praktisch  bei  den  modernen  Volkszählungen ,  bei 
weichen  u,  A.  auch  nach  dem  Geburtsorte  gefragt  wird;  der 
erstere  Hesse  sich  leicht  praktisch  machen,  wenn  man  dae 
durch  den  Meldeawang  gewonnene  Material  statistisch  Ter- 
werthen  wollte.  Dies  ist  m.  W.  bis  jetat  nirgends  geschehen« 
Dagegen  werden  die  Gebfirtigkeitsangaben  der  Volkszählungen 
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wohl  in  allen  Ländern  benutzt,  freilich  nur,  um  in  ziemlich 
vi^en  Kategorien  sn  eraiiiteln«  wie  Tiele  der  Gesohlten  inner- 
halb oder  ausserhalb  ihres  Wohnorts,  ihrer  Prorinz  oder  des 
Staates  geboren  sind.  Feinere  üntersaohuogen  über  die  Mi- 
schung der  Bevölkerung  nach  der  Gebürtij^keit  sind  m.  W. 
erst  einmal  für  ein  gauzes  Land  ani^ostollt  worden,  niiniiich 
fBr  Rayern  auf  Grund  der  Voikszähluijgöreijuitiito  von  1871 
Die  Yortreitiich  durchgeführte  Arbeit  Georg  May  r 's  hat  leider 
nnr  bei  einigen  kommunalstatistischen  Bureanz,  wie  denjenigen 
Ton  Leipzig  und  Budapest,  Nachahmung  gefunden  £s  ist 
wfinschenswerth,  dass  die  Stadtestatistik  sich  allgemeiner  dieses 
Gegenstandes  annimmt.  Denn  in  dem  grossen  Hanshalt  der 
modernen  Gesellschaft  erseheinen  die  StSdte  Torwiegend  als 
menschenkonsumirende  Bildungen,  und  in  ihnen  findet  der 
prösstc  Theil  der  inneren  Wanderungen  seinen  Zusamraen- 
flu88  und  Ruhepunkt.  Viel  wäre  schon  erreicht,  wenn  wir 
ermittelt  hätten,  wie  in  ihnen  die  BeTdlkemng  nach  der  Her- 
kunft sich  mischt. 

Was  die  Vergangenheit  betrifft,  so  fehlt  es  keineswegs 
an  Material,  welches  uns  in  den  Stand  setzt,  auch  auf  sie 
diese  Untersuchungen  auszudehnen.  FUr  die  mittelalterlichen 
Städte  liegt  solches  m  den  l^ürgerbüchern  vor,  welche  Jahr 
fBr  .Tahr  die  in  den  Bürgerverband  Aufgenommenen  nach 
Namen  und  meist  auch  nacii  Gewerbe  und  Herkunft  anu';'  1'  n. 
Auf  Grund  derselben  bat  Kohl  seine  Untersuchungen  über 
die  Herkunft  der  Bevölkerung  von  Bremen  ')  angestellt.  We- 
niger häufig  sind  derartige  Daten  tdr  die  fluktuirende  Bevöl- 
kerung. Inmierhin  besitzen  wir  bereits  eine  Arbeit  Ton 
Schau  8,  welche  ttber  die  Herkunft  der  Konstanzer  Handwerks- 
gesellen am  Schluss  des  XV.  und  im  XVI.  Jahrhundert  auf 

1)  Die  bajerUcbe  Bevölkening  nach  der  Gebürtigkeit,  bearbeitet 
▼on  Dr.  Georg  May  r.  XXXII.  Heft  der  fieitr.  sar  Statistik  des  EOnigr. 
Bajern.  Mfinchen  1876. 

2)  Hitth.  des  vtatitt.  Bor.  der  Stadt  Leipsig.  Heft  XI.  -  Die 
Hauptstadt  Budapest  i.  J.  1881,  Berlin  1883. 

8)  Zeitsehrift  für  D.  KDltorgeBohiehte.  N.  F.  T,  S.  37-76. 
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Gnind  der  erhaltenen  Eidbücher  Anftchlnae  gibt  Weiteres 
Material  laset  eich  aus  den  Herkunftsangaben  der  BOrgerrer- 
zeichnisse,  der  Brflderschaftsbtlcher,  Söldnerlisten  etc.  gewinnen« 

Wenn  schon  in  der  Gegenwart  die  Untersuch nng  der 
Herkunft  einer  Stadtbevuikt  ruu^  die  werthvoilsten  Auf- 
schlüsse verspricht ,  so  wird  dieselbe  für  das  Mittelalter  von 
noch  weit  grösserer  Wichtigkeit.  Denn  so  bedeutend  auch 
der  Zndrang  nach  den  grossen  Städten  der  Gegenwart  sein 
mag,  80  behauptet  doch  immer  noch  die  eingeborene  oder 
doch  seit  langer  Zeit  eingewöhnte  Bevölkerung  ein  so  starkes 
numerisches  Gewicht,  dass  es  ihr  yerhftitnissmfissig  Imeht  ge^ 
lingt,  die  fremden  Kiemente  bich  anzugleichen,  ihnen  das  ei- 
gene Oepritge  mehr  oder  weniger  aufzudrücken.  Die  Bevöl- 
kerungen von  Berh'n ,  Wien  oder  München  haben  trotz  der 
Einwanderung  der  letzten  Jahrzehnte  nur  unerheblich  an  ihrer 
socialen  Eigenart  Tcrloren.  Anders  im  Mittelalter,  wo  yei^ 
heerende  Krankheiten,  Theuerungs-  und  Kri^psnöthe  die  Be- 
YÖlkerung  in  kurzen  Zwischenräumen  heimsuchten  und  gleich 
SU  Tausenden  hinrafften.  In  einer  solchen  Zeit  ist  der  Zuzug 
von  aussen  eine  stete  Notliwendigkeit ,  wenn  das  fitiicltiscbe 
Gemeinwesen  mit  seinen  kostspieligen  iiefestigungen  und  Ver- 
theidigungHcinriciitungeu  überhaupt  weiter  bestehen  soll.  Die 
rasche  Wiederholung  jener  Kalamitäten  würde  im  anderen 
Falle  binnen  wenige  Jahrzehnten  die  städtische  Gesellscbaft 
anr  Auflösung  gebracht  haben. 

Diese  sehr  ein&che  Erwägung  nöthigt  uns,  von  ▼om 
herein  in  jeder  mittelalterlichen  Stadt  einen  nicht  unerheb- 
lichen l^i  oeentsatz  von  Nichteingeborenen  vorauszusetzen.  Ob 
dieselben  })olitisch  als  Bürger  oder  als  Einwohner,  bezw. 
Beisassen  oder  m  irgend  einer  anderen  Eigenschaft  der  vor- 
handenen Bevölkerung  eingefOgt  wurden,  ist  vorläufig  gleich- 
giltig.  Unser  Yerzeichniss  der  an^igen  Bevölkemng  von 
Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1387  zeigt  denn  auch  fast  auf  den 
ersten  Blick  in  den  zahlreichen  Ortsnamen,  welche  zur  Per- 
sonenbezeichnung verwendet  sind,  dass  ein  grosser  Theil  der 

1)  Jahrb.  fflr  NÖ.  n.  Statistik  XXVIII.  (1877),  S.  313  ff. 
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Sehwdrenden  Tom  4.  Oktober  noch  deutlich  seines  fremden 
üisprongs  sieb  bewnsst  war.  Zwar  laset  sieh  nicht  beweisen 
und  soll  ancfa  nicht  einmal  TermnthtiDgsweise  gesagt  werden, 
dasB  alle  so  besdebneten  Personen  nun  selbst  in  Frankfnrt 

eingewandert  geweseu  üeien.  Manche  mugeu  die  Söliiie,  an- 
dere die  Enkel  solcher  Eingewanderten  sein.  Allein  fflr  die 
grosse  Mehrzahl  der  Fälle  steht  es  ausser  Zweifel,  dass  wir 
es  mit  »neuen  Männern <  zu  tbun  haben.  Dies  gilt  durchweg 
lllr  die  zahlreichste  Art  von  Fallen,  in  welchen  der  Orts- 
name mit  der  Pr&position  von  dem  Taoihamen  beigefügt  wird. 
Minder  gewiss  liegt  die  Sache  bei  denjenigen  Fallen,  wo  der 
Ortsname  nnmittelbar  dem  Vornamen  nach-  (vereinBelt  anch 
vor-)  gesetzt  wird  und  bei  denjenigen  ,  in  welchen  der  Ortg- 
nanie  adjektivisch  gebraucht  wird.  Indesäen  spricht  die  nicht 
80  seltene  Beobachtung,  dass  für  die  Bezeichnung  einer  und 
derselben  Person  alle  drei  Formen  gebraucht  werden ,  und 
dass  die  Beieichnung  durch  Angabe  der  Herkunft  mit  der 
Benennimg  naeh  dem  Gewerbe  oder  Wohnhanse  wechselt, 
doeh  für  die  Annahme,  dass  wir  es  hier  nnr  in  seltenen 
FlÜlen  mit  iizirten  Familiennamen  zu  thnn  haben 

Von  den  2861  Personen,  welche  unser  Verzeichniss  ent- 
hält ftihren  etwa  1000  Namen  mit  Herkunftsangaben.  Genau 
iässt  sich  die  Ziffer  nicht  bestimmen,  da  es  hin  und  wieder 
aweifelhaft  blieb,  ob  eine  üerkunitsbezeichnung  oder  eine 
andere  Art  der  Kamengebnng  vorliegt.  Dies  gilt  namentlich 
Ton  der  zweiten  der  oben  angeführten  Bezeichnungsweisen, 
bei  welcher  der  Ortsname  nnmittelbar  dem  Tanfnamen  bei- 
gesetet  wird.  Eine  weitere  Aozabl  von  Namen  musste  dess- 
halb  ausgeschieden  werden,  weil  die  betreffenden  Orte,  sei  es 
wegen  frühzeitigen  Vergeh windens  derselben ,  sei  es  wegen 
undeutlicher  oder  ungenauer  Schreibung  nicht  aufgefunden 
werden  konnten.  Doch  sind  diese  Kamen  in  die  nachtolgcnde 
Uebersicht  aufgenommen  worden,  welche  sammtliche  in  nn- 


1)  Bei  nctoriaGh  alteingebargertea  Familien»  wis  den  HokhaiiaeD, 
Glauburg  u.  A.  iat  toh  einer  Anfoahme  der  betr.  Pertenen  ia  die 
naehfolgende  BtatuAik  abgesehen  wordeo. 
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serem  Verzeichnisse  vorkomni  enden  Ortsnamen  nach  Kate- 
gorien getrennt  und  alphabetisch  geordnet  enthalt.  Die  Schrei- 
bung ist  die  nrkniidUehe ;  die  beigefügten  Ziffern  geben  die 
Zahl  der  Torkommenden  FiUle  an. 


iu  Ortenamen  mit  der  Frftpositioii  von. 
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a  o  A  n  A  V\ '  t  1'  V 1 1  U 

ArViPilflfPn  A 

IC  AftflAi  fl  iSLii 

JLWMHMNI. 

iBWUinneyia  o. 

AWMUUllllDarg  4. 

jLiooerif. 

jsmmgwi  m» 

A^AIIftBkAwm 

Avmiiioyiii  o. 

AuorDBOB« 

uoppfloiin  B. 

WtVMaAMn 

jnilK6llftteill. 

Axpeig. 

\Awiue  4. 

f  ecninoflAtii  0« 

noppcrn  Om 

rrancKe. 

DäDcDDUMII. 

V/Focssen  uur^. 

frefleoerg  i«. 

ueoera  /. 

r  ry  mirf^  0, 

D  f»C  n  0 1  III  goS. 

FriGzlar. 

DLCin  f. 

C  UIQO  f. 

DerKirBtieim  u. 

Kungiaherg. 

isern. 

Qauibach. 

Berstad  3. 

Diepach. 

Garbenbeim. 

Diopurgi  Dippurg  7. 

ueiinnusen  lo. 

incKeD« 

juicsenoftOD. 

vreraiir  uirawa  »• 

niDgeD  9. 

i/ODDeDoni> 

vieuen  o. 

Binrel  5. 

Biaeholfiaheym  2. 

Dorbgbeim  3. 

QottiBgeii. 

Boekinfaejm  10. 

Dorlay. 

GriftOheim  2. 

Boraersheym  5. 

Dudiltbeim  2. 

Onineberg  & 

Bonimeß  2. 

Dungen. 

Bornheim  4. 

Dnrckelwil, 

Hagenau. 

Breidinbacb. 

Halgarten. 

von  dem  Brufibe. 

Echczil  4. 

Hanawe  5. 

Blichen  ^ 

Eckarc^^hnsen. 

Harheim  6. 

Buchis. 

Eckiuheim. 

Haczatein. 

Budensheim  4. 

Egersbach. 

Hemrich. 

Büdingen. 

Elffelde,  Eltvil  2. 

HelmerBhusen. 

Buwern. 

Emße. 

vom  Hene  2. 

Buotbaoh  8. 

Enkeim,  Ennencheym  2. 

Hersfeldeu. 
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Hexstad  S. 
Hejger  2. 

Hoenberg,  Hohenbeigjii 
Hoennde  8. 
Hoeoftad  5. 
Ho«to,  Hotte  2. 
Bomnbiurg,  HomVorg  2. 
Hohangen,  Homgen  4. 

HOMD. 

Haaeostam  S. 
Hostedan. 

llbeustad ,  Elbinstad, 

Elmenätad  3. 
Itfteiiii  Edecbstein  3. 

Langendippach. 

lAncBhiide. 

Luid. 

Lanffloiff  2* 
LftvSited. 
liAiippaeh  8. 

LemenboliiL 
liehe. 

Licbtenetein  & 
Liederbach. 
Lymparg  5« 
Linden  2. 
Ljudeobach. 
Lintheim  3. 
LUberg. 

Lorch,  Lojrche  3. 
Latembaoh. 

Ibrparg  4. 
MMrialM^ni  2. 
Hattrlob. 

MaildMim,  Hdtbeim  2. 
MooM  14 

Merfelt,  Hertefeli  2. 
Müdeiibevg  2. 
Minczenberg  8. 
HoeBstAd* 


Montebaer  5. 

Morle. 

Neda  3. 
Nydde  3. 

Nyddirnrode,  Njdder^ 

rade  3. 
Nnwenhene. 
Nuwenroid. 
Nurenberg. 
Nure. 

Obirnrode  2« 
Obirczhusen. 
Ocksta  1,  Vxstad  8. 
Ofenbach  7. 
Omatad. 
Oppen. 
Oppinheim  2. 
Ortenberg  3. 
Ostbeim  3. 

Pettirwüo  9. 
Prumheim  6. 
Bnmgisheiai ,  Promß- 
eim  3. 

Radflb 
Bunbaoh. 
BedelnhMin  2. 
Aeadel  2. 
BejdilihofiMi. 
Rockingen. 

Beda,  Bodaur  Bodawad. 

Bode  2. 

Bodeheim  5* 
Borne  2. 

Roßbach  Eoyßbftch  7. 

KostUorf. 
Rudingbeim. 
Rudinaheim. 
Kauipenheym  2. 

Bydenu 

SaiMii. 
8ehoDflawe. 


Seckebacb,  Seekbaoh  9. 

Seil  Oy  ra. 

8eibolt  2. 

Selgenstad  5, 

Siburg,  Syburg  2. 

Siegen  5. 

Soleibaeh  2. 

Soeaiiihetm. 

Spangenberg. 

8pir  0. 

Steden  14. 

Stoiiibach  2. 

Sieinford. 

Steinheim. 

Stoxfitad. 

Swalbach  2. 

Sweinheim  6> 

Swinford, 

Thner. 
Tteyie  2. 
Velwü,  Tüwll  2. 
Vrwl,  Onel  4. 
Vaingea»  Yaongen  8. 
Vaakeini* 

Waehinheim. 
WeaeL 

Weeadar  18. 
Wflebaoh. 
Winden  8. 

Winheim  2. 

Wirboim. 
Wiüenkirchen  4. 
Wizel,  Wißel,  Wiael  9. 

Won  necke  6. 
Wolnstad.  Wolleostad, 

Wulnstad  3, 
Worujß  5. 

Wurczeburg ,  Wircse- 

bürg  2. 
Wymsheym. 

Zielaheina« 
Zicae» 
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Aldinhofea. 

AsehafBulnirg. 

ArUmwo. 

Bern  2. 

B4?rnfelt, 

Birnics. 
Bissing. 
BlumeDstein  3. 
Bomersheym  3. 
BonüifliiD« 
Bronecke. 
BncslMoh. 
Bndiniheim. 

Kaldebacb. 

Capelle. 

Harpen. 

Eerope  4. 

CloppensteiiL 

Colliu  3. 

Krauenstein. 

Kraosenbacb. 

Eonigeatoui. 

Kusel  2. 

Dypach  2. 
Dollmg. 

Ecldiiheyiii. 
Empel  2. 
Eppinitein  2. 
Erlebach. 


Aldenbnrger. 
Appinheimer. 
ABobaffinburger  8. 
ABtinh^mer. 
Aaheymer. 

Battenberger. 


EBtohebaoh. 
Etohebom« 

Firne  bnrg. 

Fi^chenhnseiL 

Flersheim. 

Fredeberg  2. 

F^eneteiii. 

FnllewiU 

Gisubil. 
Glipper^. 
Gosenbach. 
Grießheim, 
üruuenberg  8. 

Hademar. 


Herosberg. 

Hexstad  3. 
Holczappel  2. 
Holsho&n. 

Tienbaob. 

Lewinsteio. 
Lyntheim  2. 
Lonebnrg  2. 

Marburg. 

Marckel. 

Melsbeim. 

Meisen  buch  3. 

Hoisehenlielni, 

Monster« 

Montebner  7. 


Moimii. 

Hörle. 

Mylifls. 

Nuses. 

Qrbracb. 
Ooenbaeh. 

E.odehejm  2. 
Rospaob. 

Sehadeoke. 

Schoeren. 

Sma^kalden. 

Sichenhusen. 

Sneppinstein. 

Sonnebom. 

SoBsinbeim. 

Spyer. 

Salburg. 

Snlcibaeh»  Solctbaeh  3. 
Swalbacb. 
Swembeym  3. 

Viingen. 

Wicker  5. 
Widenbaoh. 
Wiel,  WIele  5. 

Winsbeim. 
Wißenkirchen  2. 
Wonnecke  6* 
WoUUd. 

Zilsbeiai  2. 
Zapperfelt. 


&  A4)0ktiTlBeie  Fem. 

Beckilnheymer. 
Beldembejiaer. 
Berger. 

Bersteider. 
Bis-cboffer. 
Bockinbeymer  2. 
Boddenhemer. 


Bomershejrmer. 

Brambecher. 

Brecher. 

Bronbecher. 

Budinsh^ymer. 

Baseler. 
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Kanberger  8. 

Kelsterbeobar  2. 
Claffhaier. 

Clingenw. 
Cloppheimer  S. 

Ccelcer  3, 
Kolnhuser. 
Konulbecher  2. 
Kopperer. 
Kracgawer  2. 
Krouiateder. 

Dieparger  2» 
Didenbeeher. 

Doringheymer. 

Drebechir. 

Drimpperger. 

Dawerohejmer. 

Bckinheiiiier  & 
Brlebeeher,  Irl«beQber4. 
Syohenor  S. 

Fechenheimer  3« 
Fladener  4. 
Fredeberger  3. 
Fulder. 

GMrinbecher  2. 

Gaambecher. 
G«üiihuser  3. 
Goseobecher.  * 

Grunawir. 

Gninebarger. 

Gogetheimer. 

Haehenbefger. 


Behejmor  3. 
B^7«r  5. 

Döring. 

^Oießef  2. 


HanboBflr  8. 

Harheymer  2. 

Hegeheimer. 

HeilmanahiiMr. 

Heldeberger. 

Hirezbechir. 

He.xstpder. 

Heydt  isheymer. 

Iloen  berger. 

HcMi^nrfjilder. 

iiohen  burger. 

Homberger. 

Hmer. 

IlbeoBteder. 
Itenbooher« 

Laopoober. 
Lieber« 

Lyderbedber  2. 
lorntbeymer  8. 
Iiorebor. 
Labecker. 

Meylsheymer. 
MoDCzer  2. 
MiDCzeubcrger. 
Molinbecher. 
Molnheimer  2. 
Vorler. 

Orthinberger. 
Oppinhey  mer. 
Oaseoer« 

Palbeymer,  Pbnlbey« 
mer  2. 


Bameieder. 
Bedelnheiiner  2« 

Biethuser. 
Rynheymer  2. 
Rockinhnßer. 
Rodeheymer  2. 
Borheymer  2« 
Ruckinger. 
Buokerberger« 

Sebarpenstemer« 
8cbelteiier  2. 
Sobonawer« 
Siokeobofer, 
Sosnnbeymor  2. 
Spirer. 
Siedefeldir. 
Stirsteder. 
Salesbeobar  2. 
Sweyobeymer  3. 

Trierer,  Thrierer  2. 

Vneler»  Orteier  8w 

Weldener. 
Weydebeoher. 

Wiseler. 
Wixhuser  3. 
Wixstedir. 
Wolken  burger. 
Wormßer. 

Zilsbeymer  2. 
Zurcber  2. 
Ziechener« 


n.  Luidaehafllfohe* 

Fogeltberger. 
Franebe  6. 

Heue  2. 

Kedirlender. 


Odinwelder  2. 
Odenwalt. 

Pruße. 

Slusing. 
Swap  4. 


Digrtized  by  Google 


168 


Zweifeliiftft  blieben  folgende  Ortanamen  der  Entegorien 
B  und  G:  Dirwewaaser^  Ecktmoß^  FeUng  (FeUing?)^  Egerer, 
Heidorn,  Tbed^,  Kluäener  (Eloden?),  Lacke  (Laach?),  Lu~ 

purg ,  Mcrhode ,  Monych  (München  ?) ,  MontseKelger  (Mont- 
selgues  in  B'rankreich,  Dep.  ArdöclieV),  Suhus^  Iicidt\  Oisscn- 
steh),  Retne  (Rehme  Kr.  Minden?),  Bode  (Roth  oder  das  Ad- 
jektiv?), ScheUiorn  ö,  Stargrat,  Starckrat  4  ^targartV), 
Stviasenburg,  Wescmer,  Wortenberg. 

Zar  Kategorie  A  gehören  im  Ganzen  626  Personen  ans 
226  Orten.  Von  den  letzteren  sind  jedoch  folgende  13  ihrer 
Lage  nach  nicht  zu  bestimmen  gewesen,  sei  es  dass  die  Schrei- 
bung ungenau  ist,  sei  es  dass  es  mehrere  Orte  dieses  Namens 
gibt,  von  denen  keiner  in  der  Nähe  von  Frankfurt  liegt: 
Aigesheim^  Axperg  y  Bruch  y  Buwern  (Beuern?),  Ih^bbeUtDif 
Franch \  Lic/Uenstein  2,  Lyndcnbuch,  Lnternbach,  Hure  (mögl. 
WeiseAbkürznngfUrNurenberg), /^^(2i/6/io/e)2,  i2ome2,  Schon- 
awe.  Es  verbleiben  somit  zur  niUieren  Bestimmung  noch  213 
Orte  und  611  Personen. 

Zur  Kategorie  B  gehören  141  Personen  aus  91  Orten. 
Von  diesen  entfallen  aus  den  angeführten  Gründen  14  Per- 
sonen in  folgenden  12  Orten:  Arthusen ,  Bernfeltj  Blumm- 
steiv  8,  Brnmckcy  Capelle,  Cloppenstei'n,  Krmtenstein,  Delling, 
Fischenhusen,  Hercsberg,  Lac  in  stein,  Sneppinstein»  Es  ver- 
bleiben 127  Personen  aus  79  Orten. 

Zur  Kategorie  0  gehören  171  Personen  aus  113  Orten. 
Von  diesen  ent&llen  10  Personen  aus  eben  so  vielen  Orten, 
nämlich:  Äläenhurger,  Claffhusery  Glingener,  Brd^ecKer,  Drimp- 
perger,  Hornberger,  Ossener,  Riethuser,  Ruckerberger,  Scho- 
nawer.    Es  verbleiben  somit  161  Personen  aus  1U3  Orten. 

Die  Katc<^orie  L)  unifasst  30  Personen  aus  13  verschie- 
deueu  Gegenden.  Wir  können  darnach  die  Herkunft  von  929 
Personen,  die  sich  auf  299  Orte  und  13  Landschaften  ver^ 
theileu  mehr  oder  minder  genau  bestimmen.  Freilich  treffen 
wir  unter  den  so  ausgesonderten  Orten  eine  erhebliche  An» 
zahl  solcher,  welche  mehrfoch  in  Deutschland,  ja  in  der  Nähe 
Frankfurts  vorkommen.  Da  eine  bestimmtere  Bezeichnung 
fehlt,  so  müssten  auch  diese  Orte  ausser  Betracht  bleiben, 
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wenn  uicht  Alles  darauf  hinwiese,  dass  wir  in  zweifelhaften 
Fällen  immer  den  Frankfurt,  zunächst  gelegenen  Ort  als  die 
Heimat  der  betrertenden  Person  anzusehen  haben.  Wo  irgend 
Zweifei  blieben,  da  sind  die  betreffenden  Ortsnamen  im  Fol- 
genden durch  das  Zeichen  *  kenntlich  gemacht  worden.  Im 
üebrigen  sind  amn  Zwecke  der  Klassificinmg  der  einzelnen 
Orte  je  naeh  ihrer  Entfernung  von  Frankfurt  a.  B(.  oder  ihrer 
politischen  Zugehörigkeit  neben  den  neueren  OrtSYerzeich- 
nissen  (insbesondere  den  Orts-Lexika  von  U  i L  ter  uüd  H u h n) 
das  historisch-e^f'ographische  Wörterbuch  des  Mittelalters  von 
Hermann  Oesierley,  sowie  die  Arbeiten  über  wtiste  und 
ausg^angene  Orte  der  angrenzenden  Gebiete  ^)  sorgfältig  be- 
nutzt worden.  Es  ist  nntHrlich  hier  nicht  der  Ort  für  hi- 
storisch -  topogiaphisohe  Untersachnngen.  Desshalb  mnsste 
dayon  abgesehen  werden,  Überall  die  Beetimmungsgrande  fftr 
die  Einreihnng  dieses  oder  jenes  Ortes  an  einer  gewissen 
Stelle  der  nachfolgenden  U ebersichten  zu  entwickeln.  Untere 
gefangene  Ortscbaftrn  sind  durch  Cursivdruck  und  durch 
kurze  Verweisnii^^en  aui  die  betreüende  Litteratur  kenntlich 
gemacht  worden. 

Wenn  wir  aunachst  von  den  hm  kchaftlichen  Bezeich- 
nnngen  absehen,  so  Tertheüen  sich  die  Herkunftsorte  der  Bd9 
Personen,  welche  überhaupt  in  Betracht  kommen,  nach  den 
gegenwSrtigen  politischen  Grenzen  folgendermassen.  Es  kom- 
men auf 


1)  Es  sind  bauptsäcbhch  folgende:  Landau,  Beschreibung  des 
Gaue«  Wetteretba  (L.We.).  Derselbe,  BeBcfareiboxig  dee  Heneogauet 
(L.  H.)  tiad  Hiat*topogr.  BetchreibuDg  der  wlliten  Orttohaften  im 
KorfitnteDth.  Heasei)  eto.  (L.  Wll*).  —  Wagner,  Die  Wflatoogen  im 
Groaahefiogthnm  Benen.  8  BdOe  (beieichnet  W.  Ob.:  Oberheneii, 
W.  St:  Starkenboig,  W.Rh.:  Bheinhessen).  —  Vogel,  BeBchxeibong 
det  Herzogtbums  Nanan  (V.  N.).  Ausserdem  sind  die  Ortsverzeich- 
nisae  in  W  e  n  c  k  *8  Hess.  LaDdesgescbichtc  ,  sowie  das  Versetohniss 
der  Ortschnften,  welche  Bnrgrecht  zu  Frankfurt  hatten,  bei  Thomas, 
der  Oberhof  sa  Fr.  a.  M .  8.  18d  fL  vergUohen  worden. 


Personen.  Proeeat. 


Das  Königreich  Prenssen 

Grossherzogthum  Hessen 


463  51,6 

359  39,9 
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Foraoaaa«  Proeont. 


Königreich  Bayern 

88 

QrofwhenBOffthiun  Baden 

7 

0,8 

Sachsen  und  Thüringen 

5 

0,« 

Koni reich  Württemberg 

4 

0,* 

Eilsass 

1 

0,1 

Lübeck 

1 

0,1 

Deutsches  Reich  fiberhanpt 

878 

97,« 

Oesterreich 

12 

1,« 

Schweis 

5 

Niederlande 

4 

0,4. 

Demnach  stammten  1387  über  der  Einwohner  Frank- 
furts, deren  Herkunft  angegeben  ist,  aus  dem  Gebiete  des 
jetzigen  Königreichs  Preussen  und  des  Grossherzogthums  He»- 
sen;  nehen  ihnen  kommen  nur  noch  Bayern  und  Oesterreich 
mit  erheblicheren  Ziffern  in  Betracht.  Ans  allen  vier  Staaten 
zusammen  waren  fast  97  Procent.  Vergleichen  wir  damit  die 
Ergebnisse  der  G^bflrtigkeitsstatistik ,  wie  sie  das  statistische 
Amt  der  Stadt  Frankfurt  nach  den  Ergebnissen  der  Volks- 
zählung vom  1.  December  1880  dargestellt  hat  so  stammen 
Yon  den  80  905  nicht  in  Frankfurt  selbst  geborenen  Peraonen, 
welche  1880  yorhanden  waren,  aus  dem  Königreich  Preussen 
45fi  Proc,  ans  dem  Orossh.  Hessen  23,y,  ans  Bayern  ll,t, 
aus  Baden  5,a»  ans  Sachsen  und  Thüringen  2,8«  ans  Wfirt* 
temberg  4,s  und  ans  den  fibrigen  deutschen  Landern  2,s  Pro- 
cent; ferner  aus  Oesterreich  1,2,  der  Schweiz  0,?,  den  Nie- 
derlanden 0,2,  den  übrigen  europäischen  Liindem  1,9  und  aus 
den  aussereiiropäiscben  Erdtheilen  0,6  Procent.  Schon  daraus 
ergibt  sich,  dass  das  Kekrutirungsgebiet  der  mittelalterlichen 
an^sigen  BerÖlkernng  ein  weit  beschränkteres  gewesen  ist 
als  dasjenige  der  modernen  flberhanpt. 

Noch  deutlicher  tritt  diess  herror,  wenn  wir  die  einge- 
wanderten Personen  Ton  1387  nach  den  grosseren  und  klei- 
neren Verwaltuijgäbezirken,  denen  ihre  GelHirtsurte  heute  an- 
gehören, sowie  nach  den  Heimatorten  gliedern. 


1)  fieitrftga  a.  Statistik  der  Bt  Vtaakf:  IV,  S.  74. 


Digrtized  by  Google 


171 


I.  Prenssen. 


1.  Begienmgtbezlxk  Wiesbaden. 


a)  Kreit  Frankfurt 

Bonames  2 

Bornheim  5 

Hansen  % 

Niederrad  9 

Oberrad  4 

Zusammen  16 

b)  Amt  Hiebet. 


Höchst 

2 

Kriftel 

1 

Eschborn 

7 

•Grieaheini 

3 

1 

Lielerbach 

8 

'Münster 

1 

Nied 

3 

^^euenhaia 

1 

fiOdelbeim 

4 

Siülbaäi 

7 

Soeaealieiin 

4. 

Scbwaabeim 

12 

Zeiltheisi 

5 

Zosammen  "5? 

cj  Amt  Königstein. 

Königstein  8 

Bommersheim  9 

Kalbaob  9 

KelkbAim  1 

Sppetein  2 

Mkeaitein  1 

•flaia  2 

HOehttedt  7 

Stierstadt  1 

Scbwalbach  8 
(Ober)Unel  (Nieder-Üreel  Er. 

Frankfurt)  7 

»Weietkircben  6 

Zusammen  56 

d)  kmi  Hombnrg. 

Honboiig  8 


Köppern  4 

(Ober-^  Steden  14 

Seulberg  1 

Zusammen  22 

e)  Amt  üsingen. 

Usingen  4 

Brombaoh  2 

Kleberg  1 

Kratzen  bach  1 

Hatzstein  (V.N.  8.  843)  1 

*Laubach  8 

Mönstadt  1 

(Dort)  Weü  6 

•Winden  8 

Werheim  1 

ZuRammen  22 

f)  Amt  Idstein. 
Kamberg  8 
Ems  1 

Idstein  3 

Gassenbach  (V.N.  S.  819)  2 

Heftrich  1 

Eiseobach  2 

Zusammen  ~I2 

g)  Ans  den  fibrigen  Äemtern  a. 

Kreisen  des  B.'B.  Wiesbaden. 

Battenberg  1 

Bicken  (A.  Herbem)  1 

Biscboüen  1 

Brechen  (A  Limburg)  1 

•Königsberg  (Kr.  Bindeakopf)  1 

Eltville  2 

Fiörtibeim  (A.  Hocbheim)  2 

Hachenburg  1 

Hadamar  1 

Balgarten  (A  EltviUe)  1 

Haiger  2 

Hollappel  (A.  Dies)  2 

Lorch  4 

Idmburg  5 
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Honiabftv  12 

Wieker  (A.  Hochbeim)  5 

Weilbach  (A.  Hochheim)  1 

Rambach  (A.  Wiesbaden)  1 

BOdeBbeim  (V  N.  S.  48)  1 


Sehadaok  (A.  Bnnkel)  1 

'Scheoern  (A.  Nassau)  1 

Weidenbaob  (A.  Nattfttteii)  2 

Zusammen  49 


11.B.  Wiesbaden  flberkaapt  231. 

8.  Regiernn^^sbaüirlc  Kassel. 


a)  Kreis  Hanau. 

Hanan  6 

(Gross-)  Auheim  1 

Bergen  2 

Berkenheim  S 

^Biseholsheim  2 

Bockenheim  12 

Buchen  3 

Eeeselstadt  1 

Dorfeiden  2 

Dörnigheim  4 

Eckenheim  5 

Knklieiin  2 

Erbstadt  1 

Eichen  10 

Eschersheim  5 

Fechenheim  8 

Ginnheim  5 

Gronau  1 

BoeuBtad  (UWe.  8.  250)  5 

Xssigheim  l 

Langendiebach  1 

Ostheim  8 

Prannheim  6 

Preungesheim  8 

Rossdorf  1 

Rückingen  8 

Rüdigheim  1 

*Sa8ücn  (L.We.  S.  m.  vergl. 

Wü.  S.  372.)  1 
B.B.  Kassel  ü 


9 
2 


Seckbach 
(Laugen-)  Selbuld 

Windeoken  12 

Zusammen  120 

b)  Kreis  Gelnhausen. 

GelnhauBen  18 

Molnbach  (V  L.WtL  375)  l 

Roth  (?)  2 

Somborn  1 

Zusammen  20 

c)  Aus  den  übrigen  Kreisen 
des  H.-B.  Kassel. 

Amöneburg  (ÄmeUmrg)  2 

Kassel  i 

Kohlhauseu  (Kr.  Herdleid)  1 

Dorle  (bei  Fritzlar  L.We.  52)  1 

Flieden  (Kr.  Fulfi;^)  5 

Kaupen  (Kr.  Fulda)  1 

Fulda  (Stadt  und  Gebiet)  8 

Fritslar  1 
Helmihansea  (Er.  llelsnngen)  1 

Hemfeld  1 

Homberg  5 
Hustede  (Kr.Homberg  L.  WII.95)  1 

Marburg  5 

Nittm  (L.  Wa.  97)  1 

Schmalkalden  1 

Spangenberg  (Kr.  Melsungen)  1 

Zusammen  87 

berhaupt  177. 


a)  Kreis 
Wetzlar 
Bechlingen 


8.  BhelaproTtei  lad  WeatHdan. 

Wetzlar.  Kleen 
18  Erda 
1  Garbenheim 


1 
1 
1 
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Gleiberg  1 
Laofdorf  2 

Zuaaminea  2Q 

b)  Kreit  Siegen. 

Siegen  6 

Qeeenbeeh  2 

Zusemmen  8 

e)  Ans  den  übrigen  Theilen 
der  RbeinproTini  und  Wettp 

falens. 
*  Altenboren  (R.-B.  DOneldeif)  1 

Rbeittland  nnd  Westfalen  Hb erbanpt  49. 


Böckelbeim  (R.-B.  Coblenz)  1 

Kemj^en  {ii.-B.  Düsseldorf)  4 

Köln  7 

Virneburg  fR.-B.  Cobleol)  1 

Oppen  (ii.-B.  Trier)  1 

Syburg  (a-B.  Arnsberg)  2 

Tder  8 

Wewl  _1 

Zotemmen  2t 


4.  Abi  des  Ibilgen  Pie? iaMn  Pnneiene. 

Erfurt  2  Göttingen 

Zeits  1  LBaebofg 


Zusammen 


1 
2 
6 


II.  Grosslierzogtbom  Uesseut 


1.  Oberheieefl. 


a)  Kreis  Vilbel. 

b)  Kreis  Priedberg. 

VUbel 

8 

Friedberg 

17 

Allensladt 

10 

Assenheim 

9 

BQdedieim 

6 

Butzbach 

4 

(Gross-  n.  Klein*)  Karben 

11 

Gambach 

2 

Okarben 

1 

Ilbenstadt 

4 

*  Kloppenbeim 

5 

Münzenberg 

5 

Kaichen 

1 

Mörlen 

3 

Dortelweil 

1 

Ockütadt 

8 

Erlebach 

14 

FxMmm  (Pohlheim  V  W.  Gh. 

Eschbach 

10 

S.  318) 

2 

Harheim 

8 

Tlossbach 

8 

Heümamhusm  (L.  We.  S.  85) 

1 

Wixstad  (L.  We.  S.  36) 

1 

Heldebergen 

1 

(Nieder-)  Weisel 

10 

Hukthofen  ( W.  Ob.  S.  334) 

8 

WöllsUdt 

4 

Mesienbeim 

2 

Zusammen  72 

Petterweil 

9 

Rendel 

2 

€)  Kreis  Badingen. 

*Rodbeim 

9 

Bfidingen 

1 

•Steinbaeh 

2 

BBohes 

1 

Znfwnmen 

99 

Diebaek 

8 
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Düdelsheim 

Muschenheim 

1 

liiC  K  artB  a&uson 

I 

Orteaberg 

4 

Heegheim 

4 
1 

Zusammen 

25 

jAiuffstad  (L.  We.  D.  li£z) 

1 

e)  Aus  den  übrisren  Kreisen 

Q 

o 

von  Oberhesse u. 

Zof  Ammen 

lo 

Belternlinin  (Kr.  Grünbacg) 

1 

Jk\    IP  ^  „.S  m   ist  t  A  A  » 

a)  iLreii  riiflfla* 

GrGnberf/ 

7 

FreienateioauCi^lür.  Laotenbacb)  1 

Nidda 

8 

Gieasen 

8 

Berstadt 

4 

Lieh  (Kr.  Giessen) 

2 

Kromelbach  (W.  Oh.  S.  248) 

2 

Lindea  (Kr.  Giesseo) 

2 

Danernbeim 

1 

Nutpenroid  (?L.We.  8.  161) 

1 

EchieU 

5 

8icbenb*iwen  (Er.  Sobotten) 

1 

Httogen 

4 

*8teinfbrt  (Kr.  Lnnterbaob) 

1 

Linberg 

1 

*Treie  (Kr.  Qiemn) 

2 

Znaammen 

21 

Oberbetten  flberbanpt  23S. 

2. 

Starkenbarg. 

a)  Kreis  Offenbacb. 

c)  Kreis  Darmitadt. 

Offenbach 

8 

Arheilipfen 

8 

Bieber 

7 

liirczbach  (W.  St.  S.  235) 

1 

Bürgel 

6 

Bametadt 

1 

Kfolseoborg 

1 

Wizbnnien 

3 

Dietienbacb 

2 

Zmemmen 

18 

Egelabaob  1 

OugeOteim  (W.  8i  a  213)  1 

Hainbaiwen  8 

Henaenstamm  2 

Lämroerspiel  1 

Meilsheim  (W.  St  S.  212)  4 

Mühlheim  2 

Obertshan^on  l 

Rnmp<?nh*'iiu  2 

Seligenstadt  5 

Steiuheim  1 

ZuHauimen  47 

b)  Kreit  Grottgerao. 

Geran  2 

Kelsterbaob  2 

Crumstadt  1 
Mörfaldeo  J2 

ZiiMiiniinen  7 


d)  Kreis  Dieburg. 
Dieburg 
Babeuhausen 
Oberroden  (?  Obirnrode) 
(Qrosa-)  Umstadt 
Ecinheim 
Rodau 
Slokenbofon 
Urbenudi 


9 
1 
2 
1 
2 
4 
1 
1 

SSorammen  "21 


e)  Aus  den  übrig pti  Kreisen 
der  Prov.  Starkenburg. 

Auerbach  1 

Laud  (W.JSt.  S.  34)  1 

Rorheim  (Kr.  Bensheim)  2 

8eheim  (Kr.  Bensheim)  1 

Zusammen  5 


Prov.  ötarkenburg  überbaupt98« 
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*  Appenheim  (Kr.  Bingen)  1  Op{  i-uluim  S 

Bingen  8  Wachenheim  (Kr.  Worms)  1 

Bode D heim  (Kr.  Oppenheim)  1  Worms  6 

Mainz  16                             Zimmmen  31 


Bpeier 


III.  Küüigrcicli  Bayern. 

a)  Onter franken.  Bockenhausen 

Ascbaffenbnrg  8 

Bessin ;jeu  (B.A.  Karlst&di)  1 

Klingenberjj  1 

Masseabuch  (B.A.  Lohr)  3 

Miltenberg  2 

Biedern  (ß.A.  Miltenberg)  1 

*Stock8Udt(B.A.  Ascbaffenburg)  1 

8ehw«ittfart  1 

WOraburg  2 

Znsammen 


1 

8 

Zusammen  12 


o)  Aas  andern  Hegiernngs- 
bezirken. 


b)  Pfalz. 


Annweiler 
Kusel 


1 

2 


Brombaeh  1 

Nfiinberg  1 

*  Landshut  1 
Weiden  (in  Schwaben  bei  Zaa> 

marshausen)  1 

Windsheim  1 

*Bi8ä)ogen  (Bissing)  1 

Zusammen  6 


Königreich  Bayern  überhaupt  38. 

!?•  Die  ftbrigen  deatsehen  Länder. 

a)  Baden. 

RoD8tauz 
Freibnrg 

Znssinnjen 

h)  Württemberg, 

K^-^li  Ilgen 
Wimäheim 
Zaberfeld 

Zusammen 

Ueberhaupt  lÖ. 

¥•  AoBserdentsche  Staaten« 

a)  Oesterreich.         *      Moran  (Böhmen) 


c)  Sachsen  und  Thuiingen. 

8 

Stedtfeld  (S.-Weimar) 

1 

2 

Arnstadt 

1 

2 

Gieisflbel  (8.-Heiiiingen) 

1 

"7 

Scbarfenstein  (Kgr.  SaeliMB) 

1 

WolkciDbafg 

1 

2 

Zntammen 

5 

1 

d)  Elsas  s. 

1 

Hagenau 

1 

4 

e)  Lübeck 

1 

Bosele  (Mähren) 
Collin  (Böhmen) 
Krakaa 

MaAü  (BMiiDen) 


1 
8 
2 
1 


Mielitz  (Böhmen) 
Pirnitz  (MiUiren) 
Schelten  (Böhmen) 


1 
1 
1 

2 


Zusammen  12 
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Bern 
Zürich 


b)  Sobwoii. 


o)  Niederland«. 

3       Dungen  (Nordbrabant) 
2      Empel  (Nordbrabant) 


1 
2 
1 


Zosammea    5      Mautricht  _i 

Zusammen  4 
Aotierdeuttche  Staaten  fib«rhaapt  21. 

Ans  dieser  Znsammenstellung  ergibt  sich  klar,  dass  die 
grosse  Mehrzahl  der  Zugewanderten  ans  der  näheren  Um- 
gegend der  Stadt  stammte.  Die  Wetterau,  der  Tainius,  der 
Vogeisberg  und  die  iihön  sind  hauptsächlich  das  Rekruti- 
rungsgebiet  der  Bevölkerung.  In  weit  geringerem  Grade  be- 
tbeiligen  sich  die  gleich  nahe  bei  der  Stadt  sttdlich  des  Mains 
gelegenen  Gebiete.  Der  einzige  Kreis  Vilbel  liefert  mehr  Zo- 
sfigler  als  die  ganze  Provinz  Storkenbnrg.  Von  rämmtlichen 
899  in  Betracht  kommenden  Personen  geh5ren  671  oder  fast 
75  Procent  dem  Gebiete  der  preussischen  Provinz  Hessen- 
Nassau,  der  Kreise  Wetzlar  und  Siegen  und  der  hessischen 
Provinz  Oberhessen  an.  Der  ganze  entierntere  Norden  und 
Nordosten  sind  dagegen  etwas  schwächer  vertreten  als  die 
entfernteren  Theile  Süddeatschlands.  AnfiaUend  zahlreich  sind 
die  Böhmen  und  Mähren,  zomal  wenn  man  beachtet,  dass  das 
n&her  gelegene  Ober-  und  Mittelfiranken  nnr  mit  einzelnen 
Personen  in  der  Liste  erscheint. 

Lassen  wir  jedoch  noch  siolche  ßetrachtuiigea  bei  Seite, 
zu  denen  die  verhältnissmäösig  kleine  Zahl  der  Fälle  keine 
genügend  feste  Unterlage  bietet.  Es  genfigt,  die  eine  That- 
sacbe  ausser  Zweifel  zu  stellen,  dass  die  Bevölkerung  Frank- 
furts am  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  ihr  £rgänzungsgebiet 
▼orwi^end  in  den  Ddrfem  der  näheren  Umgebung  hatte. 
Sehen  wir  dabei  von  den  neueren  politischen  Grenzen  ab  und 
gliedern  die  Personen  mit  Ho'knnftsangaben  bloss  nach  der 
Entfernung  ihrer  lleimat-Orte  und  -Länder  von  Frankfurt, 
so  finden  wir  (die  Personen  mit  Landschaftsnanien  einge- 
rechnet), dass  von  sammtlichen  929  Personen  stammten 

aus  einer  Entfernung  von  2  Meilen  u.  weniger  308  oder  33,a  Proc. 

>  >  »  «  2—10  Meilen        424    »   45,6  ^ 

>  grösserer  Entfernung  197    »    21, a  >. 

Die  äusseraten  Grenzen  des  Einwanderungsgebietes  sind 
im  Korden  Lübeck,  im  Sfiden  Bern,  im  Osten  Krakau,  im 
Westen  Empel  bei  Henogenbnseh. 
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Das  Bfirgenreneioluiias  toa  1440. 


F^sTMloMiiiy  «Nil  lOtak  iu  VerwMimam,  —  B&n^kmm§  i»  Ek^ 
wohurMokl  —  Sil»  uffiMU  AngtAe  von  1450  «tor  4k  ZM  der  Com- 

Wie  das  EinwolineryciTeichDiss  yod  1387  so  verdankt  das 
Bfligerrendeboiss  tod  1440  eiiMr  allgemeineii  Eidesleistang 
feine  EntstehoDg. 

Am  Donnerstag  nadi  dem  Tage  des  Apostels  BllatihSiis 
(22.  September  1440)  fasste  der  Frankhirter  Rath  folgenden 
Beschluss,  der  auf  einem  gleichzeitig  geschriebenen  Pergament- 
blatt dem  vierten  Bürgerbucbe  vorgehei'tet  ist:  Alle  Bürger 
und  Einwohner  der  Stadt  sollten  einen  (im  Wortlaute  beige- 
filgten)  £id  leisten,  einerlei  ob  sie  scbon  zuTor  BQrger  gewesen 
oder  BOrgeisÖhne  oder  von  aussen  zagewonderte  Lente  seien, 
ob  sie  Torber  bereits  gelobt  and  gesobworen  bätten  oder  nicbt. 
Ancb  sollten  fernerhin  alle,  welcbe  so  BOrgern  empfangen 
würden,  seien  sie  Einheimische  oder  Fremde,  Bürgersöhne  oder 
nicht,  diesen  Eid  leisten,  ehe  sie  in  Stubesgesellschaften  oder 
Handwerke  aufgenommen  würden. 

Die  dem  Bescblnsse  folgende  Eidesformel  weicht  in  der 

Ba«]i«v,4te  BtvMkitmie  Toa  VMBkftart     M.  12 
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That  nur  iiiiweseiitlich  ab  von  derjenigen,  welche  seit  13yö 
bei  der  Bürgerauf uali ine  üblicli  war  ^j. 

Die  Bürgerschaft  wurde  durch  eine  (ebenfalls  erhaltene)  Be- 
kanntmachnog  auf  den  feierlichen  Akt  vorbereitet.  Zar  Mo* 
tiviniDg  des  Rathsbeechlusses  wird  hier  heryorgehoben :  es 
hätten  bisher  die  Bürger  und  Einwohner  zu  Frankfurt  nicht 
»gleichlieh  in  einem  Eide  bei  einander  gesessen«.  Der  Eine 
hätte  anders  gelui>t  und  geschworen  als  der  Andere;  etliche 
hätten  auch  den  Bürgereid  nie  geleistet,  woraus  arge  Irrungen 
und  Uebelstände  entstanden  seien.  In  Anbetracht  dieser  Um- 
stände und  der  wilden  Zeitläufte  habe  der  Rath  verordnet, 
dsss  alle  Borget*  und  Einwohner  zu  Frankfurt  gleicblieh  einen 
gemeinen  Eid  thun  und  schwören  sollten  in  der  Weise,  wie 
man  von  Alters  her  die  Bürger  empfangen  habe,  auf  dass  Alle 
desto  getreulicher  in  i'iiode  und  liuhe  bei  einander  bleiben 
und  sitzen  möchten. 

Zum  Verständnisse  dieses  Beschlusses  ist  zu  beachten, 
dass  derselbe  in  nächstem  Zusammenhange  steht  mit  der  seit^ 
herigen  Praxis  der  BtÜrgeraufnahme.  Bis  zum  An&ng  der 
swansiger  Jahre  des  XV.  Jahrhunderts  hatte  man  nur  diejenigen 
in  das  Bfirgerbueh  eingetragen,  welche  das  Bürgerrecht  ent^ 
weder  durch  Einkauf  oder  durch  Heirat  mit  einer  BOrgerwitwe 
oder  Tochter  erworben  hatten.  Der  Eintragung  ging  jedes- 
mal die  Leistung  des  Bürgereides  nnniittelbar  voraus.  Bürger- 
Böhne  waren  nur  ausnahmsweise  und  auf  besonderes  Verlangen 
eingeschrieben  worden.  Sie  «raren  als  »geborene  Bürgere  wie 
Ton  allen  Zahlungen  so  auch  von  der  Verpflichtung  zum 
8chw5ren  des  BQrgereides  entbunden.  Verlangten  sie  aber  die 
Eintragung  in  das  Bürger  buch,  so  eahlten  sie  die  gewöhnliche 
Schreibgebtihr  und  leisteten  den  gleichen  Eid  wie  die  Fremd- 
bürtigen  ^). 

Wie  selten  ein  solches  Verlangen  ausgesprochen  wurde, 

1)  Letztere  ist  niit^etlieilt  von  Euler  im  Archiv  für  Frankfurts 
Gesch.  und  Kanst,  VII,  S.  128  f.  Im  Bürgermeisterliuch  von  1440  t'ol. 
37b  wird  deon  auch  uchlechthiu  vom  tiürgtiieid  gesprocheü:  hiß 
thrmk^  toi  der  rat  gemetfnUth  den  \mrgereU  tun, 

2)  BathtbeschloM  tod  1398  a.  a.  0.  8.  129. 
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mng  man  daraus  ersehen,  dass  in  den  SO  Jahren  ▼on  1391 
bis  1420  nnr  20  Bflrgersöbne  in  das  Büigerbacb  eingeschrieben 
wurden.  Aber  auch  Eingewanderte,  welche  die  Rechte  und  Vor- 
ihefle  der  Borger  in  Anspruch  nahmen,  entiEogen  sich  der 

lastigen  and  fUr  jeden,  der  nicht  eine  Frankfiirterin  zum  Weibe 
hatte,  kostspieligen  Formalität.  Und  der  Rath  liess  die  Dinge 
eine  Zeit  laug  ruhig  ihre  Wege  uclicn.  AlU-nlings  hatte  er 
den  Handwerkern  1377  einen  Artikel  in  ihre  Ordnungen  schrei- 
ben lassen,  nach  welchem  sie  keinen  in  ihre  Zunft  ao&ehmen 
durften,  der  nicht  zuvor  Bürger  geworden  wäre  und  es  mit 
dem  Rathe  ausgetragen  hatte.  Die  Vorschrift  war  damals  mit 
gebührender  Strenge  durchgeführt  worden  (vgl.  8.  137  ff.); 
allein  sie  scheint  nach  der  allgemeinen  Eidesl^nng  von  1887 
bald  wieder  in  Vergessenheit  gerathen  zu  sein.  Als  1398  die 
Bestimmungen  über  die  Bürgeraufnahme  von  neuem  geregelt 
wurden,  sah  man  von  dem  im  Xi  V.  Jahrhundert  nie  streng  testge- 
haltenen Grundsatae,  nach  welchem  jeder  in  der  Stadt  Ansässige 
auch  Bflrger  werden  sollte,  insofern  ab,  als  man  demjenigen,  wel- 
cher aus  bestimmten  Grfinden  nicht  Bfirger  werden  konnte  oder 
wollte,  einen  dem  BCrgereid  analogen  £id  auferlegte,  kraft 
dessen  er  Tersprechen  mnsste,  vor  dem  Frankfurter  Reichsge- 
richte iiecbt  /ü  nehmen  und  zu  geben  und  von  allen  Gütern, 
die  er  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Stadt  iiiitte  oder  gewänne, 
jsu  yvben,  zu  dienen  tmd  zu  tun  vnd  nnch  in  allen  sacken  ge- 
horsam MU  sin  glirhrr  wise  als  obe  er  burger  were  ^).  Dar- 
nach mnss  doch  fortwährend  der  Betrieb  von  Gewerben  auch 
für  NichtbSrger  möglich  gewesen  sein.  Und  dass  auch  weiter 
Aufnahmen  von  Nichtblirgem  in  die  Handwerke  erfolgten, 
dafttr  haben  wir  gleich  eine  ganze  Reihe  von  Zeugnissen. 

Unter  den  Einträgen  des  II.  Bürgerbnchs  finden  wir  im 
Jahre  1408  nicht  weniger  \\.U  25  Weber  hintereinander  auf- 
geführt, denen  1409  noch  4  weitere  folgen  und  dazu  die  Be- 

1)  Archiv  "VII,  S.  ir)9.  Änf  diesen  Beisasseneid  bcheinen  «ich  auch 
in  der  erwähnten  Bekanntmachung  von  144U  die  Worte  /a\  beziehen: 
aU  biß  her  die  bürgert  vnd  inwonere  eu  Fr.  nü  glicMich  in  eyme 
die  fty  mkgutum  hm,  äkodoM  etmr  onäerBg^ebimiAgmBOm  M  ian 
der  oNcier  s.  «.  w. 

12* 
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merkimg:  Diese  wobere  hatten  die  meistere  0U  dem  hantwerche 
gelassen  und  haUen  nU  glM  unde  gesrnm^  wie  wole  tr  eins 
deHs  eanoy  faste  jähr  hie  gewest  waren  ^  md  han  it»  ersi 
ghhü  und  geswortu   Im  Jahre  1411  Bcheint  eine  ähnliche 

zwangsweise  Nachholung  Bürgereides  sfcattgefuaden  zu 
haben:  das  TTT.  Bürgerbuch  weist  für  dieses  Jahr  91  neue  Ein- 
träge mit  —  iiK^hr  als  das  Dreifache  des  seitherigen  Durch- 
schnitts ;  unter  den  Eingetragenen  sind  46  mit  Bürgerinnen 
Verheiratete  und  zahlreiche  Gewerbetreibende  ans  jEttofti^f^n 
Handwerken.  1416  wiederholte  sich  dieser  Vorgimg  mit  60 
neuen  Eintragen,  Ton  denen  ein  Theil  gehome  hurgere  bo> 
geht.  Diesmal  war  die  Schroderznnft  besondere  aofs  Korn 
genommen  worden :  19  ihrer  Mitglieder  hatten  sich  mit  den 
Rechenmeistern  um  das  Eintrittsgeld  zu  benehmen.  Auch  in 
den  Jahren  1421  und  1422  erreichen  die  Einträge  das  Drei- 
fache des  Durchschnitts  der  letzten  5  Jahre;  zum  ersten  Male 
erscheinen  die  Bürgersöhne  in  grösserer  Anzahl  (unter  den 
152  Einträgen  beider  Jahre  26maL).  In  den  beiden  folgen- 
den Jahren  wurde  gegen  die  Handwerke  vorgegangen,  welche 
den  Vorschriften  von  1377  znm  Trotz  mit  der  Anfbahme  Ton 
Nichtbürgern  fortfuhren.  In  den  in  diesen  Jahren  erlassenen 
Zuntislatuten  wurde  die  betreffeiule  Bestimmung  von  neueia 
eingeschärfl  Im  Jahre  1424  wurde  festgesetzt,  dass  fremde 
Steindecker  bei  Reparaturen  14  Tage  in  der  Stadt  zu  arbeiten 
berechtigt  sein  sollten.  Wolle  Einer  länger  in  Frankfurt  ar- 
beiten ,  so  mfisse  er  Bürger  werden  und  dann  sieh  in  das 
Handwerk  aufnehmen  lassen.  Ebenso  wurde  den  Zimmerlenten 
verboten,  Nichtbflrger  unter  ihren  Zunftgenossen  zu  haben. 
Dieses  Vorgehen  hatte  den  Erfolg,  dass  nachdem  schon  1424 
12  Schuhmacher ,  alle  mit  bärgerli(^hen  Frauen  verheiratet, 
eingeschrieben  worden  waren ,  Ende  September  1425  nicht 
weniger  als  70  Bauhandwerker  auf  einmal  den  ßQrgereid 
schwuren,  darunter  17  Steinhauer  und  Maurer,  15  Steindecker 
und  38  Zimmerlente.   Diese  Zflnfte  mfissen  sonach  vorher  in 

1)  Ho  in  der  Ordnung  der  Zimmerleute  ?on  1423:  II.  Handworker- 
buch  ß1 .  44,  der  Steinmetzen  (1424) :  ebendaa.  BU  56ay  der  Steiadeckei 
(l4iJ4) :  Bl.  58. 
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ihrer  Mehrheit  (vgl.  S.  96  f.)  aus  NichtbQigeru  besiaudeii 
habeo. 

Der  Erfolg  aller  dieser  gegen  einzelne  Kreise  gerichteten 
Massnahmen  blieb  indessen  ein  recht  zweifelhafter;  nament- 
lich treten  in  den  folgenden  Jahren  die  Bfirgersöhne  nnter 
den  Emgeschriebenen  immer  spärlicher  auf.  Da  entachloss 
sich  der  Rath  1432  za  einem  einschneidenden  Vorgehen 
Er  liess  durch  zwei  Richter  alle  ansässigen  Leute  und  ihre 
Sühne  über  14  Jahre  auffordern  den  Bürgereid  zu  leisteu.  Die 
Massregel  scheint  sich  nur  auf  diejenigen  bezogen  zu  haben, 
welche  vorher  noch  nicht  geschworen  hatten  und  unter  diesen 
auch  nur  auf  die  Fremdbürtigen.  Dennoch  enthalt  das  UL 
BQrgerbuch  unter  dem  Jahre  1432  nicht  weniger  als  ÖOI  neue 
Eintiige  —  mehr  als  das  Zehnfache  des  seitherigen  Durch- 
schnitts. Unter  den  Aufgenommenen  zahlten  266  Eintritts* 
geld,  214  waren  y^c^^m  Verehelichung  mit  bürgerlichen  Frauen, 
11  als  Biir^rcrsohne  und  lU  aus  unbekannten  Gründen  von 
dieser  Leistuni:;  liefreit.  Die  zünftigen  H.ii^lw  urker  sind  wieder 
in  der  Mehrzahl;  daneben  treten  zahlreiche  Arbeiter,  Tag> 
löhner,  Knechte,  Überhaupt  Leute  der  niedrigsten  Berufsstände 
auf;  8  der  Eingetragenen  werden  ausdrücklich  als  arm  he» 
leichnet,  4  sind  hlind  und  einer  ist  mit  dem  Zusata  blinde 
ei  pamper  eingeschrieben.  Man  war  also  so  radikal  als  mög- 
lich vorgegangen. 

Die  Thatsache,  dass  bei  dieser  Razzia  auf  Eidflüchtige 
fast  ein  Viertel  der  l'ür  die.se  Zeit  anzunehmenden  Einwohner- 
zahl als  formell  ausserhalb  des  bürgerliehen  Verbandes  stehend 
erfunden  wird,  ist  ein  neuer  Beweis  datllr,  dass  das  Bürger- 
iecht damals  in  Frankfurt  nur  eine  geringe  praktische  Be- 
deutung fttr  den  Einzelnen  hatte.  Zu  den  Steuern  musste 
jeder  beitragen,  der  in  der  Stadt  seinen  dauernden  Wohnsitx 

1)  Daaselbe  ist  nur  bekannt  durch  einea  Eintrag  des  Eechenbucha 
voQ  1432  (vgl.  Kriügk,  D.  Bürget th.  im  Mittelalter  S.  546.  Anm.  171), 
welcher  lautet :  6  fi  hon  wir  gebm  Oeriath  mtä  W^rÜag  riditem,  Jo- 
Jumne§  BmU  wd  FricMehm  sehnbem,  aU  sie  am  leite  äUermendi^  von 
$mtmm  häm  «ad  irm  mmm  vber  14  jare  <üi  9erM$t  hon,  dt»  hmgef- 
eyd  am  Ite. 
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baite ;  Kam  Wach-  und  Kriegsdienst  wurde  er  BeraDgeragen 
mitsammt  dem  Handwerk  oder  der  Geeellachafik,  welcher  er 

augebürte;  er  konnte  sein  Gewerbe,  namentlicb  wenn  dasselbe 
nicbt  zünftig  war,  ungehindert  betreiben.  Diesem  Zustande 
musste  der  Rath  uin  jc  lcn  Preis  und  schon  iu  .seinem  eigcuen 
Inieresse  ein  Kude  zu  machen  Buchen.  Wurde  doch  der  üür- 
gereid  von  ihm  als  eine  Art  Huldigungs-  und  Untertbanen- 
eid  aafgefaset.  Und  überdies  beruhte  die  ganse  Sziatena  jener 
kleinen  st&dtiscben  Gemeinwesen  des  Mittelalters  bei  ihrer 
nacb  unseren  Begriffen  winzigen  Volkasabl  gerade  darauf,  dass 
sie  geschworene  Einungen ,  Eidgenossenschaften  waren ,  in 
denen  Alle  für  Einen  standen  und  Einer  für  Alle.  War  der 
Zweck,  den  der  Rath  mit  der  zwanghweiteii  Herauziehuüg  der 
Niedergelassenen  im  J.  1432  verfolgte,  für  den  Augenblick 
eneicbt,  so  musste  er  auch  für  die  Zukunft  die  Wiederau« 
Sammlung  einer  lablreicben  Bevölkerung  Ton  NicbtbOrgern 
2u  Terbfiten  sucben. 

Gleich  naeb  Ostern  des  Jahres  1436  fasste  er  desshalb 
folgenden  BeschluvS.s :  Da  in  der  Handwerker  Büchern  geschrie- 
ben stehe ,  dass  niemand  Handwerke  treiben  noch  in  solche 
aufgenoniinen  werden  solle  ,  er  habe  es  denn  mit  dem  Rathe 
ausgetragen,  und  doch  etliche  Handwerke  nicht  bloss  geborene 
Bürger,  sondern  auch  Andere  zugelassen  hätten ,  so  habe  der 
Rath  verordnet ,  dass  die  Handwerker  fOrder  niemanden  auf* 
nehmen  sollten,  er  sei  denn  ein  geborener  Bfirger  oder  habe 
zuvor  den  BQrgereid  geleistet.  Wäre  gegenwärtig  jemand 
unter  ihnen,  der  den  Eid  uielit  ahgelegt  hätte,  der  ^uWe  sich 
unverzüglich  mit  dem  Rathe  und  den  Rechen  meistern  (wegen 
der  Aufnahmegebühren)  ins  Vernehmen  setzen  und  nachträg- 
lich den  Eid  schwören,  bei  Strafe  des  Ausschlusses  aus  seinem 
Handwerke.  Dieser  Besebluss  wurde  aueb  auf  die  Stubenge* 
sellscbafken  ausgedehnt  und  den  Ztlnften  durcb  die  Rathsberran 
der  Bandwerkerbank,  den  vier  StnbengeseUscbaften  (Limburg, 
Salzbaus,  Löwenstein  unci  ülner)  durch  den  Richter  Henne 
Lichtenstein  mitgetbtilt.  Auch  wurden  die  Bucher  der  Hand- 
werker eingefordert,  um  den  Besebluss  in  dieselben  einzu- 
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tragen;  doch  kam  nur  eiu  Theil  der  Zünfte  dieser  Aufforde- 
rung nach  M. 

Das  Bürgerbucb  weist  weder  unter  diesem  noch  unter 
einem  der  drei  folgenden  Jahre  eine  nenneiuweribe  Steigerung 
der  Eintrage  auf.  £s  kann  also  nur  angenommen  werden, 
daas  nach  der  Masaregel  von  1482  thataachlich  keine  Niohi- 
bfirger  mehr  in  'den  Zfinften  und  (xesellschaften  waren  oder 
da«  auch  diese  RatfasTerorduung «  wie  so  viele  andere,  ein 
todter  Buchstabe  blieb,  Er:  t  li39  steijjt  d'ip  Z;i)il  der  Auf- 
genoniMieiien  fas-t  auf  das  Dopjieltp  des  DarchjjchinlLs  der  letzten 
fßnf  Jahre,  und  aulTailcuder  Weise  besteht  diesmal  fast  ein 
Viertel  derselben  aus  Bürgersohnen. 

Nach  di^er  Vorgeschichte  kdnnen  Zweck  und  Bedeutung 
des  Baihabescfalusaes  lom  22.  September  1440  nicht  mehr 
sweifelhaft  sein.   Offenbar  handelte  es  sich  um  zwei  Punkte: 

1)  Durch  Heranziehung  der  gesammten  ansässigen  Bevöl- 
kern n g  7Air  Eidesleistung  solJten  diejenigen  zui  Krwerbung  des 
Bürgerreclits  gezwungen  werden,  welclie  trotz  alles  Voransp^e- 
gangeueu  noch  immer  nicht  dazu  hatten  gebracht  werden  können. 

2)  Es  sollten  AliCi  mochten  sie  vorher  Bürger  oder  blosse 
Einwohner  gewesen  sein,  den  gleichen  Eid  leisten.  Es 
sollte  kfinftig  keine  Beisassen  mehr  in  der  Stadt  geben;  ille 
dauernden  Bewohner  Frankfurts  sollten,  wie  social  und  wirib- 
schaftlieh,  so  auch  politisch  zu  einem  einheitlichen  Ganzen 

vcrschiuelzeii. 

Der  Rath  verfol^t^,  wie  mau  sieht,  mit  einer  seltenen 
Conseqnenz  in  dieser  Zeit  den  Grundsatz,  den  er  noch  im 
Jahre  1525  dem  Agitator  Gerhard  Westerburg  gegenüber 
ausgesprochen  hat'):  er  wollte  mssenUieh  keynen  imooner 
halten,  der  nit  btirger  Sif, 


1)  II.  Handwerkerbuob  Bl.  I67b  f. 

2)  Aufhihrbueh,  heransg.  von  EL  8t^  fol.  29b.  —  Oebrigeaa  sbbeint 
vm  die  glsiohe  Zeit  der  Bath  auch  den  Haadwerkägesellen  einen  Eid 
abgenommen  la  haben.  Darauf  deutet  wenigitent  ein  Eintrag  des 
Bfirgenneitterbuehfl  von  1440,  wo  es  BK  89b  unterm  29.  September 
heisit:  Jhtätteherer  eml  galämjfde  1medU9  amh  tm  gtobm  tmä  swerm 
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Die  Eüd^sleistuDg  wurde,  wie  im  Jalure  1887,  wn  BOrger* 

meistern  ,  Schöffen  und  dem  ganzen  Rath  sowie  den  Rath- 
schreibern sofort  nach  j^efasstem  Beschlasse,  etwas  später  auch 
von  der  gesammten  Bürger-  und  Einwohnerschaft  vollzogen. 
Die  Namen  aller  Schwörenden  wurden  der  Reihe  nach  in  ein 
Venseichniss  eingetragen,  welches  mit  eammtUcben  dasa  ge- 
hörigen Aktenstaelmi  ^)  du  IV.  BOigerbach  eröffnet  Das 
yerseiehniss  beginnt  mit  den  Mitgliedern  des  Raths,  geordnet 
nach  seinen  drei  Bestandtheilen :  Schöffen,  Rathm&nner  yon 
den  Junkern  und  Rathmänner  aus  den  Handwerkern ;  hier^ 
auf  folgen  die  Bewülmer  der  Altenstädt,  welche  den  Eid  ge- 
leistet haben,  im  Gauzeu  963 ;  besonders  augemerkt  sind  S62 
Nomen  von  solchen,  die  absenies  waren  in  der  Aldenstady  fer- 
ner die  ««  der  Nuwenetad  gesessen  m:  394  nnd  11  absenies^ 
endlich  die  su  Sassenhusen  wanm:  883  —  im  Gamsen  2106, 
davon,  wenn  wir  den  gansen  Rath  der  Altenstadt  anrechnen, 
1869  in  der  Altenstadt,  404  in  der  Nenenstadt  und  333  in 
Sachsenhausen. 

Ehe  wir  den  Versuch  machen,  diese  Ziffern  zu  einer  Be- 
rechnung der  Einwohnerzahl  von  Frankfurt  a.  M.  im  J.  1440 
SU  benutsen,  mtl^sen  wir  die  Fragen  beantworten,  welche  Ka- 
tegorien Ton  Bewohnern  der  Stadt  das  Yeiseichniss  enthält 
und  wie  weit  dasselbe  fttr  Tollstandig  zu  erachten  ist. 

Nadi  dem  Beschlüsse  des  Ratbes  richtete  sich  das  Gebot 
8ur  Ablegung  des  Bßrgereides  an  alle  vnd  {gliche  bürgere  vnd 
inwonerc  ehr  siudf  —  also  an  die  g  e  s  a  m  ni  t  e  angesessene 
Bevölkerung,  und  dem  entsprechen  die  Ueherscbriften 
über  den  einzelnen  Rubriken  des  Verzeichnisses  {wonen^  ge^ 
sessen  sin).    So  weit  die  Schwörenden  noch  nicht  Borger 

1)  Es  HLüd  ihrer  4:  1)  der  Wortlaut  des  Besohl uases  vom  22.  Sept., 
2)  die  Eidesformel,  3)  die  Voischiit'teu  über  die  Bedingungen  der  Bür- 
anfoahme,  4)  die  Dekan ntmachuDg  des  Beschlusses  an  die  Bevölkerung 
^  lelitare  aof  ^nem  bssondsreii  FapierUatt,  die  andern  aof  Perga- 
ment (7gl.  die  ürknaden  im  Aafaaiig.)  Dann  folgt  des  Veneiobain 
der  SohwOrendea»  das  somit  einen  istegrirenden  Bettaadthoil  des  fiflr* 
gerbnchs  bildet»  ans  dem  fortan  jeder,  der  die  Rechte  eineeBflfgete 
in  Anapruch  nebm,  dieaen  Ansprach  beweiMn  mumto. 

2)  AoffalleBder  Weite  nor  1%  wfthrend  es  eigentUeh  14  Min  mfiMtea. 
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waren,  wurden  sie  es  durch  diesen  Eid  Wie  bei  dem  Akt 
Tom  4.  Oktober  1387  schwuren  nur  männliche  Personen. 
Eb  wird  fireüicli  nirgendB  angegeben,  bis  sn  welchem  Alter 
dabei  herabgegangen  wurde;  doch  kann  es  kanm  einem  Zweifel 
unterliegen,  dass  genan  wie  bei  der  Naehboliing  des  BOrger- 
eidee  i.  J.  1432  und  einer  Sbniieben  Massregel  Ton  1447 
das  Gebot  des  Rathes  sich  an  alle  männlichen  Personen  über 
14  Jahren  richtete.  Der  Be^nn  des  15.  Lebensjahres  bil- 
dete damaU  das  Mündigkeitsalter  in  Krankfurt;  mit  ihm  be- 
gannen fSr  jeden  die  bfirgerlichen  Pflichten  and  Lasten.  Ea 
kann  danim  keinem  Zweifel  onterliegen,  dass  bei  der  allge- 
meinen Eideeleisinng  von  1440  dieselbe  Altersgrenze  mass^ 
gebend  war  wie  bei  den  |>artiellen  Ton  1482  nnd  1448.  Anch 
ist  aus  dem  Verzeichnisse  selbst  an  vielen  Stellen  ersichtlich, 
dass  jugendliche  Personen  unter  den  Schwörenden  waren. 
Söhne  wurden  mit  ihren  Vätern,  Neffen  mit  ihren  Oheimen, 
Lehrknaben  oder  junge  Knechte  mit  ihren  Meistern ,  jüngere 
mit  älteren  Brfidem  zugleich  eingeschrieben.  Die  Sohne  Ton 
Bathsherren,  deren  Yftter  den  Eid  im  Voraus  abgelegt  hatten, 
wie  solcbet  deren  V&ter  bermts  todt  waren,  werden  natürlich 
für  sich  allein  ohne  solche  Begleiter  aufgeführt 

Dass  das  Verzeichnis»  sämmtliche  männliche  Personen 
enthält,  welche  1440  in  der  Stadt  ansässig  waren  (abgesehen 

1)  EigentUoh  hätten  rie  dabei  auch  das  abliche  BOrgerrechtsgeld 
salücB  nlliMD;  doeh  wild  dies  nur  tob  einem  amdrOeklieh  angemerkt 
mid  swar  sahlte  denelbe  die  Einkanftomme  der  ndoder  Wohlhabeo- 
dea  (8  AT  4  fl).  Bei  dnigen  dreinlg  andeni  ist  daroh  den  Znsats  sofi 
oder  ädm  dost  Borgen  ihr  BscktMtispnieh  auf  kofltenireie  Aoflaalune 
aagedentet  Es  lag  in  der  Natur  der  gatiien  Haairegel»  dan  man  bei 
inneteo  Verpflidhteten  Hilde  walten  Hess. 

2)  Eriegk,  D.Bfirgertb.  S.  208.  Worauf  er  seine  Mittheilang  stfltit, 
weiss  ich  aichti  ihre  Biobtigkeit  wird  indess  bezeugt  durch  die  tinge- 
wöhnlich  grosse  Zahl  Ton  412  Eintragen  im  Bflrgerbuch  f&r  1448,  da- 
runter von  Bnrgor=i?5hnen.  Schon  1446  seheint  eine  ähnliche 
Masaregei  etattf>:ehabt  zu  haben  fH5  neun  Eintrüge):  der  Rath  war 
offmbar  bemüht,  aeine  Vorschriften  nicht  mehr  in  Vergessenheit  ge- 
rathen  zu  lassen, 

3)  So  Johaun  Monvf  vnd  Wwtrith  Uoms  gebrudere^  lir<mimd  Wyktir 
Kklb^uch  yebruäere  o.  A. 
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von  ilen  Geistlichen  und  Juden,  deren  exceptionelle  recbtliclie 
Stellung  Hie  von  der  Theünabme  an  solchen  Akten  der  po- 
litischen Gemeiinie  ausschioss),  darauf  deutet  schon  die  lange 
Liste  der  Abwesenden  hin,  die  wir  dem  Verzeichnisse  der 
Altenatadi  angehängt  finden.  Amiserdem  ist  aowohl  der  Ur- 
kunde, welche  den  Bathsbeschlnss  vom  22.  September  enthalt, 
als  anch  der  Bekanntmachung  an  die  Bürgerschaft  die  Be- 
merkung an^n  fugt,  die  Eidmbnahme  habe  Tag  für  Tag  nach 
dem  Tage  Matthäus  des  Apostels  stattgefunden,  bis  sie  durch 
die  ganze  Stadt  vollzogen  gewesen  sei  Dass  in  der  That 
die  Eidesleistung  sich  eine  längere  Keihe  von  Tagen  hiuge- 
BOgen  haben  muss,  geht  auch  aus  einigen  Datirangen  hervor, 
die  eich  in  der  Liste  finden.  Der  feierliehe  Schwur  der  Raths- 
glieder warde  noeh  in  der  SltxuDg,  unmittelbar  nach  gefMstem 
Beschlüsse,  also  am  22.  September,  abgelegt;  die  Bewohner 
der  Altenjitadt  schwuren,  jeder  für  sich,  in  den  beiden  fol;_ceii- 
den  Wochen ;  gegen  das  Ende  ihrer  Liste  (Bl.  18b)  findet  sich 
ein  Datum ,  nach  welchem  ein  Börgersohn  am  8.  Oktober 
(sabbato  post  Frmcisci)  den  Eid  ablegte.  Auf  ein  ähnliches 
Datum  stossen  wir  wenige  Seiten  weiter  (BL  22b)  unter  den 
als  »abwesende  beseichneten  Bewohnern  der  Altenstadt,  nach 
welchem  Cleae  FnHraäs  san  wm  C^pAeym  geschworen  hat  am 
Samstag  Tor  Galli,  also  am  15.  Oktober.  Rechnen  wir  eine 
diesen  Daten  entsprechende  Frist  lür  die  Neuestadt  und  Sachsen- 
hausen, so  gelangen  wir  zu  dem  Ergebniss  dass  die  Eidab- 
nahme  etwa  vier  bis  sechs  Wochen  gedauert  hat  und  dass  sie 
für  jeden  Einzelnen  besonders  erfolgt  ist« 

Nachdem  Vorstehendes  langst  niedergeschrieben  war,  konnte 
noch  das  Bttrgermeisterbnch  für  1440^1,  d.  h.  das  Journal« 
in  weldies  von  acht  zu  acht  Tagen  die  nach  den  gefassten 
Rathsbeschlfissen  vou  den  Bürgermeistern  zu  treffenden  Aü- 


1)  Actum  dietini  jxist  MaUiei  apa^toli  anno  xiiij'^xl^ ,  quousque  p«r 
totam  civitaton  Juii  peracium.  Das»  diese  Worte  uicbt  etwa  eiae  ab- 
Bonderlicbu  Art  d^r  DaiiruDg  enthalten,  ergibt  sich  einmal  daiaiii^ 
daas  das  Datum  des  BeBohlonet  aebon  im  Eingang  der  üirkaade  aa- 
gegeben  ist,  lodaiiii  ans  der  Beiföguog  quotuque  etc.,  die  wohl  nicht 
andere  srklftrt  wsiden  kann,  als  es  im  Texte  gssobehea  ist. 


Digrtized  by  Google 


187 

ordnongeu  eingeschrieben  wurde/i ,  einer  genauen  Durchsicht 
unterworfen  werden.  Es  fand  sich  dort  eine  Keihe  von  Ein- 
trägen ,  welche  das  Geeagte  vollauf  bestätigen ,  zugleich  aber 
such  den  Beweii  liefern,  daes  die  Masmgel  des  ßathes  bei 
Einseltten  auf  entschiedenen  Widerstand  stiess,  der  sich  bei 
einem  denelben  erst  im  Febraar  des  Jahres  1441  besiegen 
liess.  ISb  sollen  deshalb  die  betreffenden  Eintrage  zugleich 
mit  dem  Datum  der  Niederschrift  hier  im  Wortlaute  folj^en: 

5.  Oktober  1440:  Refu/tn  Iloltzhuseti  (aus  einer  der  an- 
gesehensten Familien  der  Btadt)  sol  den  burgereit  tun  als  ein 
ander ^  der  hie  sein  wü. 

Id.  Oktober:  Ziegenkeinemmegmeisterskneehivnd  Griffen" 
stein  son  den  eii  heiesen  tun  oder  in  8  tag  hinweg  »iehen. 

Uem  was  sidk  der  geistUehkeit  gebrvekt  (die  Dienstboten 
der  Geistlichen)  des  eides  erlassen  vnd  auch  die  di/umr  (die 
stadtischen  Soldner). 

18.  Oktober:  Der  duischen  herren  knechte,  die  eigen  rauch 
Haiden  vnd  husfrauwen  han,  den  burgereU  heißen  tun;  doch 
beiden  j  hiß  der  commethur  Jcompf. 

22,  NoYember:  Jn  den  bedebuehem  sucAen  wm  der  dut- 
sehen  herren  knechten  wegen  md  den  herren  dan  antworten, 

8.  Deosmber:  Heinrieh  «ofs  Ecmamse  schiffman  des  bitr- 
gereiis  irlasscn  vnd  doch  glohen, 

Iteni  nach  ih  n  schicken,  die  den  hurgereit  nü  getan  han 
und  den  J^etssm  tun. 

7.  Januar  1441 :  Qrifenstein  son  sagen ,  burger  su  wer^ 
den  oder  nit  hie  sin, 

3.  Fehrnar:  Qriffenstein  san  [so^^en]»  den  eid  su  tun. 

Der  Streit  mit  den  Dentschen  Herren  mnss  m  Gunsten 
der  Stadt  geendet  haben  ;  denn  sowohl  der  Koch  als  der  Backer 
derselben  finden  sich  in  der  Liste  für  Sachsenhausen ,  wo  das 
Dentschordensliaus  lag;  ebenso  sind  ilenuchen  von  Holzhansen 
ond  em  Conce  von  Ziegmih&in  eingetragen,  während  der  mehr- 
erwHhnte  Griffenstein  Sohn  sich  der  Eidesleistung  entzogen, 
d.  h.  die  Stadt  Terlassen  zn  haben  scheint. 


})  Sie  finde»  oeli  Bgiteboh.  BL  41b.  4da.  idb.  52a.  55a. 
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Jedenfyis  lehren  jene  zahlreichen  Journal-Einträge,  dass 
man  das  ganze  Verfahren  mit  aller  Energie  und  Umsicht  durch- 
iührbe.  Dies  wird  aach  bestätigt  eiuestheils  durch  Zusätze 
bei  einzelnen  Namen,  die  sich  nur  aus  penöiilicher  Aoskaiift 
erklären  laflsen,  anderntheils  durch  die  gaine  inordniiDfi;  der 
Liste.  Was  leteiere  betrifft,  so  «eigen  schon  die  üeberschriften 
der  Hauptrabriken,  dass  man  diesmal  Ton  der  politischen  Bin- 
theilnng  der  Bttrf^erschaft  in  Gemeinde  and  Handwerke  abge- 
sehen  uud  slutt  ihrer  die  territoriale  gewählt  hatte  in  Alte-, 
Neuestadt  und  Sachsenhausen.  Ferner  ergibt  sich  aus  den  in 
der  Liste  häufig  zur  Bezeichnung  von  Personen  gebrauchten 
Häusernamen«  dass  man  in  den  einselnen  Stadttheilen  strassen- 
weise  vorgieng  und  in  jeder  Strasse  Haas  fttr  Hans  die  Be- 
wohner schwören  Hess.  Der  Anfang  wurde  in  der  Altenstädt 
beim  Fahrtbor  gemacht,  genau  wie  beim  Bedeumgang,  bei 
dessen  Besprechung  auf  diesen  Punkt  zurtickzakommen  sein 
wird.  Wenn  desiialb  in  dem  Verzeichniss  nicht  selten  zahl- 
reiche Angehörige  desselben  HaiKUvcrks  (/.  B.  Metzger,  Bender, 
Grarköche,  Fischer)  hintereinauder  aufgeführt  werden,  so  ist 
nicht  an  ein  korporatives  Auftreten  der  ZUafte,  sondern  nur 
an  gedrängtes  Zusammenwohnen  der  eingeschriebenen  Per- 
sonen in  der  gleichen  Strasse  zu  denken.  Aus  der  nämlichen 
Ursache  erklärt  es  sich,  wenn  bisweilen  ein  Haushesitser  mit 
seinem  Miether,  m  Gewerbetreibender  mit  seinem  CSompagnon 
oder  Knecht  oder  Lehrknaben  zusammen  verzeichnet  ist 

Wesshalb  die  frühere  Eintheilung  der  Rürgerscbaft ,  wie 
wir  sie  1387  kennen  gelernt  haben,  diesmal  verlassen  wurde, 
lässt  sich  nur  vermuthen.  Die  Unterscheidung  in  Gemeinde 
und  Handwerke  kommt  seit  dem  Jahre  1400  m.  W.  in  Ur- 
kunden t&berhaupt  nicht  mehr  vor*);  vielmehr  wird  schon  in 


1)  Als  Beispiele  solcher  Einträge  mögen  folgende  dienen :  CUae  von 
AfMgm  ipe6er.  |  Hmm  Beyer  by  tSM.  ^  Bam  Qmg§maek  wißgerber.  \ 
Barn  OHhß  mfgerb&r  fty  mi«.  —  Mer  QMmdmo^»  \  Ckt$  Snßdmdtr 
sAi  MN.  I  Hmtt  GUm  Hn  hubi,  «mm  hwrgm  mh.  —  Jokamm  Ihrmf* 
flöte  toAedMii.  |  Johamm  FabH  m  mdm.  \  Johrnrnn  Kmcam  §m 
äimer.  \  Mmi09i  ik  dimer, 

2)  Zoletst  ibidst  ais  ooh  in  0rk.  ans  dem  Janoar  u,  MSrs  1895: 
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diesem  Jahre  unter  Gemeinde  die  Gesammtheit  aller  Bürger 
im  Gegensätze  zu  Schöffen  und  Eath  verstanden  In  diesem 
Sinne  erscheint  das  Wort  aach  in  dem  Rathsbescblass  vom 
22.  September  1440,  dem  unser  Veraeichniss  seine  Entstehung 
▼erdftnkt:  die  Oesammtheit  der  Schwörenden  im  Gegensatz  zu 
Bflrgermeistor,  Seh5ffen,  Rath  und  Rathschreihern  bildet  die 
Gemeinde.  War  schon  die  alte  Gemeinde  als  die  Gesammt- 
heit  aller  nicht  anerkannt  zünftigen  Bürger  für  eine  mittel- 
alterliche Stadtvenvaltung  nur  schwer  zn  Obersehen  und  zu 
handhaben,  so  niusste  es  völlig  unthunlich  erscheinen,  jetzt 
unter  veränderten  Verhältnissen,  bei  einem  Akte,  bei  dem 
ftnf  die  Betheilignng  jedes  Einsselnen  der  gröeste  Werth  gelegt 
wurde,  die  ganze  ^nwohnerschaft  in  Bausch  nnd  Bogen  anf- 
mhieten  nnd  sie  etwa  gruppenweise  oder  in  einer  grossen  Ver- 
sammlung den  Eid  schwören  zu  lassen.  Dagegen  bot  der 
Hausumgang,  welcher  nachweislich  seit  mehr  als  einem  Jahr- 
hundert für  die  Bede  üblich  war,  den  grossen  VorzAig ,  dass 
nicht  leicht  jemand  der  Eidesleistung  entschlüpfen  konnte, 
znmal  wenn,  wie  bei  der  Bede,  jeder  Hausbesitzer  auf  seinen 
Eid  angehen  mneste,  wer  bei  ihm  wohne.  Schon  früher  (Tgl. 
S.  137)  hatte  der  Rath  die  Gelegenheit  des  Bedenmgangs  wieder- 
holt dazQ  henntit,  nm  jeden  Steuerpflichtigen  auf  seinen  Fas* 
sionseid  fragen  zu  lassen ,  ob  er  Bürger  wäre.   Dann  wer  nU 


Böhmer,  ürkdb.  S.  778.  Kirohner,  Gesch.  der  Stadt  Frankfurt, 

I.,  S.  639. 

1)  Böhmer,  Urkdb.  S.  782  f. :  diese  hemachgesehr^en  sin  die 
von  der  gmimnäe,  die  der  rad  ....  gehcissehm  fmUe,  Folgen  die  Oe* 
Seilschaften  zum  Kömer,  zum  Ulner  (früher  der  Gemeinde  zugehörig), 
ferner  die  Handwerke:  Weber,  Metzger  u.  8.  w.  Wo  künftig  ein  Unter- 
schied zwischen  den  verschiedenen  Theilen  drr  Bürgerschaft  i^enificht 
wird,  da  werden  drei  Theile  untarpohie^^cn  :  St ul)enge«ell8chaftr'n,  Zunttc 
und  ander  gemein  burger,  die  nit  stuhengeseUschaft  haben  noch  eunjttg  sin. 
Vgl.  Katiiaverordn.  von  1490  im  Archiv  für  Fr.  G.  u.  K.  VII.  S.  140. 
Später  werden  die  ausserhalb  der  Gesellschaften  und  Zünfte  stehenden 
Börger  fllrsich  nitht  selten  als  Gemeinde  bezeichnet.  YrgLAnfmbr- 
beeh  fol.  2b,  27.  81b,  34,  35b,  47:  jmi^  ^teOsdiaftm  mä  yauagnde. 
Aber  so  gleicher  Zeit  heint  anob  wieder  die  gesaarate  Bfirgenobaft 
gmayndt}  s.  B.  Anfrabrbnch  fol.  db,  db,  7b,  IIb  n.  9. 
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hurger  yoere,  heisst  es  in  der  Bedeordoung  von  1415,  der  stdde 
den  hurgereit  globen  vnd  sweren  vor  den  hedemeiitern  (d.  k 
der  amgehenden  Rath8-<k>miiiituoii)  vnä  aulde  dann  fmr  die 
reekenmeieier  kommen  vnd  mU  ffn  vberhmmen  vmb  dag  gelt, 
als  sieh  wm  der  hurgerse^afft  wegin  (ichurte  eu  gfhen,  Dass 
man  aber  1440  eiuen  besoudercn  Kiduingang  veranstaltete, 
hat  offenbar  darin  seinen  Grund ,  da^s  seit  1429  keine  Bede 
mehr  erhoben  worden  war.  Wenigstens  sind  uus  Ton  diesem 
Jahre  bis  zum  Jahre  1462  keine  Bedebücher  erhalten,  und  in 
einer  Bekanntmachang  von  1462,  welche  der  Emeaening  der 
Bede  Torawgieiig,  heiest  es,  daas  in  SOjaren  tmd  lenger  heyne 
bede  0U  Franekfort  gehaben  tmd  die  sacke  etwas  veriddei  vnd 
vß  der  gewonheU  hmm  ist,  Ist  aber,  wie  nicht  mehr  zu 
zweifeln  ist,  die  Eidabnahme  von  1440  in  der  Weise  des  Bede- 
nmgangs  vorerenomiiifn  worden  so  erklärt  sich  mit  Leichtig- 
keit die  lange  Dauer  der  Sache,  die  grosse  Zahl  der  Abwesen- 
den (d.  h.  derjenigen,  welche  das  erste  Mal  nicht  zu  Hauee 
angeiroffen  worden)  and  endlich  die  Fasenng  der  in  dieeer 
Angelegenheit  vom  Rathe  erlassenen  Bekannimaohnng,  welche 
selbst  in  ihrem  Wortlaut  lebhaft  an  die  der  Bede  Toransgeihen- 
den,  gewöhnlich  schon  damals  Öffentlich  angeschlageneu  und 
ausserdem  in  Abscliriften  aul  den  Zunft-  und  Gesellschalts- 
stubeii  verlesenen  Ermahnungen  an  die  Bürgerschaft  erinnerte 
Zugleich  verstärkt  die  Erkenutnisa  dieses  Sachverhaltes  unserea 
Beweis  für  die  Vollständigkeit  der  Liste :  wir  haben  ohne  jeden 
Zweifel  in  den  2106  Eidgenossen  sämmtlicbe  ansässige 
männliche  Einwohner  Frankfnrts  Tor  uns,  welche 
im  Herbste  1440  das  Tierzehnte  Lebensjahr  snrttok- 
gelegt  iiaileii. 


1)  Kine  Bestätigunp  dieser  Darstellung  des  Sachverhaltes  finde  ich 
nachträglich  im  Bürgermeifterbuch ,  wo  unterm  21.  Sept.  144ü  einge- 
tragen ist:  die  frunde  by  dU  rechenmeister ,  den  buryereii  gu  neuim 
Heincze  Appenheimer,  Heinrich  Wisae.  Strolnberg,  Johan  Hane,  ColltrtaLe 
vnd  Hartmud  Hiumc    Die^e  o   iiutlimäiuier  (1  Schöffe ,  3  »Junker«,  2 
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Versuchen  wir  Duumehr ,  die  uugetuhre  Grosse  der 
bürgerlichen  Bevölkerung  nach  dem  durch  nmer  Ver- 
seichniss  fllr  den  Herbst  1440  ang^ebeDen  Stand  der  flber- 
▼ierzehiij&hrigen  männlichen  Personen  zn  berechnen,  so  läge 
es  am  nltohsten,  die  in  der  Liste  selbst  kenntlich  gemachten 
jagendlichen  nnd  nnselhst&ndigen  Leute  auszuscheiden,  um  so 
eme  Kategorie  von  Personen  zu  erhalten,  welche  den  »Bürgern» 
der  Nürnberger  Ziihhni^  von  1449  nngefähr  entspräche.  Wir 
würden  uns  dann  in  Ermangelung  eines  Besseren  der  dort 
gegebenen  Reduktiousziffem  ohne  Weiteres  bedienen  können 
nnd  80  anerst  eine  Berechnnng  der  Ge8ammtbe?51kerang  durch- 
ans  auf  mittelalterlicher  Grundlage  erhalten. 

I.  Wie  bereits  erw&hnt,  sind  in  unserer  Liste  yielfiich 
Personen  durch  den  Zusatz  son  von  N,  N.  oder  der  ju7ige 
(vor  oder  nach  dem  Namen)  als  in  jugendlichem  Alter  stehend 
kenntlich  gemacht.  Wo  dieselben  mit  ihren  Vätern  oder  Lehr- 
meistern erscheinen,  kann  kein  Zweifel  über  ihr  Alter  obwalten. 
Im  Ganaen  sind  diese  Fälle  weniger  zahlreich,  als  man  er- 
warten sollte.   £b  finden  sich  eingeschrieben: 

Väter  mit 

in  d^  einem  Sohne  2  Söhnen   3  Söhnen 

Altenstadt  36  4  1 

Neuenstailt  6  2  — 

tSachäenkausen  8  5  — 

zusammen     60  11  1 

Ausserdem  kommen  aber  noch  yiele  andere  Fälle  yor,  in 

welchen  Söhne  erwähnt  werden.  Sind  dieselben  als  selbätiiii- 
dige  Gt  w*  rbetreibende  kenntlich  gemacht,  so  hat  man  es  mit 
der  früher  gekennzeichneten  Weise  der  Namengebung  zu  thun 
nnd  die  betreffenden  Personen  als  Erwachsene  anzusehen. 
Scdeher  Fälle  zählen  wir  in  der  Altenstadt  20^  in  der  Nenen- 
stadt  2,  in  Sachflcnhausen  4.  Zweiielhaft  bleibt  es,  wie  der 
Zusatz  eins  hurgers  son,  der  im  Ganzen  nur  fUn&ehn  Mal 
wiederkehrt,  zu  verstehen  ist,  ob  als  blosse  Motivirung  für 


Handwerker)  bildeten  also  die  Commission,  -welche  mit  den  üechen- 
meist^m  ^^usammen  düu  Eid  abi^uuüiiiuüu  hatte. 
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den  kostenfreien  Eintritt  der  betreffenden  Personen  in  das 
Bürgerrecht  oder  als  Kennzeichen  jugcndliclien  Alters.  Da 
es  sich  hier  iudess  um  minimale  Grössen  handelt  und  da 
überdies  nicht  wenige  jugendliche  Personen  sich  anter  anderen 
aU  den  angegebenen  Bezeichnungen  verbergen  dfirfifcettf  so 
werden  wir  keinen  erheblichen  Fehler  begehen,  wenn  wir  sie 
mit  den  Übrigen  Kat^rien  Ton  jogendliclien  Personen  von 
der  Gesammtfahl  der  Eingesehriebenen  abziehen.  Endlich  sind 
die  Knechte  und  Lehrknaben,  soweit  sie  nicht  schon  in  den 
anderen  Kategorien  einbegriffen  sind ,  auszuscheiden ,  da  ihre 
Gesammtzahl  später  auf  Grund  der  Nürnberger  Yerhaltnisa- 
ziffern  zu  ermitteln  ist. 

Die  Zahlenverhältnisse,  nm  welche  es  eich  bei  nnserar 
Rechnung  handelt,  ergibt  folgende  *üeber8icbt: 

Zahl  der  Damnisrab 
minnl.  Per^  JngendL  Per- 
sonen  über    loneii  kenntl. 

14  Jahre:  gemacht: 

1969  III 
404  45 
^3  47 


Knechte: 


29 
d 
6 


Sonach 
selbständig 
Bürger: 

1229 
363 
281 


Altestadt 
Neaestadt 
Sachsenhausen 

2106  2^  40     i  1863 

Die  letzte  Ziffer  wäre  als  Grundzahl  ansoaehen,  ans  wel* 
eher  mittels  der  frflher  (S.  39)  für  Nflmbeig  gewonnenen  Yer- 
hältnissaalilen  die  QesammtgrSese  der  Einwahnersebaft ,  sowie 
ihrer  yerschiedenen  Famitienstandaklassai  n  berechnen  ^riüre. 
Wir  erhalten  darnach: 

Selbständige  Bürger  1863  1863 
Frauen  1863  X  1,17  =  2180 

Kinder  1863  X  1,64  =  3065 

Knechte  und  Ifögde   1863  X  0,87  ^  1621 

Insgesammt  1863  X  4,68  =  8719 
Darnach  würde  die  sesshafte  Bt  viilkerun^]^  von  Frankfurt 
a.  M.  ausschliesslich  der  Judenschaft  uud  der  geistlichen  Per- 
sonen sich  im  Jahre  1440  auf  etwa  7000  Köpfe  belaufen  haben, 
die  Gesammtbevölkening  einschliesslich  der  Dienstboten  nnd 
gewerblichen  Arbeiter  anf  nind  8700L 
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Dass  diese  Zahlen  Maximaldaten  sind,  liegt  bei  der  un* 
vollkommenen  Ausscheidung  der  jugendlichen  uiäunlicheri  Per- 
sonen auf  der  Haud.  Denn  so  gering  wir  immer  die  Zahl 
der  Kinder  innerhalb  einer  mittelalterlichen  Btadtbevölkeruug 
ans  vorstellen  mögen  —  ein  Procentantheil  von  9,6,  wie  ihn 
nnsere  Toistehende  Rechnimg  für  die  11  AltersUasBen  von 
14 — 25  Jahren  nnter  der  GeBammtsahl  von  2106  männlichen 
Personen  annimmt,  erscheint  doch  m  klein.  Wahrscheinlich 
hat  die  Zahl  der  selbständigen  Bürger  kaum  1800  betragen. 

II.  Nach  der  Volkszählung  vom  1.  December  1880  zählte 
die  preussische  Monarchie  13  414  866  männliche  Personen. 
Unter  diesen  standen  2  657  323  im  Alter  von  über  14  bis 
ToU  25  Jahren  oder  19,8  ®/o.  Nach  diesem  Verhältniss  müß- 
ten wir  nicht  203,  sondern  416  jugendliche  Personen  nebst  40 
Knechten  von  der  Grundzahl  2106  in  Abzog  bringen  nnd  wir 
erhielten,  wenn  wir  den  Rest  Ton  1650  mit  der  NOmberger 
Verhältnissziffer  4,68  uiultiplicutju,  iüi  das  Jahr  1440  eine  Ge- 
sammtbe Volker uug  von  7722  Seelen  oder  rund  7700,  um  1000 
weniger  als  bei  dem  ersten  Verfahren. 

m.  Noch  geringer  stellt  sich  die  Ziffer  heraus,  wenn 
wir  die  Altersgliederung  der  oben  (S.  64)  als  besonders  passend 
erkannten  bürgerlichen  BeT5lkemng  von  Frankfurt  a.  M.  i.  J. 
1858  als  Massstab  der  Berechnung  nehmen.  In  dieser  befanden 
sieh  unter  11  713  überrierzehnjährigen  männlichen  Personen 
2790  oder  23,8  °/o  im  Älter  von  über  14—25  Jaluen.  Das 
ergäbe  auf  2106  Uebervierzehnjährif^e  501  Personen  zwischen 
14  und  25  Jahren.  Ziehen  wir  diese .  zuzüglich  der  40 
Knechte  ab,  so  erhalten  wir  als  Gesammtbevolkerung  für  1440 
1565  X  4,68  »  7324  oder  rand  7300  Personen ,  d.  h.  1400 
weniger  als  nach  der  ersten  Berechnung. 

Wenden  wir  dagegen ,  um  durchweg  auf  zuverlässigem 
kalkulatorischem  Boden  zu  bleiben,  unter  Verzicht  auf  ▼oll- 
kömmenene  historische  Treue,  diejenigen  Berechnungsweisen 
an  ,  die  wir  S.  62  Ö.  zur  Ermittlung  der  ungefähren  Bevöl- 
kerung von  1387  benutzt  haben,  so  müssen  wir  zunächst 
das  Verhältniss  der  männlichen  zur  weiblichen  Bevölkerung 
im  Alter  Ton  Ober  14  Jahren  feststellen.   Nach  dem  für  den 
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gxdssereu  Theil  Frankfurts  ermittelten  Verbal tniss  der  er- 
wachsenen männlichen  znr  erwachsenen  weiblichen  Berdlkemng 
im  Jahre  1886  (1000:1100)  wflrden  anf  2106  mfinnliche  2316 
weibliche  Personen  fiber  14  Jahre  kommen,  so  dass  die  ge> 

samnite  OberTiCTSsehnjährige  Bey51kening  Fratikforts  im  Jahre 
1440:  Personen  betragen  lüitte.    Es  blieben  nun  noch 

die  A lt  r^l< lassen  bis  zu  14  Jahren  nach  modernen  Verhältniss- 
ziü'erii  zu  berechnen. 

IV.  Nehmen  wir  zaerst  die  Altersgliederung  der  pteasai- 
sehen  Berdlkemng  nnd  swar  wie  sie  sieh  ans  der  neaealen 
Zfthlnng  (1.  Dec  1880)  ergeben  hat  *),  anm  Masastab,  so  fin- 
den wir  in  dieser  anf  1000  Personen  männlichen  GeacUechta 
633  im  Alter  von  über  14  Jahren  nnd  367  von  14  Jahren 
und  darunter.  Die  entsprechenden  Ziffern  ffir  das  weibliche 
Geschlecht  sind  649  und  351.  Nach  Analoj^ie  dieser  Verhält- 
nisse müssten  i.  J.  1440  zu  f'rankfurt  a.  M,  vorhanden  ge- 
wesen sein: 

mannl.  Personen  weibl.  Personell 
Uber  14  Jahren  2106  2316 

Ton  14  J.  nnd  damntor  1221  1262 

Insgesammt  3327  3568 

Das  ergäbe  eine  sesshafte  BörgerbeTdlkenmg  Ton  6895 
oder  mnd  6900  Personen. 

V.  Legen  wir  statt  der  preussischen  Ziffern  die  Alters- 
verhältnisse der  Frankfurter  Bevölkerung  nach  der  Zahlung 
vom  1.  December  1875  der  Bereclumng  zu  Grunde,  so  er- 
halten wir  auf  1000  männliche  Pcrsoneu  765  iui  Alter  von 
über  14  Jahren  und  235  von  14  Jahren  nnd  weniger,  auf 
1000  weibliche  Personen  769  bzw.  231.   Dies  ergäbe  für  1440: 

männl.  Personen   weibl.  Personen 
aber  14  Jahren  2106  2316 

▼on  14  J.  nnd  weniger  647  696 

Insgesammt  2753  3012 

Die  borgerliche  Bevölkerung  beliefe  sich  darnach  auf  nnr 
5765  oder  mnd  5800  Seelen. 

1)  Zeitschr.  des  preius.  sUtisL  Bureaus  XXli  {im),  S  179. 
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VI.  Endlicli  können  wir  noeh  den  Altenanfban  der  Frank- 
fbrter  BtHrgerecbait,  wie  er  sich  bei  der  letzten  Zählung  dieses 

Bevölkerungstheiles  des  modernen  Frankfurt  am  3.  Dec.  1858 
Ii  er  ausgestellt  hat  mm  Massstabe  einer  Berechnung  machen, 
bei  welcher  Jas  Promille- V er hältniss  der  Über  14  Jahre  alten 
Personen  zu  den  vierzehn-  und  untervierzehnjährigen  beim 
männUdien  Gesehlecbt  sich  auf  704  :  296,  beim  weiblidien 
auf  734  :  266  stellen  würde.  Eine  fierechnnng  nacb  diesen 
Bedoktionflziffem  ergibt  ffir  1440:  • 


VII.  Da  bei  den  drei  letzten  Berechnungsweisen  moderne 
und  mittelalterliche  Redoktionsziffem  neben  einander  in  An- 
wendung gekommen  sind  nnd  g^gen  diese  Oontamination  Ein- 
wände erhoben  werden  könnten,  so  mögen  snm  Scblnsse  noeh 
zwei  Berechnungen  hier  Platz  finden,  welche  gans  auf  der 
Basis  der  modernen  Statistik  ruhen. 

Dem  I  iLiokfurter  Bürgerverband  gehörten  am  3.  Dec.  1858 
34  791  Personen  an,  unter  welchen  11  713  männliche  im  Alter 
yon  mehr  als  14  Jahren  sich  befanden  oder  auf  je  1000:337. 
Nach  diesem  Verhältniss  mdsste  in  der  Berölkemng  7on  1440 
2106  Uber  14  J.  alten  männlichen  Personen  eine  bürgerliche 
Gesammtbeyölkerung  rtm  6250  Seelen  entsprochen  haben. 

VlIL  In  der  preussischen  Bevölkerung  (Zttlilung  vom  1. 
Dec.  1880)  finden  wir  unter  27  279  III  Seelen  8  493  760  männ- 
liche Personen  von  mehr  als  14  Jahren,  oder  auf  je  1000:311 
Nehmen  wir  ein  gleiches  Verhältniss  für  Frankfurt  im  Jahre  1440 
an,  so  wOrde  sich  die  damal^{e  bfirgerliche  Bevölkerung  (nach 
der  Formel  311 : 1000  «*  2106 :  z)  auf  6770  berechnen. 

So  haben  wir  aeht  verschiedene  Berechnungen  nnd  aeht 
verschiedene  Resultate.  Stellen  wir  die  letzteren  unter  gleich- 
zeiticrer  Ermittlung  der  resp.  Anzahl  der  Knechte  und  Mäpfde, 
die  nach  Nürnberger  Verhältnissen  sich  auf  18,0  %  der  Ue- 


über  14  Jahren 

von  14  Jahren  und  weniger 


männl.  Personen   weibl.  Personen 
2106  2316 
885  809 


Zosammen  2991  31&5  oder 

6146"Seelen. 


13* 
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sammtbevölkeruDg  belaufen  müsste,  zusammen,  so  erhalten 
wir  folgende  Reihe: 


raohnnng 

Bürgerliche 

Knechte  und 

Gesammt* 

Nr, 

BeTÖlkerang. 

Mägde. 

BevöIkeroBg. 

I. 

7098 

1621 

8719 

n. 

6286 

1436 

7722 

m. 

5962 

1362 

7324 

IV. 

6895 

1576 

8470 

V. 

5765 

1817 

7082 

VI. 

6146 

14Ü4 

7550 

vn. 

6250 

1428 

7678 

Vlll. 

6770 

1547 

8317 

Bei  der  Berechnung  Nr.  I  ist  das  Endresaltat  ganz  auf 
Grand  mittelalterlicher  VerhaltnissKiffern  gewonnen,  hei  den 
beiden  letzten  haben  lediglich  moderne  Rednktiondaktoren 

gedient,  bei  den  übrigeu  ist  gemischtes  Verfalireii  in  Anwen- 
dung gekommen.  Die  höchste  Endsumme  wurde  ^  wie  nicht 
anders  zu  erwarten,  bei  Nr.  I  erzielt,  wo  eine  zu  hohe  ( irund- 
zahl  genommen  werden  musste;  die  niedrigste  hei  Nr.  V,  wo 
wir  der  abnormen  Altersgruppimng  einer  modernen  Stadthe- 
Tdlkernng  einen  wichtigen  Rechnnngsfoktor  entnahmen;  der 
Unterschied  zwischen  beiden  Besaltaien  beträgt  1637. 

Mag  man  darnach  Über  den  Werth  dieser  Ziffern  eine 
ziemlich  geringe  Meinung  haben:  diui  eine  lehren  sie  alle 
mcherlich,  dass  wir  es  bei  der  Bevölkerung  des  Jaiires  1440 
mit  sehr  bescheidenen  Zablenverbältnisseu  zu  thuu  haben  und 
dass  wir  auch  bei  der  höcbsteii  Annahme  angesichts  einer  ge- 
nfigend  siehergestellten  Grundzahl  von  2106  männlichen  Pei^ 
sonen  Aber  14  Jahren  schwerlich  in  unserer  Vorstellung  über 
8500  Personen  (ohne  Geistliche  und  Juden)  hinausgehen  dürfen. 
Rechnen  wir  die  Geistlichen  und  Juden ,  über  deren  Anzahl 
eine  besondere  Erörterung  uuteii  Iblgt ,  hinzu ,  so  findeu  wir, 
dass  die  gesamrate  Einwohnerzahl  von  Frankfurt 
a.  M.  im  Jahre  1440  nicht  unerheblich  hinter  9000 
Seelen  zurückbleibt 

Mit  dieser  Maximalziffer  dürfen  wur  uns  hier  begnügen. 
Dieselbe  ist  um  etwa  1000  niedriger  als  die  oben  S.  66  ftlr  das 
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Jahr  1387  berechoete,  wenn  wir  dem  dort  gewonnenen  Re- 
snltate  (9632)  die  Zahl  der  Personen  geieilichen  Standes  nnd 

der  Juden  hinzu fü<::en  und  das  Ergebniss  nach  oben  abrun- 
den. Die  Bevölkerung  umss  darnach  in  den  53  Jahren  zwischen 
1387  und  1440  erheblich  (10  ^/o)  abgenommen  haben  —  ein  Er- 
gebniss, das,  so  sehr  es  uns  befremden  mag,  später  bei  der 
statistischen  Bearbeitung  der  Bedebüeher  seine  Bestätigung 
und  auch,  so  weit  möglich,  seine  Eriklarung- finden  wird. 

An  dieser  Stelle  erQbrigt  nur  noch  eine  kunse  Bemerkung 
über  die  Yertheilung  der  Bevölkerung  auf  die  drei  in  unserem 
Verzeichnisse  unterschiedenen  Theile  der  Stadt.  Wie  wir  sahen, 
enthält  das  Verzeichniss  für  die  AUestadfc  1369  Namen,  darunter 
362  als  absentes  bezeichnet,  für  die  Neuestadt  393  nebst  11 
absefites^  die  in  der  Absenteo-Rubrik  der  Altenstadt  mitten 
in  der  Reihe  besonders  namhaft  gemacht  sind,  im  Ganzen  also 
404  Personen,  für  Sachsenhausen  333.  Danach  wfirden  65  % 
der  Bevölkerung  auf  die  Altestadt,  19,2  %  auf  die  Neuestadt 
uii  l  15.8  Vo  auf  Sachsenliau.-«  n  eiitiallen.  Dies  stimmt  zwar 
nicht  ganz  mit  dem  Verhältuiss  der  Öteuerpflicliiigeu  dieser 
drei  Ötadttheile,  sowie  es  sich  aus  den  dem  Jahre  1440  zu- 
nächst liegenden  Bedebüchern  von  1428  und  1463  ergibt  und 
ich  kann  die  Yermuthnng  nicht  unterdrücken,  dass  bei  einer 
grtaeren  Anzahl  Ton  Namen  der  Absentenliste  der  Zusatz 
tponen  in  der  Nmpensiad  ausgefallen  sein  möchte.  Halten  wir 
indessen  an  den  angegebenen  Yerhältnissziffern  fest  und  be- 
achten ausserdem,  dass  die  Klöster,  die  Wohnungen  der  Geist- 
lichkeit und  die  Jadeuhäuser  sich  fast  alle  in  der  Altenstädt 
be&nden,  so  ergäbe  sich  (auf  Grund  von  Berechnung  Nr.  I) 
etwa  folgende  Yertheilung  der  Gesammtbevölkemng: 

Altestadt        6100  Einwohner 

Neuestadt       1600  » 

Sachsenhausen  1300  > 
zusammen  9000  > 
Sachsen  hausen  und  die  NeiK-shidt  hielten  sich  somit  ihrer 
Bevölkerungsmeuge  nach  in  den  Grenzen  grösserer  moderner 
Bauern dörfer,  und  dabei  glauben  wir,  das  Mass.  eher  zu  völlig 
als  zn  knapp  genommen  an  haben. 
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Wie  stiiiiDieu  nun  alle  diese  Berechnung^en ,  wie  stimmt 
die  Hoeben  konstatirte  Abnahme  der  Bevulkeninor  seit  1387 
mit  der  geschieht] iah  aufs  hest«  hec^laubigteu  Thatfiache,  dass 
zwölf  Jahre  nach  dem  allgemeinen  BUigereid  von  1440,  im 
Jafare  1452,  gerade  mit  BenifaDg  auf  die  grosse  Ei  nwohner- 
zahl  dtf  Stadt  und  ihrer  Vorstädte  die  in  der  Neaenstadt  ge- 
legene St.  Peterskirche  nnd  die  DreikSnigskirche  %vt  Sachsen-* 
hiiuseu  zu  i^tuifkirchen  erhoben  wurden,  wählend  man  sich 
seither  mit  einer  i'iarrkirche ,  der  Bartbolumäuskirche ,  be- 
holfen  hatte?  In  dem  Schreiben,  welches  in  dieser  Sache  der 
Papst  Nicolaas  V.  an  den  Cardinal  Nicolaus  erliess  (richtig 
sa  datiren  Yom  2B.  Februar  1460),  wird  erwähnt,  wie  Bürger- 
meister ,  Bathmannen,  Schöffen  und  geeammte  Bflrgerschaft 
Yon  Frankfurt  am  Main  zur  Begrfindung  ihres  diessrhalb  aus- 
gesprochenen Begehrens  geltend  gemacht  hätten,  dass  ihre  so 
volkreiche  Stadt  nur  eine  Piankirche  bes'asse,  zu  welcher 
mehr  als  12000  Communicanten  gehörten*).  Weiter- 
hin werden  Sachsenhausen  und  die  Neuestadt  ak  magna  et 
pcpulosa  suburbia  dieto  opido  contigua  bezeichnet. 

Dieses  so  sicher  auftretende  statistische  Datum  dürfen  wir 
um  so  weniger  ignoriren,  als  es  das  einzige  ist,  welches  ans 
aus  dem  Mittelalter  für  die  Einwohnerzahl  überiiefot  ist.  So 
niedrig  wir  auch  das  Alter  für  die  erste  Communion  anneh- 
men mögen,  für  das  XV.  Jahrhundert  können  wir  damit  wohl 
kaum  über  das  zehnte  Lebensjahr  zurückgehen  (vgL  oben 
S.  19).  Setzen  wir  nach  Analogie  moderner  Stadtbevr^lkeningen 
die  Summe  der  zehu  jüngsten  Altersklassen  gleich  Va  der  lieber- 


1)  Würdtweiti,  hioccesis  Moguntina  II  pag.  509.  Die  hier  in  Be- 
tiiiclit  kommende  Stell©  lautot:  .  .  .  akut  pro  parte  dikctorum  fiUorum, 
magittrorum  eimm,  eonnUum,  scabinorum  et  utmersUcuis  ^pidi  Franck- 
furdemit  MogunL  dkc  mibk  nuptt  exhtbifa  ptUth  conlmtbat^  pr^atum 
opidum  multa  populo$itate  refertummmetmdumiaxatpandd* 
älem  «tdelieet  SoneH  Barihoiomeif  gtte  etiam  noUegiaia  eit,  hebet  eeekwoM 
ei  üKus,  aub  qua  ultra  duodeeim  eommunieaneium  millia 
degunt  paroehianorum  ek. 
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lehnjSlirigeD,  so  kommen  wir  £Qr  ITnmlEfiirt  im  Jahre  X450 
auf  eine  Bevölkerung  von  14400  Seelen  —  sonach  auf  eine 
am  60  %  höhere  ZifFer,  als  wir  sie  oben  anf  Gmnd  des  Bftr- 

gerverzeichnisses  von  1440  hüchstens  ghiiilneii  berechnen  zu 
dürfen.  Wem  sollen  wir  nunmehr  Vertrauen  schenken,  der 
durch  eine  päpstliche  Bulle  beglaubigten  ofücielieu  Angabe 
Yon  BQrgermeister  und  Rath,  oder  der  nicht  minder  officiellen 
Liste  des  vierten  Bfiigerbuehs? 

Es  wOrde  wenig  helfen,  dieser  schwierigen  Frage  dnrch 
eine  Bernfdng  auf  den  so  häufigen  Wechsel  der  Einwohner* 
Ziffern  ausweichen  zu  wollen,  den  wir  später  aus  den  Bede- 
böchern  kennen  lernen  werden.  Allerdin^ifs  sind  nach  Aus- 
weis desselben  vi  ertön  RnrLreihucbs  von  1441  hiR  1450  nicht 
weniger  als  äÜO  männliche  Personen  in  das  Bürgerrecht  neu 
aufgenommen  worden ,  darunter  600  Zugewanderte  nnd  300 
Bfirgersöhne.  Aber  was  besagen  diese  Ziffern  gegenüber  einer 
BerSlkemugszanahme  von  5400,  wie  sie  nach  der  päpstlichen 
Bolle  Toransgesetst  werden  müsste!  Unmöglich  ist  es  auch, 
anzuneiimen,  dass  sich  in  dem  in  Rede  stehenden  Jahrzehnte 
neben  der  Bürgerschaft  wietler  eine  nichtbürgerliche  Bevöl- 
kerung von  Tausenden  von  Köpteu  gebildet  hätte,  und  zwar 
desshalb  unmöglich,  weil  1448  and,  wie  es  scheint,  auch  schon 
1446  der  Rath  alle  diejenigen,  welche  den  BOrgereid  noch 
nicht  geleistet  hatten,  wieder  zwangsweise  snr  Abtegnng  des- 
selben heranzog.  Er  hielt  also  streng  an  dem  Ornndsatse  fest, 
niemanden  in  der  Stadt  zu  dulden,  der  den  Bürgereid  nicht 
abgeleckt  hätte.  Der  Wiederspruch  der  beiden  Ziflern  ist  dar^ 
nach  nicht  wegznerklären. 

In  der  That:  wenn  im  Jahre  1440  Frankfurt  nur  2106 
männliche  Personen  im  Alter  von  über  14  Jahren  zählte,  so 
können  1450  nicht  12 000  Personen  im  Alter  von  Über  10  Jahren 
▼orhanden  gewesen  sein.  Wo,  wie  in  diesem  Falle^  Urkunde 
gegen  Urkunde  steht,  da  lassen  die  strengen  Regeln  historischer 
Methode  keinen  anderu  Au.sweg,  als  eines  von  beiden  Zeug- 
nissen für  falsch  zu  erklären  und  das  bestbeglaubigte  anzu- 
nehmen. Die  Liste  der  Schwörenden  vom  Herbste  1440  trägt 
aber  ihre  Beglanbigong  in  sidi;  jede  in  ihr  aufgezahlte  Person 
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iritt  mit  vollem  Namen  und  Stand  oder  Herkunft  leibhaftig 
▼or  uns.  Die  Aussage  der  Frankfurter  Behörden  in  dem  päpst- 
lichen bclireiben  vom  Februar  1450  ist  dai^prrpn  in  eiiier  Form 
abg^eben,  in  welcher,  wie  der  aUgemeiue  Theil  dieser  Unter- 
suchnngen  dargelegt  bat,  das  ganze  Mittelalter  hindurch  fast 
flberall  wiBseotlich  and  noeh  öfter  nnwisseiitlich  g«gen  die 
Wahrheit  geeQndigt  worden  ist ;  sie  ist  in  einer  Sache  erfolgt, 
in  der  dem  Aussagenden  daran  liegm  nrasste,  die  Zahl  mög- 
lichst gross  erscheinen  zu  lassen. 

Der  Uebelstand,  welchem  durch  die  Errichtung  der  neuen 
Pfarrkirchen  in  den  Vorstädteu  abgeholfen  werden  sollte,  war 
zadem  ein  alter  und  hatte  seinen  Grund  nicht  sowohl  in  der 
grossen  Anzahl  der  Pfarrkinder  der  Bartholomänskirche ,  als 
in  dem  Umstände,  dass  die  Altestadt  Frankfurt  gegen  die 
Neuestadt  und  Sachsenhausen  durch  Mauern  abgeschlossen  war 
und  dass  die  Thore  derselben  in  der  Nacht  gesperrt  gehalten 
wurden  Schon  im  Jahre  1355  hatten  die  Gärtner  in  der 
Neueustadt  den  Rath  gebeten  ,  dass  er  ihnen  Nachts  zur 
Herbei briugung  des  Sakraments  fiir  Sterbende  und  zur  Herbei- 
rufung der  Hebamme  die  Thore  der  Altenstadt  dfoen  lassen 
möge,  und  ein  Brief  des  £rzbischois  Ton  Mainz  aus  dem  J. 
1417  begründet  die  Nothwendigkeit  einer  Kirche  in  der  Neuen« 
Stadt  nicht  mit  der  Volkszahl,  sondern  mit  der  grossen  Ent- 
fernung dieses  Stadttbeils  und  seiner  durch  Arbeit  in  Anspruch 
genoniHieuen  Bewohner  von  der  Hauptpfarrkirche  der  Stadt 
Aber  auch  abgesehen  davon  würde  eine  Bevölkerung  von 
1600  Seelen  in  der  Neuenstadt  und  1300  in  Sachsenhausen 
nach  mittelalterlichen  Begriffen  völlig  ausreichen ,  die  Noth- 
wendigkeit eigener  Pfarrkirchen  in  diesen  Stadttheilen  zu  be- 
grOnden. 

Es  soll  indessen  auf  diesen  Punkt  kein  aUzugrosses  Ge- 
wicht gelegt  werden;  wir  1  iahen  einen  weit  besseren  Beweis 
für  die  Thatsache,  dass  die  btadt  Frankfurt  um  die  Mitte  des 

1)  Vgl.  K  r  i  e  g  k,  Frankf.  Bürgerzwitte  nnd  ZuBtftnde»  8.  272  f.  — 
Aiieh  das  erw&bnte  Sehreiben  dee  Papptet  Nicolai»  gedenkt  dieses  Üm* 
■tandes. 

2)  Batton,  Osrtliohe  Besohmboog  der  St  Ftkl  VI,  &  186. 
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XV.  Jahrhonderts  nicht  an  alba  grosBor  BeYdlkerang  gelitten 
haben  kann,  nnd  zwar  liefert  nns  diesen  Beweis  der  Bath 
selbst  mittels  eines  Statuts  vom  24.  September  1439,  in  wel« 

ehern  er  den  Verkauf  ewiger  Gülten  Terbietet       Dieses  Ver- 
bot wird  begründet  mit  der  Einweisung  daraul',  dass  die  itusuage 
gesesse  vnd  erbe  in  der  Stade  Frankenfurä  gcrichte ,  begriffe 
imd  termeny  mit  ewigen  vnd  andern  jsimen  vnd  giilien  vaste 
heswert  stn,  dadurch  etliche  solicher  husunge  vnd  erbe  vaste 
verffongen^  vü  wüster  flecken  vnd  erhe  worden  sin,  die  mgc 
buwet  Uiben  vnd  die  knge  noch  me  heswert  vnd  vergangXidk 
werden  mochten .  Die  Belastung  der  Hftnser  mit  »Pfaffengülten« 
Latte  m  [  raiikfurt  wie  auderwiirls  die  Folge  gehabt,  dass  viel- 
fach Häuser  von  ihren  Erbbeständern  aufgegeben  ^vll^detl  und 
verfielen ,  weil  niemand  die  Zinsen  und  Renten ,  welche  auf 
ihnen  ruhten,  tragen  wollte.    Bei  einer  starken  Zunahme  der 
Berölkenmg,  welche  die  Häuserpreise  hätte  stehen  lassen 
mfissen,  hätte  das  üebel  nie  eine  solche  Höhe  erreichen  können, 
wie  sie  aus  den  ein  Jahr  7or  dem  allgemeinen  Bflrgereid  von 
1440  auigtsprochenen  Worten  des  Rathes  hervorgeht.  Und 
überdies  rührten  die  vielen  wüsten  Flecken  an  Stelleu,  wo  früher 
Häuser  gestaudeu  hatten ,  welche ,  wie  sich  theilweise  noch 
nach  weisen  iässt,  durchaus  nicht  alle  mit  hohen  Bodenziusen 
belastet  waren,  meist  daYon  her,  dass,  nachdem  die  Häuser 
durch  Brand  zerstört  worden  waren,  niemand  es  lohnend  fand, 
sie  wieder  aufzubauen.  Dass  aber  der  hier  geschilderte  Zustand 
sich  in  den  nächsten  30  Jahren  nach  1440  fortwährend  yer- 
schlimmerte,  dass  somit  unmöglich  die  Bevölkeruiii:  in  dieser 
Zeit  erheblich  gestiegen  sein  kann,  erfahren  \\\r  aus  einem 
sehr  strengen  Erlass  Kaiser  Friedrichs  HI.  gegen  die  Frank- 
furter Geistlichkeit  vom  Jahre  1470,  dem  sich  1477  auch  Papst 
Sixtus  IV«  ansohloss Zudem  sind  wir  im  Stande,  das  Fort- 
achreiten des  üebels  aus  den  Bedebttchern  zifiEermässig  «n 
belegen. 


1)  Archiv  för  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst,  VII,  8.  155. 

2)  Vgl.  Kriegk  a.  a.  S.  106  u.  Ficbard  bei  Batten,  I  S.  184 ff. 
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Nach  letzteren  gab  es  in  F'rankfurt 

leere  oder  wtUte     Braudfieckeu  und 
Häuser  wöste  Hofstätten 


suMUBmeii 


im  Jahre  1420  U2  23 

>     >     1428  193  25 

»     »     1463  360  34 


165 

218 

403 


Die  Znoabme  dieser  Ziffern  ist  gleichmiusig  in  allen  Stadt- 
ibeilen  zu  beobachten ;  ja  sie  ist  in  der  Neaenatadi  nnd  Sachsen- 
hausen  noch  etwas  starker  als  in  der  Altenstadt.   Das  reimt 

sich  doch  recht  schlecht  mit  der  1450  behaupteten  muUa  pO' 

pulositas. 

Wir  haben  aber  auch  einen  direkten  Beweis  für  die  Voll- 
ständigkeit der  Liste  von  1440  und  gegen  die  12  000  Com- 
mnnienntcn  der  päpstlichen  Bulle,  nnd  zwar  liegt  derselbe  in 
der  Zahl  der  BOrgersöhne,  welche  von  1441  bis  1460  den 
BOrgereid  leisteten.  Dieselbe  betragt  genan  300  oder  im 
Jahresdurchschnitt  30.  Diese  Ziffer  muss  natOrlich  in  einem 
bestimmten  Verhältniss  stehen  zu  der  Zahl  der  bereits  vor- 
handenen Börjrer.  Nehmen  wir  nun  an,  dass,  wie  1440,  von 
den  Bflrpersülmen  in  diesem  Jahrzehnt  der  Bürgereid  immer 
nach  Erreichung  des  vierzehnten  Lebensjahres  geleistet  worden 
sei ,  worauf  manche  Anzeichen  hinweisen  ^) ,  so  müssten  anf 
2106  männliche  Personen  Uber  14  Jahren,  die  im  Anfange 
des  Zeitraums  Torhanden  waren,  jahrlich  30,  also  auf  1000  je 
14,2  das  15.  Lebensjahr  angetreten  haben.  Wir  machen  da- 
bei die  Hypothese,  dass  die  eingeborene  Bevölkerung  stabil 
geblieben  sei,  wa«  für  einen  so  kurzen  Zeitraum  durchaus  zu- 
lä.vsig  erscheint.  In  Wirklichkeit  hat,  wie  schon  hier  unter 
Vorbehalt  späteren  Beweises  ausgesprochen  sein  mag,  die  Be- 
völkerung der  mittelalterlichen  Städte  sieb  noch  weit  weniger 
durch  eigene  Procreation  stabil  erhalten  oder  gar  Termehren 
können  als  diejenige  der  modernen. 


1)  im  Jahre  H4b  allein  schwören  üiuiil  je  2  Brüder  zugleich  den 
Bflrgereid ,  was  in  den  vorausgegangen cq  Jabreo  vielfach  versäumt 
worden  war;  aosserdem  fiadeo  wir  bei  Bargera^IbiieD  aar  bOcfaat  «elten 
die  Angabe  eines  Oewerbee,  die  wob]  aiobt  fehlen  würde,  wenn  sie  in 
hOhsrem  Alter  geeehworen  bitten. 


Digitized  by  Google 


203 


Vergleichen  wir  jenes  Zahlenverhältniss  mit  der  Altera« 
gliederung  der  Bevölkening  des  modernen  Frankfnrt^  so  finden 
wir  Folgendes^): 

Von  lOOOm.Hnnl. 
MSnnllche  PersüDca  Personen  über 

VAlk.«&1i1«in0       Die  Berech-  Alter  von  im  Alter  von  i*J  ««»nden  im 

VoiktsiUllllg  |.„a|fb6»g«D  ttberUJ.  14-15  J.  AMtrTon 
▼om                aaf  die  14—15  3, 

Herbrt  1440         Bfir^rer  2106  30  14,2 

S.  Deo.  1868  11718  861  80,8 

8.  Dm.  1864  )  ^^'^fijjy (     18  958  396  80,6 

8.  Oee.  1867  I  (     88789  650  22,6 

1.  Dee.  1871  f   »l*^""?^®    )     85 117  747  81^ 

1.  Dee.  1875  (  BeCSS^ns  i     88907  980  28.7 

1.  Doo.  1880  '  '     45868         1111  34,2 

Darnach  ist  das  15.  Lebensjahr  unter  der  flberTierzehn- 
jahrigen  BeTölkemng  FknoHurts  in  neuerer  Zeit  weit  stärker 
vertreten  als  im  Mittelalter.  Selbst  bei  dem  abnorm  zu  Gunsten 
der  mittleren  Alterskhisseii  f  lurch  fremd bürt ige  Dienstboten, 
(7ewpr])ei^a^hiiUen,  Handeiöpersoiial)  verschobenen  Altersaufbau 
der  gesammten  faktischen  Bevölkerung  nach  den  letzten  Zäh- 
lungen erreicht  die  Abweichung  noch  50  Prozent  und  mehr, 
während  unter  der  bürgerlichen  BeYölkerang  der  Jahre  1858 
und  1864  die  genannte  Altersklasse  mehr  als  doppelt  so  stark 
▼ertreten  ist,  als  in  den  Jahren  1441 — 1450.  Nach  dem  Yer* 
hältniss  der  bürgerlichen  Bevülkerun;^  aus  der  letzten  Zeit  der 
freien  Stadt  Prankfurt  müssten  1441—1450  jährlich  etwa  64, 
nach  dem  Verhältniss  der  (Jesamtntbevölkerung ,  wie  es  sich 
bei  den  letzten  Zählungen  ergeben  hat,  immer  noch  jährlich 
48  (anstatt  30)  männliche  Personen  bei  2106  Uebenrierzehn- 
jährigen  in  das  15.  Lebensjahr  getreten  sein.  Es  liegt  nahe, 
die  geringe  Zahl  der  den  Btlrgereid  Leistenden  mit  der  Kinder- 
armut  in  Besiehung  zn  bringen,  auf  welche  die  Nürnberger 
Zahlung  von  1449  uns  hincrefübrt  hat. 

Nun  wäre  es  immerhin  uiuglich,  wenn  auch  nach  der 
Natur  der  Einträge  des  Bürgerbuchs  nicht  wahrscheinlich,  dass 

1)  Die  Zahlen  nad  bereehnet  auf  Onud  der  Tahelleii  in  den  »Bei- 
trägen inr  Statistik  der  Stadt  Fte&kfart«  1,  3,  Tab.  18.  II,  1,  Tab.  22, 

n,  4,  a  m  II,  5»  &  267.  ui,  s.  59. 
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nach  1440  die  Leistung  des  Bürgereides  von  den  Blirp^ersöhnen 
erst  nach  der  Verheiratung ,  bzw.  SelbätUudigiuuclmng,  also 
etwa  um  das  25.  Lebensjahr  erfolixt  wäre.  Auch  dann  noch 
müsste  die  Verhältnissziffer  von  1000 : 14,2  mindestens  nach  mo» 
denieu  Begri£fea  als  niedrig  erseheinen.  Von  1000  männlichen 
Personen  Ober  14  J.  standen  im  25.  Lebensjahre: 
1858  i  unter  der  bOrgerlicfaen  |  15,9 

1866  j        Bevölkerung        |  16,4 

1867  J  unter  der  gesammten  30,6 
1871  faktisclieu  Bevöl-  30,3 
1880  )  kerung  31,4 

Sonach  wQrde  selbst  bei  Zulassung  dieser  sehr  w^iig  wahr- 
scheinlichen Annahme  die  Zahl  der  zwischen  1441  und  1460 

in  das  Bürgerbnch  eingetragenen  Bürgersöhne  auch  bei  einer 

der  iiiüdernen  analogen  Altersgliederung  nicht  den  Schhiss  auf 
eine  höhere  Bevölkerung  zulassen,  als  wir  sie  fUr  1440  ge- 
fanden haben. 

Damit  fallen  die  12  000  Communicanten  dos  Jahres  1450 
als  eine  unmögliche  und  darum  unrichtige  Zahl  dahin,  wobei 
immerhin  die  Annahme  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  Bürger- 
meister und  Rath  ihre  Angabe  in  guten  Treuta  gemacht 

haben.    Sie  wussten  eben  nichts  Genaueres. 

Für  diejenigen,  welche  trotz  dos  Ergebnisses  dieser  kleinen 
Untersuchung,  die  aus  methodischen  Gründen  nicht  zu  um- 
gehen war,  sich  nicht  entschliessen  können,  die  Angaben  der 
Frankfurter  Behörden  fallen  zu  lassen,  sei  hier  noch  ein  ar- 
gumentum hominem  mitgetheilt,  welches  zeigen  kann,  wie 
wenig  officiellen  Zahlen- Angaben  aus  einer  Zeit  zu  trauen  ist, 
in  der  es  keine  officielle  Statistik  gab 

Im  Jahre  1773  liat  der  Frankfurter  Magistrat  bei  Ge- 
lesxenlit  it  oines  Processen  mit  den  Juden  wegen  der  Kramläden 
und  Gcwülbe  ausserhalb  der  Judengasse  in  einer  beim  Eeichs- 
hofrath  zu  Wien  eingereichten  £zception8schrift  angeföhrt, 
»dass  sich  an  die  15000  Jndenseelen  in  der  Stadt  befandenc. 

1)  Nach  Orths  Zuaat/.en  zu  seinen  Anmerkungea  über  die  Frank  - 
furter  Reformation,  8.  39,  wiedergögeben  bei  Moritz,  Einleitung  in 
diü  ^SiadtTerfasiung  y.  Frankf.  I,  S.  200. 
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Wie  nun  in  dem  ersten  Theile  dieser  üntersuchangen  (S.  8) 
dargelegt  worden  ist,  betrug  noch  1817  die  Zahl  aller  in 
Frankfart  vorhandenen  Juden  nicht  mehr  als  4309;  höchst 
wahncheinlicb  hat  sie  1773  oicht  erheblich  Uber  3000  betra- 
gea.  Der  Frankfarter  Magistrat  hat  somit  in  einer  uns  so 
naheliegenden  Zeit  bezttglich  eines  so  besehrSnkten ,  streng 
abgeschlosseueü  Theiles  der  Bevölkerung  die  wirkliche  Zahl 
um  das  Vier-  hin  Fünffache  übeiMliutzt,  und  sein  Vor<^änger, 
der  Rath  von  1440,  ist  in  seiner  Angabe  über  die  Zahl  der 
Communicanten  der  Wahrheit  um  ein  gut  Stück  näher  gekommen« 

Von  weit  geringerem  Gewicht  als  die  offizielle  Angabe 
Uber  die  Zahl  der  Communicanten  ist  eine  Anaahl  anderer 
Ziff ernflberliefernngen  Ton  der  Art,  wie  sie  frfiher 
blnfig  zu  Beyölkernngsschatzungen  benutzt  wurden  (vgl.  oben 
S,  14  ff.).    Es  ^(  nügt  dieselben  hier  kurz  anzuführen. 

Im  Jahre  1  lOli  in  den  Fasten  predigte  zu  Frankfurt 
unter  grossem  Zulauf  der  Barfüsser  Jacob  Mene  vuii  Köln. 
Wie  uns  Bernhard  Horbach  ein  Zeitgenosse,  berichtet, 
wurde  die  Zahl  seiner  Zuhörer  am  Palmsonntag  auf  über 
10000  geschätzt  Die  Predigt  iand  im  Freien,  auf  dem  P&rr- 
kirchhofe  Statt.  Wer  die  Lokalrerlmltnisse  kennt,  muss  sich 
sagen,  dass  eine  solche  Menschenmenge  auf  jenem  R^um  nicht 
Platz  finden  kuunte,  und  wenn  sie  hätte  Platz  finden  kJninen, 
wie  gewaltig  inüsste  die  Stimme  gewesen  sein,  die  sie  be- 
herrscht hätte! 

Eine  Anzahl  anderer  Ueberlieferungen  bezieht  sich  auf 
die  Grösse  des  s  t  ädii s ch  e n  A u  f  ge b  o  ts.  Bei  dem  unglück- 
lichen Zuge  gegen  Kronberg  ^)  i.  J.  1389  betheiligten  sich  nach 
Aussage  der  Kronberger  ')  2000  Mann,  nach  der  gut  unter- 
richteten Limburger  Chronik  ^)  über  1500  und  noch  einer 


1)  Ltber  gestorum  S.  192,  7  bei  Fron  mg,  Fkf.  rhronikcn  und 
afioaliät.  ÄiifzeichouDgen  dea  M.A.  («.Quellen  zur  Fki^  Ge»cliichte  heraiug. 

Dr.  Grote  fand,  Bd.  I.). 

2)  Ueber  diesen:  Kirchner,  Gesch.  1,  S.  302  ff.  —  llöiuer-Büc U- 
ner  IUI  Archiv  N.F,  I,  S.  lo-  Ii.    Kriegk,  Geacli.  S.  U4  ff. 

3)  Bei  ROmer-Bü ebner,  a.  a.  0.  S.  143. 

4)  S.  103  (Vogel). 
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Fnmlrfbrtor  Quelle  des  XYI.  Jalirliimderte  ^)  Qber  1200.  ür- 

kundiich  sicher  steht  nur  die  Zahl  der  Gefangenen,  620, 
welche  in  einem  gleichzeitigen  offiziellen  Verzeichniss  iianiont- 
lich  aufgeführt  sind.  Da  an  dem  Auszuge  sich  die  Geschlechter 
mit  ihren  Kneebten,  die  Zünfte  mit  ihren  Gesellen,  die  Söld- 
ner nnd  Ton  aoewärte  ZngeBOgene  betheiligten,  nnd  nach 
Allem,  Wae  wir  wissen,  &8t  die  geeammte  waffenfiUiige 
Manneohaft  aosgerückt  war,  so  lasst  sich  selbst  die  höchste 
jener  Ziffern  recht  gut  mit  unserer  Berechnung  der  Bevöl- 
kerung von  1387  in  Einklang  l>riii;^eii. 

Ebenso  haben  einige  ähnliclie  Angaben  aus  dem  XV.  Jahr- 
hundert nichts  Unwahrsdieioliches  oder  Unmögliches  an  sich. 
Nach  den  Aufzeichnungen  des  Johann  Heise der  in  der 
Bweiten  Hälfte  des  X  V.  Jahrhonderts  lebte,  rückten  1485  auf 
die  erdichtete  Nachricht  eines  Yiehranbe  im  Sacheenh&nser 
Fdde  700  Mann  zu  Fuss  nnd  50  zu  Pferde  ans.  Bei  einer 
ähnlichen  Gelegenheit  im  Jahre  1493  gibt  er  die  Zahl  der 
Bewaffneten^  welche  auf  den  Ton  der  Sturmglocke  zusammen- 
liefen und  über  den  Main  nach  dem  Buchwald  auszogen ,  auf 
mehr  als  1500  an  *).  Bei  der  Art,  wie  solche  Gewalthaufen 
zusammenkamen,  wird  man  fOr  derartige  Angaben  arithme- 
tische Qenanigkeit  nicht  in  Ansprach  nehmen. 

Annahemd  ist  solche  dagegen  rorhanden  bei  einer  An- 
gabe des  Bernhard  Horbach  ,  welche  sich  auf  das  Jahr  1476 
bezieht.  Am  2;!.  und  24.  Juli  dieses  Jahres  war  die  ganze 
Bürgersclialt.  Arm  und  lieich,  mitsammt  den  zu  Befesfcijrungs- 
frohnden  verptiichteten  Dörlero  aufgeboten  worden,  um  unter 
Leitung  von  Kathsherren  die  Landwehr  bei  Bornheim  aus- 
zuwerfen. Die  Arbeiten  fanden  unter  gewappneter  Bedeckung 
Statt,  nnd  die  Zahl  der  Arbeitenden  gibt  Bernhard  Rorbach 
auf  über  1500  an.  Dies  stimmt  mit  den  Angaben  desStadt- 
rcclieiibuLhs  von  1477  *),  nach  welchen  den  ersten  Tag  1438 
MensdiCH  mü  des  Baths  Frewuim,  uff  die  60  rferd,  95 

1)  Job.  Latomns  bei  Froning,  Ctueon,  B.  90,  18. 

2)  Bei  Froniag,  Chron.  8.  226,  8. 
8)  Ebendaeelbrt  8.  286,  16. 

4}  Uitgetheilt  bei  Lersner,  Fkf.  Cbiea.  m,  &  20  (vigl.  1, 8.22). 
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lauffefide  Knecht  und  am  zweiten  T;ige  vff  die  1170  Menschen 
jsu  Fuss  und  zu  Vferd  mi  der  Arbeitsstelle  auf  städtische 
Kosten  gespeist  wurden.  Somit  steht  die  Zahl  an  sich  ausser 
Zweifel,  soweit  nämlich  die  städtischen  Rechenmeister  sich  hei 
ihrem  Eintrag  in  das  Hauptbuch  nicht  Terrechnet  haben.  Za 
ihrem  Unglflck  kdnnen  wir  jedoch  naohwmsen,  dase  dieses  der 
Fall  ist  ESi  ist  nns  namHeh  ein  besonderes  speeifieirtes  Rechen- 
bneh  tSber  jene  grosse  öffentliche  Arbeit  erhalten,  aus  wel- 
cher üicli  ergibt,  dass  ausgerückt  waren 


a  m 

a  ui 

23.  Juli 

U.  JuH 

Mann: 

Mann: 

Reisige  zu  Pferd 

60 

58 

Fusskneehte 

95 

147 

Aus  den  Zünften 

502 

376 

Sachsenhäuser 

147 

85 

Gärtner 

154 

114 

Hecker 

147 

90 

Andere 

20 

159 

Ans  Frankfurt  Überhaupt 

1125 

1029 

Aus  den  Dörfern 

263 

171 

Zusammen 

1388 

1200 

Dieses  Beispiel  kann  lehren,  wie  vorsichtig  man  griV-ssere 
uns  überlieferte  Ziffern  selbst  in  offiziellen  Akten  aufzunehmen 
hat.   Nnr  im  Detail  ist  Wahrheit. 

In  anffallendem  Widersproche  mit  dieser  annähernd  rich- 
tigen steht  eine  dritte  Ziffern-Angabe  Rorbachs  Bei  Gele- 
genheit eines  Schannfltsels  zwischen  stadtischen  Sdldnem  unter 
Ftihmng  des  Hauptmanns  Hamann  Waldmann  und  Siegfried  von 
Hochweisel,  welches  am  24.  Januar  1-163  ausserhalb  Sachseiihau- 
seiis  stattfand,  wurde  in  der  Stadt  die  Slüi  mgiocke  gezogen.  Die 
ganze  Bürgerschaft  lief  bewaffnet  zusammen  und  schlug  den 
Angreifer  in  die  Flucht.  Die  Zahl  der  städtischen  Mannschaft 
sn  Pferd  nnd  an  Fuss  wnrde  aof  4000  geschätzt,  abgesehen 

1)  Register  ob  äk  nmoe  Bornhemtr  tmihter  gemadU  wari  Hglb. 

E  18  Nro.  14. 

2)  Bd  Frosing  &  185;  Tgl.  Lersner  Frki  Chron.  III,  asdit 
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Ton  deiqeiugen,  welche  sor  BeeetEong  der  Manem  und  Th<lniie 

abkonunandirt  waren.  Sie  sammelte  sich  anf  dem  Samstags- 
berge vor  dem  Romer,  wo  sie  Beruhard  Eorbach  selbst  ge- 
sehen habf>n  will 

Wie  man  sieht,  gibt  der  Chronist  die  Zahl  4000  als 
Schätzung  Anderer,  für  die  er  selbst  keine  Garantie  über- 
nimmt —  Shnlich  wie  bei  den  10000  Znhdrem  des  Jacob 
Mene,  Eb  wird  keines  Beweiaee  bedflrfm,  dasa  wir  ee  mit 
einer  starken  üeberBchStsong  m  tbnn  haben. 

Endlich  fehlen  auch  für  Frankfart  nicht  TTeberlieferungen 
über  die  Zahl  der  durch  Epidemien  Hingerafften;  doch 
halten  sich  dieselben  im  Vergleiche  zu  den  imgelieuerliclH'ii 
Uebertreibungen  der  Chronisten  aus  anderen  Städten  in  massi- 
gen Grenzen.  Dem  schwarzen  Tode  sollen  innerhalb  72  Tagen, 
wahrend  deren  er  am  ärgsten  wQthete,  »2000  Menschen  nnd 
mehrt  erlegen  sein  *),  Da  nach  der  Angabe  des  Berichter- 
statters die  Krankheit  in  Frankfurt  über  6  Monate  (yom 
22.  Juli  1349  —  2.  Febr.  1350)  währte,  so  müsste  die  Ge- 
sammtznhl  ihrer  Opfer  weit  höher  angeschlagen  werden.  Seit- 
sam freilich ,  dass  der  gleiche  Chronist  dann  aber  noch  als 
besondorn  merkwürdig  hervorhebt,  es  seien  einmal  an  einem 
Tage  35  Menschen  begraben  worden.  Denn  wenn  wirklich 
in  72  Tagen  über  2000  gestorben  sind,  so  mussten  im  tag- 
lichen Durchschnitt  etwa  80  Leichen  beerdigt  werden.  — 
Minder  bedenklich  ist  die  Nachricht  des  auch  sonst  in  Zahlen- 
angaben Yorsichtigen  Johann  Heise  über  das  Sterben  von 
llb2,  welches  von  August  bis  Februar  währte;  über  1000 
Menschen  wärpn  demselben  erlegen 

Es  wird  sich  bei  der  statistischen  Verarbeitung  der  Bede* 
bücher  (im  II.  Bande)  Gelegenheit  bieten,  die  Einwirkung 

1)  Mtümoibaiitr  mmmu  Mim  omlatiB  —  mjmt  koe  (?)  oswef  fiimt 
locaHoMf  et  mttn  eraaf  diqsoitü  —  aä  gtuUmr  mtUo.  hot  hommn  tom 
egmiea  quam  pedeatm  Htm  armak»  vidi  m  «oute  ante  pretorium» 

2)  Aoonymiit  bei  Froning,  8.  145;  Tgl.  Lertner  IV,  87.  Die 
Schwierigksiten  der  Stelle  sind  aaoh  von  dem  neuesten  Herausgeber 
nicht  völlig  gehoben. 

3)  Bei  Proning  S.  226,  2  Lersner  IV,  36  gibt  3000.  Es  scheint 
mir  nieht  erwiesen,  dau  seine  Mlttheüang  «nf  J.  fieiee  saraokgebt. 
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der  mittelalterlichen  Epidemien  auf  den  BeTolkeningsstand 
ru  erörtern.  —  Zum  Schlüsse  mag  hier  noch  eine  statistische 
Notiz  Unterkunft  finden,  welche  zwar  zur  Einwohnerzahl  in 
keiner  direkten  fiesdehnng  steht,  die  aber  jedenfalie  im  Zu- 
aammenbange  mit  diesen  absohlieesenden  Etdrlerangen  über 
die  Gftae  der  BeTölkenmg  an  knlturhistorischem  Werthe  ge- 
winnt. Sie  betrifft  die  Zahl  der  Schüler  der  drei  Frank-* 
fnrter  Stiftsscliulen ,  welche  an  einer  14b2  wegen  der  Pest 
veranstalteten  Prozession  Theil  nahmen.  Es  waren  ihrer  nach 
der  Angabe  ¥on  Johann  Heise  ^)  im  Ganzen  318:  101  von 
der  Liebfrauenschnle ,  81  von  der  Leonhardsschnle  und  136 
▼on  der  Pfarrschale  (Schale  dee  Bartholomaasstiftes),  Soweit 
wir  bis  jetst  die  Bevdlkerungsyerhaltnisse  Frankforts  im  XV. 
Jahrhnndert  Überblicken,  müssen  wir  diese  Schnlfreqaenz  als 
eine  für  diese  Zeit  sehr  hohe  bezeichnen. 

Es  würde  Unrecht  sein ,  bevor  wir  zur  Betrachtung  der 
beroflichen  Gliederung  der  Bevölkerung  übergehen,  hier  nicht 
noch  kurz  einer  Beobachtong  zu  gedenken,  welche  fttr  die 
sociale  Charakteristik  der  BcTölkernng  nicht  ohne  Werth  ist 
Dieselbe  beaieht  sich  auf  die  Zahl  der  mit  schweren  Ge- 
brechen Behafteten,  welche  mittels  der  eigen thümlichen  Per- 
soneiibezeichnung  unseres  Verzeichnisses  ziemlich  genau  er- 
mittelt werden  konnten.  Nicht  weniger  als  9  Blinde,  2  Taube 
und  ein  Lahmer  werden  namhaft  gemacht  Da  über  Taub- 
heit und  Lahmheit  bei  unseren  Yolkszählnngen  bekanntlich 
ESrhebnngen  nicht  stattfinden,  so  mflssen  wir  ans  damit  be- 
gnügen, herYorznhebent  dass  nach  Allem,  was  wir  Aber  die 
Blindenhänfigkeitind«!  modernen  BeT51kemngen  wissen, 
die  Zahl  von  9  Blinden  auf  2106  männliche  Personen  über 

1)  Bei  Froning,  S.  225,  34. 

2)  üeber  die  Natur  der  betreffenden  Eintrllge  mögen  foli^eode  H.m- 
spiol«^  l>elehrenr  Concze  Nthesch ,  blinde  Conczc.  —  Her  man  Mader  eyn 
hlmt  Vinn.  —  Der  blinde  Wernher  von  Nurevibcrg.  —  Heinase  Krey  lu- 
tenateger,  von  anderer  Hand  hinzvigefügt;  der  blinde  Heincee.  Von  den 
Blinden  entfallen  5  auf  die  Altestadt,  2  auf  die  Neuestadt  und  2  auf 
Sacbsenhausen.  —  Vgl.  übrigens  oben  S.  492.  —  1387  werden  unter  2904 
Personen  nur  2  Blinde  ausdrücklicli  angetührt. 

BA«h«Vy  dl»  BtTOlktnuif  von  Vnakftisl     II*  14 
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14  Jabren  als  überaus  hoch  erscheint.  Nach  der  Zähl ung  vom 
1.  Dec.  1880  kamen  iu  ganz  Preussen  auf  10000  Personen 
8|1  Blinde  (in  Beriin  6,4,  in  West  fahlen  7,1,  in  Hessen-Nassau 
7,9,  in  T^hpinland  8,4,  in  Westpreuasen  9,1,  in  Ostprenasen 
das  schon  bei  früheren  Zahloogen  sehr  hohe  Zi£fem  ergeben 
hatte^  10,2).  Die  meisten  anderen  denischen  Staaten  weisen 
geringere  Ziffern  als  Prenssen  anf ;  wenig  hdher  sind  dieselben 
in  Frankreich  (8,4),  Oesterreich  (9,1)  und  England  (9,5);  dann 
folgt  Italien  mit  10,5,  Spanien  mit  11,2,  Irland  mit  11,7, 
Ungarn  mit  12,  Norwegen  mit  13,6  auf  je  10000  Einwohner. 
Die  Blindenhäufigkeit  des  mittelalterlichen  Frankfurt  (42,7), 
vorausgesetzt,  dass  die  übrigen  Altersklassen  und  das  weib- 
liche Geschlecht  das  gleiche  Verhältniss  geboten  hätten,  wfirde 
alle  diese  Zahlen  weit  hinter  sich  lassen ;  sie  wfirde  selbst  die 
Ziffer  für  Island  (26)  ttbertreffen  nnd  &st  hinanreichen  an  die 
abnormen  Verhaltnisssnhlen  von  Estland  nnd  Finland  (45,8 
bzw.  69,4).  Indessen  wird  man  sich  zu  luifcea  haben,  aus 
einer  vereiiy/cltf^n ,  dazu  an  kleinem  eigentiuimlich  geartetem 
Material  gemachten  Beobachtung  dieser  Art  weitgehende  Schlüsse 
an  ziehen,  obwohl  man  nicht  wird  leugnen  können,  dass  die- 
selbe im  Zusammenhalt  mit  der  Thatsache,  dass  nm  1480  in 
Frankfurt  eine  Brüderschaft  der  Blinden  nnd  Lahmen  bestand 
an  Gewicht  gewinnt. 

B,  IHe  Be9olkenmg  luuh  dem  Bentfe. 

Da  das  Bflrgerrerzeichniss  des  Jahres  1440  von  der  Ein- 
theilang  der  BeTölkerung  in  Zünfte  und  Gesellschaften  absieht, 

so  dürfen  wir  nicht  erwarten,  :m*^  ihm  allein  eine  verhalt- 
nissmässig  so  vollständige  Statistik  des  ( i  e  \v  <m  b  e h  \  in  enge- 
ren Sinne  aufstellen  zu  köunen,  wie  aus  dem  in  anderer 
Weise  angelegten  Verzeichniss  von  1387.  Freilich  sind  wir 
dadurch  auch  aller  der  schwierigen  Fragen  flberhoben,  welche 
sich  uns  dort  ans  der  Yerschiedenbeit  politischer  und  gewerb- 
licher Zfinfte  ergaben. 

Unsere  einzige  Quelle  för  die  Betheiligaiig  der  Bevölkerung 
an  den  verschiedenen  Erwerbsarten  im  Jahre  1440  sind  die 

1)  Kriegk,  D.  Bürgerth.  S.  132. 
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den  einzelnen  Personennamen  beigefügten  Berufsbezeichnungeo. 
Es  lässfe  sich  yon  yornherein  erwarten,  diese  (wo  es  sieb 
nicht  gerade  tun  den  eigentlichen  Ackerbau,  welchen  man 
nicht  als  berufsmässig  gesefaloesenen  Kreis  von  Erwerbethätig** 
keiten  ansah  oder  nm  den  Grosshandel  handelt,  dem  sich  ge- 
wShnlieh  nur  allgemein  bekannte  Persönlichkeiten  hingaben, 
die  keiner  besoiuleren  Borufsbezeicbiiuiiu'  bodurfton)  bei  den 
Gewerben  im  PTi^er«  Sinne  nicht  bäufiL^fr  wiederkehren  wer- 
den als  bei  anderen  Berufsarteu.  ^^  ir  müssen  uns  also  die 
Mitglieder  der  einzelnen  Handwerke,  die  wir  im  Verzeichniss 
▼on  1387  hat  ToUstandig  an  einer  Stelle  beisammen  fanden, 
hier  erst  mflhsam  ans  den  Kinselangaben  unter  der  ganzen 
BeTÖlkerong  susammensuchen  und  dOrfen  nicht  hoffen,  überall 
die  yoUen  Zahlen  zu  finden.  DafSr  werden  wir  aber  bei  auderen 
Berufsarten  der  Urproduktion,  des  U.mdels  und  der  persöu- 
lichen  Dienstleistungen  auf  c^rassere  Vollständigkeit  rechnen 
können,  als  sie  bei  dem  Verzeichnisse  von  1387  zu  erzielen  war. 

Denn  glücklicher  \\^eise  sind  die  Berufsaugaben  diesmal 
überaus  xahlreieh;  sie  treten  zugleich  bei  der  genauen  Per- 
sonalbeieichnnng,  deren  sich  die  Schreiber  der  Liste  befleissigten, 
fast  flberall  in  sicherer  Form  (d.h.  mit  Vor-  und  Beinamen  oder 
Herkunftsbezeiclmung  zugleich)  auf.  DieZabl  derFälle,  in  welchen 
Zweifel  bleiben,  ob  man  es  mit  einer  An n;abe  des  Berufs  der  be- 
tretienden  Person  oder  mit  einem  in  der  Bildung  Ije'^rjlieiieii  ge- 
werblichen Familiennamen  /.u  tliuu  habe,  ist  verschwindend  gering. 

•  Wenn  wir  somit  die  Berufsangaben  des  Verzeichnisses 
yon  1440  statistisch  zu  yerwerthen  suchen,  so  werden  die  Eir- 
gebnisse  den  Vorzug  grösserer  Zuyerlassigkeit  yor  denjenigen 
der  gleichen  Ermittlungen  fßr  1387  yoraus  haben,  Jede  Per- 
son, die  wir  einer  Berufsgruppe  zurechnen,  hat  zweifellos  diesen 
Beruf  auch  ausgeübt,  nicht,  wie  es  bei  dem  Verzeichnisse  von 
1387  wohl  vorkommen  konnte,  bloss  der  politischen  Zunft  des 
betreffenden  Gewerbes  angehört.  Wir  werden  freilich  bei 
keinem  Berufe  Vollständigkeit  erzielen,  wie  es  doch  flir  das 
eigentliche  Gewerbe  mit  Hälfe  der  Znnftlisten  f&r  1387  ge- 
schehen konnte ;  aber  die  gewonnenen  Resultate  werden  in  ihrer 
Qfliammtlimt  sich  den  Forderungen  einer  Bern fs Statistik 
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mehr  nähern,  als  dies  bei  der  u\v>>t  eutaprechenden  Unter- 
suchung des  vorigen  Abschnitts  der  Fall  war. 

Um  über  diesen  Paukt  klar  zu  sehen,  muss  man  Folgen- 
des  beachten.  Die  Gesammtzahl  der  Personen,  deren  Benifis- 
zugehörigkeit  in  der  Liste  von  1440  ansdrficklich  angegeben 
ist,  beträgt  1308,  einschliesslich  der  S5hne  und  der  Knechte 
aus  dem  Bürgorstande ;  ohne  diese  1^07  (selbstilndi^  Erwer- 
bende), d.  h.  62.1,  bzw.  57,8  Procent  aller  Ein^^eschriebeuen. 
FUr  1387  war  allerdings  eine  absolut  höhere  Anzahl  von  Per- 
sonen dem  Berufe  nach  ermittelt  worden:  mit  Söhnen  und 
Knechten  1785  Personen,  ohne  jene  1554  (selbständig  Er- 
werbende); das  sind  jedoch  nur  61,5  bzw.  5S,5  Pimsent  der 
Eingeschriebenen.  Nun  schwuren  aber  1887  alle  mSnnlichen 
Personen  über  12,  1440  erst  diejenigen  über  14.  Jabri'.  Natur- 
gemäss  niuss  unter  den  letzteren  das  Verhältni.s.-s  dt  r  Berufs- 
thätigen  zur  Gesammtzahl  ein  höheres  sein  ak  unter  den 
ersteren,  da  diese  noch  zwei  weitere  Jahresklassen  von  jungen 
Leuten  ohne  Beruf  umfassen.  Eine  aus  dem  Verzeichniss  von 
1440  allein  aufzustellende  Bernfsstatistik  würde  somit  trotz 
der  höheren  Verhältnisszahl  wohl  grössere  Lücken  aufweisen 
als  die  gleicbe  Aufstellung  von  13B7.  Dieae  Lücken  würden 
besonders  das  eiirentlicbe  (iewerbe  trett'en.  Lassen  wir  die 
Böhne  und  Knechte  bei  beite,  so  sind  insgesammt  ermittelt 

aus  dem  Verzeichniss  von 
1387  1440 
Selbständig    aufjo      Selbstftodig  auf  je 
Erwerbeade:     100:      Erwerbende:  100: 
in  den  Gewerben  i.e.S.     1246        80,2  806  66,8 

» der  Urproduktion         107         6,9  141  11,7 

>  Handel,  Verkehr,  Gast- 

wirthschaft  lÜG         10,7  137  11,3 

» verseil,  and.  Beruisarten     35  2,2  123  10,2 

Zusammen     1554      lÖO  1207      lOÖ  ~ 

Auf  das  eigentliche  Gewerbe  entfallen  somit  1387  g(  nau 

Vö  der  Personen,  deren  Beruf  festgestellt  ist,  1440  nur  ^/a, 
wübrend  Va  den  übrigen  Berufsariun  zufällt.  Dabei  ist  die 
Personenzahl  der  letzteren  auch  absolut  höher  als  1387.  Da 
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aber  fÖr  letztere«  Jahr  die  UnyoIlBtöndigkeit  der  Nachweisnngen 

in  den  nichtgewerblichen  Beriifszweigen  ausser  Zweifel  gestellt 
ist,  so  braue lien  wegen  des  veränderten  Verliältni^^e.s  der  ge- 
werblichen zu  der  uichtgewerblicbeu  Bevölkerung  die  Zahlen 
für  1440  noch  nicht  unyollständig  zu  sein.    Dass  sie  es  doch 
niid«  ergibt  nch  erst,  wenn  wir  die  Anzahl  der  selbetandigen 
Gewerbetreibenden  in  beiden  Jahren  mit  der  Gesammtsabl 
der  bekannten  Be?51kmng  vergleichen.    Wir  finden  dann, 
dass  für  X387  die  selbständigen  Meister  nicht  weniger  als  42, ü 
Proceut  der  überzw o  1  f jährigen  männlichen  Bevölkerung  aus- 
machen, während  die  itir  1440  nachgewiesenen  Meister  nur 
Procent  der  damaligen  über vie rzeh n jährigen  mann- 
Personen  betragen,  obwohl  wir  eigentlich  ein  höheres  Pro- 
centverhiQtnifle  als  1387  erwarten  mussten. 

IMeBemftangaben  der  Liste  von  1440 weisen  somit  betricht- 
licbe  Lücken  auf,  und  da  dieselben  für  alle  Erwerbszweige  ange- 
nommen werden  müssen,  so  hätte  eine  statistische  Verarbeitung 
derselben  wohl  einigen  Werth  für  Fragen  der  Technologie 
und  der  Arbeitstheilung ,  nicht  aber  fUr  die  Messung  des  so- 
cialen Gliederbans  der  Bevolkerong. 

Es  nrasste  sich  deshalb  die  Frage  erheben,  ob  nicht  eine 
Ergaoznug  der  vorhandenen  Lücken  aus  anderen  gleichzeitigen 
Dokumenten  nnj^dich  sei.  Leider  besitzen  wir  weder  für  1440 
noch  für  eines  dt  r  nächst  vorausgegangenen  oder  nachgefolgten 
Jahre  ein  Bedel:)uch,  das  wegen  der  Strassen-  und  häuserweisen 
Anordnung  der  Eintrage  die  Yergleichuug  sehr  erleichtert 
und  auch  aus  anderen  Gründen  reiche  Ausbeute  Tersprochen 
hatte.  Dagegen  ist  aus  dem  Jahre  1438,  also  aus  der  Zeit 
unmittelbar  vor  Aulrtellung  unserer  Liste,  ein  Hauserverzeich- 
niss  vorhanden  (vgl.  S.  52),  in  welchem  bei  der  giossen 
Mehrzahl  der  Liegenschaften  die  Namen  der  Besitzer  oder  Ein- 
wohner angegeben  sind,  ebenfalls  sehr  häutig  unter  Beifügung 
des  Berufes.  Mit  diesen  Namen  wurden  die  Namen  unseres 
Verzeichnisses  sorgfaltig  verglichen,  und  es  gelang  in  der  That, 
den  Beruf  vou  einigen  vierzig  Personen  festzustellen,  für  welche 
ein  solcher  in  der  Liste  von  1440  nicht  angegeben  war.  Bei 
anderen  konnten  die  vorhaudeneu  Angaben  wenigstens  ergänzt 
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oder  wo  Zweifel  gebliehen  waren  ,  diese  beseitigt  werden. 
Eine  ähniiclie  Vergleicliung  wurtle  mit  den  Eintriiiren  des  Btirger- 
bnchs  von  1426  bis  1440 ausgeführt,  bei  weichen  naturgemäss  die 
Personalangaben  genauer  sein  mussten  als  bei  einem  Häuaerver- 
zeicbntM.  Znsaminen  aind  in  jenen  15  Jahren  971  männliche 
Personen  in  das  Bürgerrecht  anfgenommen  worden.  In  der 
That  lohnte  sich  hier  die  mflhe?olle  Arbeit  in  flberraschendem 
Masse.  Ge<^en  250  Personen,  die  1440  keine  Berufsangaben 
erhalten  hatten,  koiuiitii  den  Erwerbszweigeu  /.ugewiesen  wer- 
den, ileueii  sie  angehürfceu ;  bei  anderen  konnten  wertliYolle 
Ergänzungen  gewonnen  werden.  Endlich  wurden  auch  die  in 
den  gedruckten  Urkunden  aus  dieser  Zeit  Torkommenden  Namen 
gewissenhaft  durchgegangen;  sie  boten  nur  noch  eine  kleine 
Nachleee.  Fttr  die  Wollenweber  konnte  das  frfiher  (S.  91)  er- 
wähnte Venseichniss  ihrer  Zunftmeister  aus  der  Zeit  um  1450 
verglichen  werden 

Es  ersclieint  angezeigt,  zu  bemerken,  dass  die  ganze  Ar- 
beit mittels  alphabetisch  geordneter  Zählkarten  unter  Anwen- 
dung gebührender  Vorsicht  ausgeführt  wurde.  Ergänzungen 
der  Berufsangaben  wurden  nur  vorgenommen,  wo  die  verglichenen 
Personenbezeichoongeo  mindestens  in  zwei  Punkten  (Vornamen 
nnd  Beinamen  oder  Vornamen  und  Hausnamen  oder  Vornamen 
und  Ort  der  Herkunft)  mit  einander  flbereinstimmten. 

Auf  diese  Weise  ist  es  niöglicli  geworden,  die  Berufszuge- 
hün^keifc  von  1498  Erwerbthiitigen  mit  77  Bohnen  und  38 
Knechten,  im  Ganzen  also  von  1613  Personen  oder  76,5  Procent 
der  übervierzehnjährigen  männlichen  Personen  festzustellen. 
Auch  diese  Ziffern  sind  nicht  vollständig;  noch  immer  bleibt  fast 
ein  Viertel  der  BeTölkemog  unbestimmt,  und  in  diesem  kommen 
noch  mehrfach  Personen  vor,  die  durch  den  Zusatz  meister  oder 
durch  ihre  nachfolgenden  Knechte  als  Gewerbetreibende  kennt- 
lich geiiiaclii  sind.  Aber  ilie  Zal)l  der  sichern  Fälle  ist  doch 
jetzt  gross  genug,  duss  sie  die  r-tatistischo  Bcarb» ''Mng  lohnt. 
Das  Kesuitat  derselben  liegt  in  uachfoigeuder  Tabelle  XV  vor. 

1)  Im  Folgenden  werden  die  benutzten  Dokumente  abgekflrst  eo 
cttjrt:  HV.  =  Häuser verxeicfamis;  Bgb.  =  Bflrgerbaob;  WV.  Weber- 
TeneicbDise;  BV.  BOrgerfecseicbniia  ron  1440. 
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Tabelle  XV. 

Die  Bevölkerung  voe  Frankfurt  a.  M.  nach  dem  Beruf  i.  J.  1440. 


Seibständig  Erwerbende 

9 

BemftarUn 

i  II  i[iT 
Alteu- 
•tadt 

in  der 
Neu«n- 
StMlt 

in 
Saoh- 
sen- 
baasen 

hanpt 

p 

O 
0» 

a 
M 

I.  Urproduction. 

1.  Ger  teuer 

2.  hecker^) 

3.  wmgmUr 
A,  hofdttte 

5.  drmdktr 

6.  wmfkit*\ 

7.  «db^^er 

8.  Mrffttf 

9.  hmaehirfhe 

10.  nm^the 

11.  «u«o«*(»cÄ«r*  *) 

13.  melier*) 

14.  fischer 

1  strfihethfir 

16.  Steinbrecher 

3 
2 
2 

1 
1 

2 
40 

2 

36 
19 
6 
4 
2 

1 

3 
3 
3 
1 

3 
1 

38 
1 

2 

42 
24 
11 
5 
8 
1 
5 
1 
2 
1 
1 
1 
2 
78 
3 

2 

i  1 

3 

1 

4 

— 

n 



— 

Zosammen 
n.  MetallTorarbeitiug. 

1.  Smyde 

2.  slosser  ^) 

3.  hufsmyde 

4.  mt&ser&wyde 

5.  iMtmmoumyde 

68 

13 
14 
2 
5 
1 

78 

2 
1 
4 

66 

3 

181 

18  I 
15 

6 

5 

1 

9 

2 

1 
1 

ZniiwiiTitn 

85 

7 

8 

45 

2 

1 

1)  ^ttfimiMCftf. 

2)  Wie  die  Hecker  sich  von  den  Gärtnern  nnterscheiden,  irt  nidhi 
gftns  klar.  Die  Yerwandtscliaft  masa  eine  ziemlich  nahe  gewesen  sein, 
da  Gärtner  und  Hecker  aioh  1482  sa  Brüderechafteii  TeKeiaigten.  Kri  egk, 

D.  Bfirgerth.,  S.  185. 

3)  Harn  3Toltendreffer,  worffler. 

4)  Jedenfalls"  =  Schweineschneider, 

M  Viehhändler.  Eidbuch  dp«?  XV.  Jahrh.  fol.  44c.:  Der  fod  mag 
(mch  das  tckem  vmb  fyn  somme  verhhcn  tichinbern  ocler  andern* 

6)  V  ogelsteller  ;  sonst  auch  fogeler, 

7)  Dabei  Conrad  Spieß  shseer,  der  akde  swyc^. 
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Uebertrag 

1   35  " 

7 

8 

45 

2 

1 

6.  nelmyde 

4 

— 

4 

1 

7.  iporer 

6 

— 

— 

6 

A                    ^  M 

8.  witfmmijfde 

1 

— 

— 

1 

9.  hubemnfde 

2 

— 

— 

2 

10.  hanmcher 

10 

— 

— 

10 

1 

11.  ringhametam 

— 

1 

1 

12.  52e(;^amMcA€r 

2 

— 

— 

2 

13.  bemgewender* 

1 

— 

— 

1 

14.  swertfeger 

2 

— 

— 

2 

15.  s'{ffcr  * 

l 

— 

— 

1 

16.  spengekr 

9 

— 

— 

9 

1 

\7.  hesscler 

5 

— 

— 

5 

18.  koppersmya* 

1 

— 

— 

1 

19.  icangxeßer 

7 

7 

1 

20.  glockoigießer 

1 

t 
i 

21.  vrglucktr 

1 

1 

22.  oroelmecher  (oraeler\  * 

1 

— • 

— 

1 

1 

1 

— 

— 

1 

24.  noltemnik 

6 

— 

— 

6 

1 

2 

25»  tuFidef 

4 

1 

5 

— 

26.  hdlem^iiiiwet 

7 



7 

— 

— 

107^ 

9 



8 

119 

HL  Heia-  und  Leuchtatoö- 

1.  Solaihmmw 

2 

1 

Q 

o 

2.  iRofer 

— 

1 

1 

2 

2 

4 

1 

4.  «erciawiecAer 

2 

2 

Zu»ammeii 

2 

4 

10 

i~ 

rV,  Textil-Ge werbe. 

1.  Weber,  wMemodter 

109 

5 

1 

115 

b 

2 

2.  Momm*) 

10 

10 

119~ 

5 

1 

125 

5 

2 

1)  Von  zaue,  zauwc,  gezamoe  der  Webstuhl,  eins  {Werk-)Zeiipr  der 
Weber  xax'  it^xV'*  Aii>ilnick  ijaMMw(in  Erfurt  ^cncercr)  ist  jeden- 

fallB  nicht  gleichbedeutend  nut  t<7e&er,  wie  Schmoll  er,  Rtrassb.  Tncher- 
nnd  Webenunft  S.  442  anzunelimeii  tscheiut.  jE^  gebt  dies  schon  aas 
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8611* 

hatuen 

& 

! 

_           ■  -  -.  .,  ■-  

üebertrag 

119 

5 

T 

125 

5 

2 

3.  spanseaser 

2 

2 

— 

4.  vchuleger 

11 

11 

— 

1 

_ 

1 

2 

4 

4 

8 

— 

2 

2 

1 

— 

9.  pUmerer ') 

3 

— 

— 

8 

1 

— 

10.  fSiOir 

3 

— 

— 

8 

11.  j§n€r 

6 

— 

— 

6 

t 

1 

KQfnpimccnwQ  f 

— 

— 

— 

— 

1  o>  t cTicnwcc/cr 

7 

10 

4 

21 

1 

i 

18 

4 

— 

22 

1 

7 

29 

2 

38 

2 

16.  «aler 

4 

1 

5 

- 

ZoMUDmeD 

19» 

48 

8 

«46 

Ii 

14 

V.  Iieder*£adiutrio. 

1.  Lower 

3 

10 

13 

4 

2.  trißgerber 

10 

3 

13 

2 

2  : 

4*  tßddclcp 

8 

8  j 

1 

2 

ZiMuniiion 

88 

- 

13 

96  \ 

5 

2 

dem  TorkoBunen  von  MamoeHbntd^  lowie  ana  den  Bertinuniuigenüber 
die  ZwMr  in  der  Fruikf.  Gewnndmedienirdnnng  von  1855  (B  Ohm  er» 
Urkdb.  8. 686)  ber?or.  Dem  wideftpriebt  nioht,  dam  bisweilen  ein  und 
denelbe  Mann  in  swei  Terschiedenen  Urkunden  JOHiMr  und  beiaei 
Dasstelbe  kommt  aneh  bei  Schlicbtern,  Walkern,  Spanietieni,  ja  selbst 
Färbern  Tor.  Bemerkoiewertb  ist  jedenfalls,  dass  ein  Mann»  der  im  BV. 
Culman  wm  Sumheim  umm  heiMt,  im  Bgb.  1432;  kompfenf/tr  ge- 
nannt -wirri. 

1)  Franck  Karp  von  Geilnhusen,  im  Bj^b.  1432:  weber. 

2)  Philips  sUchter  zu  Steiticnwunnenberg  beisst  im  HY.  duchbtt€jfdeTf 
im  WV.  u)€ber.   So  auch  ein  andei^r  im  Bgb.  1432. 

3)  Dabei  Rudolf  planerer  oder  duchsliehter ;  HV. :  der  planerer. 

4)  Von  den  Färbekumpen  (komp,  kump)  oder  Kesseln;  der  Name 
kompkiiecht  oder  kompgmger  bezeichnet  die  Arbeiter,  welche  im  ge- 
meinsameu  Färbehaus  der  Wcbeizuntt  {komphm)  benchättigt  waren. 
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Selbständig  Erwerbende 

o 

S 

BerafMurtoD 

In  der 
Alten- 

in  der 
Neuen« 
«tedt 

in 
Sach- 
»cn- 

Über- 
haupt 

a 

C» 

1 

M 

o 

Uebertrag 

5.  kotiiDirdcr 

6.  rieincnmyder 

7.  budeler 

8.  Usi^emMciier 

23 
5 
6 

15 
1 

1 

13 

1 
1 

36 
5 
7 

17 
1 

5 
2 

2 

Zusammen 
VI.  HoJz  uiul  Horn  ver- 
arboitende  Gewerbe. 

1.  Bmder 

2.  seger 

3.  toener,  wagener 

4.  plug» 

5.  IwfeMT 

7.  aammetSm* ') 

8.  ittMwr  *) 

10.  jMtcmoifervr ") 

11.  Steuer 

12.  korber 

35 
1 

8 

1 
1 

2 
1 

2 

6 

6 
2 

1 

1 

1 

16 

5 
2 
3 

2 

1 
2 
3 

66 

46 
2 

10 
2 
8 
1 
1 
1 
5 
1 
1 
3 
5 

7 

3 

1 

8 

4 

1 

ZnuRTnmeii 
Vn*  ITaliruiiga«  und  Gto* 

n  11  na  m  i    aI^Sa  vnl  tst  n 

U  vLaOAXAXw  Vw«*a#Vm  wAwlAJUIC« 

1.  Meaeler 

2.  becker 

8.  y2aden56cii:6r 

4.  kuchenbecker 

5.  leckucher  , 

U 

54 
41 
2 
1 
3 

17 

5 

18 
10 

86 

54 

56 
2 
1 
3 

4 

4 

1 

1 

1 
1 

Zunmmm 

101 

5 

10 

116 

1  6 

3 

1)  a«fr,  ein  Hnlzß:esteli  ol>en  an  der  Wand.    Lexer,  Wtb. 

2)  HeinncJi  srnczer  ron  Treise:  im  H.V.  Ueintz  von  3\reyMe  äCT 
sniczeri  im  h^l).  wird  derselbe  als  molenarczt  bezeichnet. 

3)  Endrts  paternosterer.  Derselbe  trieb  auch  Handel  mit  Rosen- 
kränzen: Ott  Rnlands  Mandl ungsbuch.  Stuttg.  1843  (BibL  d.  Iii. 
Ver.)  S.  6.  25.  26.  28. 

4)  Im  ßgb.  gewöhnlich :  8c^^ffeymmerman, 
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Beroftttien 

Selbständig  Erwerbende 

i  « 

■  s 

1 
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1 
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8ach- 
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101 
2 
6 
3 
9 

10 
5 
1 

116 
2 

11 
3 

10 

6 
1 
2 

2 
1 

VIII.  Gewerbe  für  Be- 
kleidung und  Beinigung. 

4.  l»lMlMr 

7.  l0|i|)er>  tdmbgper 

8.  liimcfia' 

9.  AiMiaii«ek0r 

10.  beder 

11.  scherer 

12.  bariacUrer 

121 

51 
2 
7 
1 

43 

7 

20 

8 

9 

12 
1 

f 
7 

2 

1 

1 
1 

4 

1 

5 

2 

1 

9 

62 
2 
7 
1 

46 

5 
13 
20 

8 
11 

12 

ifi 
lo 

9 

3 
1 

4 

a 
1 
1 

2 

8 

1 
1 

— 
1 

^^■■^^k  ■■■■■■ 

IX.  Baugewerbe. 
1.  2|yfmMriii(|0 

8.  MUinkmum 

4.  miirar 

5.  iUcnbar 

If  O 

28 
2 
8 
2 
4 

10 

8 

1 

2 

10 

0 
4 

BVv 

40 

2 
9 

8  1 
4 

1 

1 
2 

S 

Zniammeii 

39 

11 

13 

68 

4 

1)  Dnie  die  tUht  (redder)  hierber  gehören»  geht  ans  der  Bäcker- 
ordnong  von  1377,  Art.  21  und  22  hervor  (Böhmer,  Urkdb.  S.  751). 
Das  Wort  ist  noch  nicht  erklärt;  möglicher  Weite  hängt  es  mit  dem 
mundartlich  noch  gebr&uohlichen  Rftter,  Reiter,  welches  das  grösste 
Getreidesieb  bedeutet,  zosammen.  Der  reder  oder  rederkned^t  wftre  dann 
derjenige,  welcher  das  Mehl  zu  sieben  hat. 

2)  Darunter  der  Stadtkoch  (fitfr  s/cde  iocÄI,  welcher  für  die  GelaLTO  des 
Raths  sowie  für  die  Söldner  zu  kochen  hatte,  aber  mit  Krlaubnisa  der  Bür- 
germeister auch  für  Private  bei  Hoiihi^eiten  u.  dgl.  thäfit?  war.  Dieustan- 
weisiugim  EidbucbBl.42Nr.25.  Vgl  Senckenberg,  a.a.  0.1|  S.  30. 
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88 
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— 
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8 
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2 
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5 
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0 

16.  n!c?cT  ma?fr 

8 

1 
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17.  (ier  iitecie  loer^mon 

1 
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1 

18.  pcatUerer 

1 

1 

Zununmen 
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17 
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8 
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3 

_ 

3 

1 

— 

— 

2.  Kr  einer 

23 

d 

31 

3 

— 

3.  gadenlute 

3 

.  

3 

— 

1 

1 

— 

5.  Omer 

1 
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8 

— 

6.  mMöer 

2 

— 
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7.  greuter 

o 

o 

4 

8.  essigmenger 
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1 
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1 

1 

10.  hmurmenger 
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1 

3 

II.  Aodtoi 
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18.  ni«MiiMJl0r 
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18.  viKlerfeif^er 
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1 

1 

ZuBammeu  | 

49 

7 

9 

 Ii 

65  Ji 

4 

1)  Hernie  eiegeler,  im  HV.  ncyddecker. 

2)  Der  Kalkofen  lag  ausserhalb  Sachsenhausens  am  Steinwe^o  und 
wurde '1446  von  der  Stadt  um  52  fl.  angekauit.  1^'ichard  zu  Batton 
Oertliohe  Beschrwb.  VII,  21. 

3)  Oleiehbedentend  mit  wegeme^  =  Wegmacher,  welche  die 
(ongepflaiterteii)  Straawii  der  Stadl  im  Staode  zu  lialtoa  hatten.  Vgl. 
Krieg k,  Bfirgenw.  B,  287* 
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15 

1 

ly.  iiiatnjenäreaer 
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3 

5 

20.  wagemmter  "^y 

1 
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2 

— 

1 

21.  eiiftBW 

3 

^^^^ 

_ 

18 

10 

23 

23.  i0jMliflJb€r 

8 

2 

10 

14 

1 

a 

15 

2 

- 

2 

26.  Herbfligabeiiteer*) 

5 



— 
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27.  l«#«f* 

28.  böte«) 

1 

1  ; 

— 

4 

1 

5 

29.  ÄrercÄ<T 

5 

2 

7 

30.  furluu 

2 

1 

1 

4  i 

1 

1 

31.  icagenfurer 

1 

i  i 

32.  ^''f>.?i??(?f  *) 

3 

3  i 

33.  Kh^lme 

6 

6  1 

2 

Zosammen 

m 

n 

u 

m  Ii 

V 

1)  WafancheiiiUeli  ein  ?on  der  Stadt  angestellter  Unterkftnfer.  Vgl. 

Senckenberg,  SeljuiriB,  p.  17.  64. 

2)  Beckhenne  wagmmter  und  Bechtold  Schurgen  eiden  in  der  wagen* 

3)  Nach  HfinBem  benannt»  in  welchen  naehweialicli  im  XV.  Jahr- 
hundert Herbergen  waren. 

4j  Darunter  4  städtische  (der  siede  hode).  Ueber  das  stiulfisehe 
Bf^'tf'nwesen  vgl.  F a  u  1  h  ab e r,  Gesch.  der  Post  in  Frankf.  a.M.  (Archiv 
für  Frankf.  Geech.  u.  K.  N.  F.  X),  S.  2  f. 

T>)  Die  heiezeJer  sind  ptudtigche  Lohnfuhrleute,  welche  insbesondere 
die  Waaren  von  den  Mauischitten  in  die  Stadt  führten;  die  Fuhrleute 
und  Kärcber  Frachtfulirleute,  welche  über  Land  fuhren  (furman  tn  das 
landy  kercher  in  das  land  Bgb).  Vf^'l.  auch  die  Urk.  von  1401  bei  Tho- 
mas, Der  Oberhof  zu  Franki.  S.  318  f. 
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1.  tdtHber 

7«) 

J 

1 

9 

1 

— 

— 

1 

3.  stMMciiriMf,  iMMMdiriMr* 

5 



— 

S 

_ 

9»  OUCnSCmrlOtF  ) 

4 

— 

4 

1 

• 
1 

6.  druelw*) 

1 

1 

Zosainmen 

19 

1 

1 

21 

XXL  BpifllUate  und 

fahrende  Leute. 

l 

1 

2 

2.  hueniUfftr 

1 

1 

1 

8 

3.  sdteUettdrtger 

1 

1 

ZnsftiDiiieB 

2 

2 

2 

9  1 

1)  Darunter  die  8  B«tlieohreiber. 

2)  lieber  sdne  Obliegenheiten  vgl.  den  Baculus  judim  (aee.  XIV.) 
bei  Thema»  a.  a.  0.  8.  227. 

3)  Kath€iraHt  ist  nnr  Uebersetinng  des  deutschen  sfnIscJMer; 
iBiaieniähnber  findet  sioh  im  Bgb.  t.  1489,  wo  Johannes  Wükutad  iUsls»- 
idunber,  der  im  fiflrgerfeneichnise  Ton  1440  ohne  Beruftangabe  Tor- 
kommt,  das  BQrgerreoht  erwirbt.  Die  Ausdrflcke  bezeichnen  alle  drei 
öffentliehe  Schreiber,  welche  für  Analphabeten  Briefe  und  andere  Schrift- 
stücke gegen  Bezahlung  abfasstea,  auch  wohl  Schreib-  und  anderen 
Unterricht  ertheilten.  Vgl.  Watten  b  a  c  h  ,  das  Schriftwesen  im  Mittel- 
alter 2.  Aufl.  (1875),  S.  407.  227  und  .T.  MHHer  im  Anz.  ffir  Kunde 
der  deutschen  Vorzeit,  XXV  (1878).  S.  232  ff.  352  ff.  Der  charakteristl^-rl-.e 
Schreihntuhl ,  auf  den  jene  Benennungen  sich  beziehen,  ist  zu  seiien 
auf  dru  von  lloibeiu  gemalten  Illustrationen  zweier  Schreiber-Annon- 
ceu  im  Basier  Museum. 

•1)  Bcchtoldm  bucl^chriber ;  wol  identisch  mit  einem  BechtoU  s(iiU 
$chriber,  der  im  HV.  vorkommt  (vgl.  Fichard  zu  Batton  VI,  S.  21, 
Anm.  17);  umgekehrt  heilst  der  slidsdMer  Cwrat  im  flV.  huektdmber. 
Vgl.  Watten baoh  a.  a.  0.,  1.  Aufl.  S.  279. 

S)  £cnne  Oruae  «on  JCsnesSi  druekert  wahrscheinlich  ein  Drucker 
▼on  HelsBchnittblftttern.  Vgl.  Grote fend,  Christian  Egenolf,  der 
erste  stftndige  Boehdroeker  lu  Frankfurt  a.  M.  n.  s.  Vorlftnfer.  Frkt 
1881,  &  2. 
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OQ 
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Uebertraff 

2 

2 

2 
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1  - 

iifltfiifiifiiii'  1 

5 
1 

5 
1 

^^^^ 

6.  ^Oer**) 

1 

1 



8 

18 



XXII.  Lohnarbeit  unbe- 

Btimmtdr  Art« 

1.  Arheider^\ 

15 

18 

4 

87 

4 

4 



— 

5 

Q 

4 

11 



a  ä 

24 

20 

0 

52 

XIV.  Verschiedene  an- 

dtii  o  Beruiaarten. 

1.  JEkaU 

2 

2 

2.  procNfaforet 

8.  furspreAen 

7 
2 

1 

1 

7 
4 

7 

1 

8 

1 

Zusammeu 

"Ts" 

21 

T 

1)  Hier  wohl  Hauairer,  die  über  Land  gieogeu :  im  HV.  werden  2 
derselben,  Eberhard  Massmhtuer  und  Mencner  Henne»  als  lantgengeler 
bexeichnet,  wAhrend  sie  im  Bgb.  $Unutofier  htinen.  Die  WOrterbacher 
gehen  bei  der  ErkUhrnng  dee  Wortes,  das  wohl  «tsprflnglich  einen 
GanUer  hedeetet,  arg  In  die  Irre.  AnaftthrliohereB  bei  Zarneke  im 
Commentar  in  8eb.  Biand'a  Karreniehiff,  63^  lt.  Ana  dem  HV.  wie 
ane  dem  Veneiohnlai  TOn  1440  geht  fibrigens  berror,  data  diese  Lente 
wie  die  beiden  folgenden  Speeiea  der  lUrenden  in  Fr.  anaftaatg  waren» 
obwohl  aw  im  letiteren  nnter  den  dbuiuea  notiri  sind. 

2)  Die  WOiterb.  erklftren:  >herumziehender  Kaufmann,  Juwelen- 
liandler«;  Sehmeiler:  »Jnwelen-  oder  Pretiosenhftndler«.  In  Ott 
Raland*8  Handlungsbach,  S.  6  wird  ein  Strasaburger  ahmteirer  er- 
wfthnt,  der  tiemlich  bedeutende  Qegchäfte  in  Paternostern  macht. 

3)  Nach  Kriegk,  D.  Bargerth.  a  53d,  Anm.  123:  Bettler;  die  Er- 
kl&ruDg  indes«?  nicht  sicher. 

4)  Anch  arbeulende.  oder  arhcidtnde  kncrlite. 

5)  Dabei  3  Spitalknechte,  2  stob mk neckte  (Aufwärter  in  den  Lokalen 
der  StubengeselUchaften)  und  ein  meiater kriecht. 

6)  In  der  Uauptaache  Biigatellrichter  und  Polizeibeamte,  die  zu- 
nächst unter  dem  obersten  Richter  und  weiterhin  unter  dem  Befehle 
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Oebertrag 

5.  heubtman 

7.  zolner,  tofUr 

8.  MSer,  Mmt 

9.  funkir 
10.  sMimer 
11. 
12. 
18. 

14.  pnrtener 

15.  m/T  d«r  pcTtm  *) 

16.  (Zern  thom 

17.  am  s^apic 

18.  todengreber 

19.  Schinder 

20.  gahgrehcr 

21.  decAkir^en  V 


Selbitäodig  Erwerbende 


in  der 
Alten- 
•tadt 

18 
1 
1 
1 
2 

1 
1 

l 
l 


ZaMuntnen 


1 
1 

3 


In  der 
Neuen- 
Stadt 

r 


iD 

haiiein 


1 

2 

1 
3 

1 

3 
2 


2 

1 
1 

3 
2 
2 


ober- 
banpt 


21 
1 
1 

2 
8 
2 

2 
4 

1 
2 
7 
2 
3 
3 
2 
1 
1 
3 


a 

CO 


16  1   14  '  «1 
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der  Bürgermeister  standen.  Ueber  ihre  Obliegenheiten  vgl.  das  älteste 
Gesetzbuch  bei  Sencken  barg,  a.  a.  0.,  S.  5.  23.  25.  29.  41.  67  75; 
aoMerdeoi  .Archiv  VII,  S.  130.  147  f.  und  Thomas,  Oberhof  S.  J-l  tf. 

1)  Umachreibung^  für  Wächter  anf  einem  der  Thürme  über  den 
btadtthoren  und  durum  ebenso  viel  als  i^'  dem  ihorn,  wotür  auch  wohl 
thomhuder  geaetzt  wird. 

2)  D.  h.  Schlaghüter,  Schlagwörter.  Die  Schläge  sperrten  die  Laud- 
strassen  au  denjenigen  Stellen,  wo  dieselben  die  äusäerätc  Linie  der 
Stadtbefeitigung,  die  aog.  Landwehr,  durchschnitten}  andere  befanden 
sieh  aoeh  in  geringer  £otfeniaog  von  den  Stadtthoren.  Vgl.  K  rie  g  k, 
BOrgenw.  8.  252. 

3)  Aoeh  goltgrtber:  Kanal-  oder  Abtrittrftamer. 

4)  Bekurkh  der  hedean  (Bh  IIb);  bruder  Erna  Kmug  htdtart  (Bl. 
20a)  und  Jedfcel  Deckmdorffer  arme  bmäar  (Bl.  25b>.  K  r  i  e  g  k,  D. 
Bürgerth.  S.  126  will  in  nnierem  Veneichniii  nor  einen  Beckarten  ge- 
funden  haben. 
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1  Selbständig 

Erwerbende 

1 

1  s 

5 

Beruisarten 

in  dttr 

Alten- 
Stadt 

1  In 

iNeaen- 
•tadt 

in 
8*eb- 
sen- 
haasen 

Aber- 
baiipt 

;  S 

Knecb 

Snaammenttelltins  der 

Baupi-ADtiielliiiigeD« 

I.  ürprodiiktion 

58 

78 

55 

181 

1 

11.  MetMlYOrarbeituDg 

107 

9 

3 

119 

1  » 

6 

HL  Heiz-  und  Leoohtstoff* 

bereitang 

4 

2 

4 

10  1 

— 

lY.  lextil-Ge werbe 

189 

48 

8 

245  1 

13 

14 

V.  Lea«r-Indu8tne 

50 

1 

15 

60  ! 

1  ' 

2 

VI.  Holz  und  Horn  verar- 

W  j 

beitende  Gewerbe 

51 

17 

18 

86 

4 

5 

%  T  T  T        X  ■'■       1                                          1      , " ' 

VIL  iSaüruugt*-  uuii  benuas- 

mittel-Bereitung 

121 

5 

16 

142 

q 

VilL  Qewerliefar  Bekleidung 

9 

15 

15 

11. 

vna  neiniguQg 

175 

205 

3 

IX.  mngawerlie 

79 

17 

22 

118 

K 

V 

X«  Handm,  Verkehr  und 

1 

GMtwittbMsliafU 

134 

31 

14 

179 

A 

4 

.A-L.  vvrapul80110&o]181iuli1lll^« 

19 

1 

1 

81 

Xli.  Spiellenteoiid&lureiide 

Leute 

9 

o 
äl 

2 

XIU.  Lohnarbttitiuibeitiiiiin- 

n 

ter  Art 

24 

20 

_8 

52  1 

XIV.  Verschiedue  andere  Be- 

1 

rufsarten 

32 

15 

14 

61  1 

4 

1 
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Der  Hauptzweck  dieser  Zusammenstellung  liegt  darin, 
eine  Vorstellung  von  dem  gauxen  Reichthum  der  mittelalter- 
lichen Berufsgliederung^  zu  j^eben.  Die  Beruf.sbezeichiiuogen 
der  Quellen  sind  beibehalteu  worden.  £b  mag  das  freilich  ein 
wenig  unbequem  für  den  Leser  sein;  allein  Tmnsscriptionen 
in  die  uns  geläufigeren  modernen  Bezeichnungen  hatten  Tiel- 
lach  zn  Begriffmrsehiebnngen  l&hren  mlleaen  oder  wären  doch 
nur  dnrcb  weitlänfige  Umechreibnngen  zu  geben  gewesen.  Wo 
Temcbiedeue  Ausdrücke  für  denselben  Begriff  vorkamen ,  wie 
z.  B.  procurator  und  für sj)r reite  ^  planerer  und  duchslichter, 
ist  die  Zahl  ilti  Fälle  jedennial  angemerkt,  in  welchen  der 
eine  oder  der  andere  Name  auttntL    Es  wäre  doch  immer* 

Sftoh«C|  die  BevAUnnMtf  voa  ftankfaxt     M.  15 
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hin  möglich,  dass  die  Venchiedenlieit  der  Benennung  auf  ver- 

schiedeue  Nuancen  der  Bedeutung  zurückführte.  Ausdrücke, 
welche  in  dem  Bürjrerverzeichniss  von  1  i  tü  ^ar  nicht  vor- 
kommen und  aus  einem  der  zur  Ergänzung  der  Berufsaugaben 
benutzten  Dokumente  geschöpft  sind,  wurden  durch  das  Zeichen  *■ 
kenntlich  gemacht.  Schwierigere  Ausdrücke  sind,  soweit  dies 
nicht  im  Torigen  Abschnitt  geschehen  ist,  unter  dem  Texte  kurz 
erklärt  worden.  Leider  lassen  die  Worterbflcher  hier  noch 
vielfach  im  Stich  ;  nur  durch  die  zahlreichen  Vergleichuugeu 
verschiedener  Urkunden ,  in  denen  die  gleichen  Personen  are- 
nannt  worcleu ,  ist  es  endlich  gelungen  ,  alle  vorkommeudea 
Specialitateu  in  die  entsprechenden  Gruppen  einzureihen.  Das 
Weitere  muss  den  Technologen  überlassen  bleiben.  Am  meisten 
Schwierigkeiten  macht  nocdi  die  Arbeitstheilung  in  der  Woll- 
weberei. Die  Bezeichnungen  wechseln  hier  Tielfach  in  doi 
Urkunden  und  in  manchen  werden  die  gleichen  Personen, 
welche  das  Bürgerverzeichniss  als  Zauer,  Spansetzer,  Schlichter, 
Tuchbereiter,  Plauierer  aufführt,  einmal  sogar  ein  Färber,  mit 
dem  Geueralnamen  tveber  bezeichnet.  Ein  ähnlicher  Fall  ii^t 
bei  der  Metallindustrie  vor,  wo  im  XV.  Jahrhundert  die 
SEeichnung  Schmied,  welche  für  den  Feuerarbeiter  überhaupt 
gilt,  der  ebenso  allgemeinen  des  Schlossers,  die  1387  noch 
gar  nicht  Torkam,  Platz  macht.  Unser  Verzeichniss  bietet 
beide  Ausdrücke  fast  gleich  oft;  das  liäuserverzeichniss  hilft 
sich  mit  der  ZusaiHiuensetzunü;  sIosm  r/uldt^  wofür  anderwärts 
sJosselsmidt  gesagt  wird.  Ebenso  laufen  in  den  verschiedenen 
Verzeichnissen  die  Benennungen  Weissgerber  und  PergameneTi 
Sattler  und  Kummeter,  Busse  und  Lapper,  Scherer  und  Bart* 
scherer,  Steinhauer  und  Maurer,  Ziegler  und  Ziegeidecker, 
Glaser  und  Maler,  Schröder  und  Weinschröder,  Stuhlschreiber 
und  Enthedralis  bunt  durcheinander.  Wo  für  dieselbe  Person 
verschiedene  ßerufsbezeichnuugen  aus  verschiedenen  Urkunden 
vorlagen,  war  es  selbstverstimdlich ,  dass  die  Bezeichnung  der 
Bürgerliste  massgebend  sein  musste ;  wo  diese  den  Beruf  nicht 
angab,  wurde  die  speciellere  und  seltenere  Bezeichnung  bevorzugt. 

£in  zweiter  Zweck  unserer  Zusammenstellung  besteht  darin, 
die  Vertheilung  der  erwerbthätigen  BcTÖlkerung,  soweit  sie 
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nach wiesen  werden  konnte,  auf  die  verschiedenen  Berufs- 
gruppen  zu  zeicren.  In  der  Grup^-enbildung  wurden  dieselben 
Grundsätze  beobachtet,  wie  bei  der  gleichen  Zusammenstellung 
für  1387.  Wo  genügendes  Material  vorhanden  war,  wurden 
neae  Gruppen  (XI ,  XII,  XIII)  gebildet  Immerhin  ist  noch 
eine  an  Spedalitaten  reiche  Misehgmppe  (XIV)  fllirig  geblieben. 
Es  hatte  nahe  gelegen,  ans  derselben  die  niederen  städtischen 
Beamten  als  eine  besondere  Omppe  auszuscheiden.  Allein  in 
diesem  Falk»  hätten  n  ii  noch  manche  andere  Berufsthiitifre, 
namentlich  die  beim  Zwischenhandel  beschäftigten  PerHuuen 
(Gruppe  X  Nr.  12  bis  24)  aus  ihrem  uatüriicheo  Zusammen- 
hange reissen  mfissen,  und  vollends  wären  wir  in  Verlegen- 
heit gdiommen,  was  mit  dem  Stadtarzt,  dem  Stadtbanmeister, 
dem  Stadtaehmied,  den  Mdllem  in  der  städtischen  Mühle,  den 
yieUurten  anznfimgen  gewesen  wäre.  Nach  der  Anfiassnng 
des  Mittelalters  ISsst  sich  priTate  Erwerbthätigkeit  nnd  stad- 
tisches Amt  oft  gar  nicht  scheiden ;  ja  streng  geuummen  stehen 
alle  Handwerke  in  Amt  und  Pflicht  der  »Stadt. 

Endlich  soll  die  Tabelle  noch  die  Vertheilung  der  ver- 
schiedenen Berufsarten  über  die  einzelnen  Stadttheile  anschau- 
lich machen. 

Nachdem  wir  gesagt  haben,  was  die  Tabelle  XV  soll, 
sehen  wir  zn,  was  de  bietet! 

Zunächst  eine  grosse  Anzahl  von  Berufsarten. 
Nicht  weniger  als  191  selbständige  Zweige  menschlicher  Er- 
werbthätigkeit sind  in  unsern  14  Gruppen  ancinainlt  r^^ereiht, 
43  mehr  als  ihrer  die  Tabelle  für  1387  bot.  Allerdings  kehren 
38  Berufsbezeichnungen  nicht  wieder,  welche  in  der  letzteren 
enthalten  waren;  dafür  aber  werden  wir  dnrch  81  nene  ent^ 
schadigt,  so  dass  wir  jetzt  im  Ganzen  die  Benennungen  für 
für  229  Bemfsarten  kennen  gelernt  haben.  Mögen  dabei 
immerhin  einige  Doppelnamen  auch  doppelt  gezählt  sein:  der 
Reichthum  der  ArbeitsgliederuDg,  der  sich  hier  vor  uus  auf- 
thut,  übertriift  Alles ,  was  seither  ans  irii;t  n(i  i'iiier  mittel- 
alterlichen Stadt  Aehuliches  bekannt  geworden  ist.  Kopp- 
mann kommt  in  seiner  sorgfältigen  Zusammenstellung  für 

15  • 
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Hamburg  ^)  auf  94  Berufszweige  aus  Crewerbe  and  Handel 
(gegenüber  170  in  den  entsprechenden  Gruppen  unserer  bei- 
den Verzeichnisse);  dabei  nimmt  er  das  Material  za  seiner 
Liste  ana  drei  Jahrhunderteoi  wahrend  nnsere  beiden  Znaammen- 
stellongen  nnr  68  Jahre  aneeinanderliegen  nnd  obendrein  wer- 
den verschiedene  Gewerbe  »nach  Analogie  der  Verhältnisse  in 
Lübeck  als  vui  Inuiden  angenommen«.  l*üi  Dauzig  }iat  Hirsch 
mit  Mühe  eine  Liste  vou  etwa  60  Gewerben  aufgeiäteUt,  und 
Mettig  ^)  bringt  in  seiner  fleissigen  Zusammenstellung  für 
Biga  ans  Urkunden  des  XIIL  nnd  XIV.  Jahrhunderts  75  Be- 
mfsarten  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  ansammen.  Man  darf 
indessen  den  giQaseren  Reichthnm  Frankforts  an  Berofearten 
nicht  etwa  als  etwas  dieser  Stadt  Eigenththnliehes,  ihrer  be- 
sonders hohen  wirthftchul'tiichen  Entwicklung  Zuzuschreibeude;^ 
ansehen;  für  Städte  wie  Nürnberg,  Augsburg,  Köln  dürfte  sich, 
falls  die  uöthigeu  Urkunden  erhalten  sind,  eine  grössere  Man- 
nichfaltigkeit  der  Berufsgliederung  nachweisen  lassen.  Hat 
doch  Schönberg  in  Basel  bloss  f&r  das  St  Leonhards» 
nnd  Peterdirchspiel  eine  Liste  Aber  Berofiwtand  nnd  Ver- 
mögen der  männlichen  Stenerzahler  anfiitellen  können,  welche 
120  selbständige  Beruiäarlen  (abgesehen  von  den  Kuechtt^u) 
uüifasst. 

Die  Aufstellung  solcher  Listen  aber  hat  nicht,  wie  es 
scheinen  könnte,  bloss  philologische  oder  technologische  Be- 
deutung ;  sie  ist  anch  von  allergcösster  Wichtigkeit  fttr  die 
Socialgeschichte;  denn  sie  gibt  nns  emen  Massstab  fttr  die 
Entwicklung  der  mittelalterlichen  Arbeitstheilnng. 

Diese  mittelalterliche  Arbeitstheilnng  aber  ist  grundver- 

1)  KftmioereireolmiiDgeo  der  Stadt  Hamburg  1850 — 1400,  Biiilei» 
timg  8.  ZXX  if. 

2)  Daasigs  Haodeli-  und  Gewerbsgeflohiehte,  8.  298  ff, 

3)  Zar  Gesehiohte  der  Riga*8cheii  Gewerbe  im  18.  und  14.  Jahr^ 
hmidert  Big»  1883,  S.  92. 

4)  FiDUDzverhältniaae  der  St.  Basel  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert, 
S.  674  ff.  —  Die  von  P  R  a  8  c  b  e  in  dem  Jahrb  f.  N.Oek.  u.  Stat  V 
N.  F.,  S.  378  ff.  nach  dem  Steuerregister  von  1594  5  für  Rostock  auf- 
gestellte Liste  umfas.'^t  18(»  ven-cLiedone  Beruf«arten,  kann  aber  hier 
Dicht  verglichen  werden,  da  sie  nicht  wehr  den  Mittelalter  angehört. 
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schieden  von  der  modernen.  Denn  die  moderne  Arbeitsthei- 
Inng  ist  wesentlich  Arbeitszerlegun^:  sie  läuft  in  der 
]\rrrrl  daranf  hinaus,  dass  die  Zahl  der  Hände,  welche  an  der 
Fertigstellung  des  gleichen  Produktes  arbeiten,  vermehrt  wird* 
Sie  bedingt  also  eine  zunehmende  Vergrosserang  der  eimelnen 
Betriebe.  Die  mittelalterliche  Arbeiistheilmig  dagegen  iat 
SpeoialieBtion  oder  Bernfstheilnng:  tie  hemht  darauf, 
da»  ans  einem  nmfimgreicheren  Phtduktionsgebiete  einzelne 
Theile  ausgeschieden  werden,  um  neue  Berufsarten  zu  bilden. 
Theilen  konnte  sich  also  die  Arbeit  nur  insofern,  als  die  Zahl 
der  Produkte,  die  jeder  au  fertigte,  beschränkter  wurde.  Die 
Theile  aber  bildeten  fortan  ebeniognt  eelbstandige  Erwerbs- 
zweige wie  orBprOnglieh  dae  Ganse.  So  Termehrte  die  mittel- 
alterliebe  Arheitstheilung  fortgesetzt  die  Zahl  der  selbetan- 
digen  beruflichen  Ezistensen,  wShrend  jeder  Fortschritt  der 
modernen  Arbeitszerlegung  durch  die  damit  gegebene  Noth- 
wendigkeit  einer  Concentration  des  Betriebs  zur  Aufsaugung 
selbständiger  £xistenzeu  führt.  Etwas  der  modernen  Arheits- 
theilung Aehnlichee  finden  wir, im  Mittelalter  nor  bei  der 

Daee  in  der  Bentfetabelle  fttr  1440  Bemfsarten  anftreton, 
welche  in  derjenigen  für  1887  fehlen,  andere  dagegen  ver- 
gebens gesucht  werden ,  welche  dort  vorhanden  waren ,  rührt 

indess  nur  zum  Theil  davon  her ,  dass  die  Berufstheilung  in- 
zwischen Fortschritte  gemacht  und  neue  selbständige  Erwerbs- 
sweige  geschaffen  hatte.  Die  meisten  in  Tabelle  XV  uns  zum 
ersten  Male  vor  Angen  tretenden  Bemfearten  sind  auch  schon 
im  XIV.  Jahrhnndort  vorhanden  gewesen,  nnd  die  fOr  1387 
nachgewiesenen  haben  iast  alle,  wenn  auch  z.  Th.  nnter  an- 
deren Namen,  fortbestanden.  Ja  es  hat  im  XIV.  nnd  XV.  Jahr- 


1)  Daa  Gesf^g^te  ist  r;itürlich  in  erster  Linie  auf  die  Gewerbe  zu 
lie/ieheo;  dass  es  aber  auch  auf  die  Landw  irthscbaft  anwendbar 
ist,  zeigen  die  hecker,  wmgarter,  ärescher,  worfkr,  strohecker,  welche  wir 
alle  fchlechthin  als  1  il  n  d  l  i  c  h  e  Arbeiter  bezeichnen  würden. 
Möglich  auch,  dass  hier  noch  die  unfreie  Arbeitsgliederuug  uachvvirkte. 
Etwas  Aehnlicbes  ist  heute  noch  auf  deu  GaUwirthschaften  und  selbst 
bei  den  h&naUehen  Dienstboten  in  RoMlaad  sa  beobachten. 
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hundert  selbständige  Erwerbszweige  in  Frankfurt  gegeben, 
welche  in  beiden  ZusammenBtelluugeu  fehlen,  und  wenn  wir 
das  Bürgenreneichniss  von  1440  aufmorksam  durohprUfeiif  so 
toten  HUI  iogar  einige  derselben  in  den  Weg. 

Im  Mittelalter  gab  es  so  gnt  wie  heate  in  den  nnteren 

Ke^ionen  des  vvirtbschaftlichen  Lebens  beruflich  geschlossene 
und  (lem^omäss  unter  eigenem  Namen  (^ebendo  Thätigkeits- 
kreise,  welche  ihren  Mann  nicht  voll  ernähren  konnten.  Hier- 
her gehörten  nicht  bloss  die  sog.  Saisongewerbe  der  Zimmer- 
lente,  Maarer,  Steindeeker,  Gärtner  \l  A.,  sondern  auch  die 
beroteiassigen  Arbeiten  auf  der  StiVr  (d.  h.  im  Hanse  des 
Besteuere  mit  dem  Ton  diesem  gelieferten  Rohstoff),  wie  sie 
damals  noch  durchweg  bei  Schneidern ,  Tuchscherern,  Schuh- 
machern üblich  waren,  ferner  Klenihandel  und  Hockenwerk, 
endlich  ein  grosser  Theii  der  niederen  städtischen  Amtsstellen, 
(Pförtner,  Boten,  Thurm  Wächter  u.  dgL  sowie  der  Handelsvermitt- 
lung (Schröder,  Salz-  und  Koblenmesser,  Weinknechte  und  Wein^ 
sticher,  ünterkänfer).  Die  Stadt  Frankfurt  namenüieb  ge- 
branchte  bei  dem  grossen  Umfang  ihrer  Bsfestigungen  nm  Alte- 
stadt, Nenestadtnud  Sacbsmhansen  snr  Versebting  des  st^enden 
Ordüuiigs-  und  Sicherheitedienstes  an  den  Pforten  und  Schlägen, 
auf  den  Wach-  .  Thor-  und  Manertbürmen  ein  grosses  Per- 
sonal, das  nicht  voll  beschäftigt  zu  werden  brauchte  uud  darum 
ausser  der  Dienstwohnung  nur  geringe  Besoldung  empfieng. 
Diese  Umstände  machen  es  erklärlich,  dass  sahlrmdie  Per^ 
sonen  neben  ihrem  Hanptgewerbe  noch  einen  Nebenberuf 
ergriffen  und  ausObten 

1)  Schon  im  Verzeichoiss  von  1387  waren  mir  solche  Fälle  aafge- 

fallen,  die  eich  besonders  deutlich  aus  der  Vergleichung  der  dortigen 
Namen  mit  den  Ptmerf^flicbtigen  der  Bedebücher  auä  den  bcnach>iarten 
Jahren  ergaben,  bo  linden  wir  2  Schuhmacher,  1  Schneider  und  1 
Woirikuecht  al«  Pförtner,  1  Schuhflicker,  der  zugleich  Fuhrmann  ist, 
1  Leinenweber,  der  auch  mit  Tauben  handelt,  1  Säger  und  Zimmer- 
mauu,  1  Schreibor  und  Maler,  1  Leinenweber  und  Läuici ,  1  Sattler, 
der  dem  rode  dienet,  1  Maler  und  Weinknecht,  1  cruder,  der  auch  Wem* 
MbrOder  ist  u.  i.  w. 
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Emen  nicht  unbedeutenden  Theil  dieser  Nebenberufe  ver> 
mögen  wir  noch  nachzuweiien.  Allerdings  findet  sich  im 
BflrgenreneichniBB  selbst  nur  ein  solcher  Fall  aosdrtlcklicli 
angegeben,  wo  ein  ans  Schlesien  eingewanderter  ßentier  neben 
seiner  Werksli&tte  anch  einen  Kramladen  halt  (Jost  huMer  uß 
der  Slesie  oder  hremer).  Andere  ebenso  zweifellose  hat  die 
Vergleichung  der  Personeiibezeichnungen  des  Verzeichnisses 
mit  denen  des  Bürgerbueii.s  und  des  HUuserkatasters  <  ii^ebcn. 
Es  wird  kaum  jemanden  in  Verwunderung  setzen,  wenn  ein 
Henne  von  Werheim,  der  im  BV.  als  berufslos  erscheint,  im 
Bgb.  1430  als  Fahruntemehmer  nnd  Inhaber  einer  Wein- 
wirthschaft  {hereher  vnd  winse^mke)  aafgefllbrfc  wird.  Fremd- 
artiger mntben  uns  folgende  Fälle  an:  Ein  Hemne  von  Orten- 
berg bierhruwer  des  BV.  heisst  in  Bgb.  von  1436  ein  weber^ 
der  auch  hiere  machen  kau,  ein  anderer  Adam  von  Schierstein 
bierbi  uwer  eum  Antclunge  ist  ebemlaötlbst  1431  als  sciffe- 
mecher  eingetragen ,  während  Hans  Beryman  kurssemr  von 
Pressla  1438  als  schirmer  (Fechtmeister)  den  Bürgereid  leistet. 
Allerdings  konnte  man  in  den  zuletst  genannten  Fällen  daran 
denken,  dass  die  betreffenden  Personen  sa  Terscbiedenen  Zeiten 
Terschiedene  Gewerbe  betrieben,  also  amgesatielt  hatten,  wenn 
niefat  gerade  hier  die  innere  Wabrseheinliebkeit  dafSr  spiSche, 
dass  wir  es  mit  Nebengewerben  zu  thun  hätten.  Die  Bier- 
brauerei wie  die  Seifensiederei  und  Kerzengiesserei  rangen  sich 
eben  damals  aus  dem  Öcbooöse  der  alten  geschlossenen  Haua- 
wirthachaft  los  und  strebten  zu  selbständigen  Berufsarten  em- 
por, nnd  es  liegt  aaf  der  Hand,  dass  dieser  Prozess  sich  zuerst 
bei  solchen  Personen  ToUsog,  die  es  in  jenen  hanswirthschaft- 
lichen  Tbätigkeiten  anr  Virtuosität  gebracht  hatten.  Wir  be- 
greifen es  danun,  wenn  ein  gewisser  Henne  von  Bdtra.,  der 
uiji  1450  sich  uFitir  den  Webern  die  Zahl  der  Tuche,  die 
er  machen  dart ,  emschreibeu  lässt,  von  den  Schreibern  des 
HV.  ein  kercMenmacher  genannt  wird;  was  wir  aber  mit  einem 
Henne  kerceenmacher  slosser  an/nfangen  haben,  ist  nicht  so 
Idar.   Stellen  wir  daneben  nun  Fälle  wie 

Heiderieh  »eheneke  beckeff 

Erwin  riemensnyder  hremer, 
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Gerlach  schirmer  procurator, 

Lormcee  kistener  der  portener, 

Concee  Unenwober  der  portener^ 

Hefte  von  lAn^em  pardiemeober  portener, 

Fortener  Menne  todengn^, 

Hemte  ruß  piff  er, 
so  wird  CS  uns  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dass  wir  es  mit 
einem  Schlosser  zu  thun  liaben  ,  der  auch  Kerzen  verfertigt, 
ähnlich  wie  in  den  folgenden  Fällen  mit  einem  Bäcker,  der 
eine  Schenke  hält,  einem  Riemer,  der  einen  Kleinkram  hat, 
einem  Fürsprechen,  der  Fechtstunden  gibt.  Dass  Schreiner, 
Leinenweber  nnd  Barchenweber  PfÖrtnerdiensfce  tlmn,  hat 
ebenfalls  nichts  Aiifiallendes,  anch  einen  Pförtner,  der  einige 
Tagesstanden  als  Todtengriber  thStig  ist,  wShrend  sein  Weib 
das  Thor  hüten  mag  lassen  wir  uns  gefallen,  und  ein  Schuli- 
flicker,  der  in  einer  Musikanten  bände  die  Pieiie  bläst,  ist  etwas 
ganz  Selbstverständliches. 

Einmal  soweit  werden  wir  es  nicht  mehr  für  unnütz 
halten,  alle  Fälle,  in  welchen  nach  den  vorstehenden  Beispielen 
zwei  Bemfsnamen  (mit  oder  ohne  und,  bzw.  oder)  dem  Vor- 
namen beigefügt  sind,  dnrcbzamnstem  nnd  sie  in  einer  üeber- 
sicht  rasammenznstellen.  Mag  sein ,  dass  die  erste  Bemfiibe- 
Zeichnung  bisweilen  das  frü  her  betriebene  Gewerbe  des  Betrrf- 
fenden  ^)  oder  dasjenige  seines  Vaters  angibt  —  auch  in  diesem 
Falle  wird  die  folgende  Zusammenstellung  för  die  Thatsache 
des  Berufswechsels  im  Mittelalter  nicht  ganz  ohne  Werth  sein* 


1)  Finden  wir  doch  Frauen  auf  Waitthünnen  als  W^ichterinnon 
—  eine  Thatsache,  die  an  die  heutige  Verwendung  von  Frauen  ira 
Bahnwärterdienst  erinnert.  Vgl.  Oengler,  D.  Stadtrechtsaltertb.,  S.  3G. 
Eine  Frau  als  Aufseherin  bei  der  St^twage  in  Frankt^ :  Kriegk, 
Frankf.  B&rgerzwiste  uuJ  Zust ,  S.  .335. 

2)  Es  sieht  in  der  That  doch  fast  wie  ein  Stück  ans  der  städtischen 
Avaaeementiliate  aus,  wenn  wir  folgende  Einträge  des  BV.  neben  ein- 
ander letsn :  Ham  mAmcm  wMidkr  Berne  stodtw  solto*  —  Jtktmm 
Molkter  HdbMr.  Oder  liegt  eine  Aemtereamnlation  vor  ? 
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Znßammenstellling  der  unter  der  prworbthätieron  Bevolkorun^y 
Frankfurts  i.  J.  1440  vorkommenden  fälle  von  Doppelberufen. 


Nebenberuf 

Zahl 

bsw.  früherer 

der 

Hauptberuf,  bsw.  späterer  Beruf. 

Ber  n  f. 

F&Ue. 

Gruppe  I. 

Wtngarter 

1 

beder. 

hoffeman 

6 

4  hecker,  1  harchenwdter,  1  kommeder. 

schwer 

5 

1  gertmer,  1  fieeher,  I  weber,  \  ban^m- 

wäber,  1  Mftrocbr» 

2 

»teitibneher 

1 

hed». 

UL 

2 
1 

l  ttaeaer,  1  wäber. 

IV. 

Weber 

2 

1  dMducherer,  1  bierbruwer. 

1 

Knenweber 

2 

1  poreener,  l  am  etage. 

1 

portener. 

9tä$t 

2 

1  beder,  1  iMioeMrie. 

VL 

Pluijer 

1 

wuyetier. 

ki.ifener 

1 

portener. 

korb  er 

8 

1  reiczler^  1  we6€r,  1  öocie. 

besemer 

2 

ü  bischer. 

m 

Becker 

4 

1  fischer,  1  5arcft«ntoe6er,  1  bender,  1  unn- 

2 

hoch 

2 
i 

1  epengeler,  l  mkÜBHUkL 

VUL 

Sttjfäer 

1 

2 

2>iMftaf. 

ruflm 

8 

1  gertener,  1  oldyib|0«r,  1  jH^ir. 

kursaemr 

2 

1  tehifmedier,  l  enjfder. 

heder 

1 

wieihMohtt 

IX. 

Steindecket 

1 

gertener. 

1 

eauwer. 

tvegcmecher 

1 

koche. 

grebtr 

2 

1  enyder,  l  wegeeeceer. 

Zntammen  56 
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ITuDOrSr  DorOi» 

Zahl 
der 
Fälle. 

Hauptberuf^  bsw.  späterer  BerafL 

Uebertmg 

56 

X. 

Kremer 

6 

1  bardtenmeeherf  1  rkmemn^derf  1  huäiler, 
\  ut^fderp  \  tjfmmtrmem» 

8 

l  wiber,  2  m^der. 

mOber 

8 

l  weber,  Vmoüar^ 

selctet 

1 

bender. 

1 

hecker. 

wimchroder 

2 

1  budeier,  l  edmmMsk&r, 

scheuche 

1 

becker. 

hode 

1 

salrzmfüi^er 

kercher 

1 

winschendee. 

fieaser 

1 

arbeider. 

XII. 

F\ijfer 

2 

I  bender,  1  sck^mecher. 

XIV. 

ZeXkmef 

1 

rkhier. 

1 

wofkr. 

glodeener 

2 

1  fiaeher,  1  iMhmmm, 

tehuete 

1 

1 

wetMer 

1 

portener 

2 

1  phver,  1  todengriber. 

vff  der  porUn 

1 

holctschuwer. 

^f  dem  ercker ') 

2 

1  barchentociber,  1  ? 

^  dem  enedken*) 

4 

1  em/jfd,  1  finghameedter,  1  weber,  l  Unen- 

Zuaammen  92 


1)  »Unter  Erkern  muss  man  jene  kleinen  ThOrmohen  Terstehen, 
die  oben  gedeckt  tind  mit  Schiesslöchem  versehen  sich  an  vielen  Stellen 
der  alten  Stadtmauer  befanden  und  aui'  den  Gang,  der  hinter  der 
Stadtrnaner  herlief,  Htieasen.  Diese  kleinen  Thürme  wurden  erbaut, 
nni  den  Arnibrustschützen  sichern  Htand  zu  geben  zum  Schieasen  über 
die  Stadtmauer;  daher  auch  früher  immer  dieSchötzen  vffden 
K  r  k  t'  1  u  erwähnt  werdenc.  Fichard  bei  Batton,  Oertl.  Beschr. 
I,  S.  97.  Also  Schätzen. 

2)  »Di«  Schnecken  warm  kleine  Qeb&ude ,  welche  im  ftnsseren 
Zwinger  dicht  neben  den  Pforten  nnd  «nf  beiondere  das»  erhAhten 
Plätien  errichtet  waren.  Man  konnte  wa  dentelben  sieht  aadeii  ak 
dnrol^  eine  Wendel-  oder  Schneckenetiege  gelangen«.   Batton  a.  a. 
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Hauptberuf^  bsw.  späterer  Berut 


g&rlener. 

Wer  diese  Liste  durchmustert,  wird  sich  leicht  Überzügen, 
dass  die  hier  auftretenden  Verbindungen  zweier  Berufsarien 
in  den  meisten  Fillen  durch  die  Natur  der  betreffenden  Et' 
werbflsweige  motiTirt  erscheinen.  Am  hinfigeten  scheinen 
Nebenerwerb  gesncbt  nnd  gefunden  m  haben  die  Fischer, 
Hecker  und  Gärtner,  Wollen-,  Leinen-  und  Barchentweber, 
die  Lederarbeiter  (Sattler,  Knmmeter,  Riemer,  Beutler),  Schnei- 
der, Weiuknechte  und  Weinsticher.  Im  Ganzen  lernen  wir 
11  Berufsarten  kennen,  welche  in  der  Uaupttabelle  nicht  vor- 
kommen, 7on  denen  indese  6  bereits  durch  das  Verzeiehnisa 
Ton  1387  bekannt  waren,  so  dass  die  Gesammtsahl  der  nnter 
besonderen  Namen  gehenden  Erwerbsarten  nunmehr  anf  235 
gestiegen  ist.  Es  ist  dabei  zu  beaehten,  dass  nieht  bloss  freie 
Berufsarten  sondern  auch  zünftif^e  Gewerbe  mit  Neben  beraten 
Terbunden  waren  und  als  solche  ausgeübt  wurden.  Natürlich 
wird  man  bei  der  Würdigung  der  für  die  einzelnen  Berufs- 
arten in  der  Baupttabelle  XV  angegebenen  Ziffern  die  Be- 
theiligang  ihrer  Angehdrigen  an  Nebenerwerbsarten  mit  in 
Ansehlag  bringen  mUssen. 

0^  8. 105.  Dienstaaweiseiig  mid  Eid  dsrer  an  dm  t^ß/ftn,  i#  dm  snedbm, 
vor  dm  portm  (der  Schlagwftrter)  im  Eidbaeb  BL  37  Kr.  20. 

1)  Auch  daa  Eidbach  (sec.  XV)  kennt  far  dieseo  städtischen  Be- 
amten keinen  andern  Namen  ah  der  in  dem  lAnwathuse.  Man  ktonte 
ihn  ak  Hausmeister  oder  Verwalter  bezeichnen.  Daneben  gab  et  noch 
mehrere  Leinwandmesaer,  die  wohl  bloss  in  der  Messe  tb&tig  warsB. 
Dienitan Weira ugen:  Eidbnch  Bl.  21b  f.  Nr.  9a  und  9b. 

2)  ScIiiDH,  acherm  —  Schild,  Schutzdnch ;  schirmaerr ,  schirmet  = 
Kri  liter,  techtineister.  Weigand,  D,  Wtb.  s.  v.  Vi  1  mar,  D.Namen- 
l.urjilein,  S.  19.  —  Irrthünilich  erklärt  Kriegk,  0.  Biirgerth.  8.  515 
,^clur)iu:r  fflr  gleichbedeutend  mit  wii%garier.  1456  wurde  in  Fr.  eine 
brüderschafi  der  Sohirmer  gegründet. 


Nebenbemf ,  biw* 
Utheteir  Benif« 


Zahl 
der 
F&Ue. 
üebertrag  U2 
reidemaster  1 
im  lAmoathuee ')  1 
.)  2 

ZnsammeD  96 
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Wir  wenden  nns  zur  Zahl  «1  o  r  B e  r  u  f  s  t  h  ä  t  i  p  n. 
Dieselben  serfolien  nach  oneerer  Tabelle  in  Selbstandig-Er- 
werbende  und  Knechte.  Die  Zahl  der  Gesellen  u nd  L e hr^ 
linge  aus  der  ansässigen  BflrgerbeTölkerung  ist 

noch  immer  keine  grosse,  obwohl  fast  doppelt  ao  gross  als 
1387.  Möpen  immerhin  manche  Handwerksgesellen  aus  dem 
Bürgerstande  aui  Wanderschatl  abwesend  gew^u  sein  und  darum 
nicht  mitgeschworen  haben,  mag  anderseits  die  grössere  Leichtig- 
keit des  Selbstandigwerdens  für  den  Bürgersohn  die  Zahl  niedrig 
gehalten  haben,  so  darf  doeh  auch  hier  wieder  an  die  Spir- 
lichkeit  des  stfidtiscfaen  Nachwuchses  erinnert  werden.  Und 
lehrten  es  nicht  diese  Ziffern,  die  Hftnfigkeit  der  Aufnahme 
von  fremdni  llimdwerkem  in  das  Bürgerrecht,  wie  sie  ans 
den  Bürgerbücheru  hervorgellt,  würde  kirnen  Zweifel  darüber 
lassen,  dass  das  städtische  Handwerk  nur  durcli  massenhafte 
Einwanderung  sich  auf  dem  nöthigen  Bestand  halten  konnte. 
Eine  etwas  grdssere  Zahl  von  bürgerlichen  Knechten  treffen 
wir  nur  bei  den  Färbern,  in  der  Weberei  und  bei  den  Schiff- 
leuten —  Bemfsarten,  in  welchen  die  H5he  des  erforderlichen 
Anlagekapitals  das  Selbstiiiidigwerden  erschweren  musste. 

Im  Uebrigeu  finden  wir  nicht,  dms  etwa  eine  oder  die 
andere  Erwerbsart  bei  der  Berufswahl  bevorzugt  worden  wäre. 
Um  darüber  ins  Klare  zu  kommen,  braucht  man  nur  aus  den 
selbständig  Erwerbenden  diejenigen  «oszusuchen,  bei  welchen 
der  Beruf  ihres  Vaters  ang^eben  ist.  Es  sind  leider  nur 
gegen  20  Fälle;  aber  das  lehren  sie  doch ,  dass  dem  Frank- 
furter Gewerbe  nichts  weniger  als  kastenmässige  Abschliessung 
nnd  Vererbung  des  gleichen  Berufs  vom  Vater  auf  den  Sohn 
eigen  war.  Der  Sohn  des  Bäckers  wird  Zimmermann ,  der 
Sohn  des  Schmieds  Ziegeidecker,  der  Sohn  des  Hocke  ein  Har- 
nischmacher, und  ebenso  leicht  war  der  Uebergang  Tom  Sack- 
trager  und  Weinachr5der  zum  Stnhlschreiber,  Tom  Bnchschreiber 
zum  Bartscherer  und  vom  Maurer  zum  Goldschmied.  Eb  sind 
das  wenige  aber  bezeichnende  Beispiele.  Bloss  bei  den  Metz- 
gern, Bäckern,  WoUenwebem  und  Fiäckern  finden  wir  in  den 
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ans  verschiedenen  Zeiten  vorliegenden  Verzeichnissen  die  glei- 
chen Familieiinamen  häufiger  wiederkehren. 

Was  die  Zahl  der  selbständig  Erwerbenden  be* 
triffi,  so  wäre  es  wichtig  zn  wissen,  wie  weit  wir  mit  nnsereo 
ErmitlelaDgeii  VoUständigkeit  endelt  haben.  Bei  der  ab- 
weiehenden  Anlage  der  Veneiduusse  von  1387  und  1440  nnd 
der  Verschiedenheit  der  Altersgrenze  in  beiden  gibt  weder  das 
Verhiiitniss  der  GesanuaUuninien  der  Beruf sthät igen  zu  den 
ZifFem  der  Schwörenden  überhaupt  noch  das  einzelner  Gruppen 
einen  brauchbaren  Massstab.  Wohl  aber  können  ihn  die 
Sehlen  für  diejenigen  Handwerke  bieten,  für  welche  aus  dem 
Jahre  1387  die  Meistersahl  dorch  Znnitlisten  siemüch  ge- 
siehert  ist*  Allerdings  werden  für  1440  bei  gesunkener  Be- 
▼51kemng  die  Zahlen  dnrehweg  etwas  niedriger  ausfallen  mtlssen ; 
grössere  Abweichungen  aber  werden  nur  vorkommen  düileii, 
wo  Aenderungeu  des  iSedürfnisses,  der  Mode  oder  der  Technik 
eingetreten  sind. 

ZIlnftA  Meister         Zftnfta  Meister 

1387»)  1440  1387  1440 

1.  Wollen weber       272        159  11.  OpperknecUte  38  2 

2.  Metzger                65         54  12.  Ziminerleute  39  40 

3.  Schmiede      •     101        108  13.  Steindecker  21  22 

4.  Bäcker  mit  Leb-  14.  Bender  59  46 

k&chlera  etc.  91  64  15.  Leinenweber  88 

5.  Schuhmacher  7%  46  16.  Saoktiiger  28  15 

6.  Kfincbner  28  80  17.  Welngerber  u. 

7.  Lohgerber  87  18  Pergwnener  17  15 
8*  Fi«sber  61  78  18.  Weintehrtder  80  88 


9.  Sdueider  iii.8ei-  19.  Wainkneehte     89  15 

dcosfeieksni  o.  80.  Bader  25  11 


ToehMharem    118        71  Zosemme«    1190  885 

la  8t6iBiiieiMii         87  2 


Auf  den  ersten  Anschein  hin  spricht  diese  Nebeneinauder» 

Stellung  sehr  entschieden  gegen  die  Vollstilndigkett  der  für 
1440  ermittelten  Zahlen.  Sehen  wir  jedoch  näher  zu,  so  ent- 
decken wir,  daas  die  meisten  Aeuderungen  nur  scheinbar  und 
dass  nur  bei  wenigen  ZUni'ten  so  starke  Abweichungen  vor- 


1)  Ei  und  die  beriehtigten  ZÜEttn  der  T^Ue  Xn  gegeben. 
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banden  sind,  dass  sie  sich  nicht  genügend  aus  dem  Rückgang 
der  BeTÖikerung  erkiäreu  Hessen.  Um  dies  zu  zeigen,  lassen 
wir  die  gaozen  Bemfsgnippen ,  denen  die  Angehörigen  der 
Zflnfte  in  DDeereii  Tabelien  eingereiht  sind,  knn  Rerae  pe»* 
Biren.  Schon  eine  einiaclie  Zosammeneliellnng  der  Endsommen 
für  die  dem  eigentlichen  Gewerbe  «ngehSrenden  Grap 
gibt  ein  ganz  anderes  Bild.    Ea  waren  vorhanden 

Selbetftndig 

Erwerbende    anf  je  100 : 
fibeiliaiipt 

in  den  Groppen:  1387  1440  1387  1440 

IL  Metallverarbeitung  123    119    9,8  12,0 

HI.  Heiz-  u.  Leuchtstoff-Bereitung  13  10  1,0  1,0 
IV.  Textil-Gewerbe  334   245  26,8  24,7 

V.  Leder-Industrie  66     66    6,3  6,7 

VI.  Holzu.  Horn  Terarb.  Gewerbe       118     86    9,6  8,7 
Vn.  Nahnmga-u.GenaB8niitt6l-Bereii  179   142  14,4  143 
Vin.  Gew.  f.  Bekleidung  xl  Reinigung    ^72  205  21,8  20,7 
LX.  Baugewerbe  141    118   11,3  11,9 

Znaammen  1246   991  100  100 
Die  Abweichungen  dnd  schon  hier  auf  eip  Geringes  zu- 
sammengeschrumpft.   Sehen  wir  zu,  worauf  sie  im  Eiuzelneu 
beruheu. 

Die  Gruppe  der  Metallarbeiter  hat  ihren  Bestand 
seit  1387  nahezu  auf  gleicher  absoluter  Höhe  erhalten  und 
relativ  an  Bedeutung  gewonnen«  In  der  arbeitstheiligen  Zu- 
sanunensetaung  der  Gruppe  haben  sieh  ersichtliche  Wandlungen 
Tolkogen  und  zwar  anf  Kosten  der  uniyeraellen  Feuerarbeiter 
und  KU  Gunsten  der  Specialisten.  Für  die  ersteren  tritt  nebeu 
dem  allgemeinen  Namen  des  Schmiedes,  der  bei  allen  Nationen 
au  dei  W  lege  des  Gewerbes  steht  der  schon  seit  dem  Kude 
des  XIV.  Jahrh.  vorkommende  des  Schlossers  oder  SchlfisseL- 
scfamiedes  entschiedener  herror,  der  zwar  anfangs  eine  ebenso 
uniTerselle  Bedeutung  hat^  doch  aber  an  sich  schon  das  äussere 
Kennzeichen  emer  im  Schosse  des  Gewerbes  sich  ToUziehen- 


1)  Vgl.  B  0  8  c  h  e  r ,  N.Oe.  des  Mandela-  ood  Gewerbefl.  §  102  Anm.  2. 
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den  weiteren  Berufstheilung  ist.  Etwas  Aehnliches  scheint 
der  Wechsel  der  J^^amen  in  der  SchutzwaÜen Verfertigung  an- 
zudeuten :  Der  uniTerselle  Sarwerte  oder  EOatungmadier  des 
YeraeichiiiflseB  von  1387  irt  Tenchwnnden;  ebenso  aber  andt 
der  Specialist  der  Plattharnisehmacher.  An  seiner  Stelle  seben 
wir  den  Hamiscber,  sowie  die  gesonderten  Terfertiger  der 
leichteren  Rin^-  und  Blcchluirnische ,  während  Sturuibnube 
und  Beingewaiid,  wie  1387  in  eignen  Erzeugern  vertreten  sind. 
Die  Küstuiif^  war  eben  auch  wie  die  Kleidung  der  jäh  wech- 
selnden Mode  unterworfen  und  die  Platte  scheint  1440  über 
die  SdiQppe  nocb  nicht  so  entschieden  den  Sieg  erlangt  zu 
haben,  wie  spater ;  wer  also  vom  Harnischmachen  sein  r^l* 
missig  Brot  haben  wollte,  mnsste  mehr  sein  als  blosser  Ple- 
tener.  Bei  den  fibrigen  Specialisten  der  Metallarbeit  ist  gegen 
1387  kaum  eine  Wandelung  eingetreten;  nur  die  Goldschmiede  *) 
und  Gürtler  haben  etwas  sugeuommeu;  ein  Orgelbauer  er- 
scheint  zum  ersten  Male. 

Die  kleine  Gruppe  der  für  Hei 2-  and  Leuchtstoff 
Sorgenden  ist  gegen  1387  kaum  ▼etandert.  Es  liegt  in  der 
Katnr  der  Dinge,  dass  nicht  bloss  die  Anfertigung  yon  Kensen 
sondern  auch  das  Hobbanen  und  die  Oelmflllerei  Tielfseh  Neben- 
erwerbszweige bildeten.  In  den  Bedebüchern  linden  wir  Maurer, 
Ziramerlente ,  Schuhmacher  und  andere  GewerbetreilKMide  im 
Besitze  von  Oeimuhieo.  Der  biun  der  gegebenen  ZiÜ'ern  ist 
also  nicht  der,  dass  die  Berufsarbeit  jener  10  Personen  aus- 
gereicht hatte,  am  die  betreffenden  Bedürfhisse  zu  beledigen. 

Anffallende  Yerinderongen  haben  sich  dagegen  im  Be> 
reiche  der  Textil-Indnst  rie  seit  1387  Tolkogen.  Das 
Wollenhandwerk  ist  in  raschem  Niedergang  begriffen  ;  was  es  an 
Terrain  einbüsst,  gewinnt  z.  Th.  die  Barch entweberei.  Ebenso 
nehmen  die  Lemeuweber  mit  umiasseudem  Betrieb  au  Zahl 
ab,  und  an  ihre  Stelle  kommt  die  specialisirte  Decklaken- 


1)  Vgl.  T;imbtir:rpr  Chronik  (Ausg.  v.  K  o  h  8  e  l  ),  S.  21.  2h. 

2)  Woher  K  1  r  c  h  n  v  r  ,  Gesch.  d.  St,  Krkf  l,  S.  559  die  Nachricht 
hat,  14* i4  btieu  ö  G oidschuiiedmewter  in  V.  yc%s  t^8cn,  i-^t  mir  nnbekannt^ 
die  Zahl  wUrde  mit  derjenigen  unserer  Tabeiie  überöinsummeo. 
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empor.  Nichts  spricht  «o  deutlich  Ar  diese  That- 
sachen  als  folgende  ZüEem: 

Zahl  der  Master 

Weberei-Branche:  1387  1440 

Wollenhandwerk  (Gr.  IV,  1—11)  272  169 
Lemeuweber  3Ö  21 

Deckelecber  4  22 

Barchentweber  —  38 

Im  Jahie  1421  wird  der  erate  Bainikmmedtiar  in  das  Bfir- 
gerbach  eingetragen«  und  ro  gleicher  Zeit  findet  sich  die  neue 
Branche  com  erstenmal  in  der  Zunftordnung  der  Leinenweber 
genannt;  von  1421  bis  1440  leisten  31  Neubürger  aus  der- 
selben den  Bürgereid;  1430  erhalten  sie  eine  eigene  Zunft, 
und  1440  haben  öie  die  allen  Genossen,  die  Leinenweber  und 
Deckk'cher  zusammen  an  Zahl  fast  erreicht.  Ihre  Produktion 
berechnet  sich  auf  den  Massenbedarf  der  ärmeren  Klassen, 
denen  sie  selbst  durchweg  angehören  ^) ;  kein  Wunder ,  daas 
sie  dem  Absata  der  WoUenwaare  erheblich  Eintrag  than  und 
dass  sich  im  WoUenhandwerk  eine  üeberproduktion  fühlbar 
iüucht,  der  man  1432  und  um  1450  durch  Beschränkung  der 
Tuchzahl  Einhalt  zu  thun  sucht  (vgl.  oben  S.  90  ff.).  In 
der  That  scheint  im  XIV.  Jahrhundert  das  Aufkoomien  der 
Baum  Wollweberei  in  der  TextU-Industrie  Deutschlands  eine 
ähnliche  Revolution  herrorgerufen  zu  haben  wie  im  XVIII. 
und  XIX*  Jahrhundert  die  Ausbreitung  der  machinellen  Baum- 
wollfabrikation. 

Die  Gruppe  der  Lederarbeiter  weist  genau  dieselbe 
Endsumme  auf  wio  1387.  Allerdings  haben  die  Lohgerber 
eme  Abnahme  ihrer  Zahl  zu  verzeichnen  ,  die  weit  Ober  den 
allgemeinen  Rückgang  der  Bevölkerung  hinausgeht.  Möglich 
dass  die  Ermittlung  hier  unvollständig  ist.  Die  Weissgerber 
und  Peigamener  aeigen  annähernd  den  alten  Bestand.  Da- 
gegen haben  alle  leder?erarbeitenden  Gewerbe  mit  alleiniger 


1)  Das  xeigeii  aafi  denüiehste  die  ihnen  im  BT.  beigelegten  Na- 
men sowie  die  Nebengewerbe,  w f  lehe  sie  betreiben,  endlich  auch  ihre 
ärmlichen  Wohnungen  in  d«r  Heuenatadt,  die  aue  dem  HV.  eniebt* 
lieh  ttad. 
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Ausnalime  der  Tascbeuiuaclier  sich  stark  vermehrt.  Keiu 
Wunder ,  dass  gerade  unter  ihren  Angehörigen  so  viele  auf 
Nebenerwerb  ausgehen.  Besonders  die  Beatler,  deren  Yon 
1401 — 1440  nicht  weniger  als  17  in  das  Bflrgefrecht  aufge- 
nommen worden,  scheinen  Tielfach  einen  Kramladen  oder 
Hansirhandel  nehen  ihrem  Gewerhe  hetrxeben  zu  hahen. 

Erheblich  verminderte  Zahlen  weisen  dagegen  die  meisten 
Holz  und  lioru  verarbeitenden  Gewerbe  auf,  und 
ebenso  fehlen  einige  Specialitiiten,  die  1387  vorhanden  waren. 
Indesf^en  handelt  es  sich  meist  um  Handfertigkeiten,  welche 
entweder  wie  diejenige  der  Säger  im  Tagelohn  oder  wie  die- 
jenigen der  Korbmacher,  Flechter,  Besenbinder  TielCach  im 
Nebengewerbe  ansgefibt  und  wohl  deshalb  bei  den  betreffen- 
den Namen  nicht  angemerkt  wurden.  Die  Ziffern  fQr  Bender 
und  Wagner  sind  wohl  unvollständig.  Das  Kistener-  und  Stuhl- 
maulit  1  iiaudwerk  schreitet  langsam  voran;  sein  erster  Zunft- 
briei  datirt  ensi  von  1  74.  Neu  treten  die  Schiffmacher, 
Schnitzer,  Paternosterer  utid  Gesteilmacher  (asenmecher)  auf. 

Die  Nahrungsmittel-Gewerbe  hängen  so  eng  mit 
dem  Stande  der  BoTdlkernng  zusammen,  dass  sich  ihr  theil- 
weiser  Bfickgang  genflgend  ans  der  Abnahme  der  letzteren 
seit  1387  erklärt  Indessen  ist  es  gerade  bei  Bäckern  und 
Metzgern  als  in  einer  kleinen  Stadt  notorischen  Persönlich- 
keiten am  eliesten  zu  glauben ,  dn<=s  die  Schreiber  manchmal 
Berufsangaben  für  unnöthig  gehalten  iiaben  und  dass  somit 
die  Zahlen  der  Tabelle  zu  niedrig  sind.  Aach  mit  drei  Bier- 
brauern, von  denen  zwei  dazn  noch  Kebengewerbe  treiben, 
ist  kein  Massstab  Ittr  den  Umfang  der  damaligen  Frankfdrter 
Biererzeugung  gegeben.   Nach  Kriegk  ^)  wären  schon  1435 


1)  Dass  die  Zahl  der  Bäcker  abt^enommon  habea  muHs,  geht  aus 
dem  HV.  hervor,  wo  I,  Bl.  1Gb  tt".  von  den  vorhandeuen  Brottischen 
der  Brotlialle  nur  29  beaet/t  erscheinen,  während  2  andere  in  Fleisch- 
blinke verwandelt  sind  und  eine  grössere  Anzahl  (mindesten«  7)  gänz- 
lich unbenutzt  (wiist)  steht. 

2)  DeuUches  BQrgerth.  im  MA.  S.  300  ff.  Eine  genaue  PrüfiiDg 
des  von  K.  beigebracbten  UrkundeomaterialB  wird  msiDe  Anffunung 
beatfttigen  mflMen.  Leider  bat  eich  die  Liste  von  1492  aaf  dem  Aiehiv 

Bft«]i«r,dto  B«r(l]k«iimg  von  VMnkftnl  ft,  18 
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sieben  Bierbrauereien  in  Prankfurt  nsohweiflbar,  und  ee  wtbr^ 

den  für  da«  Jahr  nicht  weniger  als  18  Bierbrauer,  die  zu- 
gleich Bierwirthe  waren ,  nairientlich  aufgezählt.  Das  kauD 
nichts  andres  heissen ,  als  dass  so  viel  Personen  Bier  zum 
Verkauf  gebraut  haben,  während  noch  viele  andere  ibren 
Haustnink  ebenfalls  selbst  bereiteten.  In  der  Tbat  befanden 
sieb  unter  den  »Branernc  you  1492  ein  Schreiner,  ein  Bar- 
cbentweber,  zwei  Bender  nnd  andere  Handwerker.  W&re  die 
Bierbrauerei  schon  im  XV.  Jahrlmndert  ein  selbständit^es  Ge- 
werbe mit  so  vielen  Mitgliedern  gewesen  ,  so  würde  sie  auch 
eine  Zunft  gebildet  haben,  was  nicht  vor  dem  XVIIl.  Jahrb. 
geschehen  za  sein  scheint.  Auch  die  Lebküchuerei  und 
das  Halten  von  Garküehen  mag  nieht  selten  ein  Mebenge- 
werbe  gebildet  haben.  Was  endlich  die  M filier  betrifft,  so 
stimmt  ihre  Zahl  gut  mit  der  von  Lersner  gemachten  An<- 
gabe  übereiUf  dass  im  Jahre  1430  zebu  Schiffsmübleu  vor- 
handen gewesen  «eien.  Zwei  der  in  die  Tabelle  Eingestellten 
waren  Übrigens  moller  in  der  stede  molen ,  d.  h.  in  der  Yon 
der  Stadt  iu  eigner  Regie  betriebenen  ßrflekenmttble 

Die  Bekleidi^ngsge werbe  haben  sich  nm  aweiSpe- 
cialitaten  vermehrt,  den  Flickschneider  {pleekerf  aUpledBer)  und 
die  gleich  in  ansehnlicher  Zahl  auftretenden  Hntmacher.  Die 
letzteren  erscheinen  im  Bürgerbuch  zuerst  um  1430,  ihr  erster 
Zunftbrief  datirt  von  1451.  Vielleicht,  dass  früher  die  Schnei- 
der auch  für  die  Kopfbedeckung  sorgten ;  die  Abnahme  der 
Zahl  der  letzteren  wäre  damit  theilweise  erklärt.  Auch  auf 
dem  Gebiete  der  Schuhmacherei  und  Bcbuhfiickerei  haben  sich 
Veränderungen  vollzogen.  Die  Hezeiehnang  Bu/^e  ist  im  ei- 
gentlichen Frankfurt  verschwanden  und  erhalt  sich  nnr  noch 
bei  den  Saehsenhansern  ;  an  ihrer  Stelle  treten  die  Lepper  auf, 
die  aber  nicht  mehr  scharf  von  den  Neuschub macheru  unter- 

nicht  aui'iinden  laagen;  in  derjenigen  von  1435  iat  auch  ein  Barchent- 
weber  und  2  Hutmacber  aufgeführt. 

1)  lieber  diefte  nnd  die  Fladeiiluickerei :  Kriet^k  a.  a.  0.  S.  390,  der 
auch  aii führt,  Jana  es  im  XV.  Jabili   mir  2  Fladeubäcker  iu  Fr.  gab. 

2J  (Jeher  das  Mühlenwescn  vgl.  K  r  i  e  g  k  ,  Burgerzw.  S.  246  f. 
Batton,  Oertl.  Beechr^  L  6.  217  fL 
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seliieden  wwden.  Wenigsten?  findet  sich  ftlr  die  gleichen 
Fencmen  in  Tenchiedenen  Urkunden  der  Name  lepper  nnd 
Sikumee^  oder  sekuekwiri  gebraucht  Doch  iat  ea  nna  schwer- 

lieh  gelungen,  die  ganze  Zahl  der  Sehnhmaeher  m  ermifcMn. 
Die  11  Bader  der  Tabelle  sind  wohl  Badsiubcubeäitzer ,  auch 
sie  hatten  nicht  selten  Xebengewerbe ,  ebenso  wie  die  grosse 
Zahi  der  Scherer  und  Bartscherer,  zwischen  welchen  beiden  Be- 
nennungen übrigens  kein  deaUicher  Unterschied  erkennbar  ist. 

Wohl  in  keinorGmppe  haben  sich  seit  1387  so  groese 
Umwakongen  Tolhoogen  wie  in  deijenigen  der  Banhand- 
werker.  Zwar  die  Zimmerlente  behaupten  sieh  auf  dem 
frdhern  Bestand;  aber  die  Schildmaler  sind  vollständig  ver- 
Rchwunden,  die  Steinmetzen,  Opperknechte  und  Strohdecker 
{äecker,  schaubäecker)  haben  wenig  mehr  als  den  Namen  ge- 
rettet. DafQr  treten  neu  auf:  die  Steinhaaer,  Ziegeidecker, 
Ofenmacher,  Bmnnengraber  und  Ealkbrenner.  An  die  Stelle 
der  Steinmetsen  sind  offenbar  die  Steiuhaaer  nnd  Manrer 
getreten,  zwei  Benennungen,  zwischen  welchen  die  Urkunden 
keinen  Unterschied  machen  und  von  denen  die  letztere  dem 
in  Frankfurt  vorherrschenden  Holz-  und  Faclibau  beö^er  ent- 
sprach. Was  aus  den  Op}teikiiechten  geworden ,  ist  nicht 
recht  klar ;  das  Verzeichnis»  selbst  bietet  den  Namen  nur 
einmal.  Dagegen  ist  die  Veränderong  unter  den  mit  der  Be- 
dachung beschäftigten  Gewerben  sicher  auf  ein  Eingreifen  der 
Qesetagebung  zurflcksuftthren,  welche  seit  1386  den  Stroh*  und 
ScbindeldSchem  im  Stadtbereiche  den  Krieg  erklärt  hatte. 
Anfangs  hatte  man  es  mit  Beihülfen  versucht,  welche  ärmeren 
Leuten ,  die  ihre  Häuser  mit  Ziegeln  oder  Schiefer  decken 
Hessen ,  in  der  Höhe  von  einem  Drittel  der  Kosten  gewährt 
wurden  ^).  Wenige  Jahre  nachher  ^)  ergieng  das  Gebot,  dass 
alle  Schauben-  und  Schindeldächer  in  der  Aidenstad^  in  der 


1)  Die  142S  in  das  Bttrgetbuch  eingstnigeneD  17  Meister  werden 
t.  R  alle  alt  stemhamDßr  end  mmrer  bewohnet. 

2)  K  r  i  e  g  k,  Frkf,  Burgerzw,  u.  Zuet.,  S.  280. 

8)  Dan  die  betr.  Ratbsverordnung  (Aitthiv  VII,  S  117)  vor  13^7 
erlnwcn  eein  muas,  beweist  die  Erw&hnung  des  Fischerfsldes.  Ueber 
dieiei:  Batton,  Oortl.Bewhr.  I,  8.18df.  Kriegk,  a.  a.  0.  8.25«» 

16* 
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Ifuweiistad,  jsu  Sassenhusettf  uff  dem  Steinwege  vnd  uff  dem 
Fischerfelde  alsbald  abgethan  werden  sollten.  Mosste  auch 
dieses  Gebot  später  noch  oft  (z.  B.  1439,  1466,  1485)  emeaeii 
werdun^  so  war  durch  dasselbe  doch  die  Schaabdeckerei  als 
Beruf  auf  den  Aossterbe-Etat  gesetek  Allmahlich  sehen  wir 
denn  auch  die  ^egeldeeker  emporfcommeiif  die  in  miserar  Ts* 
bellt-  IxTeits  4  oder  5  Vertreter  zählen,  während  die  Zahl  der 
Schief inkcker  verhältnissmässig  gewachsen  ist.  Die  Schilder 
Schemen  in  den  Malern  aufg^angen  zu  sein  die  so  ihre  Kunst- 
Übung  nniTerseller  gestalten  ,  indem  sie  sogleich  auch  ent- 
schiedener die  alte  Verbindang  mit  den  Glasern  ISsen. 

Sehen  wir  so  anf  dem  Gebiete  der  gewerblichen  Thätig- 
keit  überall  Leben,  Bewegung,  Rntwickhing  und  Uragestaltunj^, 
so  verdankeil  wir  dietyns  Krgebniss  unserer  Betrachtung  der 
relativen  Vollständigkeit  der  übermässigen  Nachweisungen. 
Auch  aus  den  übrigen  Gmppen  der  Tabelle  gewinnen  wir 
werthYoUeAafschlflsse;  indessen  sind  hier  doch  grtaere  Lücken 
geblieben,  die  wir  ans  anderen  Quellen  ansanfÜUen  soeben 
müssen. 

Was  zuerst  den  Handel  betrifft,  so  fehlt  ein  wichtiger 
Theil  desselben  ganz,  der  Grosshaudel.  Esist  eine  schon 
ziemlich  alte  Fabel ,  welclie  die  Hauptbedeutung  des  mittel- 
alterlichen Frankfurt  in  den  grossen  Handelsunternehmungen 
seiner  reichen  Bürger  sacht^  eine  Fabel,  die  dorch  ihr  Alter  nicht 
ehrwürdig  geworden  ist  Der  eigne  Waarenhandel  der  Frank* 
Inrter  war  bis  Üef  in  das  XVI.  Jahrhundert  hinein  im  Ver^ 
gleieh  zu  Städten  wie  Angsborg ,  Ulm ,  Nürnberg  nur  unbe- 
deutend ;  was  der  Stadt  li.iupt.sächlich  ihre  kommerzielle 
Wichtigkeit  verlieh,  war  ihre  Stellung  als  Mess-  und  Wechsel- 
platz.  Der  Geldhandel  und  das  Bankgeschäft  waren  desshalb 

1)  Worin  früher  der  Unterschied  zwischen  Schildern  und  Malem 
lje«tjind,  ist  niclit  reclit  klar,  der  nach  der  Urk.  bei  Bühjuer,  S.  759£. 
aucii  die  Schilder  sich  der  höheren  Kunst  beileissigten. 

2)  Das  gesteht  selbst  der  Rath  in  einer  offiziellen  Erklärung  von 
1577  an  den  Kaiiier:  LefHoer,  Chron.  U,  1,  b.  260  f. 
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schon  im  spftteren  Mitfeeliilier ,  wie  in  der  neuesten  Zeit  Ton 

grösserem  Belang  als  tlaa  Waarengeschäffc.  Wir  haben  ims 
die  Mtihe  genommen  ,  aus  allen  uns  erreich liaicn  rreJrncktcn 
Urkunden  ^)  die  Namen  derjenigen  Frankfurter  auszuziehen, 
welche  sich  im  XV.  Jahrhundert  am  Waarengrosshandel  he- 
theiligteD;  das  nachfolgende  VeneichniM  gibt  in  alphabeti- 
adier  Ordnung  die  TOrkommenden-  Namen  nebet  den  Beleg- 
stellen, üm  Missi^erstSndnisse  zn  Terhfiten  sei  bonerkt,  dass 
die  Zahl  der  Namen  grösser  ist  als  diejenige  der  Firmen,  in- 
dem je<ler  Theiihaber  einer  Handei^geselischaft  besonders  auf- 
geführt werden  musste. 

1.  Blnme,  Wolf:  1433  (Ingwer)  SP.,  t  U43  Kr.  439.  Seine 
Söhne  setzen  das  Geschäft  fort  als  Gesellschaftfiunternehniang  (Hlumen- 
gesellschait);  ?on  ihnen  erw.  Georg:  U70  SP.»  1473  (Wachs)  SP., 
1476  SP. 

2.  Bromme,  Hans:  1457  HG.  mit  den  Brüdern  Claus  und  Kraft 
St  al  bürg  Kr.  435,  erneuert  durch  seine  Witwe  1473  a.a.O.  S.  437, 
fortgesetzt  von  den  Söhnen  Daniel  and  Hans»  aofgolOit  1497.  Kr. 
437.  439  (vgl.  Th.  864). 

a  Bromme,  Hans  Vater  und  Sohn:  1508  Kr.  446. 

4.  Steffan  von  Cronetetten:  1448  8P.,  vgl.  Kr.  486  Aud.  u. 
Mitth.  des  Ver.  f.  Geadi.  n.  Alterthumsk.  IV,  8.  12$. 

$.  Ergersheim,  Henne  gen.  übelaeker:  1401  besieht  Waaren 
▼OD  Lflbeek  Ik  818. 


1)  Die  wMhtigiten  den  Fikf.  Handel  betr.  0rk.  bei  Kriegk,  D. 
BBigerth.  N.  F.  im  Anhang  (Kr.).  Anwerdem  bieten  die  beiThomae 
(Th.)  mitgetheilten  OberbofaflUle  manche  Ansbemte.  Endlich  emd  die 
■sügeoOMiacben  An&eichnungen  in  der  FM>ning*ieben  Auagabe  der 

Chroniken  (Chron.)  und  die  Fichard*ecben  Auszüge  aus  den  Schöffen- 
gerichtspro tokoUen  (SP.)  in  den  Fichard*8chen  Maavscripten  der  Frankf. 
Stadihibliotbek  (MiaceUaaea  collecta  A)  dorohgegangen  worden.  Frei- 
lieh  waren  die  letzteren  mit  Vorsicht  zu  benutzen,  da  Fichard  oft  auB 
einzelnen  Andeutungen  weitgehende  Schlüage  zieht.  So  folgert  er 
aus  der  Erwiihnnni^  pines  Dienera  des  Brant  Klobelauch  (1463),  dasa 
derselbe  Handel  getrieben  habe,  und  das  gleiche  schliesst  er  für  die 
Familie  Glauburg  au«  dem  Vorkommen  von  Ballen  Tuch  (Fardeln) 
in  dem  Loust  uch  der  Kinder  Kourads  ron  Glauburg  (1482).  Aber  die 
Fardel  kümien  auch  als  Pfänder  in  den  Besits  der  Glauburg  gekommen 
sein,  und  das«  der  Gebrauch  des  AuHdruekH  Diener  sich  nicht  aut  das 
kaufmänumche  llüUäpursooal  beschränkt,  lehren  unten  anzuführende 
Beispiele.  —  HO.  bedeutet  oben;  HaudelsgeseUachaften. 
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6.  OaBi»  K  Our  ad:  1468  BoilMob. 

7.  Oench,  Jakob:  1454  HG.  iD.HouiridiBor1iaoh«t&  s.  diMOii. 
—  TOT  1457  HO.  IB.  Konrad  Nnhnt  Th.  350. 

8.  QaUensoHafft  Jobann:  1490  wein  »Dienere  zn  Venedig 
CbioD.  284,8  (▼ieUdoht  aber  auch  ein  Weobilor,  wie  tein  Vorikbr  Sieg^ 
fded  1403  Kr.,  Bgsw.  387). 

9.  Heller,  Jakob:  1487  HQ.  mit  Glai  tob  Büokingen  und  Hans 
Heinrich  von  Oppenheim  Kr.  .146. 

10.  Jäger,  Nie  las  [ein  Schneider]:  1454  g.  Borbocb. 

11.  Königstein  Jost:  1463  e.  Rorbarh. 

12.  Martorf,  Ludwig  (?):  1498  zu  Venedig  Chron.  237,8. 

13.  von  Meiern,  Jehann:  1467  SP.,  1473  Kr.  S.  436  Anm. 

14.  I^uhuB  (Neuhiius),  Konrad:  sein  Diener  144G  Th.  336; 
Tor  1457  HG.  mit  Jakob  Geuch  Th.  350. 

15.  —  Jacob:  1495  Chron,  247,38. 

16.  Horbach,  Johann:  1417  (Wein)  Chron.  898» 2.  TgL  8.164,8. 

17.  _  Johann»  dee  Torigen  Sohn:  1448  (Felle)  Chvon.  89^5. 
1458  (Wolle),  1459  (Tnoh)  Chron.  896.  f  1459  mitHinierlaMnng  einet 
Lagen  von  800  Klnden  Wolle  nnd  etwa  80  BtOek  Wein  Chron.  408,8. 

18.  —  Heinrioh,  Bruder  dee  vor.:  1450  tein  Diener  Nikolaoe 
Maielhart  Chron.  894,29.  1454  HO.  mit  Jakob  Geuch,  Konrad  Qans 
nnd  Niklae  JSger Chron.  173,45;  an  des  letzteren  Stelle  erecheint  1468 
Jost  KOnigitein  Chion.  899  f.  1478  Torkauft  Wein  im  Detail  Chron. 
4024). 

19.  —  Eonrad  1493—98:  lernt  die  Handlung  zu  Venedig 
Chron.  237,4 ,  250.35.    1501  in  Antwerpen  Chron.  309,40.   Vgl.  Steita 

im  Archiv  N  F.  TfT,  49. 

20.  vou  Kückiugnn,  Hlaa,  1487  s.  Heller. 

21.  Stalburg,  Clau8  und  Kraft  Brüder:  1457  b.  Bromme. 

22.  Glau a,  des  vor.  äohn,  1407  als  Theilhaber  der  HQ.  mit 
Bromme  Kr.  437. 

23.  Ugeinheimer,  i'eter  t  H89  zu  Venedig  Th.  307  f. 

Lassen  wir  die  zweifelhaften  I^lle  UDberfieksichtigt  und 
zählen  die  an  der  gleichen  Untemeharang  betheiiigien  Per- 
sonen immer  nur  als  eine  Nummer,  so  kommen  wir  nicht 
Über  ein  Dotsend  Firmen  hinaus.    Einige  der  aafgef&hrten 

Namen  finden  sich  auch  in  dem  Bürgerverzeichniss  von  1440 ;  wir 
haben  aber  Bedenken  getragen,  ihre  geringe  Zahl  (7)  in  dieTabelle 
eillzu^^teilen,  um  nicht  zu  Missverfjtündnissen  Anlass  zu  geben. 
Handelt  es  sich  doch  in  allen  näher  bekannten  Fallen  nm 
temporäre  Unternehmungen,  nm  CTompagniege- 
schiHe  aof  drei  bii  Melle  Jahze,  bei  denen  manchmal  aoek 
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die  Gepellschafker  sich  vorbehielten,  jedegmal  nach  abgeschlos- 
sener Messbilan/.  einen  Theil  ihres  Oewinnos  ^nii«  dem  llan<lel 
ZU  nehmenc  und  denselbea  Gülten  oder  Erbgütern  aozu- 
legenc  Und  wenn  diese  Corapagnien  auch  yerbinclunr]^en 
mit  Venedig ,  KOrnbeig  und  den  Niederlanden  (vgl.  Kirch- 
ner, Gesch.  I.  8.  537  Anm.  i)  unterhielten,  eo  übertrugen 
sie  diese  Geschäfte  doch  oft  einem  Procoristen  (ador  y  fadoTj 
ncgociorum  ycstor)  gegen  festen  Gehalt  oder  Theilnahme 
am  Reingewinn ,  während  sie  selbst  in  der  Vaterstadt  sich 
den  öffentlichen  Tiitr'ressen  und  der  Verwaltung  ihrer  lie- 
genden Güter  wj  iinf'ten.  Diese  temporären  llandelsunter- 
nehmer  als  Berufs kauflente  sa  behandeln ,  würde  den  that- 
sSchlichen  Verhältnissen  widersprechen.  Dass  aber  ansserdem 
ein  einigermassen  bedentender  stehender  Chrosshandel  be- 
standen habe,  mnss  erst  noch  bewiesen  werden.  Wo  sollte 
sich  derselbe  denn  auch  befiudon  ?  Gewiss  weder  in  der  Neuen- 
stadt noch  in  Sachsenhauson.  die  beide  einen  ausgeprägt  länd- 
lichen Charakter  hatten  und  z.  B.  vom  Messverkehr  f(ar  nicht 
berührt  wurden.  Also  in  der  Altenstadt ,  wo  die  reichsten 
Familien  wohnten  und  alle  wichtigeren  Gewerbe  vereinigt 
waren.  Aber  von  der  Bevölkerung  dieser  City  des  alten  Frank- 
furt sind  Tabelle  XV  (mit  Knechten  und  Söhnen)  82  Pro- 
eeni  ihrer  Bemteugehdrigkeit  nach  bestimmt.    Es  bleiben 

1)  Vgl.  Kriegk  a.  a.  0.  8.  435.  489.  446  f.  Ueber  die  wirkHcbo 

Auflösung  einer  solchen  HaDdelsgesellechaft:  S.  437.  Die  erwähnte 
Klausel  findet  sich  S.  448  in  einem  Vertrag  von  Hans  Bromme  Vater 
und  Sohn  mit  ihrem  »Diener«  Friedrich  von  Bar:  Do€h  ao  wü  ich  Eam 
Bromme  der  elter  mir  furhehalten  haben  die  gewall  und  mcicht,  nach  eyner 
yeden  Frmikcnf^jrtcr  messe  nml  hrschchencr  rcchcnunge  nach  rnffner  ge- 
legenhtit  eyn  somme  yuldm  »ti/nv  (jcivynes  uß  dem  handel  zu  ncmen  urtd 
mir  die  furffr  an  gulten  oder  erbgutern  anzulegen :  'loch  das  die  achte  du- 
sent  guiäcn  hauptgut.s  inne  dem  gewerbe  ungemymicrt  von  uns  ligen  pliben, 
sollen  die  gemeUen  funß  iare  lang  etc.  —  Wie  wßit  die  S»  ll  .^t  ai  is^keit 
jener  bevoliiuacLLigten  iJandlun^;8diener  pienti,  seigt  u.  ü.  liie  üeatjll- 
Bchaft  des  Jakoh  Geuch,  iieiniich  Eorbacü,  Kourad  Ganz  und  Jost 
Königstein,  von  denen  die  drei  letztgenannten  1468  vor  Gericht  et- 
klftrsoy  daas  ne  ntcMte  Mmfer  ine  heUm  m  die  ^estHkedutft  fftkorenäe, 
mmder  ire  aUer  diener,  her  NieHaa  MaMturi,  heUe  äae  inm  und  sis  niL 
SohgffeBgerichtBortheil  bei  Froning»  8.  400,  3& 
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etwa  Dritthall)hinKlert  überzwölQährige  Personen  übrig,  von 
denen  gegen  70  M  den  damals  rath-  und  schöflfenbaren  Fami- 
lien, also  den  spater  sogenannten  Patricicrn  angehörten.  Der 
Hauptreichthum  der  letzteren  bestand  in  liegenden  Gotern, 
Renten  u.  dgL,  und  wenn  wir  anch  Yon  einigen  derselben  wie 
den  Bromm,  Stallbarg,  von  Rückingen ^  Blume,  Borbach 
u.  s.  w.  wissen ,  dass  sie  sich  am  Waarenhandd  betheiligten, 
so  scheint  doch  für  das  XV.  Jahrb.  unrichtig  zu  sein,  was 
gewöhnlich  aiigenumtnen  wird  ,  dass  sie  allgemein  neben  der 
Bewirthschaftnng  ihrer  Güter  Handelsgeschäfte  t rieben,  wo- 
gegen sie  freilich  das  Geld-  und  Wechselgeschält  m  seinen 
yerschiedenen  damaligen  Formen  sich  za  eigen  gemacht  hatten 
Gerade  die  berTOrragendsten  und  damals  zahlreichsten  Geschlech- 
ter, die  Weiss  tou  Limburg,  die  Holsbansen,  die  Fh«eh, 
scheinen  sich  im  XV.  Jahrhundert  weder  am  Waarenbandel 
noch  am  Gel(]<Teschäft  betheilitrt  /u  liiilM  ti.  Man  wird  sonach 
^nt  tliun,  die  VonsteUnngen  von  der  Handelygrosse  des  mittel- 
alterlichen Frankturts  etwas  herabzustimmen  und  das  Prädikat 
welches  ihr  Franz  L  von  Frankreich  beilegte,  celeberrimum 
miversi  pene  orhis  temmm  emparium  auf  die  Messe  zu  be- 
ziehen. 

Den  Kleinhandel  weist  die  Tabelle  genauer  nach 

als  diejenige  für  1387.  Die  Zalil  der  Krämer,  nntcr  denen 
wir  einen  Eisenhändler  (l'renitr  lutt  isonrcrf/)  behonders  her- 
vorheb ii  ,  ist  aufiallend  gross  in  Anbetracht  der  mittelalter- 
lichen Arbeitsorganisation,  die  den  Kleinhandel  nur  da  zuliess, 
wo  das  lokale  Gewerbe  yersagte  ')«  Die  3  Gescbirrhändler  {idner) 
widersprechen  dieser  R^l  nicht,  da  es  Töpfer  im  mittelalter* 


1)  Dabei  «ind  auch  zweifelhafte  Fälle  mitgezählt! 

2)  Man  vergl.  dan  Verzeichniss  der  Frankfurter  Gläubiger  der 

Stadt  Wetzlar  nm  dorn  Jahre  1382  in  der  ürk.  bei  Fichard,  Prankf. 
Archiv  für  ült.  dput"-rbo  Lit.  und  Gesch.  I,  S.  Ib4  und  dio  Theiihaber 
uud  Ge.scliät'tsführer  der  >tüdti6cheu  Wechselbank  TOD  1402/3  bei 
Krieg  k,  Frankf.  Bürgerzw.  S.  334  ff.  u.  Anni. 

3)  In  dein  S.  207  erwähnten  Rechenbuch  über  die  Landwehr  von 
l  lTö  kommen  32  kremer,  d.  h.  Mitglieder  der  Eiämerstubc  vor.  Vgl. 
aucii  oben  S.  132. 
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liehen  Frankfurt  nicht  geg  1«  n  zu  haben  scheint.  AuÖalleud 
ist  die  geringe  Zahl  der  Gudeuleute,  welche  wohl  mit  den  Ge- 
waudachneideni  identisch  sind.  Sie  hatten  ihren  Namen  von 
den  Gaden  oder  Tadillden,  welche  Einsehen  Markt  nnd  Ben- 
dergasse lagen  nnd  in  zwei  Gmppen,  die  alten  nnd  die  neuen 
Gaden ,  zerfielen.  Von  den  alten  Graden  waren  1438  nach 
Ausweis  des  HV.  höchstens  18  benutzbar;  die  neuen  werden 
als  in  Triimnieru  liegend  bezeichnet  {die  miivoi  (jaden  liehen 
Wolhmborg  die  steiw  alle  gar  wust  vnd  sint  jsurbrochen). 
Unter  den  Inhabern  der  brauchbaren  Graden  finden  wir  aaoh 
zwei  der  Tuchscherer,  die  wegen  ihrer  Zugehörigkeit  zur 
Schneideraanft  von  uns  in  Grappe  VIII  eingereiht  wurden. 
Ansflerdem  hat  ^on  unseren  Gadenlenten  einer  zwei  Gaden  im 
Besitz.  Wären  die  7  uns  für  1440  bekannten  Tuchscherer 
alle  auch  Tuclihändler  gewesen ,  so  hatten  wir  die  I]iliiii»er 
aller  im  IIV.  ijenut/.bar  angegebenen  *iuden  bis  auf  t  inen 
nachgewiesen  his  kuun  dies  als  eine  Art  Probe  für  die 
Genauigkeit  unserer  Ziü'ern  pleiten. 

Dem  Kleinhandel  in  Landesprodakten,  dem  sog-Hooken- 
werk  wird  unsere  Tabelle  nicht  ganz  gerecht,  indem  sie  nach 
Znsammenreehnnn^  der  Terschiedenen  Spedalitaten  nur  18 
diesem  Berufe  augehörige  Männer  aufweist.  Nach  der  um- 
fäuglicheu  Gesetzgebung  über  den  Geschäftsbetrieb  dieser  Leute, 
welche  uns  noch  in  den  verschiedenen  gedruckten  und  unge- 
dmckten  Statutensammlungen  vorliegt ,  muss  die  Zahl  der  in 
ihm  thätigen  Personen  eine  grössere  gewesen  sein.  Diese 
Anschauung  Aber  die  Bedeutung  des  Hdckerhandels  schliesst 
indess  nicht  nothwendig  die  Annahme  in  sich,  dasB  unsere 
Ermittlangen  hier  erheblich  hinter  der  Wirklichkeit  znrQck- 
geblieben  seien.  Trütrt  nicht  unsere  Beobachtung,  so  wurde 
das  Hockeii welk  in  Frankfurt,  abweichend  von  anderen  mittel- 
alterlichen Ötädteu,  vorwiegend  von  1  r  a  ue  n  betrieben.  Nach 
einem  Kathsstatut  aus  einem  der  letzten  Jahre  des  XIV.  Jahr^ 

1)  Leider  gibt  da«  HV.  nicht  Qherall  die  Inhaber  an.  Die  betr. 
Angaben  finden  sich  dort  Bl.  25  ff.  41.  Ueber  die  Gaden  vgl.  Bat  ton 
Oertl.  Beschr.  Iii,  S.  26ö  ff.  u.  Euler  zu  Baldeiuars  von  Feterweü 
Beschr«  der  öt.  Frkf.  »S.  '62  L 
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hüudertö  ')  war  den  Hocken  verlioten ,  irgendwo  anders  feil 
zu  haben,  als  »in  iliren  ll;iu8ern  und  auf  ihren  verzinstea 
Fenstern«  ;  nur  denjenigen  weiche  keine  Bäuser  besüssen,  sollten 
aaf  dem  Samstagsberge  Stande  angewiesen  werden.  Nun 
Alten  wir  in  einem  Recbenmeiaier-Mannal  ans  den  swaniigier 
Jahren  des  XV.  Jahrhunderte  *)  fOr  die  Jahre  1424  bis  1431 
aeht  Venseiehniase  der  Hocken ,  welche  die  der  Stadt  gehöri- 
^en  Buden  (Indtcn)  und  Bänke  an  der  Nikhiskircbe  und  Lfejjren 
den  Berg  hin  um  einen  Jahrzius  von  IVa  bis  2  fl.  geniietliet 
hatten.  Die  Zahl  der  betheiligten  Personen  schwankt  in  den 
verschiedenen  Jahren  zwischen  7  and  15;  im  Ganzen  bethei- 
ligten dch  26  yerschiedene  Personen ,  und  von  diesen  sind 
nicht  weniger  ab  19  Franen  (meist  Ehefrauen  Ton  Handwer- 
kern). Nimmt  man  an,  dass  auch  bei  den  hansbesitiendm 
Hocken  das  gleiche  YerhSItniss  der  Geschleehter  obwaltete, 
so  werden  die  betreflenden  Zifiern  der  Tabelle  XV  uieliLs 
Auffallendes  mehr  haben,  zumal  wenn  man  beachtet,  dass 
nach  mittelalterlicher  Auffassung  die  Hocken  nur  ein  noth- 
wendiges  Uebel  waren  für  die  Armen,  welche  um  den  Pfennig 
vim  Tag  au  Tag  kaufen  mussten,  was  die  Vermögenderen  für 
längere  Perioden  auf  dem  Wochenmarkt  erwarben  oder  durch 
Eigenproduktion  gewannen 

Unter  den  sahireichen  Balbbeamten,  welchen  die 
Beaufsichtigung,  Hülfeleistung  und  das  Vermittlergescbiift,  so- 
wie das  Wiegen  und  Memsen  Ihm  den  verschiedenen  Arten  des 
Handels  anvertraut  war,  ragen  wieder  die  beim  Weinhandel 
Thätigen  durch  ihre  Zahl  wie  durch  die  eigenthümliche  Ar- 
beitstbeilung  herror.  Zu  den  Scbnidem,  Weinsticbem  und 
Weinknechten,  die  wir  bereits  hus  der  Tabelle  fSr  1367 
kennen,  kommen  die  Visierer.  Dieselben  waren  Kontrolbe* 
amte  fttr  die  Entrichtung  des  Weinunigeldes.  Sie  hatten 
die  zum  Verzapfen  bestimmten  Fässer  Wein  mit  der  Visier- 
ruthe auszumessen  und  den  Betrag  der  zu  entrichtenden  Ab- 


1)  Geaetzb.  No.  1»  Bl.       und  No.  2  Bl.  6». 

2)  Uglb.  B.  78  Mo.  8ff,  Bl.  V^.  a  11*. 

3)  VgL  Gengler,  Stadtreohtniterthflmir  &  161. 
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gäbe  zu  bestimmen.  Die  Weinsticher  (la^f'<:xon  waren,  wie  be- 
reit^  (S.  126)  erwähnt,  die  Makler  für  deu  Wein-Grossbandel,  der 
im  Mittelalter  einen  mit  Vorliebe  gepflegten  Geschäftszweig 
bildete.  Sie  hatten  1381  eine  Zunft  gebildet,  der  16  Mit- 
glieder angeh5rten;  wir  konnten  ihrer  nur  sehn  nachweisen. 
Die  Zi^l  der  Visierer  wheint  dagegen  vollatfindii^  zq  sein 
was  von  derjenigen  der  Weinseben ken  schwerlich  behauptet 
werden  kann.  Iraraerbm  darf  mau  für  die  Schätzung  der 
Zahl  der  letzteren  den  Weindarst  dee  Mittelalters  nicht  zum 
Massstab  nehmen,  da  derselbe  von  den  Einheimischen  a  if  den 
Trinkstuben  und  ürten  der  Zftnfte  nnd  Gesellaohaften  befrie- 
digt wurde. 

Die  Unter  kauf  er  haben  nur  wenige  Vertreter  su  un- 
serer Tabelle  geliefert;  trotzdem  ist  es  nicht  unmöglich,  dass 
wir  in  den  8  Rosstanscbern,  dem  nicht  näher  benannten  und 
dem  Uuterkäufer  am  gesalzenen  Fischwerk  alle  Personen  haben, 
ffir  welche  damals  in  Frankfurt  dar  Unterkauf  den  Hauptberuf 
bildete.  Die  ünterkäufer  sind  bekanntlich  die  offiziellen  Han- 
delayermittler,  Tomehmlich  (keineswegs  ausschliesslich)  fdr  den 
Verkehr  awischen  fremden  Verkäufern  und  einheimischen 
KSufsm,  mochten  die  letzteren  Konsumenten,  Gewerbetrei- 
bende oder  selbst  Detailhändler  sein.  Ihre  Obliegenheiten  dem 
Publikuin  gegenüber  bestanden  hanptsächlich  darin,  den  Bor- 
gern auzuzeigeUi  wann  Waaren  auf  deu  Markt  gebracht  wor- 
den waren,  deren  sie  bedurften,  beim  Handel  um  dieselben 
BD  Termitteln,  das  Kaufmannsgut  auf  etwaige  Fehler  hin  so 
prüfen,  dem  Käufer  aus  dem  Vorrat  des  Verkäufers  so  viel 
er  erstanden  hatte  auszusuchen  (kiesen)  und  fSr  die  richtige 
Lieferung  zu  sorgen.  Dies  Alles  liediugte,  dass  sie  Sachver- 
ständige waren,  filr  gewerbliche  Rohstoffe  und  Fabrikate  meist 
iiand  werker  der  betreüeuden  Brauche.  Da  der  Unterkäuter 
nicht  selbst  als  Käufer  der  betreffenden  Waare  auftreten  durfte, 
so  bestimmt  das  älteste  Geeetsbuch ')  um  1350,  dass  der 


1)  ücber  d:V  Vi.M'erpr  :  K  r  i  e  g  k  ,  D.  BQrgorth.  8.  884  t 

2)  Bei  Seackenberg  SeL  jor.  X,  &  12. 
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Luierkäufer  für  die  Zeit  seiner  (meist  nor  ein- bis  zweijährigen) 
Amtsdauer  den  eigenen  Gewerbebetriel»  einzustellen  habe;  doch 
scheint  diese  Vorschrift  in  der  Folge  nicht  streng  gehandhabt 
worden  zu  sein.  Jedenfalls  iat  so  viel  Bieber ,  dass  der  Un- 
terkanf  in  den  meisten  fallen  nur  eine  temporäre  Neben«- 
besebäftigang  bildete.  Immer  aber  nabm  derselbe  eine 
yerbaltnissmSssig  grosse  Zahl  von  Personen  in  Anspmeb,  die 
sich  zur  Zeit  der  Messen  noch  bedeutend  vermehrte.  Da  der 
Gegenstand  überhaupt  noch  sehr  der  Autbeliung  bedarf,  so 
wird  es  nicht  ohne  Nutzen  sein,  wenn  hier  die  verschiedenen 
Arten  von  Unter käuferu,  welche  in  Frankfurter  Urkunden  des 
XV  Jahrhunderts  vorkommen  zusammengestellt  werden. 
Wir  fOgen  sogleich  fSr  jede  Kategorie  die  Zahl  der  PeraoneOt 
soweit  sie  sich  ermitteln  Hess  nnd  die  Zeit  ihres  Vorkommens 
sowie  den  ständigen  Beruf  der  ünterkftnfer  bei. 

1.  ünterkäufcr  an  altem  Geräte  (1406),  später  an  Hausrat 
und  ä.ham  Geräte,  um  lüUü  auch  Kleiderhockeu  genanot,  jedenfaiU 
mehrere. 

2.  Unter kinf er  unter  dea  Krftmea  (am  1400),  snr  Yemitfe- 
Inag  switoheii  fremden  Terktofem  (wol  von  Spewreiwaaren)  uid  denen, 
die  Im^tmaMmSufffi  fnftea  eiMbr  dm  enmm  m  JVewdWH/WJ»  mehrere. 

8»  ünterkänfer  ap  gesalsenes  Fischen  (1422  nod  llftar): 
8;  im  ZTV.  Jk.  kommen  aUeln  0  Hering-Üaterkänfer  vor  (vgl  8. 129). 

4.  ünterkftnfer  an  Hockenwerk,  anoh  U.  anSieni,  Eftsesto. 
genannt^  fQr  den  Handel  mit  Eiern  undHAhBem  (zu  Hunderten),  Käaa 
(kartenireise),  Batter,  Unachütt,  Schmer,  Schmalz,  Pech,  Oel,  Honig 
(in  ganzen  Centnem)  —  also  nxir  für  den  Grotshandel.    1429:  einer. 

•'>.  UnterkäufeV  an  dem  Viehe  (Ochaen,  Kühe,  Schweine, 
stückweise,  die  letzten  auch  zu  Hunderten)  1373:9,  1424—1431:  2 — 3 
Personen.  Wol  gleichbedeutend  mit  den  U.  unter  den  MetzaJem,  welche 
im  ält^ten  Gesetzbuch  (Senckenb.  S.  62)  vorkommen. 

6.  Unterkäu  f  er  au  den  Pferden,  wol  gleichbedeutend  mit 
JiossUischer  (vgl.  6.  129),  zwischen  l^üi  und  1370:  23,  Ende  des  XIV. 


1)  Ais  Quellen  dienen  uns  hierbei  die  voröchieUeneu  Gesetzbücher, 
das  Eidbuch  aus  dem  XV.  Jahrhundert  sowie  einige  Kechenmeisier> 
akten,  besonders  Uglb.  B.  73  No.  86.  Ausserdem  sei  noch  verwiesen 
auf  Orth,  Abb.  vou  den  zwoen  lieicIiBmesaen ,  S.  212  ff.  und  im  All- 
gemeinen auf  L  a  b  an  d  in  der  Ztschr.  f.  D.  Recht  XX,  S.13ff.,Schmoller, 
Stcamburger  TuefaflK^  aiid  Webenonft»  8*4S9ft  and  Gen  gier  a.a.O. 
8.  464ft 
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Jh.  9,  in  der  2.  Hälfte  des  XV.  Jh.  (Eidbucb  Fol.  17)  jedenfalli  noch 
eise  grössere  Anzahl. 

7.  ünterkauter  an  Heu»  1422—1430:  an  hcmwe  vnd  we»e 
(Wagen)  virdingen:  einer. 

8.  ünterküufer  au  rohen  B'ellen  (an  ruwem  gtfelle,  an 
ruwer  wäre),  1415:  einer  (Kfinohner). 

9.  UnteriElnfcr  an  Leder,  1419—1481 :8  (SeiraliinAelier). 

IOl  Unterkliifer  weiseem  Leder,  2.  H&Ifte  des  XY,  Jb^ 
wie  ee  soheiiit»  mehrere. 

11.  ÜDterkftnfer  an  Eiien,  um  1425:2. 

12.  Unterklnftr  an  Seneen,  1425  einer  (Senieneeliniied). 

la.  ünterkiafBr  an  Kupfer,  Zinn  nndBlei,  1428—1427:  einer 
(GIookeogieBser,  Kannengiesser,  Sohalenmacher). 

14.  ünterkäufer  an  Naehen  and  Schiffen. 

15.  Unterkftofer  an  Eigen  und  Erba 

Bas  sind  nach  nSasigem  Anschlag  gegen  40  Personen. 
Rechnen  wir  daani  die  Weinsticher,  welche  an  Stelle  der  im 

ÄiV.  Jahrhundert  Torkommenden  *)  tmäirkouffere  an  dem 
ivi/tic  getreten  waren,  ferner  die  Wollen  wieger,  damals  4  (früher 
5,  v^\.  S.  90)  AVeliermeister,  welche  anch  den  ünterkauf  an  Wolle 
besorgten,  die  Kohlen-,  Holz-,  Salz-  and  Leinwaadmeaser  und 
die  verschiedenen  anderen  Wieger  nnd  Messer,  weldie  wol 
alle  auch  mit  dem  Unterkanf  in  den  betreffenden  Artikeln 
entweder  ansdrfieklich  hetrant  waren  oder  doch  sich  abgaben, 
so  haben  wir  ein  Qberans  sahlreiches  Personal  ^on  beeideten 
Ilaiidelsverraittlern.  Als  Berufsstand  ist  dasselbe  freilich  sta- 
tistisch nicht  fassbar,  weil  das  Amt  sich  nicht  dauernd  an 
bestimmte  Personen  knüpfte.  So  konnten  die  Unterkäufer 
swar  immer  einen  wirthscbafUich  und  social  äusserst  wichti* 
gen  Bestandtheil  der  Bevölkerung  bilden,  ohne  doch  ans  der- 
selben als  besondsfe  sociale  Qmppe  sich  absnheben.  Wie  sehr 
dies  dem  oft  ansgesprochenen  Zwecke  der  gansen  Binrichtnng, 
dasB  den  Armen  gleich  Reeht  geschShe  wie  den  Betchen  nnd 
dass  der  Einheimische  bevorzugt  würde  vor  dem  Gaste,  ent- 
sprechen rnnsste,  ist  leicht  ersichtlich. 

Zur  Zeit  der  Messen  scheint  im  XIY.  Jahrhundert  der 
Ünterkauf  frei  gegeben  gewesen  zu  sein  und  zahlreiche  Ein* 
beimische  nnd  Fremde  darin  ihren  Erwerb  gesneht  sn  haben. 

l)  AeltestM  Geeetsb.  bei  Senckenberg  a.  a.  0.  S.  8.  45.  51.  61. 
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Dies  fQhrtc  zu  mancherlei  Uebelstanden  und  auf  eine  Eingabe 
>etlicher  KauÜeute  von  Ulm  und  sonst  aus  Schwaben  und 
auch  um  den  Bodeosee«  beschloss  der  Rath  im  Jahre  1406 
n.  A.  als  Vermittler  für  den  Handel  in  Tüchern,  Spezerei, 
Wachs  and  ähnlichen  Artikeln  kfinftig  nnr  geschworene  Un- 
terkanfer  mulassen.  In  dem  gleichseitigen  Aktenstflck,  in 
welchem  uns  jene  Eingabe  und  Beschlüsse  erhatten  sind  und 
das  f(ir  die  Geschiciite  des  Messliaudels  von  höchster  Wichtig- 
keit ist  sind  für  eine  Reihe  von  Messen  von  der  Herbst- 
messe von  1406  ab  die  Namen  der  Personen  mitgeiheilt, 
welche  für  den  Unterkanf  an  gemmäe,  an  spiceery^  <m 
wem  gefiüe  und  an  gemeiner  gewar  m  Md  nnd  Pflicht  ge- 
nommen worden.  Als  Unterkanfer  an  Gfewand  liessen  sich 
1406  nicht  weniger  als  169  Personen  einschwdren,  74  Frank- 
furter (meist  Wollenweber ,  Tuchscherer  und  Schneider)  und 
95  Fremde.  In  den  folgenden  M»  s-en  bis  zur  Fasten  messe 
1419  wurden  weitere  140  Personen  euigeschneben ;  37  Frank- 
furter und  103  Fremde.  Unter  den  Fremden  sind  die  sttd- 
dentschen  Städte,  femer  K51n,  Aachen ,  Mastricht,  L5wen, 
Mecheln  nnd  BrOasel  hesonders  stark  yertreten«  Ausserdem 
worden  beeidigt  fUr  den  Unterkanf 

an  rohen  Fellen 
»     >  » 

an  äpezerei 

»   gemeiner  gewar 

Darnach  waren  allein  in  den  wenigen  hier  angefahrten 
Artikeln,  welche  allerdings  die  Grondlage  des  ganaen  Mees- 
yerkehrs  bildeten,   gleichseitig  über  200  Personen  thatig. 

Nimmt  man  für  die  wichtigeren  oben  aufgefübi  tm  Kategorien 
von  ständigen  Uuterkiiulern  eine  ähnliche  Verstiukung  für  die 
Messzeit  au ,  wie  wir  sie  beim  Fellhandel  beobachten ,  so  er^ 
hält  man  eine  annähernde  Vorstellung  von  der  Menge  von 
Personen,  welche  das  bezahlte  Vermittlergeschaft  im  Gross- 
handel seitweise  in  Anspmch  nahm. 

1)  Gawichtbuob  Uglb.  B.  «6. 


1406 

2 

7 

9 

1417 

3 

7 

10 

1406 
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7 

12 

14ÜH-18 
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11 

1413 
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Aadi  die  bei  den  Verkehrs ge werben  Betheiligten 
eind  eehwerlich  voIlBt&iidig  ermittelt.    Dass  unsere  Tabelle 

nur  noch  eiueii  Läufer  auifülirt  (1387;  3)  beruht  darauf,  dass 
um  14ÜÜ  der  Name  ab-  und  statt  seiner  derjenige  der  Botea 
aufgekommen  war.  Die  letztern  waren  damals  noch  grössteu- 
theile  städtische  Beamte  für  die  Botengänge  der  Bfirgermeiftter, 
konnten  aber  aaeb  mit  Genehmigung  ihrer  Vorgesetsten  Ton 
den  Bfirgem  gegen  Meilengeld  Terscfaickt  werden.  Sie  weeb- 
flelten  von  Woche  ta  Woche  im  Dienste  ab,  hatten  also  yiel 
freie  Zeit,  wesehalb  ihnen  1484  Tom  Rathe  erlaubt  wurde,  auch 
Schröderdieuste  zu  thun  Bei  den  Gelagen  des  Käthes  wur- 
den sie  als  Anfwürter  verwendet ,  und  es  war  ihnen  in  ihrer 
Dienstanweisung  ausdrücklich  eingeschärft,  aucit  des  win^ 
sehenekeMf  so  sie  in  der  stat  sin,  mU  gmr-pm  flisse  vnd 
ernste  m  warten  . . .  fmd  auck  wyderwmh  der  stede  fleseken 
md  kamen  kdffen  b^f  egn  eu  tragen  Die  geringe  Zahl 
der  FracbtfnbrleQte.  (ierthery  furlute,  vmgenfurer)  stimmt 
zu  dem  Qber  die  missige  Bedeutung  des  Frankfurter  Gross- 
handels Bemerkten  •).  Das  Heizlergescbäft  nährte  wohl  da- 
mals bloss  in  der  Messe  seinen  Mann  und  mochte  desshalb 
vielfach  als  Nebenerwerb  von  Landwirtheu  betrieben  werden. 
Bei  dem  Bau  der  Bomheimer  Landwehr  i.J.  1476  betheilig- 
ten  sich  28  Beizler. 

£^e  gans  neue  ErscheiDmig  ist  die  folgende  Gmppe,  die 
nne  mit  einem  sablreichen  Seh  reiberpersonal  bekannt 
macht,  das  theüs  im  studtiseben  Dienste  verwendet  wurde, 
theils  als  Buch-,  Brief-  und  ürkundenschreiber  sowie  als 
Schreiblehrer  privatem  EIrwerbe  oblag.  Das  BedQrfniss  nach 
solchen  Diensten  muss  damals  ein  sehr  grosses  gewesen  sein, 
so  dass  also  anch  hierin  die  Bnchdmekerkanst  vorbereitet 


1)  Fanlhaber,  a.  a.  0.  8.  3. 

2)  Bienatsaiweisaog  der  Stadtboten  im  ESdbueh,  Bl.  41  Kr.  24. 

8)  Die  GroMhftiKUer  hielten  gewöhnlich  ihre  eigenen  Pferde  nnd 
Fuhrwerke.  Vgl  Eriegk  a.  a.  0.  N.  F.  S.  450.  4M.  Im  Oesetah. 
Hr.  1  fol.  18b  Nr.  88  kommt  ein  Fbll  vor,  wo  emem  Fkankfiuter  Kaof- 
msaa  bei  Uiiiigen  11  Pferde  von  Banbrittem  ausgeepannt  und  abge- 
noBuaea  werden. 
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erscheint,  die  mit  einem  ihrer  Vorläufer  sich  bereits  in 
un.^crur  Tabelle  ankündigt.  Uebrigens  scheinen  die  Schreiber 
aller  Arten  sich  auch  in  Frankfurt  gcru  als  Gelehrte  gerirfe 
m  haben  f  wie  aas  ihren  gröestentbeils  latinisirten  Vornamen 
und  der  Uebenetoong  toh  Stuhl-  oder  Kisteneehreiber  in 
hdhedraUa  berroxgeht.  Das  Oeachäft  der  letzteren,  das  in 
ürlronden  vom  Ende  des  XIV.  bis  zn  Ende  des  XY.  Jahr- 
hunderts sehr  häufig  vorkommt,  moss  eintragHch  gewesen  sein, 
da  einer  derselben  uid  seinen  zwei  Dienern  zusanimen  in  die 
Liste  eingetragen  ist.  Vielleicht  das«  sie  auch  zu  Frankfurt, 
wie  in  Danzig  ^)  beim  Abschluss  von  Grosshaudelsgeschaften, 
namentlich  in  der  Messe  mitwirkten« 

Ebenao  eigenthfimliche  Erscheinungen  bietet  die  folgende 
Chmppe.  Die  Spiellente  dnd  schwerlich  yollstandig  an- 
gegeben, weder  in  der  Zahl  noch  in  den  Specialitaten.  Was 
die  fahrenden  Leute  betiiiit,  so  umg  es  dahingestellt 
bleiben ,  ob  ahcnturer  und  giler  hier  mit  Recht  eingereiht 
sind.  Die  Abenteurer,  weiche  seit  dem  iiaide  des  XIV.  Jahr- 
banderts  nicht  selten  vorkommen,  bildeten  1445  eine  BrQder- 
schaft,  welche  im  Frankfarter  Barfttseerldoeter  ihre  Kapelle 
nnd  Begrabnissstatie  hatte ;  das  wfirde  aber  nicht  gegen  ihre 
Zugehörigkeit  zn  den  Fahrenden  sprechen 

In  Gruppe  XIII  sind  verschiedene  Arten  von  Tag-  und 
Jah  r  Ml  Im  er  u  zusammen^efasst,  über  deren  waliren  Charakter 
nur  zum  Theil  Klarheit  zu  gewinnen  ist.  Die  Arbeiter  oder 
Arbeitenden  sind  ohne  Zweifel  Tagiöhner  {arheidende  tage- 
loner,  wie  es  in  einer  Urkunde  von  c  1400  heisst),  die  bald 
beim  Banwesen,  bald  in  der  Landwirthschaft  Verwendung 

1)  Vgl.  Hirsch,  Danzigs  Handels-  und  Gewerbsgesch.  S.  231  ff. 
Einige  Aufklärung  über  den  Gfschäftsbereich  der  zahlreichen  Privat- 
schreiber in  der  Stadt  ^iVt  frilgender  Eintrag  des  Bfirgermeistcrhuchs 
TOTil  i  ll,  B1.  f>7^  :  T>rr}  Si  linbern  in  der  sitit  sagen,  vnn  der  gulde  wegen 
kän  brief  dart^er  tnaclim.  Es  handelt  sich  hierbei  um  WerachafUar- 
künden. 

2J  Vgl.  Kriegk,  D.  Bürgerth.  S.  184,  wo  aucli  mehrere  Hrüder- 
achaften  von  fuhrenden  Leuten  mit  dem  Sitz  in  Worms  und  Mainz  er- 
wähnt mad,  und  Batton,  a.  a.  0.  IV.  S.  602. 
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£uideD  ^)  uud  in  denen  wir  wohl  die  Opperkuechte  von  1S87 
wiederfinden.  Freilich  begreifen  wir  dabei  nicht,  wamm  68 
den  Arbeitern  om  1400  (vgl.  S.  135)  verlioten  war,  eine 
Trinkstube  zo  baben,  während  die  Opperknecbte  1387 
sogar  eine  politische  Znnft  gebildet  hatten.  Möglich  frei- 
lich ,  dass  bei  dem  offenbar  stattgehabten  Rückgang  der 
Bautliätigkeit  jene  zünftigen  Handlancrer  der  Steinmetzen, 
ebenso  wie  die  letzteren  zn  Steinhuuern  und  Maurern,  zu  all- 
gemeinen Lohnarbeitern  herabgesunken  waren.  —  Der  Aus- 
druck Diener  bezeichnet  in  3  von  den  4  augeführten  Fällen 
Scbreibe^ehülfen ,  möglicherweise  anch  in  dem  vierten,  wo 
der  Bemf  des  IHenstberm  nicht  angegeben  ist.  Dass  der- 
selbe bloss  den  Kanfmannsdiener  bedente,  wie  Eri  eg  k  *)  be- 
hauptet, isL  unrichtig  ;  vielmehr  ist  os  ganz,  gewöhnlich,  dass 
die  städtischen  Söldner  als  Diener  bezeichnet  werden ,  und 
ausserdem  kommen  nicht  selten  Diener  von  Privatleuten  vor, 
bei  denen  vom  Handelsbetrieb  keine  Kede  sein  kann. 

Die  letzte  Grappe  enthält  vorwiegend  freie  Bernfs- 
nnternehmer  nnd  städtische  Beamte.  Zn  den  er- 
steren  gebi^n  die  Aente,  Procnratoren  nnd  Fürsprechen.  Von 
ihnen  fQhren  der  Stadtarzt  nnd  der  Stadtprocnrator  hinüber 
zn  den  besoldeten  städtischen  Bediensteten.  Was  die  letzteren 
ancielit,  so  ist  zu  beachten,  dass  nur  die  niederen  Cliargen  in 
einer  Bemfsstatistik  Platz  £nden  konnten,  während  die  oberen 
sämmtlich  im  Ehrenamt  versehen  wurden.  Von  den  niederen 
Beamten  sind  die  in  der  Tabelle  fär  die  Richter,  Zöllner, 
Förster,  FeldsehUtzen  gegebenen  Zahlen  auch  sonst  bezeugt; 
diejenigen  fÜr  Söldner  nnd  Scbarwachter  bleiben  stark  hinter 
der  Wirklichkeit  zurück.   Erstere  waren  durchweg  Fremde; 

1)  Bin  arb0idmd€r  des  6V.  ist  im  Bgb.  1482  ali  eMcr,  ein  an- 
darsr  als  gtrtmer ,  ein  dritter  als  fetter  eingstiageii.  Der  Atudmek 
atbeiätHder  hudU  lohdnt  fthnlieh  gebildet  la  Min  wie  opperknei^  von 
operonu^. 

2)  D.  Bärgerth.  N.  F.,  S.  438  nach  Fichard.  Wie  dieser  Irrthum 
entstehen  konnte,  ist  unbegreiflich,  da  in  der  Urkunde,  auf  welche  E. 

sich  bezieht,  die  KanfmnnnBdiener  gerade  knechie  genannt  werden. 
Für  den  Kaufmannsdiener  wird  das  Wort  gebraucht  in  der  Urk.  bei 
Thomas,  Oberhof,  S.  336. 

BftoIi«r,  die  B«TOUE«riuig  Toa  Vraakforl  «,  M.  X7 
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die  Obliegeubeitcu  üur  »"^clKirwäcIiter  (Nachtwächter)  dao;*  ;^.'n, 
deren  es  nach  Ausweis  des  Eidbuchs  allein  in  der  Altenstädt 
20  gab,  wurden  wohl  nur  als  Nebengewerbe  ausgeübt.  Die 
Zahl  der  Pförtner  steigt  mit  den  in  der  Uebereieht  der  Neben- 
gewerbe  angeführten  aaf  9,  diejenige  der  Thnrmwaehter  auf 
6,  80  das8  wir  mit  den  Leuten  auf  den  Erkern  und  Sehnecken 
sowie  den  Schlagwärtern  24  i^ersonen  erhalten,  die  den  stän- 
digen Dienst  an  den  Thoren  und  aut  den  verschiedenen  Thür- 
men  versahen  üebrigeus  sind  nur  Pförtner  der  Anssenthore 
besonders  namhaft  gemacht.  Es  wird  von  einigem  Interesse 
sein,  wenn  wir  hier  noch  die  städtischen  Bediensteten,  soweit 
sie  nicht  in  Gruppe  XiV  enthalten  sind,  ans  den  übrigen 
Gruppen  zusammenstellen.  Es  sind  folgende:  der  Stadtsehmied, 
der  Stadtkoeh,  2  MUUer  in  der  in  eigner  Regie  betriebenen 
städtischen  MOhle,  der  Stadtbaumeister  {der  stede  tcergnian) 
und  der  Stadtparlierer ,  4  Stadtboten ,  3  Visierer ,  2  Wagen- 
raeister  und  ein  VYntfonknecht ,  3  Sta(ltsc'lireil»er,  der  Uericht- 
schreiber,  2  isLuhhirten,  ein  Sehweiuehirte  und  ein  Schäfer. 
Daen  kommen  noch  die  beeidigt(Mi  Halbbeamten,  die  Frucht-, 
Salz-  und  Kohlenmesser,  die  Schröder,  Weinsticher  und  Wein* 
knechte,  die  Sack-  und  Stangentrager.  Wie  man  sieht,  ein 
sehr  zahlreiches  Beamtenpersonal,  dessen  genaue  statistische 
Feststellung  indess  durch  die  vielfach  vorkommende  Aemter- 
häufung  ^)  fa^L  unmöglich  gemacht  wird* 

1)  Dast  ^ttadä  zu  der  Zeit,  ala  unser  Verzeichnisi)  uulgestellt  wurde, 
der  Sioherheitadientt  an  den  Thoren  nnd  anf  den  ThOrmen  sehr  unge- 
nflgend  bettellt  war,  lehren  folgende  £intrftge  des  Bfirgenndtterbneha 
▼on  1440:  29.  Sept.:  BeehemMiiiem  [sagen],  a^äSU  dmrd^gemäm  Üumt 
Mtäe  em  UMm,  trißige  hOe  t^lfittd  ior.  —  4.  Ootober :  Ißie  hlin- 
den  (/>  aomMer  wukiimdilkr  oMeUm  eml  ftrUgt  Ms  dar 
machen. 

S)  Wie  weit  diese  gehen  konnte,  mag  man  an  dem  einen  Bds|uel 
•ehüu,  dass  im  ßgb.  1404  dieselbe  Person  als  Förster  und  SacktrSger 
Eugleich  bezeichnet  wird,  zwei  Obliegenheiten,  die  ihrer  Natur  naeh 
einander  aiwEoaohUeaaen  aoheinen. 
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Die  Gruppe  der  ür prodncenten  haben  wir  uns  ab- 
nchtlkb  bis  zuletzt  sQ^eapart,  weil  io  ihr  sich  wohl  die 
gröesten  Lflcken  finden.  Allerdings  weist  die  Tabelle  iQr  1440 
eine  bedeutend  grössere  Anzahl  von  Personen  auf,  die  sieh 

der  Kultur  des  Bodens  widmeten,  als  diejenige  für  1387. 
Allein  es  ist  nicht  die  eip^entliche  Landwirthschaft ,  sondern 
vorzugsweise  die  heute  so  genauute  Spatenkultur,  welche 
in  den  Gärtnern,  Hackern  und  WeingUrtnern  vertreten  ist, 
wobei  wir  die  Gärtner  als  eigne  kleine  Unternehmer,  die 
Hacker  und  Weingartner  vorwiegend  als  Tagelöhner^)  uns 
zu  denken  haben.  Die  Zahl  der  Garten  in-  und  ausserhalb 
der  Mauern  war  eine  sehr  betrftchtliche,  wie  spater  das  Hanser- 
verzeicbniss  ausweisen  wird;  ja  ditj  ganze  Neuestadt  hiess  im 
XIV.  Jahrhundert  zu  den  (jnrtm  und  noch  lange  nachher 
gab  es  daselbst  eine  Uäckergasse  und,  wie  es  scheint,  auch 
eine  Gärtnergasse  *).  In  Sachsenhnusen  hiess  zu  Anfang  des 
XVI.  Jahrhunderts  die  oberhalb  der  Brücke  gelegene  Hälfte 
imdem  heekem^  wahrend  die  untere  Hälfte  mdem  fischem 
genannt  wurde Naeh  unserer  Tabelle  war  um  1440  die 
Mehrzahl  der  Gärtner  nnd  Hacker  in  der  Nenenstadt  ansässig. 
Freilich  sind  die  Ziffern  hier  wohl  stark  hinter  der  Wirklich- 
keit zurückgeblieben.  In  der  Liste  derjenigen,  welche  1476 
den  23.  und  24.  Juli  am  Bau  der  Bornheimer  Landwehr  ge- 
arbeitet hatten  (vgl.  oben  S.  207)  werden  für  den  ersten  Tag 
154  Personen  aus  den  Gärtnern  und  147  aus  den  Iläckem 
au%efahrfc,  ffir  den  zweiten  Tag  114  Gärtner  und  90  Hacker. 
Da  ausserdem  die  Sachsenhauser  noch  besonders  mit  147,  bsw. 

1)  Voo  den  Wemgärtoern  heiait  ee  in  ätat  alten  Wdogarien-Ord- 
noDg  im  Goettb.  Nr.  2  fol.  XLVa  (Archiv  YU,  S.  179):  Auch  rol  kern 
vringarter  me  machen  dan  acht  morgen;  im  Artikel  vorher  ist  von  den 
Hemcbaften  die  Rede ,  gleich  nachher  tob  der  Böhe  des  Tagelohnes. 
Bezüglich  der  fi&oker  lesen  wir  im  Bflrgermeisterbuch  von  1441  fol. 
9hh:  den  heckem  sagen,  dem  gesecze  nachzttgeen  mit  den  tageimen, 

2)  Vgl.  ßatton,  I,  S.  135.  V,  S.  322.  388. 

3)  Gebräuchlich  sind  die  Nanuti  Ober-  nnd  Uutenusser  oder  'teußer 
-reißer.  Doch  heisat  es  in  einem  Forstmeiöterbuch  von  1519:  tndem 
heckern  zu  Sassenhmmy  daß  man  nennet  Oberrußer,  Vgl.  Batton, 
OrtL  Beachr.  VII,  S.  25. 

17* 
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135  Mann  in  der  Liste  erscheinen ,  während  die  Neuestädter 
nur  nebenbei  antor  Andern  erwähnt  werden,  so  w&re  es  immer- 
hin möglich,  dass  unter  HSckem  nnd  Gärtnern  die  Bewohner 
der  betreffenden  Strassen  oder  Besirke  in  der  Nenenstadt  ver- 

standen  werden  mQssten.  Ein  wahrend  des  Drucks  mir  in  die 
Hände  <^eiull'  iies  Zunftverzeichniss  Ton  1552  enthält  nur  53 
Mitglieder  der  Gärtnerzunft.  Bei  diesen  widersprecheutien 
Ziffern  ist  iudcss  zu  beachten,  dass  nach  manchen  Anzeichen 
zu  echliessen  die  Gärtner  im  XFV.  und  XV.  Jahrhundert  den 
Kleinbauern  sehr  nahe  gestanden  haben  und  dass  ihr  Betrieb 
ein  der  eigentlichen  Landwirthschaft  ahnlicher  gewesen  sein  muss. 
Ihre  älteste  Handwerksordnnng  ^ )  gleicht  auffallend  in  den  mate- 
rielleuBestimnumgcD  denDorfweistbütnerü,  und  wir  werden  weiter 
unten  einige  von  ihnen  als  Besitzer  von  2 — 4  Pferden  finden. 

Auüaileud  ist ,  dass  die  W  e  i  u  g  ä  r  t  n  e  r  in  1^'rankf urt 
nicht,  wie  in  den  süddeutschen  Städten  die  Hebleute,  zur 
ZunftbilduDg  gelangt  sind.  £b  rührt  dies  wohl  daher,  dass 
hier  Ton  den  Geschlechtern  und  geistlichen  Korporationen  die 
Weinberge,  welche  ste  besassen,  auch  im  XV.  Jahrhundert 
noch  fortdauernd  in  Eigenbau  gehalten  wurden ,  während  sie 
anderwärts  verpachtet  waren.  Dies  niusste  natürlich  das 
Aufkommen  eines  Standes  von  kleinen  selbständigen  Luter- 
nehmern  verhindern.  Ueber  die  grosse  Ausdehnung  des 
Weinbaus  in  den  mittelalterlichen  Städten  braucht  man 
kaum  Worte  zu  verlieren«  Dass  derselbe  zu  Frankfurt  im 
XV.  Jahrhundert  fortwährend  im  Zunehmen  begriffen  war, 
dafßr  btirgt  die  eine  Thatsaehe  genugsam,  dass  in  dieser 
Zeit  fast  der  ganze  Sachsenhäuser  Berg ,  der  noch  bis  1389 
bewaldet  gewesen  war,  ausgerodet  und  mit  Tiel)en  bepflanzt 
wurde.  Es  war  dies  eine  Fläche  von  30  Hufen  oder  900  Morgen, 
welche  früher  königliches  Gut  gewesen,  1^77  aber  von  Karl  IV. 
der  Stadt  geschenkt  worden  war.  In  einer  Rathsordnung  von 
1601  wurde  dann  die  Anlage  neuer  Weinberge  verboten 

1)  iiühmer,  Uikdb.,  S.  f.  Man  vrgl.  damit  die  i eid-Emuiig 
im  Anhang. 

2)  ArehiT  VII,  8.  1S4.  —  üeber  den  W^ban  Frankforls  im  MA. 
vgl.  Krieg k,  BQrgersw.  8.  241.  Vgl.  auch  die  ürk.  vom  23*  Febr. 
1834  bei  Böhmer  8.  529. 


Digiii^uü  üy  Google 


261 


Die  eigentliche  L  a  n  d  w  i  r  t  Ii  seh  a  f  t  ist  nur  in  deu  we- 
uigen  Hofleuteii,  Drescheru,  Worfleru,  Strohhüekern  (Häcksel- 
scbneidern)  repräsentirt.  Diese  aber  geben  nicht  entfernt  die 
richtige  Vorstelhmg  von  der  Rolle,  welche  damals  noch  immer 
der  Ackerhan  in  dem  Leben  der  Bevolkerang  spielte.  Die 
Hof lente  sind  die  Wirthsehafter  auf  den  Qntahdfen  der  reichen 
Frankfnrter  IVmiilien,  welche  mit  ihren  Sehennen,  StSllen, 
Hofräumen  und  Gärten  <las  weite  Terrain  der  Neuenstacit 
damals  noch  grösstentheils  bedeckten.  Nicht  wenige  von  ihnen 
lagen  anch  in  Bachsenhausen ;  andere  befanden  sich  ausser- 
halb der  Ringmauer,  zwischen  dieser  und  der  Landwehr.  Ueber 
die  Zahl  dieser  Höfe  soll  im  IL  Bande  bei  der  fiehandiung 
des  Hanserrerzeichnisses  Au&chlass  gegeben  werden,  da  es 
ohne  Eingehen  ins  Detail  nicht  geschehen  kann.  Hier  möge 
es  genügen,  zu  erwähnen,  dass  sich  in  jenem  Verzeichniss 
allein  2yü  ScIilliuüii  nachweisen  la.sisen.  So  wenig  diese  Zahl 
als  voll^tHndiL»-  betrfi«„^litot  werden  darf,  so  wird  sie  immerhin 
als  Anhaltspunkt  für  uns  ihr  Gewicht  geltend  machen,  wenn 
wir  nns  anschicken,  uns  eine  Vorstellung  davon  zu  bilden,  in 
welchem  Umfange  die  Landwirthschaft  als  Hauptbeschäftigung 
in  die  Bern^liederung  der  Bevölkerung  eingriff. 

Wir  müssen  hier,  wo  es  sich  nm  eine  nothwendige  Er^ 
gänzung  der  Berufstabelle  handelt ,  etwas  weiter  aurdiolen. 
Denn  so  vieles  auch  darauf  hinweist,  dass  vom  Betriebe  der 
Landwirthschatt  und  Viehzucht  noch  im  XV,  Jahrhundert  die 
Existenz  eines  grossen  Theiles  der  städtischen  Bevölkerung 
abhieng:  direkte  statistische  Daten  von  einiger  Vollständigkeit 
haben  sich  dafür  trotz  aller  Bemühungen  nicht  finden  lassen* 
Immerhin  erseheinen  die  Ergebnisse  unserer  Nachforschungen 
wichtig  genug,  um  dieselben  hier  mitzutheilen. 

Zunächst  wird  Niemand,  der  sich  mit  diesen  Dingen  ein- 
gehender beschäftigt  hat,  sich  des  Eindruckes  haben  erwehren 
können,  dass  das  mittelalterliche  Städteleben  sich  sozusagen 
in  einer  durchaus  ländlichen  Atmosphäre  bewegt.  In  den 
Frankfurter  Gesetzbüchern  des  XV.  Jahrhunderts  sind  die 
'  Rathsbeschlfisse,  welche  sich  mit  der  Regelung  der  Landwirth- 
schaft beschäftigen,  fast  ebenso  zahlreich  wie  diejenigen, 
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welche  Gewerbe  uiul  llandt;!  botieflen,  und  ofk  ist  auf  der- 
selben Seite,  welche  ein  Statut  über  die  Uuterkaufer  oder  das 
Hockenwerk  enthält^  eine  VerordnuDg  Uber  den  Schweiuetrieb, 
die  fjemefne  Weide,  das  Halten  der  Farren  und  ßber  oder  ein 
Verbot  der  Bestellung  des  Braehfeldee,  des  Qrasens  der  Weiber 
nnd  Magde  auf  den  Aeckem  oder  endlieh  eine  Anleitung  zum 
Steinsetzen  nnd  Landniessen  za  lesen  Die  drei  Mitglieder 
des  Ratbes,  welche  über  das  Feld  gesetzt  waren,  bildeten  in 
dieser  Zeit  noch  eines  der  am  meisten  beschäftisrten  Aemter. 
Alle  Soniitafje  sassen  sie  mit  den  Geschwürenen  iles  Feldes 
und  einem  Schreiber  zusammen  i  um  die  Anzeigen  der  vier 
Feldschützen  entgegenzunehmen  und  über  die  Frevler  abzu- 
urtheilen').  Eine  Ordnung  von  1388,  die  man  heute  als 
Feldpolizeigesetx  bezeichnen  wflrde'),  nimmt  ohne  Weiteres 
an,  dass  alle  diese  obrigkeitliehen  Personen  auch  Ktthe  und 
Schweine  halten.  Aber  nicht  sie  allein;  wohl  alle  Rathsherreu 
aus  den  Geschlechtern  hatten  noch  eignen  Laudwirthschafts- 
betrieb  nnd  urtheilten  in  landwirthschaftlichen  Fragen  als 
Sachverständige.  Einen  Garten  oder  ein  Kappusland  vor  der 
Stadt  oder  einen  Weinberg  besassen  auch  die  meisten  Hand- 
werker nnd  Krämer;  nicht  wenige  von  ihnen  hatten  selbst 
eigne  Wirthschaftshöfe  in  der  Neuenstadt  oder  in  Sachsen- 
hausen. Ja  in  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  besass  der 
in  die  damaligen  Zunftun ruhen  verwickelte  Weber  Eudris 
Heilegeift  den  acht  liulw  n  sjrros«eu  Riedhof  (ausserhalb  Sach- 
senhausens) vom  Kaiser  zum  Maunlehen  *  \  Damit  stimmt 
es,  wenn  in  der  of6ziellen  Sprache  den  zu  Frankfurt  Ansäs- 
sigen die  Auswärtigen  als  Ausmärker  entgegengesetst  werden, 
und  Maurer  hat  wenigstens  für  das  Frankfurt  des  XIV. 
und  XV.  Jahrhunderts  durchaus  Recht,  wenn  er  die  Stadtge- 
meinde als  Stadtmark  gemeinde  aufgefasst  wissen  wilL 


1)  Vgl.  die  Auszüge  aus  dem  Geeetzbuobe  Nr.  3  im  Arohiv  für  Frkt. 
Geach.  u.  K.  VII,  S.  147.  150.  152.  154.  161.  178. 

2)  Ratheoidnaog  von  1889  im  QeieUb.  Nr.  2  Bl.  XXXIa. 

3)  Vgl,  den  Anhang. 

4}  Vgl.  K r ieg k ,  Frankf. BOrgerzwixte, 8. 60.  BattoB,a.a.O. 
I,  a  239. 
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Die  sehr  eingehenden  Hedeordnungeii  des  XV.  Jahrhun- 
derts ,  um  von  den  früheren  zu  schweifen ,  führen  als  zu 
beBteaernde  Vermögensobjekte  vorwiegend  landwirthschaftlichen 
Besitz  und  Betriebsmittel  sowie  selbstmeagte  Verbrauchs- 
TorrSihe  aaf,  während  des  Handelskapitals  und  der  Eanfmanns* 
waare  nnr  fltichtig  gedacht  wird.  Land  in  ganzen  Huben  und 
tnorgenweisen  Pareellen,  Wissen,  Weinberge,  Gärten,  Pferde, 
Kühe,  Schafe,  Schweine,  Bienenstöcke,  Keltern  und  die  man- 
nigfachen Naturalgiilten  von  liegenden  Gründen,  ferner  Oe- 
treidevorräthe,  Heu,  Stroh  —  das  sind  die  wichtigsten  Öteuer- 
objekte.  Auf  die  Beibstbewirthschaftung  ist  eben  so  wohl 
ROcksicht  genommen  wie  auf  Erb-  und  Zeitpacht.  Steuerfrei 
sind  ausser  Hausrai ,  Kleider,  Schmuck  ittr  jeden  Mann  ein 
Pferd,  f&r  jede  Frau  eine  Kuh,  femer  so  viel  Korn  und  Wein 
als  jemand  in  seinem  Hause  mit  seinem  täglichen  Gesinde 
verzehrt  von  der  Zeit  an ,  da  er  die  Bede  gibt,  bis  auf  Mar- 
tini (also  bis  zur  nächsten  Eiutt)  und  so  viel  Hafer,  Heu 
nnd  Stroh ,  als  er  für  seine  Pferde ,  Kühe  und  d'ds  übnge 
Vieh,  sofern  er  dasselbe  nicht  auf  den  Kauf  hält,  verbraucht. 
Man  kann  wohl  sagen,  dass  drei  Viertel  der  Bestimmungen 
der  Bedeordnungen  den  e^paen  Landwirthschaftsbetrieb  oder 
doeh  den  Besitz  landwirthschafllich  genutaten  Qrundeigen- 
tiiums  sor  Vorausseisung  nehmen 

Dem  entsprach  auch  die  äussere  Physiognomie  der  Stadt. 
Die  meisten  Hauser  waren  mit  Höfen  und  Wirthschaftsge- 
bauden  vei  splim  ;  vielfach  giengeu  die  \  lelistiille  nach  der 
Strasse.  Bekannt  sind  die  Verordnungen  Uber  das  Umher- 
treiben der  Schweine.  Ueberall  lagen  die  Misthaufen  vor  den 
Häusern,  und  die  zahlreich«i  Rathsbesehltlsse,  welche  auf  Be- 
seitigung dieses  Uebelstandes  wenigstens  in  der  Altenstadt 


1  Die  Bedeorchiangen  werden  im  II.  Baude  verüti'entlicht  werden. 
Mit  der  Thatsache,  dass  eine  Kuh  zum  steuerfreien  Existenzmiminiiin 
gehörte,  lässt  sich  die  andere  Thatsache  in  Zusammenhang  bringen, 
dum  bitwdlen  die  Stadt  «elbst  an  ärmere  Leute  Kfihe  verKeh.  Im 
Becbenmeitter-Maanal  üglb.  B.  78  No.  86  Bl.  2^  n.  8*  finden  sich  drei 
Boleher  F&lle.  Der  Leihsinfl  ist  freilieh  siemliob  hoch  (1  fif  h.  bis  1  fl. 
pro  Stilok). 
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hinausliefen,  konnten  noch  biegen  Ende  des  XV.  Jabrhunderts 
nar  mit  gewissen  EiDSchränknngen  aufrecht  erhalten  werden 

BedQrfte  es  weiterer  Beweiee  fQr  die  Thatsache,  dass  die 
meieieD  Bewohner  des  damaligen  Frankfurts  landwirtbscfaafl- 
liche  Arbeit  verstanden  und«  wenn  auch  nur  im  Nebenge- 
werbe,  aosQbten,  es  kannten  zahlreiche  Urkunden  dafür  bei- 
gührauht  werden.  Oder  wie  wäre  es  anders  denkbar ,  dass 
z.  B.  1430  der  Rath,  erschreckt  durch  die  Hussitenzüge ,  ein 
Gebot  erlassen  konnte*),  nach  welchem  zur  151  >tiguug  der 
Stadt  cUlermenlich,  manne  vnd  frauwen,  arme  vnd  ridtCy  )ier- 
st^afft,  kinderef  diensiknechte,  dienstmegde^  nymamd  ufigeschei' 
den,  wer  vierczehen  jare  vnd  darüber  aU  isi,  graben  suUen, 
wenn  nicht  auch  die  Mehrzahl  Spaten  und  Hacke  zu  fuhren 
▼erstanden  hätte?  Wenn  1409  verboten  wird*),  Hafer  zur 
Ausfuhr  aus  der  Stadt  zu  verkaufen  oder  selbst  hinauszu- 
führen ,  ausgeiioninien  zum  Saen ,  so  liegt  darin  doch  wohl, 
d?i«R  es  in  Fraukturt  Landwirthe  gab,  welche  über  ihren  Be- 
dart  Haler  bauten.  Und  wenn  endlich  die  Johanniter,  welche 
überdies  einen  Hof  bei  Ohrrrad  ( Pieschen berg)  in  Selbstb»- 
wirthschaftnng  hatten,  doch  1406  bedeutet  werden,  dass  was 
fiehes  sie  hie  ime  in  der  stat  vff  iren  misten  Mogen  nnr  mit 
der  gemeinen  Herde  in  den  Wald  gehen  dttrfe  ,  so  Hast 
dies  Bchliessen,  dass  kaum  ein  grösserer  Haushalt  in  der  Stadt 
sich  dem  Laudwirtbschaftsbetrieb  entziehen  konnte. 

Freilich  scheint  es,  als  ob  die  ziemlich  znhlreichen  Ein- 
zelhofe ausserhalb  der  IStadt,  von  deneu  manche  ein  sehr  be- 
trächtliches Areal  umfassten  dem  Betriebe  der  Landwirth« 
Schaft  durch  die  Bürger  enge  Grenzen  hätten  steeken  müssen. 
Allerdings  waren  diese  Höfe  nach  und  nach,  soweit  sie  nicht 
im  geistlichen  Besitze  standen,  in  die  Hände  von  Frankfoiier 

1)  Vgl,  Kriegk,  a.  a.  0.  S.  2$M>  f. 

2)  GeHetzbnch  Nr,  2,  Bl.  LVb. 

3)  GesHetzh.  Nr.  Ib,  Bl.  XlXb. 

4)  Ebondaselbet,  Bl.  XXb. 

5)  Hilf;  Areal  Ued  liiedhof»  umfasste  uach  einer  Urk.  von  1296  acht 
Huben  i  B  o  b  m  e  r ,  Urkdb,  S,  303),  nach  dem  St.-Rchbch,  vou  15i>3 
ongefälir  300  Morgen;  der  (kleine)  Ketteubof  wird  13^0  und  143Ö  auf 
8  Morgen  angegeben  (B  a  1 1  o  d  a.  a.  0.,  1,  S.  252). 
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Bürgern  übergegangen;  sie  waren  zum  Theil  befestigt,  und 
der  lUth  hatte  schon  1394  bestimmt)  dass  sie  nicht  an  Fiemde 
Terfiosseit  werden  dflrften  Aber  wenn  wir  das  in  den  Grenzen 
der  anssersten  Stadibefestigung,  der  Landwehr  *) ,  eingeschlos- 
sene Areal  als  die  Feldmark  der  Stadt  im  engeren  Sinne  be- 
trachten ,  und  wenn  wir  bedenken  ,  dass  das  unmittelbar  um 
die  Stadt  liegende  Gelände  in  ziemlich  weitem  Umkreis  zum 
Garten-  und  UemUsebau  Yer wendet  wurde während  der  Best 
bis  rar  Landwehr ,  soweit  er  nicht  von  Weinbergen  in  An- 
spruch genommen  war,  der  Dreifelderwirthsohaft  unterlag, 
so  flbeneogen  wir  ans  leicht,  dass  doch  nor  ein  siemlich  he- 
sehrankter  Spielraum  für  eine  grSssere  Zahl  landwirthschaft- 
licher  Vollbetriebe  verbleiben  honnte.  Schon  früh  hatte  sich 
desshalb,  da  auf  der  rechten  Mainseite  die  Nachbardörfer  von 
allen  Seiten  nahe  herangerückt  waren  ,  das  Bedürfniss  nach 
Rodungen  im  kaiserlichen  Keicbsforst  auf  dem  linken  Ufer 
deh  Flusses  geltend  gemacht  Nachdem  anf  diese  Weise  hier 
im  XII.  und  XIII.  Jahrhundert  anf  Grund  heeondersr  Ver- 
leihnngen  verschiedene  Einzelhofe  sowie  die  Dörfer  Oher- 
und Niederrad  entstanden  waren  wurden,  nachdem  die  Stadt 
1372  den  letzten  Rest  des  kaiserlichen  Waldbesitzes  (den  heu- 
tigen Frankfurter  Stadtwald)  erworben  hatte,  von  dieser  grössere 
Waldflächen  ausgestockt  und  das  Areal  an  die  Bürger  au 
Ackerland  oder  Weinbergen  veraussert. 

Dam  bedurfte  es  freilich  der  Erlaubniss  des  Kaisers,  da 
die  Erwerbung  nur  eine  pfandweise  war.  Nun  hatte  Karl  IV. 
bereits  am  24.  Mai  1374  Bürgermeister,  Schöffen,  Rath  und 
Bürgern  von  Frankfurt  gestattet,  »in  des  Reiches  Walde,  dem 
Forst  oder  Buchwald  bei  Frankfurt«  an  geeigneter  Stelle  einen 
Kahlhieb  von  40  Huben  (1200  Morgen)  vorzunehmen  uud  das 


1)  Besobhiss  im  Archiv  VII,  S.  138.  —  lieber  dio  Höfe  im  Ällge- 
mdnen  :  B  a  1 1  o  n,  a.  a.  0.  T,  S.  228—261  u.  Kriegk,  Bürgentw.  S.  239. 

2)  üeber  diese  Kriegk,  ßürgerzw.,  S.  251. 

3)  Käbere  Augabeo  darüber  m  der  Ordnung  vom  Bracbfelde  TOD 
1504:  Archiv,  VII,  S.  152  f. 

i)  Vgl  Batten,  Osrtl.  BOMdir.  I,  S.  228  ff. 
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Holz  zum  Besten  tler  Stadtkasse  z.u  veräussern  Indessen 
begnügt^e  man  sich  damit  nicht.  Vielmehr  wurde  bereits  im 
Jahre  1874  damit  I  ppronnen,  das  Areal  des  sog.  Bucbwaldes 
in  Parcellen  von  V4  bis  1  Morgen  an  die  Bürger  zu  verkaufeDi 
den  Moiigeii  bq  17  Gxtlden.  Das  lag  freilich  nicht  in  dem 
Wortlante  des  Privileg«  von  1374,  in  welchem  bloss  vom  Ver- 
kaufe des  Holzes  die  Rede  war,  und  der  Rath  erwirkte 
desshalb  unterm  6.  Februar  1377  eine  zweite  kaiserliche  Ur- 
kunde*), durch  welche  ihm  ausdrücklich  gestattet  wurde,  dreis- 
sig  Huben  Waldes  abzutreiben  und  zu  verkaufen.  Die  Ver- 
äusserung  des  Buclnvaldes  wurde  nun  kraft  Hechtens  bis  zum 
Jahre  1380  durch  die  jedesmaligen  Rechenmeister  des  Jahres 
fortgesetzt.  Im  Ganzen  giengen  von  1374  bis  1380  676Vt 
Morgen  auf  diese  Weise  in  Privathände  Ober 

1)  Nach  dem  Wortlaut  der  (noch  ungednicHen)  Urkunde  erlRnbtf» 
der  Kaiser  Bflrgörmoister ,  Schöffen  etc.  von  Fr.  das  sie  suUen  rnd 
vwfjm  .  .  .  in  nnserm  und  des  reichs  waJde,  dem  vorst  oder  buchwnldc  beij 
Frankenfurt  gelegen  vetn^en  lazzen  viercsip  hübe  waldes  vor  yt  du  hübe 
dreissik  morgen  landes  maze  zu  rcdhcn  und  zu  meascn  (tu  solkher  stat,  da 
die  bürg crmrinter,  schepfcn  und  rat  vorgenant  dunle,  <iii>  ea  dtm  buchwaldie 
oder  dem  rorstt'.  allermynnest  schedenlichen  sey,  dts  wir  in  wuUen  gelaubcft 
v)ui  ouch  alles  das  holcz,  das  off  denselben  viercxig  hüben  steet,  abhawen 
Ifljen  vnd  verkaufen,  wem  sie  toullen,  nadk  dem  90  tie  das  aOmhm  0ttm 
mögen  vnd  das  gelt,  da»  tk  danum  pfhtben  vnd  nmm  m  der  <tol  sw 
Frankenfurt  aehnU  miete  vnd  notdwrft  kenn  vnd  wenden  nach  yren  tmee» 
Oft  aJkt  geverde. 

2)  BeiBOhmerp  ürkdb.  8.748.  — Eriegk,  QeMh.8.159  nimmt 
an»  dasB  diese  «weite  Verleihung  speeiell  aaf  den  sog.  SaehimbiaMr 
Berg  gehflk  w&brend  di^enige  von  1374  ein  aadeies  WaidstBek  betreffe. 

Aus  den  vOllig  gleichen  Worten,  mit  denen  der  Wald  an  den  entaohii- 
denden  Stellen  beider  Urkunden  bezeichnet  wird,  geht  indessen  hervor, 

dasB  68  sich  nm  die  gleiehe  Sache  handelt. 

3)  Laut  dem  noch  vorhandenen  Namenverzeichnias  der  Käufer: 
JJr^]h.  B.  63  Dddd.  Das.selbp  beginnt  mit  don  Worten:  Nota  dit 
daz  vffhebin  von  dem  geldc  nJsc  der  Buchwald  virkaufft  ist  worden,  vnd^ 
hand  daz  vffgehabin  Loczc  von  Hotczhusev,  Heilmann  zu  Glauburg  schef- 
fin,  Hertwin  Wieße.  Tlenne  Klobelauch,  Peder  Apteker  vnde  Tlmnas  von 
Bebera  anno  dm.  m  'ecc'lxxquarto.  Darauf  folgen  die  Namen  der 
Käufer  mit  Angabc  der  («n:>e3e  der  Parcellen  und  des  gezahlten  Kauf- 
preises. Jedesmal  beim  Beginn  eines  neuen  Jahres  sind  die  Namen 
der  Bechenmeister  angegeben. 
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Hierauf  scheint  die  Sache  ^jeruht  zu  haben  bis  zum  Jahre 
1389.  Von  da  ab  finden  sich  ab  und  zu  Einnabmeposteu  in 
den  Kechenbüchern  von  dem  berg  hersyt  SMsinhusm,  der  zur 
hrncken  gebin  ist  und  nim  tu  Weingärten  »oflgegeben  verde 
£e  handelt  ^ich  hier  offenbar  um  den  Rest  jener  90  Haben 
Waldes,  den  steinigen  Abhang  nnmittelbar  sfldlich  nnd  süd- 
weetlieh  yon  Sachsenhansen,  welcher  im  Anfang  des  XV.  Jahr- 
bundertö  gewöhnlich  als  der  »Nene  Berg«  bezeichnet  wird. 
Die  Veränsserimg  erfolgte  aber  diesmal  nicht  zu  Eigeiitlmm 
sondern  in  Erbpacht  gegen  ein  Bestandgeld  (winkauff)  von 
1  Gulden  för  den  Morgen  und  einen  Kanon  von  4,  5,  6  oder 
8  Schilling,  welcher  dauernd  für  den  Unterhalt  der  Brficke 
angewieeen  wurde.  Im  Jahre  1389  wurden  bereits  63  Morgen 
▼on  den  damaligen  Rechenmeistern  in  Erbpacht  gegeben. 
Später  ernannte  mau  eine  Commission  von  drei  Mitgliedern 
und  traf  nähere  Beetini üiud gen  über  die  finanzielle  und  wirbh- 
schaftspolizeiliche  Seite  der  Sache  ^j.  Niemand  sollte  mehr 
als  für  10  H.  Wald  zum  Kaufe  erhalten;  aber  jeder  sollte 
auf  einen  Antheil  im  Werthe  von  5  fl.  Anspruch  haben.  Das 
Hals,  das  Ton  den  erworbenen  Stttcken  den  Käufern  zafiel, 
■ollte  nicht  aus  der  Stadt  yerkauft  werden  dürfen  u.  s.  w. 
Ueber  den  Fortgang  der  Sache  wissen  wir  nur  noch,  dass 
1394  (nach  den  vereinnahmten  Summen  zu  schliessen)  62  Mor- 
gen, 1403  :  66,  1405  :  33  und  1406:  74  Morgen  den  künftigen 
Besitzern  angewiesen  wurden.  Im  Ganzen  waren  1409  328*/« 
Morgen  solcher  Brückenzinsgüter  am  Neuen  Berge  TorhandeD. 

1)  Vgl.  Kriegk,  BQrgerzw.  S.  III  n.  bes.  die  Anm.  S.  49^ 

2)  Vgl.  die  betr.  Urkunde  im  Anhange.  Nach  der  Hand  des 
Schreibers,  die  auch  sonst  in  offiziellen  Aktenstücken  vielfach  vorkonuntp 
ist  dieselbe  frühestens  in  den  ersten  90er  Jahren  geschrieben.    Da  nnn 

im  Rcrbpnbnch  von  1304  drei  Personen  als  Einnehmer  de«  Bestand- 
t^eldee  der  veierli[>achtptt:' n  Pr^rcellen  erscheinen,  während  noch  1389 
die  G  Hecheomeistei-  mit  dinacm  liesf'häft.  betraut  waren  tKriegk, 
AniD.  57  und  58),  ho  ujubd  die  I  rkunde  zwischen  1389  und  1393  entstan- 
den sein.  Dasö  in  der  Urkunde  ball  der  Wald,  bald  das  Holz  als 
Ofcgenstand  des  Kaufes  bezeichnet  wird,  rührt  ohne  Zweifel  daher,  dass 
der  Boden  mit  seinem  Bestand  verkauit  und  den  Käufern  das  Aui- 
ifeooken  überlassen  wurde. 
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Insgesammt  wären  ^humaoh  von  ld74  bis  1409:  905*/«  Mor- 

[^en  Waldes  in  Aecker  nnd  Weinberp^e  verwandelt  wordeü| 
was  jeiitii  30  Huben  ziemlich  genau  eiitsprecheu  würde. 

£in  günstiges  Geschick  bat  uns  sowohl  die  Namen  der 
Käufer  jener  576 Vs  Morgen  als  auch  diejenigen  der  1409 
▼orbandenen  Inhaber  von  Brflckensineglliem  am  Neuen  Berg 
erhalten.  Beide  Listen  erscheinen  uns  wiehtig  genug,  nm  sie 
im  Folgenden  einer  staüstisehen  Verarbeitang  zn  nnterwerfen. 

Was  zunächst  die  Grösse  der  1374—1380  verkauften 
Parcelleu  betrifft,  so  werden  in  der  Regel  nur  Stücke  von 
Morgen  verkauft,  selten  grössere  und  nur  fünfmal  kleinere. 
Oft  vereinigen  sich  zwei  Personen  oder  eine  franze  Gesell- 
schaft znm  Ankaufe  einer  Paroelle;  im  Jahre  1380  werden 
nnr  Stttcke^  Ton  Vt  Morgen,  diese  aber  jedesmal  an  je  2  Per- 
sonen veransssrt.  Das  Besnltat  des  VertheilongsgeschSfiss 
gibt  folgende 

Tabelle  XVL 
PavoeUenthellims  dw  Buohwaldas  1874— 1880. 


GrSna  d«r  PareeUtii 

i 

Anuhl 
der 
Paraellan 

t 

j  Vottheilt 

einxolDe   |  üCMelU 
PersoncD  Iscbafteo 
S         1  4 

an 

Ktiiifcr 
zusammen 
6 

Grösse  der 
vcrllieilttMi 
Fliehe  io 
Uorgtn 
6 

Unter  V4  Morgen 

5 

5 

IV» 

V«  > 

927 

1043 

10 

1058 

1  Morgen 

84 

86 

11 

97 

84 

Ueber  1—2  Morgen 

8 

7 

1 

8 

18V4 

»        2  » 

3 

1 

2 

8 

15 

Zusammen  1 

1027  1 

1142  1 

24  1 

U66  1 

576V« 

Die  Vergleichung  der  zweiten  und  dritten  Spalte  dieser 
Aufstellung  ergibt  zugleich,  wie  oft  Antheile  an  zwei  oder 
mehrere  benannte  Personen  ▼eräussert  worden;  Spalte  4  ent- 
hält nnr  solche  Gesellschaften,  bei  denen  bloss  der  Geschafts- 
fnhrer  genannt  ist.  Freilich  hat  eine  grosse  Zahl  von  Käu- 
fern m  verschiedenen  Jahren  und  oft  in  dem  gleichen  Jahre 
mehrere  Parcellen  gekauft,  wie  Tabelle  XVII  das  Nähere  aus- 
weist. Spalte  5  gibt  also  nicht  die  wahre  Anzahl  der  Kiäuifir 
an,  sondern  die  Anzahl  der  Falle,  in  welchen  Parcellen  Ton 
der  betr.  Chrdsse  erworben  wurden* 
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Als  Käufer  betheiligten  sich  alle  Stände,  sogar  Geistliche 
nnd  Juden.  Auch  Frauen  waren  nicht  ausgeschlossen.  Die 
folgenden  beiden  Tabellen  zeigen,  wie  nach  Abschlass  des  Ver- 
Imiifsgeschäfkea  die  anf  die  einzelneo  Käofer  entfallende  Par^ 
eelleniahl  und  Flidiengrtoe  sich  gestoliete. 


TabeUe  XVU. 

VertheUoBg  des  Boehwaldes  nach  der  Ansahl  der  Foroellon» 

welche  Jeder  Kaufsr  erwarb« 


Zahl  der  ronje 

Zahl 
dßr 
Käufer 

Unter 

den  Käufero 

waren 

1 

Summe 

einem  K&ufer 
t-rworttinen 
Parcellen 

Haml  \\  i-i  ker, 

BedieitätL'te 
tt.  dgl. 

Geistlich«  aii4 

geist  liehe 
Korporationen 

Juden 

Frauen 

der 
Par- 
cel len 

1 

818 

86 

16 

8 

28 

318 

2 

98 

84 

4 

1 

8 

196 

8 

47 

9 

5 

1 

141 

4 

41 

8 

8 

164 

5 

20 

8 

1 

100 

8 

48 

7 

7 

4 

49 

8 

6 

48 

9 

S 

27 

10  u.  mehr 

4 

1 

55 

Zusammen 

552 

m 

29 

4 

26 

U46~ 

Nach  dieser  Tabelle  erwarben  75  Procent  der  Käufer  nur 
je  1 — ^2  Parcellen,  während  26  Prooent  3  and  mehr  Parcellen 
erhielten.  Die  Dorchsehnittszahl  der  von  einem  Erwerber  er- 
standenen Parcellen  betrug  2,08 ;  bei  den  Handwerkern,  Händ- 
lern und  stiüitisclieii  Bediensfeeteu  el)enfall8  2,08,  bei  den  Geist- 
lichen und  geistlichen  Korporationen  1,93,  bei  den  Juden  1,25 


1)  Die  Gesellschaften  «ind  mitgereclinet;  wo  der  Name  des  Beauf- 
tragten der?elben  auch  sonst  unter  den  Käufern  vorkommt,  ist  der  Ge- 
sellfcliattskiLuf  iluii  als  Parcelle  augerechuet  worden.  In  Tabelle  XVIII 
m^fflti'ü  die  (üe^f  ilschaltskäufe  überhanpt  ausgeschlosBen  werden  ;  wo 
dagoi^'en  zwei  oder  mehrere  benannte  PerHoneu  eine  Parcelle  erwarben, 
ist  ihnen  die  auf  jeden  entfaiieude  i^uote  anu:erechnet  worden.  Unter 
die  Gesellschaften  sind  auch  die  von  OuetAach  [d.  h.  wolil  diu  G  emei  nde 
Oifeubacb)  gezählt  worden,  welche  den  gröasten  überhaupt  vorkomuten- 
den  Astheil  (ö'/s  Morgen)  erstanden.  Im  Qaann  betrogen  die  Gesell^ 
ieliaflslEftvfe  80V«  Morgen. 
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und  hei  den  FraiiPn  1,15.  Es  ist  beineikenswerth ,  dass  die 
Handwerker  u.  s.  w. ,  welche  doch  wohl  die  Laodwirthschaft 
nar  als  Nebengewerbe  treiben  konnten,  sich  im  Durchschnitt 
nicht  minder  lebhaft  beim  Ankauf  von  WaldatOekni  bethai- 
ligen  aU  die  ttfarige  Berdlkerang.  Unter  den  Erwerbern  Ton 
4  Parcellen  sind  je  ein  BScker,  FlUrber,  Grabenmeieter,  Gold- 
schmied, Krämer,  Schiffniann,  Schmied  und  Schneider,  unter 
den  Erwerbern  von  5  Parcellen  :  2  Backer  und  1  Wagner;  je 
7  Stöcke  erwarben  ein  Bäcker,  ein  Färber,  ein  Weber  und  ein 
Stubenkuecht,  23  Parcellen  endlich  (das  Maximum)  erhielt  der 
Förster  Henne  Fnrian. 

Tabelle  XYIIL 


▼ertlielliuig  dM  Buehwaldce  naoh  der  VlSahtngrSsae  der  Toa 
den  einaebien  Käufern  erworbenen  Faroellen. 


FliichL'UKi  ö^se 

KiDftr 

den  Käufern 

(1er  ver- 

der von  Je  »Miiem 
Kikiifer  erworbenen 
I'iircoUcn 

Hiwdwerkvr, 
Krfimer,  stldt. 

Bedienstete  ete 

„ — —  

(it  istUciie  und  1 
^eltllieb« 

Praneii 

kauft  eji 

FlHOll» 

in 

V«  Morgen 

116 

29 

4 

10 

S» 

Vi  » 

178 

98 

10 

3 

10 

8» 

UeberVt— 1  » 

98 

25 

5 

1 

5 

STit 

•      1-2  » 

89 

13 

6 

l 

140V« 

»      2—3  > 

39 

6 

4 

96^/4 

»      3-4  » 

12 

2 

41 V4 

>      4—5  » 

7 

32V4 

5—10» 

3 

I6V4 

»  10 

1 

1 

I2V4 

ZuHamnien 

543 

115 

1  29 

'  4 

26  iMftVt 

Die  Dnrchschnittägrösse  der  Antheile  beträgt  fast  genau 
einen  Moigen,  bei  den  Handwerkern  etc.  0^94,  bei  den  Geist- 
liehen 0,03,  bei  den  Juden  0,66  und  bei  den  Frauen  0,63  Mor- 
gen.  2—3  Morgen  erwarben  u.  A.  3  Bicker,  1  Er&mer,  1 

Schneider  und  1  Wagner;  3—4  M.  der  Stubenkuecht  und  ein 
Weber;  4 — ö  Morgen  ein  Färber;  der  Forster  endlich  erhält 
12'/4  Morgen.  Von  den  Erwerl^ern  grosserer  Flächen  seien 
ausserdem  noch  genannt:  üeinrich  Wisse  und  Ueiuze  zum 
Hute  (in  Sachsenhausen)  mit  je  5,  Bernhard  Nygebur  mit  ö'/«« 
Siegfried  zum  Paradiese  und  Hertwin  Wisse  mit  je  6*/«  Morgen« 
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Die  letzteren  Namen  deuten  schon  darauf  hin  ^  dass  die 
damalige  städtische  Aristokratie  sich  in  henrorragendem  Masse 
bei  dem  Ankaufe  solcher  Waldparcellen  betheiligte.  Unter 
ihren  Gbedern  treten  namentlich  auch  weibliche  nnd  offenbar 

minderjährige  Personen  zahlreich  anf.  Aus  der  Familie  Wisse 
(Weiss  von  Limbursr)  konnten  allein  13  Persoueu  gezahlt 
werden  (darnntfr  4  weibliche),  welche  zosaninien  22  Morgen 
in  48  Farcelieu  erwarben.  Von  der  Familie  von  Uolzhausen 
kauften  5  Mitglieder  12  V2  Morgen  in  22  Parcellen ,  von  der 
Familie  Klobelaach  6  Mitglieder  7  Vi  Morgen  in  10  Parcellen, 
Ton  der  Familie  Frosch  4  Personen  5'/«  Morgen  in  IS  Par- 
cellen. In  weit  geringerem  Masse  betheiligten  sich  die  Blume, 
Brun  zu  Brunfels,  Ergersheim,  JDnil uuuiii ,  Glauburfej,  Nuhus, 
Prusse,  Stralenberg  u.  A.  Jedenfalls  liegt  duiin  »  in  Ijcweis, 
dass  alle  diese  Familien  gcgeu  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts 
noch  eigenen  Landwirthschaftsbetrieb  hatten. 

Was  die  übrigen  Betheiligten  betrifft,  so  sind  nnter  ihnen 
die  charakteristischen  Namen  der  Sachsenbauser  und  der  Klein- 
bauern in  der  Neoenstadt  besonders  stark  yertreten :  die  Benker, 
Beisel,  Dielmann,  Dnrchdenbasch,  Fueriunke,  Happe,  Erackauer, 
Neater,  Rinner  i  Sieber  u.  A.  Dass  wir  ea  bier  mit  reiiu  u 
Landwirtben  zu  thun  baben,  k;inn  nacb  den  Anbaltspunkten, 
welche  uns  das  Häuserverzeicbniss  und  die  Bedebücher  geben, 
nicht  dem  mindesten  Zweifel  unterliegen. 

Unter  den  betheiligten  Handwerkern  (vgl.  die  Tabellen) 
zahlen  wir  14  ^cker,  12  Schneider,  11  Schmiede,  7  Metzger, 
6  Weber,  5  Wagner  nnd  Pflugmacher,  3  Zimmerlente,  je  2 
Färber,  Goldscbniiecle  und  Scbubniacber  und  vereinzelte  An- 
gehörige fast  aller  anderen  Gewerbe.  Ausserdem  seien  noch 
namhaft  gemacht  7  Sackträger,  je  2  Motter,  Krämer  und  Ross- 
tauscher,  3Pn')rtner,  3  Knechte,  je  ein  Apotheker,  £isenmenger, 
Scbilder,  Maler,  Zöllner  nnd  selbst  ein  Kawerze  (Jcauweraan). 

Von  geistlichen  Korporationen  traten  als  Kanfer  anf  die 
deutschen  Herren,  die  Johanniter,  die  Antoniter,  die  drei  vor- 
handenen M&nnerkl5ster  (BarfOsser,  Prediger  nnd  Oarmeliter), 
die  beiden  Francnkloster  (Weissfrauen  und  St.  Katharinen), 
endlich  die  Spitaler  zum  heiligen  Geost  und  zu  Sachsenhausen, 
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Voü  geistlichen  Würdenträgern  sind  zu  nennen:  der  Probst 
und  der  Dekan  des  Bartholomäusstiitea,  der  Dekan  des  Leon- 
hardstifbeSf  der  h>äuger  des  Liebfrauenstiftes,  der  Stadtpfarrer 
und  9  einzeln  benannte  geistliche  Herren^  meist  Canonici. 

Am  anffaliendeten  ist  die  Erwerbung  von  GrandbeeitK  dnrch 
vier  Joden ;  allein  sie  widerspricht  dem  nicht,  wm  wir  sonst  Aber 
die  politische  nnd  sociale  Stellung  desselben  in  dieser  Zeit  wissen. 

Wir  gehen  nunmehr  zu  dem  Verzeichniss  der  bis  1409 
zu  Erl»  [»acht  ausgegebenen  Witl  Jj  arcellen  über.  Dasselbe 
ündet  sich  in  einem  Hriickeii/JDsbucIi  von  1409  Die  Namen 
der  einzelnen  Erbpädbter  sind  hier  unter  Angabe  der  Grösse 
nnd  des  Erbzinses  ihrer  Parcellen  nach  der  Gewannlage  der 
leisteren  geordnet  Für  die  kleinere  Hälfte  der  Flache  (155V4 
Morgen)  im  An&ng  der  Liste  ist  die  Zeit  der  Aasgabe  der 
Antheile  nicht  namhaft  gemacht;  dann  ^Igen  die  Ton  14M 
bis  1406  ausgegebenen  Stücke  (178  Morgen),  fQr  jedes  Jahr 
unter  dem  Rubi  um  der  Mitglieder  der  Dreierkommission,  welche 
im  Aultra;i;e  des  Ratbes  die  Zuweisung  der  Parcellen  an  die 
Erwerber  l  )e sorgte.  Ks  sind  im  Ganzen  328  Va  Morgen,  wei- 
che in  242  Parcellen  rrothnilt  waren ,  so  dass  auf  die  Par^ 
Celle  durchschnittlich  1,35  Morgen  entfielen.  128  V«  Morgen 
waren  za  je  4  ansgethan,  28Vt  M.  za6^,  03M.sa6^ 
nnd  108  Vt  M.  zn  je  8  ß.  Jene  242  Parcellen  vertheilten  sidi 
anf  147  Personen.  Von  diesen  erhielten  2  Personen  je  6  Par- 
cellen, eine  6,  6  je  4,  16  je  3,  34  je  2  und  88  je  eine  Parcelle. 

Nach  dem  Fläclieumä^se  erhielten: 

unter  Va  Morgen  24  Personen 

1      »  45 
über    1  bis  2  Morgen  36 


2 
3 
4 

5 

10 


»  8 
>  4 

»  5 

»  10 

»  15 


16  Morgen 


14 
11 
7 
7 
2 
1 


Zusammen  147  Personen 


1)  Mglb.  K  IG  i^r.  4. 
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Wie  sich  aus  den  Nuiiieu  der  Erbpächter  ergibt,  hatten 
die  Mitglieder  der  Kommission,  welche  den  augesehensteu  und 
reichsten  Frankfurter  Familien  angehörten,  insbesondere  Johann 
Erwin,  Herie  Goltstein  und  Konrad  Wisse  zu  Löwenstein  sich 
selbst  und  ihre  Verwandten  besonders  reich  mit  Antheilen 
bedacht.  Ausserdem  nahmen  noch  verschiedene  Mitglieder  der 
damaligen  Frankfurter  Aristokratie  (Brune,  Drutraann,  Holz- 
liausen ,  Henne  von  Ockstadt  u.  A.)  von  jenem  Rodland  in 
Erbpacht.  Für  34  der  Erhpächter  ist  der  Bemf  angegeben; 
es  betinden  sieb  darunter  4  Lohgerber,  2  Metzger,  2  Drechsler, 
2  Leinenweber,  2  Müller,  1  Schneider,  1  Weber,  1  Walker 
und  verschiedene  andere  Handwerker;  femer  1  Kramer,  1  Hflhner- 
hindier,  1  Schweinehirte  und  sogar  2  Schreiber  nebst  einem 
Priester.  Auch  diese  Liste  lehrt,  wie  die  vorige,  dass  sich  alle 
Stande  aktiv  an  der  Landwirthschaft  betheiligten. 

Aus  dem  Jahre  1Ö21  besitzen  wir  ein  zweites  Brücken- 
zinsliueb,  welches  sämmtliche  damals  vorhandene  Brückenzins- 
güter  enthält  Soweit  dieselben  dem  Sachsenhäuser  Berg 
angeboren,  umfassen  sie  einen  Flächenraom  von  671 V«  Morgen, 
darunter  bloss  4  Morgen  Wiesen  und  16 Vi  Morgen  AckerUmd ; 
alles  Uebrige  Weinberge.  Es  mQssen  darnach  seit  1409  noch 
34B  weitere  Morgen  angerodet  worden  sein.  Das  Ganze  serfiel 
in  853  Parcellen,  so  dass  auf  eine  Parcelle  nur  0,79  Morgen 
kamen.  Während  al^u  gleich  nach  der  Ausgabe  im  Anfang 
des  XV.  Jahrhunderts  auf  je  100  Morgen  73,7  Parcellen  ent- 
fielen ,  kam  jetzt  auf  die  gleiche  i  iäche  nahezu  die  doppelte 
Zahl ,  nämlich  127,1  Parcellen  —  ein  Beweis,  dass  die  GQter 
aersplitternng  rasche  Fortschritte  gemacht  hatte.  Das  Detail 
veranschaulicht  folgende  Tabelle: 


1)  Mglb.  £.  16  No.  6. 
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Tabelle  XIX. 

VertlidUaiig  der  Brückenziusgüter  am  Sachseiüiäuser  Berge 

in  den  Jahren  1409  und  1521. 


Orduo  der  ein- 
BelBen  P»r- 

celleD  in 
Morgen 


» 
> 


Untar  u.  bis  V« 
Ueber  Vi  bii  1 

1-  2 

2—  8 
8-  4 

4-  5 

5-  ^10 
10 


Znaammeii 


1400 


Zahl 
der 
Par- 
eetleo 


69 
99 
49 
12 
7 
2 
3 
1 


sammt 
Morsen 


34,0 
95,75 
91,0 
34.5 
27,5 
9,0 
21,5 
lö,0 


242  |d28»26 


U21 


Zahl 

der 
Par- 
ceHen 


434 

284 
101 
24 
7 
2 
1 


sanimt 
Morgen 


8S8 


191.21 

231,04 
149,12 
61,00 
23,88 
9,00 
6,00 


671,25 


Von  Je  100  Par- 

m  Jc^er  Gruppe 


140d 


28,6 
40,9 
20,3 
4,9 
2.9 
0,8 
1,2 
0,4 


1521 


Von  Je  1<K»  Mor- 

peii  p^c^^^en  su 
jeder  Gruppe 


50,9 
33,3 
11,9 
2,8 
0,8 
0,2 
0,1 


1409 

10,4 
29,1 
27,7 
10,5 
8.4 
2.7 
6,6 
4,6 


I 


1521 

^8,5 
84,4 
22,2 
9,1 
3,6 
1,3 
0,9 


100    |100    |100  |100 


Die  ganze  Fläche  vertheilie  sich  1521  unter  450  Besitzer. 

Von  diesen  besasseu 

unter  1  Morgen  191  Personen 


1 

69 

über  1  bk  2 

99 

» 

»    2  >  S 

61 

» 

>    3  »  4 

18 

»    4  »  5 

12 

» 

>    5  »  10 

9 

»  iO 

1 

Zusammen  450  Personen 
Unter  diesen  sind  72  als  Handwerker,  Krämer  und  nie- 
dere städtische  Beamte  ausdrücklich  namhaft  gemacht.  Von 
den  Angehörigen  des  Patriciats  erscheinen  nur  1  Glaiibntg, 
2  Hohhansen ,  2  Stalbnrg  nnd  je  ein  Martorf ,  Stralenberger 
und  Ugelnheimer.  Natflrlich  ist  der  Besitz  von  ein  paar 
Morgen  Ackerland  oder  Weinbergen  an  sich  kein  Beweis  für 
den  Betrieb  der  Laudwirthschaft  seitens  des  Besitzers  im  XVI. 
Jahrhuiulert ;  wohl  aber  darf  man  die  Erwerbung  von  Wald- 
parcellen  zur  Rodung  am  Ende  des  XIV.  als  solchen  ansehen. 
Mögen  immerhin  manche  Erbpächter  der  Brückenzinsliste  von 
1409  mit  den  Käufern  Yon  1374^  oder  ihren  Söhnen  u 
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!5ein :  wir  werden  doch  die  Zahl  der  insgesamiiit  durch  jene 
\Val(laua«tockung  mit  Land  verborgten  Familien  auf  600  bis 
650  aanehxueu  können,  d.  b.  auf  Vi  bis  Vs  »Her  iür  diese 
Zeit  anzanehmendeu  Haushaltungen. 

Da  indeas  diese  bedeaiende  Vermehmng  der  Feldmark 
grtetentheils  nicht  dem  Ackerbau  sonderD  dem  Weinbau 
ZQ  Gute  kam,  so  wäre  es  unerklärlich ,  wie  im  städtischen 
Leben  die  Landwirthschaft  eine  so  bedeutende  Rolle  spielen 
kennte,  wenn  die  Frank  turter  Bür^erücliatt  nicht  ausserhalb 
der  Stadt  Ml  ark  liegende  Grüiide  und  bäuerliche  Auweseu 
in  grosser  Menge  besessen  hätte.  Die  Tbatsache  derartigen 
landwirthschaftlicben  Besitzes  ist  von  vielen  mittelalterlichen 
Städten  bezeugt;  es  ist  aber  bis  jeUt,  soTiel  mir  bekannt, 
noch  kaam  beachtet  worden ,  dass  ein  grosser  Theil  dieser 
CKiter,  welche  oft  Ton  sehr  Tersehiedenem  ümfimge  waren, 
niciit  in  Krb-  oder  Zeitpacht  ausgethan ,  sondern  von  den 
städtischen  Besitzern  selbst  bewirthschaftet  wurde. 
Man  wird  dies  weniger  auttallend  finden ,  wenn  mau  sich  an 
das  im  XIIL  und  XIV.  Jahrhundert  häufige  Verhältniss  der 
Pfahlbürger  erinnert,  welche  nur  verpflichtet  waren,  von  Mar- 
tini bis  Petri  StnhljfiBier  in  der  Stadt  zu  wohnen,  während  sie 
in  der  guten  Jahreszeit  auf  dem  Lande  ihre  BWer  bestellten  ^). 
Die  sehr  extensive  Körnerwirthschaft  des  Mittelalters  gestattete 
eiue  solche  längere  Abwesenheit  des  Wirthschaitsleiterä  und 
seiner  Familie. 

Um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  scheint  nach  vielen 
fruchtlosen  Bemühungen  *)  endlich  die  Abschaffung  des  In- 
stituts der  Pfshlbfirger  gelungen  zu  sein.  Aber  die  Mehrzahl 
derjenigen,  welche  sich  nun  dauernd  in  der  Stadt  niederlieesen, 
werden  ihre  Gttter  auf  den  heimatlichen  Dörfern  beibehalten 
haben  ').  Auf  der  andern  Seite  geht  aus  manchen  Anzeichen 
hervor,  dass  die  reichen  Frankfurter  Geschlechter  gern  ihre 

1)  Frankf.  Stadtrecht  von  l'Zi*?  §  20  bei  Böhmer,  Urkdb.  S.  305. 

2)  Ueber  dieae  vgl.  die  Urk.  bei  Böhmer,  S.  106.  107.  529.  565. 
572.  607  nnd  aateo  im  VI.  Abeefanitt. 

8}  Vgl.  Arnold»  Znr  Oeaeh.  des  BigenthiiinB  in  d.  D.~  Stftdten, 

a  si. 
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Kapitalien  in  bäuerlichen  Anwesen  in  der  Unigegeud  anlegten. 
Wie  dem  auch  sei,  es  steht  ausser  jedem  Zweifel,  dass  im  XIV.  und 
XV.  Jahrhundert  zahlreiche  Güter  und  Hofraiten  Frankfurter 
Bürger  auf  allen  Dörfern  in  der  Umgegend  bis  tief  in  die 
frachtbare  Wetieraa  hinein  aerstrent  lagen  und  dass  ein  be- 
trächtlicher Theü  derselben  von  den  Besitaern  selbst  mil 
Knechten  und  Dienstboten  bewirthschaffcet  wnrde. 

Das  Frankfurter  Stadtarchiv  })esit7t  eine  grosse  Reihe 
von  Foliaiiteii  gesaiiimpltfr  rrkunden  iitkI  j\kten,  welche  si<5h 
auf  diese  sog.  A  Itbiirgergüter  beziehen  und  sich  meist 
um  Streitigkeiten  über  die  Besteuerung  dieser  Güter  und  den 
Gerichtsstand  ihrer  Besitzer  drehen.  Gleich  die  ersten  dieser 
Urkunden  betreffen  einen  solchen  Streit  mit  dem  Dorfe 
Dorfeiden  (etwa  10  Kilometer  yon  Frankfurt  entfernt).  In 
einem  Briefe  von  1404  (Nr.  2)  schreibt  Ulrich  Herr  zu  Hanau 
an  SchulLheiss  und  Scböfteu  zu  Dorfeiden,  dass  sie  den  Frank- 
furter Bürgern  ilire  Pfänder  wiedergeijen  sollten  vtid  sie  das 
ire  vngehindert  vorter  butven  vnd  gehruchen  lasset.  In  einem 
Schreiben  des  Frankfurter  Rathes  an  Dieselben  (Nr.  3)  ist  die  Bede 
vm  soUiher  bede  vnd  vffseege,  alsirby  uck  vff  mser  hturger  gude 
gesast  hat  vnd  in  darumb  irepkerdey  die  ir  s^ber  gewest  sin, 
damide  sie  mit  iren  hnechten  vnd  mit  irem  gelde  vnd  Urne  die 
gude  gcbmvct  luni  [f/t/jo;^/?>/r«J.  In  Nr.  Gl  (von  1436)  ist  er- 
wähnt, iläss  ein  Frankfurter  Bürger  auf  seinen  (- iiiern  zu 
Vilbel  einen  Knecht  habe,  und  ähnlicher  Beispiele  Uessen  sieb 
viele  aufi'ührpii 

Schon  1341  hatte  Kaiser  Ludwig  dem  Rath  und  den 
Bfirgem  7on  Frankfurt  mit  Bezug  auf  diese  auswärtigen  Güter 
die  Gnade  gethan,  dass  sie  und  alle  ihre  Landsiedel  und  auch 

1)  Altbiirgergüter,  Tom.  I  Actomm :  OgJb.  Nr.  130. 

2)  Hier  noch  zwei  Beispiele  aus  den  Dürfschafts-Akten  Mglb.  E. 
23  Nr.  2:  Ini  Inhre  143o  besitzen  Wnlther  Schwarzenberg  und  sein 
Schwager  Henue  Wisse  5  Huh»-ri  Lande«  zu  Kaidenbach:  vnd  wan  sie 
sich  der  selba  gebruchen,  so  dir  tu  n  oder  bedt  n  sie  nit;  verlantsiedeln  sie 
die  aber,  so  dienen  vnd  beden  nie,  —  Kl^endiiseibst  hatte  Johann  Rul- 
maon  sei.  9  Hubtn,  welche  damals  seiuen  drei  Sdiwiegersöhnen,  jedem 
8  Huben ,  zugefallen  waren.  Der  Umfang  dieser  GQter  war  also 
Kcht  aoiehnheb. 
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alle  ihre  <  iüter  die  sie  auf  flem  Lande  haben  ,  alle  die  Recht 
und  Freiuug  haben  soliteu  wie  diejenigen  von  Nürnberg 
AuB  der  oben  erwähnten  Urkunde  Ober  die  Ausgabe  der  Brücken- 
xinflgQier  gebt  ferner  hervor,  d&BS  am  Ende  des  XIV.  Jahr- 
hunderts die  Wirthschaften  Frankfurter  Bflrger  auf  den  Dör- 
fern nach  gleichen  Gmndsäteen  Ton  Seiten  der  stadtischen 
Verwaltung  behandelt  wurden,  als  ol*  sie  in  der  Stadtniark 
lägen.  Es  wird  dort  uänilich  Terboten  ,  das  von  den  eriror- 
benen  Waldstöcken  zu  tällunde  Holz  aus  der  Stadt  zu  verkaufen, 
es  wäre  denn,  dass  einer  »etwa  auf  einem  Dorfe  Mauser  oder 
Scheuern  zu  machen  hätte,  das  möchte  er  tbun«.  Noch  im 
XVI.  Jahrhundert  bewirthschafteten  Frankfurter  Patricier  solche 
Güter  auf  den  Dörfern  mit  Hülfe  von  Verwaltern  (Hofleuten), 
die  sich  nur  einer  ziemHch  geringen  Selbständigkeit  erfreuten. 
Es  geht  dies  unzweitelliai t  au.^  einem  gegenwärtig  dem  von 
Holzhauseu'schen  Archive  zugehörigen  Ausgaben-  uud  Ein- 
nahmebuch hervor,  weiches  Jobann  Knoblauch  über  die 
Bewirthschaftuug  seines  (iutes  zu  Bonames  von  1509  bis  1523 
gefdhrt  hat.  Selbst  bis  in  unser  Jahrhundert  erstrecken  sich 
die  Naehwirknngen  dieser  Verhältnisse.  Aus  einem  1831  von 
der  Btadtkandei  in  Druck  gegebenen  AktenstOcke  fiber  das 
Landsteuerwesen  ergibt  sich,  dass  noch  damals  in  den  5  Frank- 
furter Landgemeinden  die  Ortsbürger  von  dem  kultivirten 
Land  ihrer  üeniarkungen  nur  4841  Morgen  (53  %)  besassen, 
während  4249  Morgen  (47  °/u)  iui  ijesitze  von  Fraukiurter 
Bürgern,  der  Stadt  und  ihrer  Stiftungen  waren. 

Es  lässt  sich  begreifen,  dass  diese  Frankfurter  Wirth- 
schaften auf  den  offenen  Dörfern  mit  ihrem  lebenden  und  todten 
Inventar  sowie  mit  ihren  Erntevorräthen  für  die  sahlreichen 
Mauhntter,  welche  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  die  Gegend 
unsicher  machten  ,  ein  willkommenes  Angriilsobjekt  bildeten. 
Diesem  Umstände  verdanken  wir  die  Auistelluug  einer  Anzahl 
von  Schadenverzeichnissen ,  welche  sich  unter  den  Feiuder- 
klärungen  des  Gesetabuchs  Nr.  1  finden  und  mehr  als  alles 
andere  geeignet  sind,  den  Leser  in  die  Natur  dieser  Wirth- 

1)  Böhmer,  ürkdK  8.  574;  vgL  auch  8.  57& 
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sohafteD  einsoffthren.  Wir  theilen  desshalb  die  drei  yoUstän- 
digBten  dimr  VeraeichDiflse  im  Wortlaute  mit  Alle  be- 
ndieii  rieh  auf  das  Jahr  1373. 

1. 

IHe  hm  dieher  Walter  von  Cronenberg  msemhurgem 
0U  Seekehaeh  nam: 

Pfimo  Bmme  ^Bcnn  1  kme, 
Smm  Fwm  hnetM  1  hoe^ 

DnUe  tUifndtekir  3  kwey 
dm  jwtßm  Feesm  1  kaJb, 

Kathrinen  Stockem  1  kwe,  1  kaU>f 
Benve  Barte  3  kwe,  1  kalb, 
Eernczf  ti  vcn  TAfitlieym  ^kwe,  1  kdM, 
Wernhcr  voji  rettcrunl  1  kwe, 
Gobel  tnyder  1  kwe, 
Heincze  Krachbein  1  kwe,  1  kalb, 
Rnnhard  kistener  1  kwe, 
Herten  vm  Seckebach  4  kwe, 
Alheyde  Eyntfimdi  t  hwe, 
Oommä  QÜtienr  2  Imp«, 
Ekm  von  OsUetedk  1  hve, 
Hemßte  rnnj/äer  1  hve, 
Eke  Stmpm  1  ftwe, 

IL 

Aueh  hand  her  Ecke  von  Elkirhnsen  vnde  Conrad  em 
hruder  vneere  burger  mu  Velwil  gf^ond  vnde  das  tr  genomen 
Modder  der  ggi,  doM  eie  vna  virbtmden  worden  nach  we$  brieffes 
sage,  vnde  wg  woU  wir  sie  des  irmanei  Aon»  so  enkan  sie  gn  doch 
nii  karunge  geian,  vnde  isl  dU  der  s(Mde: 

Omtese  snm  &enmge  1  Ihm,  7  mmm,  egns  sdmret  22  fn^r  Strohes 
VU  fnder  hMn  vndt  vridBtn  iM/r«md; 

Jtem  Lysen  Grethen  5  swyne; 

Jtem  Ehen  in  der  elenden  huß  1  kwe,  1  kalp,  2  swyns,  6  segeni 
Uem  Bsdtwig  Momthen  S  hwe,  X  hiäm,  1  tog; 

3)  Gesetzbuch  Nr.  1  Bl.  10a  Nr.  51.  Bl.  16a  Nr.  67.  Bl.  16b  Nr. 
68.  Aehnlichea  Material  flir  die  Geschichte  der  mittelalterlicheu  Land- 
wirth&cbaft  liease  sich  aut»  deo  zu  Tausenden  noch  Torhandenen  Fehde- 
urktmden  gewiimea. 


Kms  ItfoMtfdbtni  1  hos, 

Hans  sidmmemtr  1  hat, 

Tde  Heilen  von  Velwil  dochtsr  Ihae, 

Heile  Zan  4  fcic«,  1  kalb, 

Peder  von  Bondsheym  1  kwe,  1  kalSb, 

Hartmud  von  Caldchach  1  hos, 

Heiveze  winschroder  1  hre, 

Mecze  in  Glauburgs  hoffe  1  kwe, 

Cuncte  Brafendfr  1  kxoe, 

Walter  snf/der  1  kirt\ 

Cunraä  Lynujuj  2  kwe^ 

Ciawcs  pluger  2  kwe, 

Kuncze  in  der  Nuwinstad  5  fcic«, 

Ouh  Hedersheymer  4  feiM,  die  losiU  «r 

in  für  SgvXden, 
Htmess  Mengos  sidsn  4  hws, 
Heile  vnde  ITtefter  FhiM  SS  kwe. 
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lim  GißdH  FynMianm  m«d  wtu  j8  hue,  $  hiber,  2  swyn; 
lUm  Ortäe  tum  Wobdm  1  Jhoe. 
Jim  Harn  fWofcn  wm  Bergm  2  kue; 

Jim  (hmetß  BcfnßmßBm  7  wyiie,  1  fem,  eyw  t^mre  mU  fimehte 
tkhraid; 

Item  Claweß  sur  BudtHkiBku  8  fttder  hittfeke  wrbrmidi 

Item  kern  Ämehmge  1  moarczt  ktoe; 

Item  Kathrinen  Johan  reydemeisters  dochter  1  kwe; 

Ittm  Hermane  voti  Vetwil  eyn  nuwc  hm  vndc  sdturem  vnde  fruchte 

dynne  virbratid  alse  gud  uhe  hundert  giihlen; 
liem  Cuncze  liyssche  eyn  nuwe  schüre  vnde  fruchte  dynne  virbrand 

alse  gud  ah  40  guJden ; 
Item  Ehe  Stockirti  dichtem  btj  Jfrunt'ii  qleaer  ynne  :j  kwe  ynunnen, 
eyn  hu^  vnde  24  morgen  haßrs  vtrbrand,  alse  gud  mit  eytuinäer 
alse  24  gülden. 

Auch  hand  Jorge  von  Sulczbach  vnde  Jorge  von 
Haezigietein  m  iruwett  globet  vnde  zun  heiigen  geswwn,  Wid- 
der vns  nii  zu  tune  nach  irer  hrieffc,  die  loir  von  gn  htm;  ie  doch 
hand  sie  vnde  ire  heiffer  sidder  den  schaden,  der  hernach  gesehri' 
ben  skd^  uneem  burgim  su  Grisheim  getan»  vnde  wg  tffot{  wgr 
jfn  dar  vmb  gesckrüben  hon  vnde  sie  des  irmanet,  so  hand  sie  doch 
vnsim  fmrgim  hegne  Jearunge  getan. 

Prim  Wigdn  IFAMtiuh  1  Jbii0^  49  sdm^e; 

lUm  JImI«  Keyser  vnde  Feder  Qemocz  ton  86  hemmet  vndesähßfe^ 

Um  Clavoefi  eduiffet  3  virteU  seh^e  vnde  3  adu^e  vnde  gn  selber 
gefangen; 

Item  Fricte  Kribd  1  ossen; 

Ttem  G reden  mm  Kraniche  3  kwe ; 

Item  Johan  vot\  Holczhuseti  V  styr^,  9  Jcwe : 

lUm  J(^uiH  Hochhue  kyndeti  47  hernel  vnde  &chaj)c: 

Es  worden  darnach  in  einem  Jahre  von  PVankfarter 
Oatern  geraubt  io  Seckbach  97  Kflhe  und  9  Kälber,  in  Vil- 
bel 15  Ktthc,  4  Kälber  6  Ziegen  und  23  Schweine,  in  Griee- 
heim  18  Kfihe«  2  Stiere,  1  Ochse  nnd  260  Schafe,  sasamnien 
141  Stock  Rhidvieh,  266  Schafb  tind  Ziefiren  und  23  Schweine. 
Betlenkt  man  nun,  dass  mindestens  lu  einem  Dutzend 
anderer  Dörfer  die  Verhältnisse  ähnlich  lagen  wie  in  Seck- 
bach, Vilbel  und  Griesheim,  und  dass  nirgends  gesagt  ist, 
ee  enthielten  obige  Listen  den  ganzen  Viehstand  der  Frank- 
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farier  Bürger  in  diesen  Orient  so  muBS  man  den  Umfang  dee 
eif^en  Wirthschaftsbetriebs  der  Sfödter  anf  dem  Lande  docli 

für  recht  anseholich  hrtlteii.  Daneben  hatten  dann  freilich 
die  reicheren  Familien  auch  noi  Ii  zahlreiclie  Zin.sjrüter  auf 
deD  Dörfern,  namentlich  den  eniternteren,  die  zu  Laudsiodel- 
recht  oder  gegen  Jahrsins  verliehen  waren. 

Um  Irrthflmer  20  ▼erhfiten,  sei  beeondefs  bemerki,  dass 
die  Namen  der  Beraubten  alle  auf  in  der  Stadt  ansässige  Bflr^ 
ger,  nicht  anf  Ansbfirger  hindeuten,  deren  ea  freilich  auch 
unter  den  Dorfbewohnern  gab.  Wir  finden  da  zuerst  die  wohl- 
bekannten Geschlechternamen  Heile  und  Wicker  Frosch,  Llolz-* 
hausen,  Hochhus  ü.  a.,  die  Häusernamen  zum  Kracbbein,  zum 
Gerunge,  zum  Wobelin ,  zur  Beutelkiste,  zum  Krauich,  dann 
aber  auch  eine  Reihe  von  Handwerkernamen  (in  Nr.  I:  3  Schnei- 
der, 1  Seidensticker,  1  Kistener,  1  Pflugmacfaer,  1  Steindecker, 
1  Weinschroder).  Sogar  Knechte  und  Magde  erscheinen  unter 
den  Viehbesitzern ,  womit  es  gut  stimmt,  dass  die  Bedeord- 
nungen der  Dienstknechte  und  Mägde  besonders  gedenken, 
welche /lOr;?«".  I  iiht  ni  oder  andare  frucht''  ußscJntden.  Die  An- 
gabe des  lebeudeu  luventars  sowie  der  verbrannten  Vorräthe 
und  Wirthschaftsgebäude  nebst  dem  Schätzuu^svverthe  der> 
selben  in  Nr.  II  ermöglicht  uns  eine  ungefähre  Vorstellung 
von  der  Grösse  dieser  stadtischen  Wirthschaften  anf  den  Dör- 
fern. Dieselbe  ist  z.  Tb.  ganz  ansehnlich;  eine  Wirthschaft 
B.  B.  wie  die  an  letzter  Stelle  genannte  mit  24  Morgen  Hafer 
muss  nach  dem  Dreifeldersystem  mindestens  72  Morgen  oder 
Ober  zwei  Hufen  urofasst  habeu.  Der  beträchtliche  Schafl^e- 
stand  der  Wirthschaften  in  Nr.  III  lässt  sich  aufs  beste  mit 
den  Bedeordnungen  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  verein- 
baren, in  weichen  die  Steuer  von  Schafen  nach  je  Hunderten 
angesetzt  ist 

Das  Vieh  und  die  Yorrilte  in  den  Dorfwirthschaften  der 
Frankfurter  Börger  bildeten  in  Eriegszeiten  einen  Gegenstand 
fortwährender  Sorge  lür  den  Rath.  Im  Herbst  1388  liess 
derselbe  durch  öffentlichen  Autruf  jedermann  auffordern,  »das 
Seine,  es  sei  Vieh  oder  anderes  Gut,  von  dem  Lande  herein 
in  die  Stadt  zu  bringen«.   Trotzdem  kamen  noch  in  der  zwei* 
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len  Hälfte  des  XV.  Jalirhunderts  fortwährend  beträchtliche 
Schädigungen  durch  Viehranb  vor.  So  wurden  146:^  diui  Kloster- 
jmigfrauen  zu  St.  Kathariuea  bei  Mörfelden  2  Pferdü  und  zwei 
Borgern  5  Pferde  weggenommen,  1463  wurde  eine  ganze  Vieh- 
herde hei  Ober-  oder  Niederrad  weggetrieben,  1495  100  Kfihe 
bei  Niederrad  sowie  600  Schafe  nebst  einer  Anzahl  fi  flhen, 
Pferden  und  Schweinen  in  Dortelweil  In  dieser  steten  Be- 
drohung der  Habe  auf  den  Dorfgütern  mag  z.  Th.  auch  die 
Ursache  zu  suchen  sein,  wes.slmlb  dieselben  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  immer  häutiger  in  Pacht  ge- 
geben wurden.  Dieselbe  ist  gewöhnlich  Zeitpacht,  am  häufig- 
sten nnterminirte  (Landsiedelrecht,  eine  Art  tenancy  at  will), 
wobei  dem  Eigenthfimer  die  Möglichkeit  der  jedenseitigen  Anf- 
holnng  nnter  Wiederanfnahrae  der  Selbetbewirthschaftnng 
blieb  Erbpacht  ist  verhältnissmässig  selten.  Nur  die  Wein- 
berge auf  den  I>()rfern  wurden  noch  länger  allgemein  im  Ei- 
genbau gehalten  oder  doch  nur  in  Tiieilpacht  ausgethan 

Auch  in  den  Landwirthschaftsbetrieben  in  der  Stadt  selbst 
warde  ein  ansehnlicher  Viehstand  gehalten.  Darauf  deutet 
schon  die  Zahl  der  Uirten  in  unserer  Bernlstabelle*  Dieselbe 
stimmt  im  Allgemeinen  Überein  mit  der  aas  der  ersten  Hälfte 
des  XV.  Jahrhunderts  stammenden  Fronhofsordnung,  die  uns 
im  Gesotzbuch  Nr.  3  erhalten  ist  *).  Nach  dieser  wurden 
zwei  Hindviehherden  aus  der  Stadt  ausgetrieben,  eine  für  die 
Aite-  und  Neueatadt  und  eine  für  Sachsenhausen.  Für  die 
erstere  hatte  der  Fronbof  sieben,  für  die  letztere  einen  l'arren 
zu  halten.  Vnd  ist  van  alder  kämmen^  wm  die  herte  uß  der 
Staä  md  Sassenhuaen  ufigeen,  das  dan  ein  hirie  vnd  hoffman 
im  Fronhofe  in  dem  jar  eins  tmb  Sant  PeUrs  dag  ad  kathe^ 


h  Kroniüg,  Ohron.  S.  :V^0,^.  S31,3.  254,11.  255,24. 

2)  l'eber  die  Landsiedoiicihc  vgl.  Niedermayer,  die  Deutuch- 
Ordens-CoDinionde  Frankfurt  a.  M.,  S.  180  ff.  Die  Absicht,  da?»  Gut 
8€lbot  ^.u  bebauen  gehörte  unter  die  »guten  Ursachen«,  den  Hotmaon 
abzutreiben. 

3)  Niedermajer  a.  a.  0.  S.  191  ff. 

4)  Abgadroekt  im  Archiv  YII,  8.  150  ff.  Vgl.  aaeierdeni  über 
die  Viehsacht  in  Fraahfbrt  Krieg Bfirgersw.8.  242  f. 
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dram  in  der  sfat  unih  geen  von  husc  zu  huse  vnd  von 
einer  iglkhcn  kalpe  einen  phennig  heben.  Ausserdem  soll  der 
Fronbof  sieben  Eber  halten,  die  imder  die  gmeyne  harte  in 
der  ekuU  su  Frankenfartf  so  sie  ußge^  sollen  geen.  Ferner 
ist  die  Etede  von  Gänsen,  die  zn  Fdde  giengen,  sowie  von 
Hfibnem  und  Enten.  Auch  ist  von  alder  kein  sunäer  stß^ery 
vor  der  stat  gewest,  den  ein  gemeyn  scheffery  und  mag  iglieher 
von  iglichent  morgen  acicrrs  haidcn  ein  scJtaff'.  Doch  wollte 
der  Rath,  heisst  es  in  einem  Nachtrag,  sich  bedenken,  ob  es 
besser  sei,  auf  jeden  Morgen  Landes  die  Haltung  eines  iSclmfes 
zu  gestatten  oder  auf  je  ein  Pfluggewicht  eine  Schäferei.  Den 
Gnten  Leuten  und  den  äusseren  Höfen,  die  r<m  alters  her 
Schäfereien  gehabt,  solle  ihr  Recht  unbenommen  sein.  D»mit 
erklären  sich  die  5  Schäfer  in  der  Tabelle,  sowie  die  eben- 
falls dort  nachgewiesenen  2  Kuhhirten  and  der  Schweinehirt 
Dem  Gänsetreiber  begegnen  wir  mauchn)al  in  den  Bedebflchern. 

Die  gemeine  Weide  der  Stadt  wird  häufig  erwähnt  *). 
Sie  lag  zum  Tbeil  auf  der  linken,  zum  Theil  auf  der  rechten 
Mainseite.  Ausserdem  wurde  der  Wald  mit  Rindvieh,  Pferden 
und  Schafen  befahren.  Die  Schafweide  wurde  gegen  Ende  des 
XV.  und  im  XVI.  Jshrhnndert  regelmässig  Ton  den  Fbrst- 
meistem  Terpaehtet.  Nur  die  Dentschoi  Herren  hatten  das 
Recht  des  Viehtriebs  im  Walde.  Bloss  die  Schafherden,  welche 
sie  auf  dem  Sandhof  hielten,  waren  so  zahlreich,  dass  sie  sich 
1525  wetren  des  Schadens,  den  sie  dem  Walde  zufögten,  ver- 
pÜichten  mussten,  fortan  nicht  mehr  als  1000  Schafe  zu  halten. 
Schon  im  XV.  Jahrhundert  beginnen  die  Klsgen  der  Vieh- 
besitaer  über  die  Beeinträchtigung  der  Brach-  und  Stoppel- 
weide, denen  der  Rath  1504  durch  schärfere  Abgrenanng  der 
dem  Flurswang  unterworfenen  drei  Felder  abzuhelfen  sucht 
Auch  im  Stadtbann  wurden  die  Herden  nicht  selten  yon  den 
Feinden  beliisti^^t.  8o  raubten  1:^77  die  Falkensteiner  bei 
Frankfurt  nickt  weniger  alb  177  Stück  Rindvieh  und  ein  Pferd  *). 


1)  Nttheiw  km  Ktiegk»  Bfirgersw.,  &  948  f. 

2)  Leriner,  in,  8.  829.  Ygl  Froning,  ä.  249,  11,  wo  nooh 
aus  dem  Jahre  1498  ? om  Baub  sinsr  8oliafli«r«to  beriehtet  wird. 
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Mit  Rfickaichi  darauf  gebot  der  Kaih  ^)  bei  der  Kriegsgefahr 
im  Jabre  1388,  dag  aUirmenlich  jn$  I^anekinfurd  in  der  Mm 
vnä  in  der  nuwen  stad  vnd  asu  Sassenhusen,  die  da  h$swe 

hariy  ire  Jcuwe  wifäe  von  eyn  an  die  weyde  soUin  laßin  irybeny 
also  das  nit  me  l  un  e  hy  ein  an  eyme  hotiffe  gm  sollin  dan 
10  kuwf  ad  er  dnoider. 

Leider  fehlt  es  an  Material ,  um  die  Zahl  des  Natz?ieh8 
im  Allgemeinen  oder  einzelner  Arten  genau  festzustellen.  Nur 
für  den  Um&ng  der  Schweinezucht  ist  es  gelungen  einige 
statistische  Daten  zu  gewinnen.  Dieselben  landen  sich  in  den 
Rechenbüchern  der  Forstmeister,  die  in  jedem  Herbste  die 
Zahl  der  Schweine  festzustellen  halten,  welche  die  Bttrger  zur 
Eichelmast  mit  den  städtischen  Hirten  in  den  Wald  schicken 
wollten,  behufs  Krhelmug  einer  an  die  Stadtkasse  abzuführenden 
Gebühr.  Nattirlich  richtete  sich  die  Stärke  der  Herden  nach 
dem  jedesmaligen  Ausfall  der  Ernte  an  Eicheln  und  Buch- 
eckern; auch  wurden  wohl  nur  Mastschweine  ausgetrieben. 
Die  folgenden  Ziffern  sind  desshalb  als  Minimaldaten  aufzu- 
fassen. Es  gingen  in  die  Eckern: 
im  Jahre:   Schweine:     im  Jahre:  Schweine: 


1481 

438 

1538 

1005 

14B7 

625 

1545 

535 

1489 

568 

1548 

410 

1497 

668 

1552 

493 

1500 

764 

1556 

870 

1513 

760 

1561 

807 

1521 

638 

1565 

818 

1532 

622 

1571 

646 

1687 

743 

1575 

691 

Wie  wenig  diese  Ziffern  dem  wahren  Bestand  entsprechen, 
zeigt  die  Klage  der  Bin  arer  i,  J.  1525:  Warm  t')(S  God  der  Herre 
eyw  eckern  im  wald  bestheert ,  so  bcredden  die  furater  das 
arme  volk  als  ob  keyn  eckem  im  wald  sein  soU  vnd  das  fihe 
heraus  schlagen.  Damach  verhrnfen  sie  das  den  mMigenden 
flecken,  das  alles  su  aibhrueh  dem  armen  hesthidit  vnd  furfher 


1)  Ungedr.  BalhsbesehloM  auf  einetti  Ionii  Bhitt im  GsMlib.  Ho.P. 
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nit  mer  hjden  Jconfien.  In  der  That  war  auch  die  Schweine- 
herde  Ton  1525  die  stärkste,  welche  uns  in  den  Rechenbüchern 
der  Forstmeister  vorgekommen  ut.  Sie  betrag  einschliesslich 
der  Tbiere  m  den  Dörfern  Ober-  und  Niederrad  1383  Stack, 
was,  wenn  wir  den  dorchschnittUehen  Auftrieb  dieser  Ddrfer 
in  den  flbrigen  Jahren  des  XVT.  Jahrhunderts  abziehen,  anf 
11 — 1200  Stück  Mastschweine  m  der  Stadt  führen  würde. 
Dass  hinter  einer  so  bedeutenden  J^  liwi  inezucht  ein  unter  der 
Bürgerschaft  noch  ziemlich  allgemeiner  Landwirthschaftsbe- 
trieb  stehen  mnsste,  wird  wohl  nicht  geleugnet  werden  können, 
smuAl  wenn  man  beachtet,  dass  der  Anbaa  Ton  Kartoffelo 
oder  der  Ankauf  von  AbfiUlen  der  Bierbranerei  und  Brannt- 
weinbrennerei, welcher  heute  mancher  kleinstftdtischen  Familie 
die  Mistnng  eines  Schweines  ermöglichen  hilft,  damals  hin- 
wegfiel ,  dass  somit  die  Schweinezucht  den  Bau  von  Getreide 
oder  Hülsenfrüchieu  voraussetzte.  Diese  Auffassung  erhält 
eine  bedeutende  Verstärkung  dadurch,  da^s  in  eiuigen  der  er- 
wähnten Forstmeisterbfleher  uns  namentliche  Listen  der  Per^ 
sonen,  welche  die  Eckernmast  benutzt  hatten,  nebst  Angabe 
der  Zahl  der  ihnen  gehörenden  Schweine  erhalten  sind.  Wie 
sich  darnach  die  Mastsehweine  anf  die  einzelnen  Besitzer  ver- 
theüen  und  die  Anzahl  der  letzteren  ergibt  folgende 

TabeUe  XX. 


Ansahl  der  Besitser  von  Maatsohweinen. 


Zahl  der  Sehweine 
«af  eiaeD  BmUmt: 

Zahl  der  BetitMf  in  den  Jahren 

1481  1  1487 

1  1489 

1497 

1  1518 

1587 

1575 

1 

42 

52 

52 

51 

40 

64 

58^ 

2 

86 

94 

144 

182 

222 

140 

168 

8 

19 

24 

13 

21 

56 

82 

27 

4 

6 

10 

11 

10 

12 

18 

18 

5 

8 

6 

4 

1 

7 

4 

6-10 

5 

8 

9 

7 

4 

14 

16 

11-^15 

7 

4 

8 

6 

8 

4 

8 

16-20 

1 

8 

1 

4 

Uber  90 

8 

ZuMunmen 

IM 

205 

»8 

881 

887 

278 

288 
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Wie  diese  Zu^auimeustelluiig  zeigt,  liatte  nur  ein  kleiuer 
Tlieil  der  Besitzer  (12  bis  25  %)  sich  mit  dem  Auftrieb  eines 
Schwei u es  begDÜgt.  VYeuu  wir  deshalb  den  Auftrieb  von  zwei 
und  mehr  Schweinen  als  Zeichen  des  Vorhandenseins  eineB 
landwiribachafiUchen  Haop^  oder  NebenbeiriebB  gelten  lassen 
wollten  y  80  würden  wir  schon  anf  recht  anaelinliche  Zahlen 
(1513  anf  gegen  900)  kommen.  Indessen  Ütet  das  Schwan- 
ken in  diesen  Ziffern  (wahrend  diejenigen  fBr  die  Besitser 
uur  eines  Schweines  sich  /iemlich  gleich  bleiben)  der  Ver- 
muthang Raum,  da.es  gerade  die  grösseren  Besitzer  nicht  regel- 
mässig die  Waldmasl  benutzten  Aus  dem  Ansteigen  der 
Endziffern  swisehen  1481  und  1513  wird  man  sich  desshalb 
hflten  mflssen,  etwa  den  Schloss  auf  eine  Zunahme  der  Schweine* 
sncht  in  dieser  Zeit  zn  ziehen. 

Gerade  im  Jahre  1481,  mit  dem  unsere  Znsammenstellang 
beginnt ,  hatte  der  Rath  das  Haltea  von  Schweinen  iu  der 
Alten?jtadt  gau/  verboten  und  dasselbe  bloss  in  Sachsenhausen 
und  der  Neuenstadt  erlaubt  »Angesehen  und  vermerkt« 
heisstes  in  der  betreffenden  Verordnung,  »wie  die  Stadt  Frank- 
furt sonderlich  vor  andern  des  heil.  Reichs  Kammer  zu  sein 
gewfirdiget  und  mit  Messen  und  Märkten  versehen  ist,  auch 
deeehalb  unter  die  ehrbaren  Eaufstadte  des  Reiches  gesShlt 
wird,  ist  auch  billij^,  dass  sie  gleich  anderen  Städten  ihren 
Genossen  in  Ehrbarkeit  und  Reinlichkeit  erhalten  werde.  Da 
aber  die  MiMige  der  in  ihr  gezogenen  Schweine  sowie  der 
auf  den  Strassen  liegende  Mist  ünreinigkeit  und  Übeln  Ge- 
ruch Terunachen  und  zugleich  die  Stadt  ungesund  machen  und 
in  Miseaehtung  bringen,  so  gebietet  der  fiaih«  u.  e.  w.  In 
der  Hauptsache  scheint  diese  Verordnung  ihren  Zweck  erfüllt 
zu  babeu.  Von  den  in  unserer  Tabelle  aufgeführten  Schweine- 
beditzern  kamen  aui  die 

Ij  Es  ergibt  sich  dag  auch  daraui,  daw  t  J.  1525  neh  die  Bflrger 
darüber  beklagen,  daai  »wenn  einer  in  Minam  Hanse  eine  See  enogen 
hätte« ,  er  doppelt  so  viel  saklen  mfine  alt  für  ein  Sohweini  das  nut 
der  Herde  gmge.  Anfrnhrboeh,  Fei.  15^»  vgl.  Kriegk,  BOrgersw. 
&  151  f. 

S)  Kriegk,  Bflrgenw..  a  290  f. 
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im  Jahre  Altestadt  Neuestadt  SachseDhaaseii 

1513  13  1S9  196 

1537  —  11«  160 

1575  24  122  142 

In  der  Zeit  vor  1481  bat  ohne  Zweifel  die  ISchweine- 
haltuQg  in  der  Altenstadt  sich  nicht  auf  ein  bis  zwei  Dutzend 
Stalle  beschränkt;  die  Fassung  der  Eathsverordnnng  deutet 
▼ielmehr  darauf  hin«  dass  sie  auch  hier  weit  verbreitet  war. 
Die  SpemnasBrsgel  wird  oamentlich  die  Handwerker  getroffen 
haben,  welche  nicht  in  der  Neuenstadt  oder  in  SaehsoihaiiBen 
einen  eigenen  Wirthschaftshof  besasseu.  'i  rotzdem  finden  wir 
unter  den  337  Schweinebesitzern  im  Jahre  1513  noch  102 
Handwerker,  iiräflier  und  niedere  Beamte,  welche  die  Laud- 
wirthscbaft  nur  nebenbei  treiben  konnten ,  darunter  14  mit 
je  1,  69  mit  je  2,  13  mit  je  3^,  5  mit  je  4  und  einen  mit  5 
Schweinen.  Die  patricischen  Namen  begegnen  seltener  in  den 
Listen.  Dass  aber  auch  ihre  Träger  den  redliehen  Gewinn  der 
Eckemmast  nicht  verschmähten ,  mag  danras  ersehen  werden, 
dass  iiüch  1575  Dr.  Johann  Giaulmrii  iiiil  6,  Herr  Ulrich  New- 
hausen,  der  1ÖV4  Bürgermeister  war,  mit  4  und  Herr  Cliristopii 
zum  Jungen  (1570  Bürgermeister)  ebcuialls  mit  4  Öciiweinen 
in  das  Suw-Eegister  eingetragen  sind. 

Endlich  bleiben  noch  ein  paar  Worte  Ober  den  Pferde- 
hestand SU  sagen.  Auch  fKr  diesen  ist  es  gdungen  ein  paar 
iiffemiassige  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  die  zwar  auf  Zu- 
▼erlässigkeit,  kaum  aber  auf  VoUständigkeit  Anspruch  machen 
dürfen. 

In  deu  Jahren  1426,  14;i8  und  1441  Hess  der  Rath  iu 
dem  seit  dem  letzten  Viertel  des  XIV.  Jahrhuiiilerts  der  Stadt 
gehörigen  Walde  einige  Flächen  mit  Tannen-,  Fichten-  und 
KieferuBamen  besäen  Zum  Umreissen  des  Hodens  wurden 
die  Pferdebesitzer  mit  Gespann  und  PflOgen  aufboten*  Es 

1)  Es  scheint  dies  die  erste  Nadelhol/pflanzunp  in  der  Gegend  ge- 
wesen zu  sein,  wensbalb  man  eioen  Tannenssler  für  diesen  Zweck  eigens 
ans  Nürnberg  koninieu  lieas ,  der  auch  den  Samen  lieferte.  Niiber«» 
Über  doa  Vorgaug  werde  ich  demnächst  an  ^luer  «uideren  ätelle  mit- 
tbeilen. 
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handelte  sich  aber  nicht  um  eine  allgenieine  Gespannfrohnde 
sondern  um  eiuen  freiwilligen  oder  liLilljfreiwilligen  Dienst, 
den  man  der  Stadt  leistete  und  der  den  I^etheiligten  mit  einem 
alten  Tumosen  {2  /?  2  /ilj)  pro  Pferd  vergütet  wurde.  Dem 
letsteren  Umstände  haben  wir  die  Aufstellung  dreier  Verzeich- 
niiBe  toq  Fferdebesitzern,  welche  sich  mit  ihren  Pferden  und 
Pflügen  an  der  Arbeit  betheiligieni  m  verdanken.  Diese  Ver- 
setebniBse  von  denen  das  erste  nndatirt  ist,  aber  sicher  ans 
dem  Jahre  1426  stammt,  während  die  beiden  andern  mit  den 
Jahrzahlen  1438  und  1441  bezeichnet  sind,  geben  bei  jedem 
Pferdohaltcr  die  Zahl  der  Pferde  an,  für  welche  er  die  N'ergüfciing 
zu  empfangen  hatte.  In  den  Vei-zeichnissen  von  1426  und 
iheilweise  auch  dem  von  1438  ist  ausserdem  durch  Striche 
angedeatet,  wo  Pferde  verschiedener  Besitzer  vor  denselben 
Pflng  zosanunengeepannt  waren.  So  waren  L  J«  1426  63  Pfltige 
mit  182  Pferden  thatig  (3  mit  je  2,  24  mit  je  3  und  26  mit 
je  4  Pferden),  i.  J.  1438  etwa  70  Pflfige  mit  212  Pferden,  i. 
J.  1441  194  Pferde.  Wie  sich  dieser  Pferdebestand  auf  die 
einzelnen  betheilicrten  Personen  und  Stadttheüe  vertheilte,  ist 
aus  folgender  Tabelle  ersichtlich. 


TkbeUe  XXL 

Zabl  der  Pferdebesitzer,  welche  sieh  an  den  Nadelhoksaateu 

im  Frankfurter  Stadtwald  betheiligten. 
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Combination  der  Listen  von  1488  und  1441. 
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Da  die  Verzeichnifise  für  14')8  und  1441  nur  durch  einen 
ZwischcDraum  yoii  3  Jahren  von  einander  getrennt  sind,  so 
lag  es  Dahe,  dieselben  mit  einander  zu  Tergleichen.    Es  stellte 
sieb  heraus,  dass  51  Nameo  in  beiden  Listen  übereinstimm- 
ten    wahrend  die  erste  64,  die  zweite  34  Namen  allein  ent- 
hielten.  Es  wnrde  dabei  beobachtet,  dass  die  gleichen  Per- 
sonen nicht  beide  Male  die  gleiche  Anzahl  Ton  Pferden  gestellt 
hatten.    Um  ja  nicht  dem  Vorwurfe  Kaum  zu  geben ,  dass 
wir  die  Dinge  in  zu  günstigem  Lichte  darstellten  ,  wurde  bei 
der  Combination  beider  Listen,  die  wir  am  »Schlüsse  der  Ta- 
belle geben ,  in  solchen  Fällen  jedesmal  die  geringere  Ziffer 
gesablt.    Bei  Annahme  der  höheren  Ziffern  würden  wir  anf 
377  Pferde  gekommen  sein.   Natürlich  dürfen  anch  die  so 
gewonnenen  Zahlen  nicht  als  eine  vollständige  Pferdestatistik 
ftr  Prankfort  um  das  Jahr  1440  angesehen  werden  sondern 
als  MinimiiMriten ,  die  uns  Anhaltspunkte  l)ieten  sollen,  uiu 
zu  beurtheileu,  von  einem  wie  j^rossen  Theile  der  Hevölkerung 
damals  die  Laudwirthschaft  als  Hauptbeschäftigung  betrieben 
wnrde.    Denn  die  Annahme,  dass  ein  Ackerpferd  jedesmal  auch 
einen  vollen  Landwirthschaftsbetrieb  reprSsentirt,  dürfte  wohl 
keinem  Widerspruche  begegnen. 

Nimmt  man  nnn  die  Betriebe  mit  einem  Pferd  als  Elein- 


1)  Eisgerecbnet  diejenigen,  bei  welchen  die  gleichen  Familien-  aber 
venchiedene  yornamen  die  Vermuthnng  nahe  legten,  data  ee  aich  nm 
Yater  and  Sohn,  Mann  nnd  Witwe  handle. 
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betriebe»  diejenigen  mit  2  bis  3  Pferden  als  mittlere  und  die- 
jenigen mil  4  and  mehr  Pferden  als  Groeebetriebe  an,  ao  er- 
halten wir  61  (41  kleine^  71  (48  •k)  mittlere  und  17  (11%) 
grone  landwirthachaf%liche  Betriehe.  Laasen  wir  bei  dieser 
Feststellung  die  higheren  Angaben  der  Listen  massgebend  sein, 
so  ergeben  sich  56  (38  °/o)  Kiuspäuuer,  67  (45  *Vü)  Zwei-  und 
Dreispänner  im  1  26  (17  Wirthschaften  mit  4  bis  8  Pferden. 
Unter  den  Besitzern  sind  nur  die  Deutschen  üerren  und  die 
Guten  Leute  mit  je  8  Pferden  vertreten.  Von  den  Geschlechtern 
erscheinen  zwei  Mitglieder  der  Familie  Blume  mit  je  6,  Gipel 
Holshansen  mit  4  baw.  3,  Johann  und  Dorothea  Holahansen 
mit  d,  Hennchen  Holshansen  mit  2,  Konrad  Glanburg,  Walther 
Schwarsenberg,  Johannes  Reifiniberg,  Adolf  Elobehrach,  die 

Lnmpin  uiit  je  4,  vier  Mitjj;liedür  der  reichen  Familie  Wiüäe,  so- 
wie Siegfried  und  Wicker  Frosch  aber  nur  mit  je  2  Pferden; 
ebenso  Conrad  Nuhus,  Johann  und  Wigel  von  Ockstadt,  Her- 
mann Appenbeimer ;  andere  wie  Job.  Monis,  Job.  Prasse  und 
Heinrich  Appenheimer  begnügen  sich  gar  mit  einem  Pferde. 
Ton  Handwerkern  sind  1438/41  sicher  nur  2  Färber  mit  je 
8,  der  Gärtner  Glockhenne  mit  4,  sowie  ein  Weberf  ein  Schnei- 
der, ein  Metsger  und  ein  Scherer  mit  je  einem  Pferde  zu  er- 
kennen. Das  \'crzeichi]ibö  vou  1426  enthält  3  üürtDer  mit 
je  2,  einen  mit  4  und  2  Färber  mit  je  4  Pferden.  Schliess- 
lich sei  noch  Meister  Peter  der  Arzt  mit  2  und  der  MOnzr 
meister  mit  4  Pferden  erwähnt. 

Es  wird  dem  Leser  nicht  entgangen  sein,  dass  wir  in 
unserer  seitherigen  Zusammenstellung  von  Thatsachen  Aber 
die  mittelalterliche  Landwirthschaft  der  Frankfurter  keinen 
Unterschied  zwischen  solchen  ans  der  sweiten  Hälfte  des  XIV. 
uud  aus  dem  XV.  Jahrhundert  gemacht  haben.  Wir  dürfen 
mdess  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  sich  offenbar  in  diesem 
Zeitraum  eine  tiefgreifende  Veränderung  im  Betriebe  der  Wirth- 
schaft  vollzogen  hat,  soweit  sich  die  Geschlechter  an  demsel- 
ben betheiligton.  Bernhard  Rorbach  ersählt  in  der  1478 
niedeigesohriebenen  kuraen  Geschichte  sttnes  Geschlechtes  ^) 


1)  Stirps.  Borbach  bei  Froning,  Chron.  S.  16^  8Sk 
BftohtiiSto  BtrSlkMvaff  TM  maktel    IL  |9 
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von  seinem  UrgrossTater  Konrad,  der  im  letaien  Viertel  des 
XI Vi  JakrbiUKtorte  naeh  Franidoit  kam  und  14Ü0  «terb,  B^- 
gendte: 

DUaer  Oomwt  hkuß  Sag  hmfi  mm  ßiMmm***^  äem  mm 
ein  appatehm  iet  md  hed  Mi  edteire        wteteii,  det  er 

sich  g^nerel,  also  dozumal  gcwonlich  UJaß, 

Atis  diesen  Worten  gelit  zweierlei  hervor:  1)  das«  am 
Ende  des  XiV.  Jahrhunderts^  die  Geschlechter,  zu  deneu  Bern- 
hard schon  seinen  Urgrofisvater  sweifailos  rechnet ,  da  er  ihn 
ritterbairtig  sein  lässt,  noch  allgemein  dan  Aelnrbao  selbst 
btfenaben  tond  2)  dass  diaa  bnndert  Jabva  tpftter  nifllit  BMhr 
dar  FaU  war.  Fast  indet  m  Bemhafd  ikothwendig,  aaine 
Ahnen  datob  an  enttchnldigen^  da«  sich  vMi  ibnan  nmök  Mek 
gmeret  vm  der  potli^heh  eHieken  nanmge  genant  pairiartk&rum, 
das  ist  deß  feldes  der  hoffe  und  vieeuchte  Schon  Bern- 
hardR  Vater  Heinrich  (f  1474)  hatte  die  grossväterlichen 
Gfiier,  als  sie  ihm  »des  Namens  halbe  um  800  fl.  siim  Eaafe 
angeboten  worden  waren ,  nicht  wiedererwerben  Wollen  und 
TO  Bernbardi  Zeit  befand  sich  An  Theil  darselbski  üi  den  Hin» 
den  inner  Frankfärtsr  GasIwuths&miUek 

Es  wftra  niw  dnrchana  forailig,  daians  an  aobliMsait  daaa 
im  XV.  Jahrbnnderl  die  Franbfbrter  Geseblecbter  siek  ^«11- 
ständig  der  Landwirthachaft  abgewaudt  hätten.  Allerdings 
nehmen  sie  gegen  Ende  deösidben  im  ßankettiren  nnd  Tur- 
niren die  vornehmen  Gewohnheiten  der  Ritierschait  an  sie 
beadeben  den  Hanpttbeil  ihres  Einkommens  ans  privaten  Pacht* 
Unsen  und  Hanserrenten ,  aus  stadtischtm  Wiadarkanüigflhan 
nnd  Leibgedingen«  hin  nnd  wieder  «neb  aus  tampoiinn  Hao- 
dakrnniern^mnngen  ') ;  aber  sie  besitesn  dodi  noch  IhtvOabo- 

1)  A.  a.  0.  S.  161,  20. 

2)  Vgl.  darüber  die  an  kulturliifitonacheui  Material  8o  reichen 
Ro r bach scben  FamilienchroDiktn.  NachKriegk,  D.  Bürgerth. S. 445 
werden  die  zahlreichen  zu  Frankfurt  abgehaltenen  Turuire  im  XIV. 
und  der  1.  Hälfte  dea  XV.  Jh.  regelmässig  vom  Kaiser,  FüriteD,  Grafen 
und  Herren,  erst  in  der  2.  Hälfte  des  XV.  Jb.  auch  von  Frankfiirter 
Patrideni  veranstaltet 

3)  Vgl.  die  Ztuammenatellungen  flbsr  den  Familieabestts  dw  Bor- 
baehe  bei  Froaiag >  Chnm.  &  899^414k 
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nomiehdfe  in  der  Nenenstadt  oder  in  der  Gemarlraiig  sel- 
tener in  emem  benaehbarten  Dorfe,  die  sie  fteüich  nicht 
mehr  mit  eigener  Hand  aber  doch  in  eigener  Begie  dnrcii 
Hoflente  und  Oberkneefate  bewirtbschaften.   Ans  einem  bereite 

erwähnten  Rechenmeister-Manual  ^)  ersehen  wir,  dass  um  1440 
die  Wisse,  die  Appenheimer,  Brune,  Schwarzen- 
b  erger  —  also  Leute  aus  den  angesehensteD  (iosclilechtern 
»  etadtiscbed  Gelände,  Wiesen,  Gärten  in  Pacht  nehmen  sowie 
daes  sie  ziemlich  häufig  als  Steigerer  des  Ghrasee  in  den  Stadt» 
grftben  auftreten.  Dies  weist  doch  nnTcrkennbar  anf  eigenen 
Landwirthsehaftsbetrieb  hin,  nnd  es  bedurfte  kanm  noch  der 
Klansei,  die  einmal  bei  einer  solchen  Grasrerpacbtnng  ge- 
macht wird  :  vnd  sal  dae  grasen  oder  mewen  imd  Iceyn  huwe 
darf4ff  slafjm,  um  uns  dess  zu  versichern.  Dass  um  1440  fast 
alle  (ies(hlecht<>r  mit  Pfprrlen  und  Pflügen  frobnden ,  wurde 
oben  gezeigt.  Wenn  treiiich  gana  am  Ende  des  XV.  Jahr- 
hunderts die  städtischen  Forstmeister  sich  eine  Enischädigong 
anssahlen  fttr  das  nicht  mehr  cnsgenntats  Recht  zehn  Schweine 
frei  in  die  Eekem  so  treiben,  so  beweist  dies  allerdings,  dass 
die  Geschlechter  am  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts,  wo  die 
städtische  Forst^erweltung  zuerst  eingerichtet  worden  war 
uad  wo  jenes  Vorrecht  unzvveifelliatt  praktische  Bedeutung  für 
sie  gehabt  hatte,  die  vScluveiiiezucht  in  grosserem  Umfange 
betrieben  hatten,  nicht  aber  dass  sie  der  Landwirthschaft  ganz 
entsagt  hatten.  Noch  das  Tagebuch  Job  Rorbach^s  (1493 
bis  1Ö02)  isigt  an  vielen  Stellen ,  dass  der  jugendliche  Ver- 
ftsser  selbst  als  Kanonikus  des  Bartholom&usstiftes  sich  den 
ländlichen  Interessm,  innerhalb  deren  er  lebte,  nicht  gans 
entsiehen  konnte.  Gewissenhaft  merkt  er  an,  dass  ld04  Korn, 
Waizen  und  flafer  schon  vor  dem  Monat  August  in  die  Scheuern 
eingefahren  wurden,  und  ebenso  gewissenhaft  erzählt  er,  dass 
im  April  1496  über  600  guter  wohlgemästeter  Schweine  zu 
fVankfurt  feil  gewesen  seien  und  hat  ein  gutt  schwin  vor  1 
fftdden  kauft,  das  man  vor  drien  jaren  nit  mü  um  dri  gul^ 
den  heU  hmden  kaufen.  Eine  Kaferploge,  das  Ueberhand- 


1}  Uglb.  B.  73  No.  36. 
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nebmeD  der  Krähen,  eine  Seache  anter  den  Hfibuem  findet 
er  ebenso  sehr  der  Au^zeichnimg  für  die  Nachwelt  werth,  wie 
die  denkwürdigen  Momente,  wo  seine  Matter  die  Strohdächer 
binden,  einen  neuen  Kticlienherd  eetnn  oder  einen  alten  Stall 
repariren  lie«  Job  Rorbach  ist  selber  freiliob  tot  dem  Ver- 
dadiie  meber,  jemals  mit  Pflug  oder  Knhstall  n&here  persön- 
licliL'  Hekari  II  tschaft  gemacht  zu  haben ;  aber  das  Wirth- 
^cbaftsbueh  des  Johann  Knolilauch  beweist  genügend, 
dass  noch  im  Autaug  des  XVL  Jahrhunderts  ein  Frankfurter 
Patricier  einen  Landwirthschaftsbetrieb  bis  ins  kleinste  Detail 
Terstehen  und  leiten  konnte.  Möglich,  dass  schon  er  eine 
Ansnahme  bildete  nnter  seinen  Standesgenoesen,  die  es  1646 
sebr  Übel  vermerkten,  als  sie  dorob  ein  PasqaiU  *)  daran 
erinnert  worden ,  dass  sie  Tom  Miste  stammten  and  »nicht 
besser  seien  als  andere  Bauern  umher.« 

In  der  grossen  Masse  der  Bürgerschaft  tiberdauerte  das 
allgemeine  Interesse  an  der  LaiidwirtliBchaft  und  die  unmittel- 
bare Beschäftigang  mit  derselben  das  Mittelalter.  Die  revo- 
lutionäre Bew^ng,  welche  im  Jabre  1525  fast  die  gesammte 
Berdlkerung  ergriff,  trägt  gaos  die  scharfen  agrarischen  Gb»- 
raktersOge  der  gleichseitigen  Baaemunrahen  in  Süd-  und  Mittel'- 
deatschland.  Von  den  45  Artikeln,  in  welche  die  Bürger- 
schaft ihre  Beschwerden  zusammenfasste  beziehen  sich  nicht 
weniger  als  14  auf  Ackerbau  und  Viehzucht,  die  Nutzung  von 
Wald  und  Weide,  12  auf  die  Geisüichkeit  und  das  religiöse 
Leben,  11  auf  die  Beschwerung  mit  städtischen  Lasten,  3  auf 
Rechtspflege  und  Htadtregiment,  2  auf  den  Wucher  der  Juden 
nnd  bloss  3  aaf  das  Handwerk.  Es  sind  im  Garnen  diesdben 
Fordemngen,  wie  sie  in  den  berühmten  awülf  Artikeln  der 
Bauern  erhoben  werden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daas  die 
ans  der  Leibeigenschaft  eotspringenden  Beschwerden  unter 
einer  städtischeu  Bevölkerung  hin  wegfielen.  Abschuffung  der 
B^^einträchtiguugeii  des  lienu^ses  von  Wald  und  Weide  sowie 
der  Ert>chwerung  des  freien  Anbaus  der  Aecker  (specieli  der 

1)  Vgl.  die  SteUen  bei  Froning,  8.  289,  8«.  m,  31.  275»  13  o. 
17.  250,  84.  m,  19.  288, 13.  291.  7.     2)  Kriegk,  QsMh.,  8. 210 ff. 
8)  Aafrahrbaeh,  FoL  18  III 
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Anlage  toh  Weinbergen)  und  der  Viehzncbt,  Wiederhentellang 
der  Allmende,  Anfhebung  der  Gölten  und  ewigen  Zinsen  so- 
wie des  kleineu  Zehuteo ,  Aufbesserung  des  Tagelokues  der 
Feldarbeiter  und  Erniedrigung  der  au  die  FeldschQtzeu  zu 
zahlenden  Gebühren,  —  dies  sind  neben  den  auf  die  Religion 
bezfiglichen  Punkten  die  wichtigsten  Forderangen.  Damit 
stimmt  es  auch,  dass  die  ganze  Bewegung  von  der  vorwiegend 
ISndlicben  Beyölkernng  der  Nenensladt  und  Sachaenhanaena 
aoageht;  ja  es  gewinnt  ein  Zeit  lang  den  Anschein,  als  ob 
dieee  beiden  Btadttheile  die  Stellung  aelbstftndiger  Ündlieher 
Gemeinden  ürstrebten 

Was  folgt  nun  aus  dem  Allem  für  die  Darstellung  der 
Berufsgliederung  innerhalb  der  Bevölkerung  von  1440,  mit 
welcher  wir  uns  in  diesem  Abschnitt  beschäftigen? 

Geben  die  von  uns  mitgetheilten  Thatsachen  auch  kein 
abgerundetea  Bild  von  der  Frankfurter  Lendwirthaehaft  im 
XV.  Jahrhundert,  so  darf  doch  auf  Grund  derselben  ohne 
BefOrehtnng  gegen  die  Wahrheit  zu  verstoesen ,  behauptet 
werdeil,  dass  der  allergrösste  Theil  der  in  uuserer 
Berufstabelle  nicht  nachgewiesenen  Bevölke- 
rung der  Land  wirthscb  af t  augehörte.  In  welchem 
(Jmfange  dieselbe  ausR(>rdem  als  Nebenbetrieb  in  Verbinduug 
mit  anderweitiger  Berafethatigkeit  geübt  wurde,  vermögen  wir 
dagegen  nicht  ansugeben.  Dass  die  Geschlechter  noch  all- 
genurin  eigue  Wirtbschaften  unterhielten  und  dass  selbst  afln- 
ftige  Handwerker  Güter  bis  zu  einer  Hufe  Ackerland  selbst 
bewirthscbafteteu  ,  darf  jedoch  nach  den  angeführten  Beispie- 
len nicht  bezweifelt  werden. 


Nach  dieser  erläuternden  Uebersicht  aber  die  einzelnen 
Gruppen  unserer  Tabelle,  wird  es  klar  geworden  sein,  dass 
durch  eine  einfache  Beruftatatistik  im  modernen  Sinne  kaum 
völlige  Klarheit  über  die  verhSltnissmSssige  Bedeutung  der 

einzelnen  Zweige  menscblicher  Thätigkeit  für  die  mitteiaUer- 

1)  Vgl.  darftber  Kriegk,  Bflrgersw.  8.  168. 
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liehen  Stadtwirthscbaft  su  gewinnen  ist.  Die  überaus  häufigen 
GombinatioDen  der  Landwiribsehaft  und  des  städtiscben  Dienstee 
mit  Gewerben  oder  persönlichen  DiensÜeietnttgeii  sefaaffisn  eine 
80  groflM  Ansahl  von  Erwerbthäiigen,  die  mit  dem  einen  Fome 
iu  diesem,  mit  dem  andern  in  jenem  Bemfsgebiete  stehen,  das« 
es  sehr  schwer  wird,  cme  scharfe  Scheidung  nach  ^^rossen  Be- 
rufsktite^orieD  eiiitrefceu  zu  lassen  ,  auch  wenn  man  für  dime 
blo68  den  Hauptberuf  inabsgebend  sein  lassen  wollte,  öo  ist 
es  z.  B.  kaum  möglich  zu  sagen ,  ob  mun  die  An^rehörigen 
der  Geschlechter  als  Landwirthe  oder  als  Grossbändler  oder 
als  Bentiers  behandeln  solL  Landwirthsehalt  trsiben  £Mt  alle 
oder  lassen  sie  anf  ihre  Bechnnng  treiben,  Grosshandel  manche, 
Gölten  nnd  Erbsinsen  nehmen  alle  ein.  Trotsdem  liegt  ein 
gewisses  Bedürfniss  vor,  die  VerthcüuDg  der  hürgerlichen  Be- 
völkerung auf  die  Hau]itberufsgruppen,  sowie  sie  sich  aus  den 
vorstehenden  Darlegungen  als  wahrscheinlich  ergeben  bat, 
in  einer  üeberschau  zu  vereinigen  nnd  bei  dieser  den  Uaupt- 
bernf  fOr  die  Einreihang  massgebend  sein  za  lassen.  Wir 
geben  die  folgende  Uebersicht  bei  welcher  gehi^rigen  Orts 
die  als  nothwendig  erkannten  Korrekturen  der  Ziffern  nnseret 
Tabelle  XV  angebracht  sind,  mit  allem  Vorbehalt 

Von  den  etwa  18ÜÜ  selbständig  Erwerbenden  (vgl.  oben 
S.  193)  entfieleu  aui 

Personen  Frocent 


1.  die  Gewerbe  i.  e.  8. 

1050 

68,3 

2.  die  Urproduktion 

330 

18,3 

3.  Handel,  Verkehr  und  Gastwirfchsebaft 

230 

12,8 

4.  Oeffentlichen  Dienst 

60 

W 

5.  Lohnarbeit  unbestimmter  Art 

60 

3,3 

6.  Liberale  Berufsarten 

30 

1,7 

7.  Berufs  lose 

30 

1,7 

8.  Musikanten,  Beckarten 

10 

0,6 

Zusammen 

1800 

100 

1)  Gm  dem  Leser  die  UOglichkeit  einer  kritiaohao  Mfoag  der 
obigem  Aufttellaiigen  sa  gewahren ,  geben  wir  hier  eine  üebersioht 
der  thatiiehlieheD  DaterUigea  derselben.   Siehe  folgende  Seite. 
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Soviel  gegen  diese  Aufsiellang  eingewendet  werden  mag, 
^•a  fltgifai  tie  jednlaUi  onwidarlfgUoh,  daas  die  direkt  pro- 
d II k ii Te n  Beraftarten  in  der  mittolallerlioben  Stodtgowllachaft 
alle  andern  gewaltig  überwiegen.   Ihnen  geh5ren  etwa  80  Pro« 

Cent  der  bOrgerlichöu  Bevölkerung  im  Hauptberuf  (Gr.  1  ,  2 
und  der  grüsete  Theil  von  5)  und  ohne  Zweifel  noch  eine  be- 
trachtliche Zahl  aus  den  übrigen  Gruppen  im  Nebenberuf  an. 
Wäre  aoa  auch  die  Yertbeilong  der  fluktuirenden  männlicbea 
Beyölkenuig,  dar  Knechte,  auf  die  yerschiedenen  Berufsarten 
bekannt  t  ao  wflide  dieeer  Oeaiehtspimkt  vimintklich  neck 
aoDäner  nefvonfeieft* 

In  iweit«rUnie  erlordert  der  Sffentliebe  Dienet  bei 
der  Stadt  und  den  geistlichen  Körperschaifcen ,  soweit  er  in 
letzterem  Fall  dem  Laienelenient  zufiel ,  ein  sehr  bedeukudes 
Personal,  üeber  3  Proceut  der  Bürger  sind  niedere  ntädtische 
Beamte  naah  moderner  Aoffasaiing }  rechnen  wir  dasn  die  Halb- 


ilpD|ptberef. 

Zahl 
der  Bfib- 

Krwer- 
bendpn 

Auf  J«  1 
löO  kA- I 
ifinnvoD' 
Jeder  1 
Oruppo 

Zahl 
derPer. 

^'  Iii  11 
HHCb 

OrdiiunK'B- 
niimmern  ta 
Tabelle  ZV 

St  ÜrproduktioD 

n^'  T^cino  Landwirthschaft 

im 

m 

zw 

1S,8  , 

181 

L 

7,2  , 

h)  Ui^rtperei  u.  Weinbergsarbeit 

85 

4,7 

77 

1,  1-3. 

c)  Flicherel 

80 

4,4 

78 

I,  14. 

d)  Verschiedene 

85 

3.0 

86 

1,4-18.16.16. 

9»  Handel ,  V^k^r  n.  Owitwirth- 

sohaft 

230 

12,8 

185 

X.  XU,  4-6. 

a)  KWnaM 

70 

8,9 

63 

X,  i^it  xn. 

b)  OroBshandel 

15 

0,8 

_ 

e)  QaBtwirtbfichäft 

15 

0.8 

7 

X,  2ö.  2t). 

in  Traotport  o  Gommmioatton 

80 

17 

27 

X,  27—88. 

e)  9&lbbeamta  in  Handel  asd 

Vcrkfhr 

100 

5.6 

89 

X,  12-24. 

4.  Oeffentliche  Bedieostete 

60 

»,8 

49 

XIV,  4-20. 

Bm  lU^acMk  nabeitinitiiter  Art 

60 

t,8 

52 

XIIL 

6-  Ubend^  Bemfiarten 

io 

29 

XIV.l  -  3.  XI, 

1.  8-6. 

7«  Beratil9fti  ^K^uiiers,  Qebrech- 

liehe  9.  dgl.) 

80 

1,7 

XII,  1-3. 

d.  Beokarten  und  Miiaikaiit«Q 

0,6 

9 

1  XIV,  21. 

ZuMiniDaii 

1  1800 

1  100 

tl488 
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beamten  in  Handel  and  Verkehr  (Gr.  3),  sowie  die  stadtischen 
AngoHtellten  in  den  flbrig«ii  Groppen  (produktive  und  liberale 
Bernfflorten),  so  kommeo  wir  auf  etwa  10  Proce&t  der  Be* 
y51kemng. 

Dem  gegeotlber  treten  die  distribntiTen  Bernf»- 

arten  im  u  n  te  rn  eh  m  u  n  gs  weise  n  Betrieb,  also  Handel 
und  Gastwirthschaft,  mit  ÖVa  Procent  sehr  in  den  Hiutergrund. 
Tn dessen  ist  bei  ihnen  ein  starkes  Eiagreifen  rie.s  weiblichen 
Elements  -m  beobachten,  das  hier  nicht  berücksichtigt  werden 
konnte.  Mit  Hinzorechnuiig  der  städtischen  Unterkäufer  und 
und  Kootrolbeamten  kemmeti  wir  auf  114  Procent  Abge- 
sonderte Verkehrsnntemebmungen  sind  eist  in  sehr  besebriuikier 
Zahl  Torbandeo. 

Die  Kategorie  der  liberalen  Berufsarteu,  welche  hier 
sehr  weit  gefasst  int,  tritt  ganz  in  den  Hintergrund,  ebenso  die- 
jenige der  Beruf  h  lose  n  ,  Rentiers  u.  s.  w.  Letztere  würde 
etwas  zahlreicher  geworden  sein,  wenn  wir  in  ihr  auch  die  Ange- 
hörigen der  Geschlechter,  die  wir  grösstentheils  unter  den 
Grosshändiern  und  Landwirtben  eingereiht  haben,  hier  untei«- 
gebracbt  hätten.  Unser  Yerfahren  wird  sksh  anfechten  lassen ; 
es  schien  indess  notbwendig,  um  den  Grossbandel,  als  immer- 
hin nicht  unwichtiges  Gebiet  stadtwirthschaftlicher  Thätig- 
keit  überhaii|tt  iu  onsere  üebersicht  zu  bringen  und  die  reine 
Landwirthschaft  niclit  zu  sehr  in  den  Hintergrund  zu  drängen. 

Vergleichen  wir  mit  den  ausfichlaggebeuden  Gruppen  unserer 
Üebersicht  die  betr.  Ziffern  der  modernen  Berufssfcatistik 
80  betrug  nach  der  BernÜBsahlung  Ton  1882  in  Frankfurt  a.  H. 
die  GesammtEahl  der  innerhalb  der  grossen  Erwerbsgmppen 
lebenden  Personen  in 


Prooeat  dar 
Bevdlkenuig 


Landwirthscbaft,  Weinbau,  Gärtnerei, 


Jagd  und  Fischerei 
Industrie  und  Bauwesen 

Handel  und  Gastwirthschait 
Verkehr 


2,7 

35,4 
24,8 
7.0 


1}  Beitrage  tur  SUtiitik  der  St  FkankL  tV^  8. 
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WSbfend  ■omii  innerhalb  der  modernen  ettdtisehen  Ge- 
sellschaft die  direkt  prodohtiTen  Bemfsarten  noch  nicht  *U 
der  Bevölkerung  beschäftigen ,  uahmen  sie  im  Mittelalter  */t 
derfelben  in  Anspruch  ;  dagegen  ist  der  Handel  (wenn  wir  von 
denjenigen  Halbbeamten  absehen,  welchen  in  der  modernen  Be- 
ro^ntatistik  gewisse  Kategorien  der  pei^ön liehe  Dienste  Leisten- 
den entsprechen)  im  heutigen  Fmnkfnrt  ▼erhiltniieroSesig  4 
Ine  5  Mftl  etftrker  rertreten  nie  im  mittelalterlichen,  das  Yer- 
kebieweaen  etwa  viennal  eo  stark 

In  der  That  das  bedeutende  üeberwiegen  der 
nnmittelbar  produktiven  Berufsarten  ist  die  wich- 
tigste Eigenthttralichkeit  der  mitte  lalterlichen Stadtbevölkerung; 
in  ihm  kg  znm  guten  Theil  die  Stärke  jener  kleinen  Qe- 
meinwesen« 

Ei  bleiben  nns  noch  einige  Worte  Aber  die  Verthei- 
Inng  der  beru f stbäti gen  Bevölkerung  auf  die 
dreiStadttheile  zu  sagen.  Vorher  ein  paar  kurze  Be- 
merkungen über  die  letzteren  pelbst 

Das  älteste  Frankfurt  lehnte  sich  lang  und  schmal  an 
das  Nordafer  des  Maines  an.  Es  reichte  fast  von  der  jetsigen 
Obermainbrücke  bis  mr  Untermainbrflcke  in  wenigen  engen 
Parallelstrassen ,  welche  nnr  da  nnterbroehen  waren,  wo  sich 
die  Strassen  ron  der  Mainfnrt  nnd  von  der  alten  Brflck»  ans 
nach  dem  Norden  zogen.  Diese  im  Süden  vom  Main,  auf  den 
drei  andern  Seiten  von  einem  schmalen  Arme  desselben  um- 
flossene älteste  Stadt  hat  im  Mittelalter  zweimal  Theile  ihrer 
Feldmark  sich  einverleibt ;  jedesmal  scheiut  die  Erweiterung 
durch  den  Ausbau  einaelner  Häuser  nnd  Höfe  längs  der  nach 
Korden  fahrenden  Strassen  vorb«reitet  gewesen  an  sein;  jedes- 
mal wnrden  grosse  nnbebante  Flächen  von  Qärten  nnd  selbst 
Feldern  in  die  neue  Ringmauer  mit  einbeiogen,  sodass  der 


1)  Vgl.  B  a  1 1 0  n  ,  Oertl.  Beschr.  I,  S.  35ft  79 ff,  8.  98  ff.  nnd  besoii- 
den  Fiohard  8.  134  f.  —  VJI,  S.  5  ff.  —  Kriegk.  Fnmkt  BOr^ 
gersw.  a  264  iL  u.  Gatoh.  von  Fkankt  &  61  C 
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Körper  der  Stadt  iu  seine  weite  Eüetung  erst  allmaklich  bioeia- 
wachsen  konnte. 

Die  erste  Erweitenmg  erfolgte  wahneheuilifih  in  XII. 
Jahrbimdert;  sie  dehots  die  Stadt  fast  auf  das  Doppelt»  des 
seitlierigen  Umfangs  ans.  Noch  beote  erinnera  die  mii  den 
Namen  Graben  beseicbneten Ringstrassen  (WoUgraben,  Bau-, 
Holz-  und  Hirschgraleu)  au  den  Lauf  der  damalif^en  Statifc- 
btiiestiguDg ,  und  bilden  zugleicb  die  Grenzen  der  Altenstädt 
unseres  Verzeicbnisses. 

Die  zweite  Stadterweiterung  beginnt  wobl  schon  am  An- 
fang dea  XIV.  JabrboDderts.  Sk  sdbvf  dm  neue  Stadt  Die 
Erlanbniss  m  ibrer  Befestignngt  mit  welcber  die  Glsichstellang 
darselben  mit  der  Altenstädt  Terbnnden  war,  wurde  tqd  Lud'* 
wig  dem  Bayer  i.  J.  1338  ertbeilt.  Der  Bau  der  nenea  Ring^ 
mauer  scheint  sich  mehrere  Jahrzehute  hingezogen  za  haben. 
Mit  der  Vollendunp^  derselben  hängt  vielleicht  die  Eiiiziehuui^ 
der  Vorstadt  Fischerfeld  (um  1400)  zusammen,  welche  sich  ia 
einer  einzigen  Häuserzeile  nnd  drei  Sackgassen  östlich  der 
allen  Brflcke  am  Mainofer  binaog  nnd  den  iMf  der  BefeatL- 
gnngBwerke  von  Korden  mm  Maine  hin  in  sehr  gsAbrliolier 
Weiss  unterbrach,  indem  die  Befeetigungsmaoar  in  einer  langen 
schmalen  Seblinge  um  sie  hatte  hemmgefabrt  werden  müssen 
Trotzdem  bestand  die  Neuestadt ,  die  fast  den  doppelten  Flä- 
chenraum  der  Altenstadt  hatte,  bis  tief  in  das  XVI.  Jahr- 
hundert hinein  nur  aus  wenigen  Strassen,  welche  sich  wie  die 
Beine  einer  Spinne  Ton  der  die  Umwallung  der  Altenstädt 
qmscbliesseoden  nördlichen  Häuserreihe  der  Zeil  und  den  Roa^ 
markt  ans  bis  rar  nenen  Ringmaoer  bin  ansstrsckten.  Diasa 
Strassen  aber  waren  in  der  Hauptsache  nichts  andarss  als  dia 
altan  landwege,  welche  Frankfnrt  mit  Hanan,  Friedberg, 
EJschersheim ,  Bockenheim  uud  llüchbt- -i^lainz  verbaudeu  und 
au  denen  sich  eine  Anzahl  Wirthschaftshöfe ,  (rartenhäuser 
und  isolirte  Sclieuneu  wohl  schou  vor  dem  Bau  der  neuen 
Stadtmauer  angesiedelt  hatte.   Zwischen  ihnen  befanden  sich 

1)  Krieg k  Int  «brigens  (BOrgonw.  8, 2i6)  besQgUeb  der  QrO«se 
der  Yocstadt  FmhnM;  naoh  dsaa  9sdebaob  Ukr  1885  wobatan  100 
•teaeipiliobtige  Miaasr  oad  128  F^aiasa  dort, 
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nm  1440t  noch  Aber  ein  JalirhDncleri  nachher,  zahlreiche 
Gärten,  ja  selbst  Äecker  nnd  Weinberge;  die  Zahl  der  Ge- 
bäude hatte  sich  ])is  zu  dem  erwähnten  Jahre  durch  Errichtung 
kleiner  Mieth Häuser  auf  dem  Area)  der  Höfe  etwas  ?ennehrt; 
aber  in  der  Hauptsache  wann  es  laadwirUwohaiiliche  AnwMeo« 
die  hier  lageo.  In  einer  BatharerordniiDg  von  1481  wird  ge- 
radeaa  ToraiiigeieiaBt,  da»,  wer  Vieh  in  der  Altoniiadt  hielt, 
(Midi  einen  Hof  in  der  Nenenatadt  oder  sa  Saoibsenliaiieen  be- 
ritee  Wftre  nicht  einerseito  dieses  landwirtbsehaftlicbe  Be- 
dürfnisse ,  jindcrerseitß  die  Rücksicht  auf  die  Hauptnährquelle 
der  Frankfurter,  die  Messe,  gewesen,  welche  die  Ofifenbaltung 
weiter  Plätze  und  die  Bereithaltung  von  Räumen  zu  Mass- 
baden  und  Fremdenquartieren  gebot  —  die  stehende  Bevöl* 
kerong  Fxankforts  hätte  wohl  noch  Jahrzehnte  lang  hinter 
den  alten  Iranern  dies-  und  jenseite  des  Maines  Plate  geibnden. 
Wie  sehr  die  zweite  Stadterweiterung  fiber  das  blosse  Wohn- 
bedlirfniss  binausgieng,  mag  daraus' erssben  werden ,  dass  es 
ffinfthalb  Jahrhunderte  (bis  1788)  (hiuerte,  bis»  der  Raum  der 
Neuenstadt  für  den  Bevülkeruügszuwttchs  zu  eng  wurde. 

Was  Sachsenhausen  betrifft,  das  bis  um  die  Mitte  des 
XY.  Jahrb.  als  Dorf  bezeichnet  zu  werden  pflegt,  so  bildete 
es  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  XI¥.  Jahrhunderts  einen 
int^grirenden  Bestandtbeil  dee  stadtischen  Gemeinweeen«  nnd 
war  wie  die  rscbts  des  Mains  gelegenen  Stadttheile  befestigt 
Sein  banlieher  Charakter  hatte  nuwebe  Aebnliebksit  mit  dem- 
jenigen der  Neuenstadt,  obwohl  es  weit  weniger  Wirthschafts- 
gehäude  in  sich  schluäs.  Die  Häuserreihen  lehnten  sich,  wie 
dort  an  die  Land  Strassen  au  und  scliloe.^eu  zwischen  sich  grössere 
Flächen  mit  Gärten  und  Läudereien  ein. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  wild  sich  die  Vertheilung 
der  Terschtedenen  Bmfsarten  anf  die  drei  Stadttheile  oad 
das  nngleicbe  Verbältniss  der  ermittelten  Ziffiarn  cor  Qesammtp 
bev5]kerang  unschwer  erklären.  BeaQgtich  des  leirteren  Punktes 

1)  Jeder  mfiiss,  hsiwt  es  in  der  anggezogenen  Terardmuig,  den 
Mitt  ans  seinem  Haass  sofort  in  sdnen  Hof  va  Sacbsenhaussn  oder  in 
der  Neuenstadt  oder,  wenn  er  einen  aolchen  nicht  besitiSi  vor  die 
Stadt  hriagsn  laaen.  Kr isgk,  Bfligenw.  8.  8dL 
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sei  (lanin  erinnert,  dass  Ton  den  2106  6ber?ier«>hnjahrigen 
männlichen  Personen,  welche  1440  in  der  Stadt  ansässig  waren, 
1369  auf  die  Altestadt ,  404  auf  die  Neuestadt  und  333  auf 
SAChBenbausen  kamen.  Ihrer  Berufszugehörigkeit  nach  wurden 
ermittelt  (mit  Söhnen  und  Knechten)  in  der  Altenstädt  1129 
in  der  Nenenstedt  276«  in  Sacbeenbaneen  206t  snaemmeii  1613 
Personen  oder  auf  je  lOQ:  in  der  Altenstädt  82,5«  in  der 
Nenenttedt  68,S|  in  Saebeenhansen  62,5,  im  Gänsen  76,6.  ün- 
ermittelt  blieben  in  der  Altenstadt  240,  in  der  Neuenstadt 
128,  iu  Sachsenhausen  125,  ini  Ganzen  49ß  rcinouen.  Nach 
dem,  was  oben  über  die  Löcken  unserer  BerufsstHtisiik  und 
weiterhin  Uber  den  Charakter  der  drei  Stadttheile  gesagt  wurde, 
erklären  sieb  diese  Unterschiede  von  selbst 

In  der  Altenstadt  sitsen  dicbt  gedrftngt  die  am  frflbeeten 
aasgebildeten  Gewerbe  sowie  diejenigen,  welebe  bier  ausge- 
sproebene  PMnktions-  oder  AbeatsTortbeile  finden.  Ganse 
Strassen  hindurch  erschallt  fast  aus  jedem  Hause  das  Dröhnen 
des  Benderhammers ,  das  eintönige  Schnarren  des  Webstuhls, 
das  Fauchen  von  den  Essen  der  Feuerarbeiter.  Dicht  gereiht 
stehen  an  altbekannter  Stelle  die  Brottische  der  Bäcker,  die 
Fleiscbbänke  der  Metzger,  die  Gewandgaden  und  die  Fisch- 
kasten. Hier  liegt  das  Scblacbtbans,  das  Kompbans,  der  alte 
Rambof,  der  Weber  Sanfbans,  das  Leinwandbans;  bier  sind 
die  Trinkstuben  der  Zünfte  und  Gesellscbaften.  Der  ganse 
Grosshandel  und  viele  Zweige  des  Kleiuliandels,  die  Geld-  uud 
Wechselgeschäfte  haben  hier  ihre  Stündlokale ,  bier  werden 
die  Messen  und  Reichs  Versammlungen  abgekaiteu.  Alle  älteren 
Kirchen,  die  Stiftehäuser,  d^B  Klöster,  die  H5fe  der  Antoniter, 
der  Johanniteri  der  Amsbnrger  und  anderer  aoswftrtiger  Or^ 
den,  die  Hinser  des  benaebbarten  Adds,  Tor  allem  die  Wobn* 
sitM  der  stSdtiseben  Gesebleebter  liegen  in  der  Altenstadt. 
Nnr  Saebsenbansen  mit  dem  Dentscben  Hanse  nnd  wenigen 
adlichen  Höfen  kann  in  letzterer  Hinsicht  mit  ihr  wetteifern. 

So  finden  wir  denn  auch  in  unserer  Tabelle  die  Feuer- 
arbeiter, einschliesslich  der  Gürtler  und  Goldschmiede,  das 
Wollenhandwerk,  die  Metzger,  die  KOrsohner,  die  Sattler,  Beut- 
kr  nnd  fiiemensehneider ,  die  Kistener  nnd  Stnblmacber,  die 
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Kdcbe  und  Verfertiger  feinerer  Beekwattreo,  die  Bemfrbier» 
braoer,  die  Seidenstieker«  Tachicheier  nnd  HnUn«oher,  die 
Seherer,  die  Steindeeker,  Qkier  und  MaWi  die  Apotheker, 
Qadenleate  und  Gewendeehneider ,  die  mit  dem  Weineehank 

Beschäftigten,  die  Schreiber  und  ihre  Diener  —  kurz  alle  Pro- 
duktion unil  Distribution  für  Kulturbedarf  und  feineren  Lebens- 
genuäs  —  lu  der  Altenstädt  konzentrirt.  Wo  dagegen  taglicher 
MassenkoDsum  oder  weit  verbreitetet  Bedürfniss  nach  Dienst- 
leistongen  in  Frage  stehen,  werden  auch  die  beiden  landlichen 
Stadtthetle  in  einem  dem  Verhältniea  ihrer  Eiinwohner  onge- 
fahr  enteprechenden  Ifasee  bei  der  Standortawahl  ftr  den  Beruf 
berfickaicbtigt.  So  bei  den  Bückern  nnd  den  Schneidern,  bei 
den  Krämern  und  Geschirrhändlern,  den  Badern  und  Bart- 
echerern.  Bei  den  Bendern  ist  zu  beachteu  ,  dass  ihnen  seit 
1402  untersagt  war ,  anderswo  als  in  ihrer  eigenen  Strasse 
in  der  Altenstadt  zu  wohneu  ,  während  ihnen  in  der  Neuen- 
stadt und  wohl  auch  in  Sachsen  häuften  die  Wahl  ihres  Wohn- 
ritses  frei  stand.  Anch  die  Bedürfnisse  der  Landwirthsohalt 
inaehen  ihren  Etnflnas  geltend.  Dabei  ist  an  bemerken,  wie 
Tiel  ansgepragter  der  b&nerliehe  Charakter  der  Nenenstadt  war 
als  derjenige  Ton  Sadisenhansen.  Es  ist  nicht  nnwahrschein- 
lieh,  dasa  die  Vertheilung  des  Grundeigenthums,  welches  letz- 
tere in  der  ursprünglich  zum  Reichsforst  Dreieich  gehörenden 
Umgegend  von  Sochsenhausen  frQher  meist  m  deu  Üänden 
einiger  Ministerialenfamilien  war,  später  sich  mehr  und  mehr 
in  denjenigen  des  Deutschen  Ordens konaentrirte,  dabei  von 
Einflose  gewesen  ist.  Die  Zahl  der  Gärtner,  Hicker  nnd  Wein- 
gärtner  ist  dämm  in  der  Nenenstadt  weit  gitaer  nnd  auch 
die  Hoflente  nnd  Hirten  (abgesehen  von  den  Schäfern  der 
Deutschen  Herren  und  der  Aussenhöfe),  soweit  sie  die  Tabelle 
nachweist,  haben  dort  ihren  Sitz.  Was  dagegen  mit  dem  Walde 
in  näherer  Beziehung  steht,  die  Förster  und  Vogelsteller,  die 
Siger,  die  Korbmacher  und  Besen binder  gehört  nach  Sachsen- 
bausen«  Dem  entsprechend  Tertheilen  sich  anch  die  mit  der 

1)  Nach  Niedermayer  a.  a.  0.,  S.  72  f.  besaasen  die  Deutschen 
üerren  über  450  Morgen  in  der  Gemarkung  von  Sacbsenbausen,  davon 
des  grOMlsn  Thsil  in  eigner  Bewirlliieliaftimg. 
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LAfidvistJuchAft  in  u&herer  Beziehung  stehenden  Gewerbe  zwar 
▼oimgawuw»  «ai  ^  beiden  Vorstädte ,  aber  doch  mit  licbi- 
lieher  Berovingiiiig  der  Menenetadt.  So  dia  Qni^  imd  Hof- 
sohmiadey  die  Wagner  und  Fflngmaeher,  die  OelBchläger;  aflihafe 
die  Battier  und  Seiler  der  Altenstädt  wobnen  in  der  NShe  den 
zur  Neustadt  führenden  Bockenheimer  Thores. 

Sind  es  in  allen  diesen  Fällen  hauptsächlich  AbsatzTor^ 
theile  uud  die  geschichtliche  Entwicklung ,  weiche  die  Wahl 
des  Standorts  bedingen«  so  machen  sich  doch  auch  Produktions- 
rQcksicbten  für  oder  gegen  einen  oder  den  andern  Stadttheil 
deolHeh  geltend.  So  Tertheilen  sich  die  Gewerbe^  welche  für 
ihren  Betrieh  flieesendee  Wasser  bedürfen  siemliefa  gleiohmiasig 
auf  die  Altestadt  nnd  Sachsenhaosen.  Die  Fischer  und  IMlIer 
sitzen  in  fast  gleicher  Zahl  zu  beiden  Seiten  des  Mainy ,  die 
Lohgerher  heTorzugen  in  demselben  MaJise  das  linke  wie  die 
Weissgerber  das  rechte  Ufer  und  die  sog.  Andauche,  die  SchifF- 
mscher  finden  sich  hüben  wie  drüben,  während  die  Tabelle 
wohl  zufällig  Schififleute  nur  ron  der  rechten  Mainseite  aafweiafe. 

lind  anch  Einflüsse  mehr  socialer  Art  nnd  CSom- 
hiaatioBea  ▼eischiedener  Standortsbestimmnngagrande  henerk» 
bar.  Die  Aerste  nnd  Richter,  der  Hauptmann  nnd  die  Vinerer 
wohnen  in  der  Altenstadt;  hier  hält  auch  der  voruehme  Pro- 
curator,  der  meinen  Vornamen  latiuisirt,  seine  Konsultationen 
ab,  während  der  bescheidenere  Fürspreche  auch  die  Vorstädte 
nicht  Tersobmäht;  zwischen  dem  Stadtbaumeister  und  fei- 
nem Parlierer  waltet  dasselbe  Verhaltniss  ob.  Selbst  der 
fidirende  Gankler  nnd  Tahnletkr&ner  wählt  sein  Standquar- 
tier in  der  Altenstadt  (in  der  Boeengasse  hei  den  FranenhAnaern), 
w&hrend  der  angesessene  Pfinfer,  der  blinde  Lantenschläger 
sich  mit  einem  Unterkommen  in  den  Vorstädten  begnügen 
muss.  Der  Diener  ist  von  Natur  Altestädter,  der  Ackerknecht 
Neuestädter  oder  Sachsen häuser,  uud  auch  die  Arbeiter  bevor- 
zugen ersichtlich  diese  Quartiere.  Der  gleiche  Unterschied 
flndei  swasehea  den  Neueebohmachem  nnd  Sobuhflickem«  den 
Steinmetaen,  bsw.  Steinhanem  nnd  den  Manrem,  den  Sehiefer- 
deckern  nnd  den  Ziegeldeekem ,  den  Wollwebem,  Färbern, 
Walkern  etc.,  sowie  den  Decklechem  einerseits  und  den  Lei- 
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neu-  und  Barclientwebern  anderseits  statt  In  den  niletrt  an- 
gefahrten faUen  konmii  wohl  die  spfttm  Aoshildniig  der 
bekreffmden  Gewerbe  aowie  ihre  Benehangen  wm  mt  Land- 
wiriheohaft,  aeis  mn  Handel  in  Belraoht  Der  Deddakeno 

macber,  welcher  Handelswaare  herstellt,  zieht  sich  näher  an 
den  Wolleuweber  heran;  der  Leiuenweber ,  welcher  grobe 
Tücher  aus  Bauerngarn  erzeugt,  wohnt  unter  den  Bauern. 
Die  Barcbeutweber  und  Ziegeidecker,  tlen^u  Gewerbe  erst  wenige 
Jahrsehnte  alt  iei»  haben  sich  da  niedeigelaMen ,  wo  die  bil- 
ligaten  Wobnnngen  m  finden  waren.  Ans  dem  gleichen  Grande 
mtA  wohl  ein  groeeer  Tfaeil  der  Zimmerleale,  der  Saoktriger, 
StangenMger«  liSiter,  Schröder,  Weiaaticher,  die  Wegaelaer 
and  Ofenmaoher  in  den  VoratSdten.  Die  niederen  «tadtischen 
Beumten,  nameutlicii  die  Zöllner,  Pförtner,  Thurmw achter, 
Schützen,  Glöckner  sind  an  ihre  Dieüstwobmingen  gebunden. 

Besondere  Umstände  können  eins^lne  Verschiebungen  dieser 
Vechaliniaae  henrorbringen.  So  bei  den  Nalirangsmittelge- 
mrhtn^  wo  der  Eooh  ond  der  Bäcker  der  Denteehen  Herren 
natOrlich  Sachaenhauen  nigeeehrieben  werden  womAmL  Der 
Raehier  ftr  Saehaenhaosen  wohnt  auch  in  aeinem  Beairk;  (Ar 
die  Neneetadt  gab  es  dag^en  fceineii  besonderen  Bezirk,  son- 
dern die  einzelnen  Strassen  derselben  waren  mit  Tlieilen  der 
Altenstadt  zusammengelegt  Nicht  überall  hvssea  sich  diese 
Abnornut&ten  so  noch  auf  ihre  Ursachen  zurückfCLhren.  In 
der  Haoftsache  aber  ist  die  territoriale  Vertheilang  der  Be- 
mfinrta  anf  die  Altntadt  and  ihre  Vontadte  eraiohüich  ein 
Pkodnkt  ikrer  QtaohichAt,  ikm  topographiachen  nnd  wirili«> 
acfaiftlichen  yerhSltaiaae. 

Die  GegenaSto  Arm  wnd  Reich,  Alteingesenen  nnd  Nen«- 
zuge wandert,  Gevrerblich  und  Bäuerlich  erscbupfen  bei  weitem 
nicht  den  Unterschied  in  der  socialen  Physiognomie  von  Alt- 
frankihrt  und  seinen  Vorstädten.  Sachsenhausen  ist  wahr- 
aoheinlicb  ebenso  alt  wie  die  Altestadt;  es  ist  trotz  seiner 
gerittgeM  VdLkMhl  gewerhreioker  ala  4ie  Kenestadt  *),  aeine 

1)  Üeber  die  Amtäbcssirke  der  Hiebter  vgl.  die  Ordnung  Yon  H48 
im  Archiv^  VII,  S.  147  f. 

2)  Von  der  flber?ierzehi\)ährigen  m&nnlichen  BevOlkening  gsMien 


Digitized  by  Google 


304 

• 

BevolkeruDg  ist  trotz  der  grössern  Concentrirung  des  Grund- 
besitzes wirthschaftlich  solider  fundirt  als  die  der  letzteren« 
Die  Naustadt  hinwiedermn  iafc  ungeachtet  ihrer  sahlieichen 
Geeohleehterhöfe  nnd  biaerlichen  Anweaen  mit  ihren  Hof- 
leoten  nnd  Ackerknechten  nicht  eine  Art  sttdtiecher  Landge- 
meinde; in  ihr  finden  nicht  bloes  die  der  Landwirthschaft 
Bfibe  stehenden  Gewerbe,  soiiderü  auch  jene  Halb-  und  Viertela- 
existeuzeu,  jenes  voiu  Laude  einströmende  Proletariat  von  Tag- 
löhnem,  Packträgern  und  diesen  nabestehenden  Bern&arten, 
die  vom  Abbuh  der  Altstadtwirthschaft  kaiglich  lehen,  einen 
ünterechlnpf,  von  wo  sie  oder  ihre  Kinder  nach  längem  Bin- 
bflrgerung  anf  der  socialen  Stufenleiter  eniporUimmen  mögen 
so  ehrsamen  Meistern  in  der  Altenstadt  oder  an  einem  stid- 
tisehen  Aemtehen,  bei  dem  anoh  im  mittdalterliafaen  Frank- 
furt nicht  80  leicht  jemand  verhungerte. 

Dieses  tiüchtig  umrissene  Bild  muss  für  jetzt  genfigen. 
Die  Behandlung  der  Bedebücher  und  des  HäuserTerzeicbnisses 
TOD  1438  im  IL  Bande  werden  Anläse  bieten,  dasselbe  weiter 
ansmf&hren. 

a  IH$  Harhmft  d&r  BmäOmnmi, 

Die  genanere  Personalbeieiehnong  nnserer  Liste  bringt 

es  mit  äich,  diiys  für  1440  die  iierkunit  einer  relativ  grösseren 
Zahl  von  P(  rsoneu  bestimmt  werden  kann  als  für  1387.  Wäh- 
rend für  das  letztere  Jahr  nur  von  34  Prozent  der  Überzwölf- 
jShrigen  männlichen  Bevölkerang  Herkunftsangaben  vorhanden 
waren  und  nnr  für  d2,5  Procent  die  Herknnftsbestimmang 
wirklich  gelang,  sind  diesmal  für  42  Procent  solche  Angaben 
vorhanden,  nnd  fttr  fiber  41  Procent  kann  die  Bestimmung  des 
Ursprungs  mit  vollkommener  Zuverlässigkeit  bewerkstelligt 
werden. 

Von  den  2106  überhaupt  vorhandenen  NumLii  sind  884 
mit  Herkunftsangaben  versehen.  Von  diesen  niusäteu  18  uu- 
berflcksichtigt  bleiben,  und  swar  11  weil  die  betreffenden  Orts- 

Id  SadiieDkaiMen  mit  den  (sttnftigen)  Fiieheni  tor  «igentli«hea  ge- 
werbetieibeDdsn  BavOlkenug  41,4 ,  ohne  dieia  80  */• ,  in  dir  Meoea- 
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Damen  mehrfach,  aber  niemals  in  tler  näheren  Umgegend  von 
Frankfurt  vorkommen  ^)  und  7,  weil  Orte  mit  der  angegebenen 
Benennung  nicht  aufzufinden  waren  Bezüglicli  der  übrigen 
aei  noch  besonders  betont,  dass  wir  in  zwei  Fallen,  wo  es 
sieh  nm  seit  1387  nen  eingebfirgvrte  patrieische  Familien 
handelte  (Rorbacb  und  Ton  Ergersheim) ,  auch  bereits  fixirte 
Fauiiliennaiiieu  nicht  ausgeschlossen  haben.  Soust  ist  l)ei  der 
Bearbeitung  des  Materials  gau^  nach  den  früheren  Gruudsät^zen 
vertahren  worden. 

Bei  der  Einordnung  der  Herkunftsorti^  in  die  gegenwär- 
tige politische  Eintheiluug  ergibt  sich  folgendes  Uebersichts- 
bild.  Von  den  846  nach  ihrer  Herkunft  bestimmbaren  Per- 
sonen entfallen  anf  das 


1440  1387 

Personeik    Procent.  Procent. 


Königreich  Preussen 

374 

44,2 

51,5 

Grossherzogthnm  Hessen 

340 

40,2 

39,9 

Königreich  Bayern 

80 

9,6 

4,2 

>  Wftrttemberg 

11 

1,3 

0,4 

GrossherBOgthum  Baden 

10 

-1,2 

0,8 

Sachsen  und  Thiiiingeu 

8 

0,9 

0,0 

fUsass  etc. 

8 

0,9 

0,2 

Deutsches  Ii  eich  überhaupt 

831 

98,3 

97,6 

Oesterreich 

6 

0,7 

1,3 

Niederlande 

6 

0,7 

0,6 

Sehweiz 

3 

0,3 

0»4 

Damach  kommen  noch  immer  fiber  V«  der  fremdbürtigen 
BeTölkernng  anf  das  Gebiet  des  heutigen  Preussen  und  Hessen 
(1387  über  ^ho);  aber  das  Verhältuiss  hat  sich  doch  erheb- 
lich zu  Ungunsten  Freusseus  und  zu  »iuiiäteü  der  süddeutschen 
Staaten  verschoben.  Was  die  ausserdeutscben  Länder  betrifft, 
so  sind,  abgesehen  ?on  3  Welschen,  welche  wir  in  der  üeber- 

1)  Ki  sind  fol;^'L>iult' :  Aldetüjurg,  AUlendurf,  BucJiheim^  Eherßbach, 
Fronhofen,  HtrceenOergj  Margfeld  (Marienteld),  Molhmm  2,  lUmnberg, 
Wmterbach. 

2)  Fochten,  Haidberg,  Harnstein,  Ueckbach,  Kemsiadf  ücluAuenburg 
Schrei^herg  (SchrotzbergV). 

B ft  eh  e r ,  Die  Bevölkerung  von  Friuikfurt  «.  M.  20 


Digiii^uü  L>y  doogie 


806 


siebt  uicht  mitaufgenommen  haben ,  nur  Staaten  vertreten, 
die  dem  »Iten  Deutschen  Reiche  angehört  haben.  Jene  >Wäl- 
schenc,  welche  die  gntdeatechen  Namen  Hann,  Henne  und 
Herte  ftthren,  sind  mSglicher  Weiae  eingeborene  Fnmkfniier, 
welche  ans  irgend  einem  Gmnde  diesen  Beinamen  erhalten 
hatten ,  wie  denn  anch  der  Sohn  eines  in  dem  Verzeichnis^ 
vorkommenden  Goldschmieds,  Feter  GiddefUewe^  den  Namen 
Clas  Engellendcr  föhrt. 

Ueber  die  topographische  Yertheilung  der  Herkunftsorte 
im  Einselnen  gibt  nachfolgende  Uebersicht  Aoskunfl. 

I.  Königreich  Preoflsen. 


1.  BAviflnu 

tiwk.  WiMiMideB. 

9^  fTvAiB  Fl^ftlllcfIIrt. 

■VI    mm  'v^V    >    *wUBBlK#  H» 

ii)Aittli  KHiiiffBftAiii* 

A 
» 

KOnigsteio  4 

BonheuB 

1 

Eppstein  4 

Haasen 

4 

Hain<)  11 

Niederursel 

2 

Hochstadt  1 

Hohenrad 

1 

Kalbach  5 

Bad 

2 

Kelkheim  1 

Zusammen 

14 

Kronberg  3 

b)  Amt  flOohst 

Mammol3}\ain  1 

Höchst 

3 

Neaeuliaiu  5 

Bredinlodi  (V.  N.  S.  865) 

1 

♦Schwalbach  8 

Eschborn 

5 

Stierstadt  2 

^OrieiheiiB 

6 

(Ober-)ürsel  3 

*Hofheiiii 

1 

♦Weisskircheo  2 

Liederbach 

8 

Zusammen  45 

*HaBiter 

2 

6 

d.  Amt  Hombarg« 

SohwaBheim 

9 

Hombefg*)  U 

•Soden 

4 

Köppern  2 

Sossenheim 

2 

Ober-Stadten  (meist  bloss  Wieden)  6 

Snlabach 

4 

Sealborg  2 

Zusammen 

46 

Zusammen  21 

1)  Unter  dem  Aosdrook  vom  Hayne  ist  nicht,  wie  von  Frankfurter 

LokRlforschem  angenommen  worden  ist,  regelm&fsig  Dreieichenhain 

EU  verstehen;  vielmehr  ist  derselbe  eine  Kollektivbezeichnung  fHr  die 
zahlreichen  Waldorte  im  Taunus:  Altenhain,  Schneidluiin  ,  Riipperts- 
haio,  Eppenhain,  Engenbain ,  Escbenhain  etc.  Nur  ^eueubam  wird 
regelmftsHig  von  den  übrigen  unterschieden. 

2)  Meist  Uocnberg  oder  Hoemberg  gescbr. ;  die  kurhess.  Kreisstadt 
Homberg  beisst  Hoaiherg  in  Hessen. 
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tii  A  jk  M    A  V  TT    S  n  <v  A  n 

«1  «\  j1 

u  n  u 

Haiger 

4 
1 

T  J  •  t  A  {  n 

1  a  •  1 9 1 D. 

HefDOVll 

1 

•Brombaeh 

8 

■Ciociuieiiii 

1 

*Hohensteitt 

2 

1 

'Königsberg 

1 

'Reichenbach 

1 

*LaDgenbacli 

• 

1 

♦VValadorf 

1 

Limburg 

5 

(Dorf)  WttU 

1 

Meilen 

1 

Weilnau 

1 

Montabaur 

9 

Werbeim 

4 

RQdesbeim 

l 

Zaiamiiien  12 

AI*         1  * 

Schierstem 

1 

Sinn 

1 

f)  Aqb  den  fibrigoB  Aamtorn 

^Sonnenberg 

1 

iiDd  iLreiten. 

3 

Waltnf  {Wäldi^€) 

1 

*Dcnib«di 

Weilbiifg 

1 

Dillhaaten 

1 

Weilmflnator 

2 

Eltville 

1 

Wicker 

8 

Eitingbaosen 

1 

Ztuammen 

41 

Frauenatein 

1 

B.-B.  Wiesbaden  Oberhaupt  179. 

2.  Eegierongtbesirk  Kassel. 


a)  Kreis 

Hanau 

*Auheim 
Bergen 
•Bischofsheim 

Bockenheim 

Buchen 

Wachenbuchea 

Düraigheim 

Dorfelden 

Eckenbeim 

Eiefaen 

Enkbeim 


Hanau. 


Fechenbeiin 

Ginnheim 
Hirzbach 

Tsslgheim 
Köbel 

Bruchköbel 

Marköbel 

Langendiebach 


7 

2 

2 

2 

2 

2 

1 

8 

8 

1 

1 

1 

4 

2 

4 

1 

2 

9 

l 

3 

1 


Ostheim 

l'reuiigeaheiiu 

RosBilorf 

Rflckingen 

Rüdigheim 

Seckbach 

(Langen-}8elbold 

Windecken 


Zusammen 


b)  Kreis  Oe  In  h aasen. 

Gelnhausrn 
•Gründau  {Grinda) 
Orb  {Vrba} 
Rodenbergen 

Zntammen 


6 

2 
4 
I 
8 
I 
2 
2 
_8 
91 

8 
1 
1 

1 


n 


c)  Aue  den  abrigen  Kreisen. 

1 
8 
2 
1 


•Aue 
Fulda 

Geia  (Geise) 
Geismar 


20« 


Digitized  by  Google 


S06 


Giesel  (Oiaela) 
Hann  {Hune) 
Homberg 
Hünteld 
Kelse  {Kdfi), 
Marburg 
RodmhAQMQ 
^Botaiburg 


1 

1 
l 
3 
1 
8 
1 
2 


Schlüchtern 
Schmal  kaldeo 
Sohwfliniberg 
Sontm 


BiB$m 


83 


R^a  Kastel  aberbanpt  185. 


a)  B.«B.  Koblent. 

Aadanach 
Baebarach 
Bitbolder 
Kreomaob 
St.  Ooar 

Greifeniteiii  (Kr.  Watibir) 

Irmenacb 
Offbansen 

Sobernheim 
Sponheim 
Virneburg 
'Weidenbacb 
Weael 
Wetzlar 

Zmamman 


t.  Kbaiaprofini  «ad  Waatfalea. 

*Lauteiibadi 
2  VeldeDB 


Tiiar 


1 
1 

2 

Zosamnen  6 


e)  Aus  den  übrigen  Beg.- 
BezirVen. 


8 


b)  tLrB.  Trier. 

Heilenbaob  1 
«fiols  1 

Bbeinland  und  Weitfalea  llbecbaapt  49. 


Attendorn  (Haltendem) 

1 

*Blanköaberg 

1 

Düren 

1 

Dnißburg  {Dußburg) 

1 

Geldern  (Gelren) 

2 

QhMb  {Gk$che) 

1 

KAln 

5 

LOtrenleb 

l 

Sebalden  (b.  Si^gea) 

8 

Siegen 

3 

Witten 

1 

Zaipieb  (PmOpe) 

1 

Zosammen  SO 


4.  Ana  den  Abrigaa  ProTinaen  Preiaaeaai 


Breelao  {^r$fki) 
Erfurt 
Festenberg 
*Greifenbagen 
Kalbe 


1  Oppeln  1 

1  Schlesien  (vß  der  8km  oder  «m 

1  der  metien)  4 

1  Ph*i5  l 

1  Zusammen  Ii 


Königreich  Preussen  überhaapt  874. 
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II.  Orosshencgümiii  Hessen» 
1*  C^btrhMim.')* 


a)  Kreit  Friedberg. 

Berttadt 

8 

Friedberg 

19 

Danembeim 

O 

Aaeenheim 

3 

Diebacb 

2 

fieieiibeim 

1 

Eehsell 

1 

BBdetheia 

8 

Lat^fstad 

1 

Botsbech 

6 

Liodheim 

7 

Erlenbadi 

3 

Mockstadt 

1 

fiMshbacb 

7 

Ortenberg 

6 

Ober-Escbbaoli 

1 

jR4}denbach 

6 

Fauerbach 

1 

Bohibaoh 

4 

Florötadt 

1 

Zusammen 

40 

♦Onrnbach 

2 

Harheim 

2 

c)  Aus  den  übrigen  Kreisen. 

Heldenbergen 

4 

Alsfeld 

1 

•iJoizhiiUßen 

1 

Belterdbaiu 

l 

Hulßhofm 

1 

Boieck 

8 

2 

FreioDtliiaaa 

1 

Kuchen 

8 

Gianen 

2 

KMben 

8 

*Qrflnberg 

8 

EloppenbeiiD 

2 

•Hainbaob  (Kr.  Altfeld) 

1 

*lumenheim 

1 

Berbttein 

2 

Kelbacfa  {UMaOi) 

1 

Hoüog«!  {Homgti^ 

1 

Manzenberg 

2 

flungen 

1 

Ockstadt 

2 

Htttidorf  (AHdor/) 

2 

Petterweil 

3 

Langsdorf 

1 

'^'Beichelsheim 

4 

♦liauter 

1 

Rendel 

5 

Lieh 

10 

3 

Linden 

2 

*Ro8abaoh 

8 

Lon  l     (Kr.  Orünberg) 

1 

Staden 

2 

SchliU 

1 

Vilbel 

3 

Schotten 

2 

Wöllstadt 

5 

♦Staufenberg 

8 

ZOMOIIIMB 

101 

•Steinfort 

1 

b)  Kreit  BadiBgen. 

rMt 

2 

»Windbanten  (Kr.  Altfeld) 

1 

Büdingen  8  Zmammen  48 

AUeottodt  8 

Oberbetien  Uber h aap 1 180. 


1)  Aus  Verseben  ist  der  Znsammonstellnng  für  1387  (oben  S.  173  f.) 
die  ältere,  1874  omgeänderte  Kreiaeintheilung  zu  Grunde  gelegt  worden. 
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8.  Btarkflnbwrg; 


fi)  KreiB  Offenbaeh. 

OtVtjiibach  9 

*Bieber  4 

Bargel  4 

Diettenbacb  7 

GOtaenbaiD  1 

*Hain  1 

HMohanieii  1 

«HMOatadt  8 

Heoaenataniii  6 

Langen  6 

Meihheim  1 

*Mäblbeim  1 

Rnmpenhcira  2 

Seligenstadt  4 

*Spreadliageji  4 

*Steinbeiiii  5 

ZeUe  (W.  St  216)  1 

b)  Ereii  Oroaigerao. 

Oeran  9 

BreUmlnuA  (W.  8t  145)  9 

Gernaheira  1 

'Haßloch  2 

Mörfelden  2 

WaUdorf  2 

Zuaammen  11 


Arbeiiigeo 
*Enhaiu«B 
Bfenel 
Wdtentadt 
Wixbauaen 


ZuBammen 


d)  Kreia  Diebarg. 

Dieburg 
*AUheim 

Babenhausen 
^Hergerahaaaen 
•Mosbach 

Über-Eoden 

Radheim 

Rod.ia 

Schaafheim 

Siokenbofen 

ümitadt 

Urberaob 

Zuatiminea 


4 

1 
1 
8 
_2 
11 


5 
3 
1 
2 
1 
1 
4 
4 
3 
3 
2 
3 
82 


«)  Aua  den  Qbrigan  fireiaen. 

Bensheim  2 
Hüttenthal  1 
Lindeufela  1 
MQmling  l 
Sebeim  i 

ZuaamiMB~ff 


e)  Kreia  Darmatadt 
Dttraiatedt  1 

ProT.  Starkenbarg  überhaupt  119. 


8.  Rheiabe/äseQ. 


Alzei 

Ariublieim  (Kr.  Oppeuheim) 
*Beebtbeim  (Er.  Worms) 
Oimdbiiiii  (Er.  Worma) 


2      Mörstadt  (Kr.  Worma)  1 

1      Offstein  (Kr.  Worms)  1 

1      Oppenheim  2 

1       Wörrstadt  (Kr.  Oppenheim)  I 

98                               Zusamuieu  3^ 
Oroaibersogthntn  Heaaan  flborbanpt  840. 
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III.  Kdiiigreich  Bajero« 

a)  Unierf  raaken.  Ropperttmler (B.A. 


Aschaffenburg  15 

Brückenau  1 

Framersbach  (B.A.  Lohr)  2 

Vm  Qemm  1 

Bammellnirg  1 

Kitnngen  1 

Kolitdiäm  (B.A.  Volkaoh)  8 

Lengfiiit  1 

Hfltanbarg  $ 

«Biedern  (B.A.  Miltenberg)  1 
«Sachaenheim  (B.A.  Gemünden)  1 

Schondra  (B.A.  Brfiokaoau)  1 

Tbüogenheim  1 

Waeserloa  (B.A«  Alaenaa)  1 

•Wörth  2 

Wärsburg  5 

Zuaammen  41 

b)  Pfals. 

Dirmstein  (B.A.  Frankenthal)  1 
Mo.scliel  (B.A.  Kircliliöim-Boland)  I 
Murschheim  (B.A.  Kirchheim-B.)  1 
Oderubeim  (B.A.  Kirchbeim-B.)  1 


«Seebaoh 
Speier 


Znaammen^ 


1 
1 
8 
9 


c)  Aus  andoru  Ii  ü  g  i  e  r  ungs- 
bezirken. 


Augsburg 
Bamberg 
Deggendorf 
Ffiasen 

Ergertheiiii  (B.A.  Uifeaheim) 
Kempten 

Lohen  {lam  RA.  Beiingriee) 
Leinbnrg  (B  A.  NOrnberg) 
Lnpburg  (B.A.  Velbarg) 
MQncben  {MmehmCi 
Nürnberg 
Regensborg 

Rotbenborg  o.  d.  Tauber 
Velden  (B.A.  üeribmck) 

Wiiiil-hL'itu 

Francke 

Beyer 

Zusammen 


1 
1 
1 
1 
4 
1 
1 
1 
1 
1 
8 
2 
1 
2 
1 
4 
4 
80 


Königreich  Bayern  überhaupt  80. 

lY.  Die  fibrigen  deotBchen  Lftnder« 


a)  Baden. 

OQnsfeld  (Kr.  Mosbach) 
Heidelberg 

Xaodem  (Kr.  LOnraeb) 
Maleehenberg  (Kr.  Heidelberg) 


Benehen  (Kr.  Baden) 
Weinheiai 
Wertbeim 
Fe»  IMtr 


b)  Württemberg. 
Bariensiein 
Entingen 


2 
_1 
10 

1 
2 


Mergentheim 

Neoeoitein  (O.A.  Oehringen) 

BaTemborg 

Beutlingen 

ülm 

IFtrlsnfter^ 

Zusammen 

c)  Elsass. 

Hagenau 

Lülzelst^in  (Kr.  Zabern) 

Schleiistadt 

Sirassburg 

Thann 


1 
1 
1 
1 
1 
3 
U 


1 
1 
1 
4 
l 
8 
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d)  Saehsen  and  Thfiringen.    ^Zwieka«  t 

Koburg                             8     Mituiier  1 

•Kreuzburg  (Kr.  Eisenacb)  1      Ihril^   1 

Stedtfeld  (Kr.  Eisenacb)          1                            Zueammeii  8 

Deberhaapt  87. 

y.  Ansserdeuteebe  Staaten. 

a)  Oeiterreich.  Züricb   ^ 

Eger                                   1                               Znsftuiiiieii  Ü 
Kaltenberg  (Kr.  Gitecbin)         l              »  *».    ,     i  j 
SehwdMberg  (ö.  o.  d.  Km.)    1           o)  Ni.d.tUnde. 

J^dleym                            8     ICaitrieht  1 

ZiMammeii'~6      Nimwegen  (Numagm)  1 

Thiel  (Gelderland)  1 

b)  S  c  b  w  e  i  s.                 st.  Trond  {timtdmdm)  2 

ScbafiOiaoMii                       1      Flander  1 

Zo&Dgen                              1                               Znaammen  6 
A  aaser  de  atsohe  Staaten  aberbaupt  15. 


Aus  dieser  Uebersicht  ergibt  sich  aufs  neue,  dass  die 
Zuwanderuntf  eine  vorwiegeud  lündliche  war  und  aus  den 
Durfern  eines  nicht  allzu  weiten  Umkreises  ihre  Hanptualirunj^ 
zog.  Die  bedeutenden  Städte  in  grösserer  Entfernung  sind 
nur  spärlich  vertreten.  Von  den  90  Städten  des  fiansabundes 
«rscheint  nnr  Köln  mit  5  Einwandereni«  nnd  Reibst  im  Süden 
fehlen  so  heryomgende  Punkte  wie  Wonns,  Basel,  Passaa. 
Hai  auch  ans  den  in  der  NShe  gelegenen  Stödten  Maina, 
Fried berg,  AschaflPenburg ,  welche  in  besonders  engen  Bezieh- 
ungen zu  Frankfurt  standen,  sieh  eine  grössere  Zahl  von  Per- 
sonen in  der  Stadt  ansässig  gemacht,  so  scheint  doch  unsere 
Liste  im  Allgemeinen  daraof  hinzudeuten ,  dass  der  Bevölke- 
rangsanstausch  zwischen  den  bedeutenderen  Städten  des  Deut- 
schen Reiches  noch  im  XV.  Jahrhundert  kein  sehr  lebhafter 
gewesen  isi 

Indem  wir  uns  weitere  Bemerkungen  für  das  Schluss- 
kapitel des  nächsten  Abschnitts  versparen,  wo  uns  umtassen- 
deres  Material  vorliegen  wird,  erübrigt  uns  nnr  noch,  die 
Personen  mit  Herkunftsangaben  nach  der  Entfernung  ihrer 
Heimatorte  yon  Frankfurt  einzntheilen«   Es  ergibt  sich,  dass 
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vou  sämmtlichen  846  Personen  ihre  ursprüngliche  lieuuat 
hatten  in  einer  Entfernung  von 

1440  1387 
Personen.  Proceitt.  Proront. 
2  Meilen  nnil  weniger  218  26,8  33,2 

fiber  2^10  Meilen  468         &&,3  45«6 

Ober  10  Meilen  160         18,9  21,2 

Es  gebt  floi  diesen  Ziffern  hervor,  dase  das  Einwande- 
run^sgebiet  gegenüber  1387  etwas  erweitert  erscheint ;  die 
Zuwanderung  aus  nächster  Nahe  hat  rehitiv  abgeiiouinien  — 
freilich  nicht  zu  (iunsteu  grösserer  Entfernungen,  sondern  zu 
Gunsten  der  Mittelzone ,  von  deren  äosserster  Grenze  immer 
noch  die  Stadt  Frankfurt  bequem  in  xwei  Tagemärachen  er^ 
reicht  werden  konnte. 


( 
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ilie  üürgcrbücher  vou  1311  bis  1500. 

Entttdmng  dmdbeik  —  BürgetreeM  ymi  BürgerpflüM.  —  OtMä»- 
pmikU  der  iUUUlMm  MradUmy.  —  TtMkn, 

Jahrhanderie  lang  sind  die  Fnmkfbrter  BOrgerblleber  in 

einer  eisernen  Truhe  auf  dem  Römer  aufbewahrt  worden  — 
ein  Beweis  für  die  grosse  Wichtigkeit,  welche  man  ihrer  Er- 
haltung beimass.  Noch  heute  gehören  dieselben  zu  den  am 
meisten  benutzten  Akten  des  Stadtarchivs,  und  in  der  That 
ist  der  Eeiohthom  der  Aulschlfisse ,  welche  sie  bieten,  noch 
lange  nicht  erscbSpft.  Geben  sie  doch  fast  Tom  Beginn  der 
politischen  ^bst&ndigkeit  der  Stadt  bis  m  deren  Untergang, 
also  durch  mehr  als  sechsthalb  Jahrhunderte,  Kunde  anfangs 
bloss  von  der  Aufnahme  jedes  Fremden  in  die  Bürgei'schaft, 
also  von  einer  Bewegung  der  Bevölkerung,  auf  der  zum  guten 
Theile  lange  Zeit  hindurch  die  Kraft  und  Frische  des  Innern 
stadtischen  Lebens  berahte,  spater  auch  vom  Eintritte  jedes 
Bfiigeiaohnes  in  sein  angestammtes  Becht.  In  schier  endloser 
Reibe  «eben  sie  da  an  nns  vorfiber,  Jahrhunderte  hindnrcb,  Alle, 
die  in  der  Stadt  gelebt  und  gewirkt  baben,  Mann  ftr  Mann, 
jeder  mit  Angabe  seines  Namens,  Gewerbes,  Titels,  seiner 
Herkunft,  den  BecliriL!;u?i^en  seiner  Zulassung  zum  Bürger- 
rechte, oft  auch  mit  Erwähnung  seiner  Verwandtschaft,  seinea 
Neck-  und  Spottnamens,  seiner  VermogensTerhaltnisse.  Und 
die  Personen  reihen  sich  an  Geschlechtern ,  Ton  denen  jedes 
wieder  ein  anderes  Qestcht  aeigt  als  das  Torhergehende.  Die 
mannigÜBchen  Wandelnngen,   welche  der  Begriff  nnd  das 
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Recht  des  Bürgen  in  dieser  langen  Zeit  erlitten  hat,  der 
Wechsel  der  Grundsätze  in  Besug  anf  die  Behandlung  des 

Zuzugs  von  aussen ,  die  grössere  Strenge  oder  Milde  in  ihrer 
Handhabung  —  all  dies  spiegelt  sich  iu  den  trockenen  Ein- 
trägen jener  Folianten  wieder  und  damit  ein  gut  Stück  städti- 
scher und  allgemeiner  Geschichte. 

Die  Gleichartigkeit  der  Notizen,  welche  die  Bfirgerbficher 
fiber  jede  eingetragene  Person  darbieten,  legt  eine  stotistische 
Verarbeitnng  nahe.  Wir  beschränken  dieselbe,  dem  Plane 
dieser  Untersuchungen  gemäss,  auf  die  Zeit  von  1311  bis  1600. 
Die  Periode  ist  immer  noch  lan^  ^C^nug,  dass  von  vornherein 
an^^enommen  werden  kann  ,  es  habe  in  derselben  der  Inhalt 
der  Bürger bücher  manchem  Wechsel  unter l^eu.  Die  sta- 
tistischen Thatsachen,  welche  sich  ans  ihnen  gewinnen  lassen, 
werden  darum  nicht  fQr  den  ganzen  Zeitranm  die  gleichen 
bleiben. 

Die  Zeit,  in  weleher  man  zuerst  begonnen  hat,  eine  offi- 
zielle Listenführung  über  die  Krwerbnng  des  I^ürgerrechtes  zu 
veranstalten ,  ist  für  die  politische  und  wirthschaftliche  Ent- 
wicklung Frankfurts  eine  der  bewegtesten.  Denn  in  ihr  vollsM>g 
die  Stadt  den  Uebergang  von  der  königlichen  Amtsverwaltung 
zar  bfirgerlichen  Selbstverwaltang. 

Ans  ebem  hofrechtlichen  Verband  von  Zins-  und  Dienst- 
leaten  war  im  Lanfe  der  Zeit  eine  freie  Gemeinde  geworden, 
welche  die  letzten  Reste  der  Hörigkeit,  Bevogtung  und  Ehe- 
zwang, im  XIII.  Jahrhundert  von  sich  abgestreift  hatte*). 
Die  königlichen  Ministerialen  waren  aus  allen  Zweigen  der 
Stadtverwaltung  und  zum  grössten  Theile  auch  aus  der  Stadt 
selbst  geschieden.  Nur  das  Scboltheissenamt  hatte  sich  er- 
halten, verlor  aber  gerade  im  ersten  Viertel  des  XIV.  Jabr- 
hnnderts  seinen  Tielumfassenden  Einfluss  anf  die  Verwaltung, 
um  auf  den  Vorsitz  im  Schöffengericht  beschrankt  zu  werden. 
Was  von  königlichen  Rechten  und  Besitzungen  noch  übrig 

1)  Ueber  diesen  Vorgang  kann  hier  nar  auf  die  für  ihie  Zeit  vor- 
treffliche üatefSDchung  von  Fichard,  Die  Entstebong  der  Reicha- 
■tftdt  Frankfurt  a.  It.,  Frkf.  1819»  Ter  wiesen  werden  nnd  auf  N  Ustch, 
Minatterialitat  nnd  BQrgeribnm,  bemders  S.  169  C 
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war,  beftind  sieli  ferpföndet  In  den  ffindett  der  kleinen  Dj- 

nasten  der  Uragegeiul  oder  war  an  geistliche  Körperschaften 
vergabt.  Allerdinfrs  musste  die  Ausübung  jener  Pfandrechte, 
insbesondere  soweit  sie  finanzieller  Natur  waren,  durch  fremde 
Gewalten  vielfach  störend  in  die  Entwicklung  der  städtischen 
SelbstverwaltoDg  eingreifen.  Aber  der  Rath,  den  wir  bereite 
in  der  Mitte  des  XIIL  Jahrhunderts  völlig  aasgebildet  toi^ 
finden,  war  sich  seiner  Aufgabe,  der  Erwerbung  der  ToUen 
Selbständigkeit,  klar  bewnsst,  nnd  verfolgte  dieselbe  das  ganse 
XIV.  Jahrhundert  hindurch  mit  zäher  Ausdauer.  Zu  dem  Ende 
liess  er  sich  1329  ?on  Ludwic^  dem  Bayer  die  Ermächtigung 
ertheiien  ,  alle  veräusserten  Reichsgiiter  und  Zahlungen  ,  als 
Zölle,  Wage,  Juden,  Ungeld,  Bornheimer  Gericht,  Schult- 
lieissenamt ,  in  und  bei  Frankfurt  einzulösen  nnd  wiederzn- 
kanfen  und  mit  allen  dam  gehörigen  Hntanngen  nnd  Rechten 
bis  anf  Wiederlösnng  durch  das  Reiohsoberhaupt  sn  gebrauchen. 
Am  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  war  das  Werk  gelungen; 
der  Zusammenbang  mit  dem  Reich  war  nicht  gelöst ;  aber  der 
Rath  war  Meister  und  die  Bürgerschaft  Herrin  ihrer  Geschicke. 

UnzwoitV'lhaft  konnte  sich  diese  politische  Erstarkung  nur 
auf  der  Grundlage  günstiger  Bevölkeruugs-  und  Wirthschafts- 
verhältniBse  vollziehen.  Von  ansteckenden  Krankheiten  hören 
wir  bis  xum  Jahre  des  schwarsen  Todes  (1349)  sehr  wenig; 
eine  bedeutende  YergrOsserung  der  Stadt  Aber  den  seitherigen 
Maneikreis  war  im  Werden  begriflbn  und  von  der  wirthsdiaft- 
liehen  Blüte  geben  die  bei  den  Zunftunruhen  der  50er  und  60er 
Iiibre  zu  Tat?e  getretene  Macht  der  Handwerke  sowie  die  be- 
deutenden Huanziellen  Leistungen  der  (ieuieiii(ie  in  dieser  Zeit 
Zeugniss.  Ueberall  bemerkt  man,  wie  unter  diesen  Umstanden 
die  Stadtverwaltung  sich  vor  neue  und  c^rrisscre  Aufgaben  ge- 
stellt sieht.  In  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  be- 
ginnt sie  deshalb  auf  verschiedenen  Gebieten  mit  der  Führung 
fortlaufender  Verwaltungsakten  und  mit  der  schriftlichen  Fizir- 
ung  des  Herkoramens.  Die  erhaltenen  BürgerbOcher  beginnen 
mit  dem  Jahre  1311,  die  Bedebücher  1320,  die  Rechenbücher 
1348.  Um  1350  wurde  die  erste  Sammlung  von  Statnteji  nnd 
Bathsbeschlüssen  veranstaltet,  zwischen  1352  und  1355  das 
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hergebrachte  Zunfbrecht  schrifblicb  niedergelegt  Aaf  allen 
diesen  Gebieten  iDhlt  man,  daes  mit  dem  seither  Qbliehen 

mündlichen  Verfahren  und  der  blossen  Tradition  nicht  mehr 
auszukommen  ist. 

Es  ist  natürlich,  dass  in  jenen  Akten  anfangs  ein  ge- 
wisses Schwanken  in  Form  und  Inhalt  der  Einträge  sich  be- 
merklich  macht.  Erst  allmählich  bilden  sich  mit  and  an  der 
Bchriftliehen  Niederlegang  aach  feste  Yerwaltangsnormen  ans 
nnd  später  reiht  sich  an  diese  die  Aofstellang  eigener  Ver- 
waltungsstatoten  an.  Es  ist  bei  diesem  Schwanken  begreif- 
lich,  dass  die  Uebfirwinduiig  der  sucbliclien  Schwierigkeiten 
der  einzelnen  Vcrwaltun^r^zweige  nur  uuvolikummeu  gelingt. 

Diesen  Gang  der  Entwicklung  können  wir  besonders  deut- 
lich an  den  Bürgerbüchem  Terfolgen.  Das  erste  derselben 
leigt  in  seiner  ganzen  Anlage,  dass  ihm  schwerlich  ahnliche 
fortlanfende  Anizeichnnngen  voraosgegangen  sind  Dasselbe 
ist  ohne  Zweifel  im  Jahre  1812  begonnen  worden.  Nachträg- 
lich aber  wurden  uücL  die  Numen  der  i.  J.  1311  /u  Hurgeru 
Aufgenommenen  mitten  zwischen  die  Einträge  des  Jahres  1312 
eingefügt').  In  den  folgenden  Jahren  bis  131G  ist  für  jedes 
Jahr  eine  Anzahl  Namen  eingetragen;  von  1317  bis  1321 
aber  fehlen  die  fiinschreibangen,  ohne  dass  das  Bach  eine 
Lflcke  leigte.  Sie  worden  einfach  unterlassen.  Ebenso  die- 
jenigen des  Jahres  1325.  Die  Buchung  der  Nenbttrger  ist  in 
den  ersten  beiden  Jahrzehnten  eine  rein  listeumässige,  die  sich 


1)  Vgl  [Iber  dasselbe  Kriegk  in  den  Mitth.  des  Ver.  f&r  Getcb. 
and  Altertiiuniök.  in  Frkf.  I,  S.  324. 

2)  Das  I.  Bgb.  beginnt  mit  den  Worten:  Anno  domini  mccC'-xij 
(der  vorletzte  Strich  der  Zahl  ist  von  späterer  Hand,  olienbar  fiilschlich, 
nnterpungirt)  rtynanU  stromäuno  dotnmo  domino  II.  Momanorum  imp. 
sväb  Hemrico  de  Bachinberc  et  Adolf o  magistris  dvium  tunc  in  Francouord 
ftoipti  iiMf  1»  ekm  Drmeoitordentes  ei  m  preienU  Ubro  pro  ciuibue 
ftgitMt  n\fira  icripti.  Nim  folgen  11  Namen  oad  dann  heimt  et:  Anno 
äom,  wpoomi^  Mm  magkMt  emimm  reoepH  nmi  la  «te  ^Vmi- 
MMoriiflRMt;  daianf  18  Namen  and  dann:  Jjmo  dm,  w^oee^t  mit 
naehfdgendeB  8i  Namen.  Die  Bfiigermeiiter  das  Amtijalitm  1311/12 
haben  alte  die  im  enton  Tlieile  ihrer  Amttdaoer  Aafgtiiommenea  tpAter 
nachtxagea  laitm. 
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meist  auf  die  Angabe  des  Namens  und  der  Herkunft  be- 

Hchrankt Sp&tor  werden  anch  die  Bedingnugen,  unter  wel- 
chen die  Aufnahme  jedes  Einzelueu  erfolgt  ist,  imtangegeben, 
bis  sich  dpr  Kintrng  zu  einer  Art  f^rotokoll  des  Aufnahme- 
aktes  erweitert,  iu  welchem  von  Fall  zu  Kall  mit  feststehenden 
Formeln  über  die  gleichen  Thai«Jachen  Aufscbluss  ertheilt  wird. 
Das  letztere  namentlieh  im  IL  Bflrgerbueh,  seitdem  durch  eio 
Statut  von  1352  die  Bedingungen  der  Bflrgeraufnahme  ge- 
setslieh  festgestellt  worden  waren.  Daraus  ergabt  sich  leicht, 
dass  diese  Einträpje  erst  allmählich  zu  statistischen  Zwecken 
geeignet  werden,  dann  aber  anch  den  Dienst,  den  mau  von 
ihnen  verlangt,  in  zuverlässiger  Weise  leisten. 

Es  scheint  last  überflüssig  zu  fragen,  welches  denn  eigent- 
lich die  Ursachen  gewesen  sind,  die  nicht  in  Frankfurt  allein 
dazu  geführt  haben,  den  Listen  der  neuauigenommenen  Bürger 
und  ihrer  Evidenthaltung  so  grosse  Wichtigkeit  beizulegen. 
Die  Gründe,  welche  heute  dazu  veranlassen  müssen ,  Bürger- 
matrikeln zu  führeu,  bestanden  im  Mittelalter  zum  grössten 
Theil  nicht :  weder  zu  Wahl-  noch  zu  Rekrutirungs-  oder 
Steuerzwecken  waren  dieselben  erforderlich,  da  in  diesen  Dingen 
der  Rath  sich  entweder  nicht  an  den  fiinzelnen,  sondern  an 
Zünfte  und  Gesellschaften  hielt  oder  hauserweise  die  Pflichtigen 
aufsuchen  liess.  Schon  eher  hatten  die  finanziellen  Leistongen, 
welche  bei  der  Erlangung  des  Bürgerrechtes  gefordert  wurden, 
zu  einer  derartigen  Bucliiüln  uiig  Anhiss  bieten  können,  zumal 
dieselben,  wie  wir  sehen  werden,  vielfach  nicht  sofort  erfüllt 
wurden.  Die  Hauptursache  aber  war  das  Bedüriniss,  bei  In- 
anspruchnahme der  Stadt  von  Seiten  oder  we<^en  eines  Bürgers 
oder  bei  Anhaltung  eines  solchen  zur  Erfüllung  der  Bürger- 
pflichten in  jedem  einzelnen  Falle  den  Nachweis  des  erlangten 
Bürgerrechtes  liefem  zu  können.  Erst  der  Eintrag  in  das 

1)  Bei  der  Nenhdt  der  Sachs  dtrf  msa  telbifc  in  dieiea  Dingen 
keioe  Ottianigkeit  h»  modernen  Sinne  erwartoa.  So  wird  1888  Vmn 
de  CciUmkt,  1822  Duo  de  MmuUr  Ljfäkrbadi  etogetmgen,  and  anoh  das 
II.  Bgb.  bietet  Rbnlicfae  Beispiele.  1861:  Vna  etjßeiebahtr  eoneiims  mm 
vmit  od  ms;  honmii  ignaramm,  —  1864:  Johumnu  efßeUbaimr  am- 
cmi»,  tumm  ignormmu,  ad  not  aoii  tmü. 
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Bürgerbuch  begründete  Recht  und  Püicht  des  Bürgers;  der 
£id,  den  er  dabei  leietete,  war  für  ihn  wie  für  die  Stadt  ein 
llli^raas  folgenreicher  Äki  Darob  ihn  stellen  sich  die  Bflrger- 
bfieher  in  die  Reihe  der  bo  Tielfaeh  ans  dem  Mittelalter  er- 
haltenen Eidbticher,  m  denen  aoch  die  beiden  Bürger- 
▼erzeicbnisse  gehüreu ,  welche  iin  IL  und  III.  Abschnitte  be- 
handelt worden  sind. 

Der  stadtische  Bürgerverband  des  Mittelalters  war  eiu 
persönlicher,  kein  territorialer  Verband.  Dies  ergibt  sich 
einerseits  daraus,  dass  anch  NichtbQrger  in  der  Stadt  ange- 
sessen sein  konnten,  anderseits  daraus,  dass  Bfiiger  immer  oder 
doeh  einen  grossen  Theil  des  Jahres  ansserhalb  der  Stadt 
wohnen  konnten.  Jene  in  der  Stadt  angesessenen  Nichtbürger 
heissen  in  der  Mitte  des  XIV.  Jaluhunderfcs  Einwohner  (tn- 
woner)  oder  Mitwohner  (mitteiconer)^  später  Beisassen  (hysesse). 
Diese  ansserhalb  der  Btadt  angesesseneu  Bürger  werden  mit 
einer  allgemeinen  Benennung  als  Ausbürger  (ewes  ea^raiM»), 
mit  einer  besonderen  als  Plfthlbürger  {paUmrgere)  beseichnet 
Zum  Unterschiede  von  den  letateren  heissen  die  dauernd  in 
der  Stadt  ansässigen  Bürger  wol  gesessene  Bürger  {cives  re- 
sidentes).  Auf  rille  diese  Bürgerkategorien  erstrecken  sich  die 
Bür<i;Grl)ücber,  insbesondere  das  erste,  welches  ausserdem  noch 
einer  den  Ausbürgern  verwandten  Klasse  von  Leuten  gedenkt, 
der  Dorfbewohner,  welche  in  Frankfurt  Bnrgrecht  hatten  und 
in  Zeiten  der  Noth  hinter  den  Stadtmauern  Zuflucht  fanden« 

Sodann  ist  nicht  ni  rergessen,  dass  das  Blligerrecht  kern 
dauerndes,  nnverlierbaies  und  nnyeijShrbares  Recht  war.  Es 
erlosch,  wenn  jemand  Jahr  und  Tag  sich  ausserhalb  der  Stadt 
aufhielt,  wenn  er  seine  Bürgerpflichten  nicht  erfüllte  {die 
hurgerschaffi  nicht  Mlden,  wie  die  Frankfurter  Quellen  dies 
beseichnen),  femer  durch  «strafweise  verfügte  Verbannung  oder 
Answeisnngi  endlich  durch  fipeiwiUige  Au%»be  {die  burger- 
tehafft  uffsagen,  vffg^m^  uffsehnben).  Auch  kommen  FSlle 
Tor,  wo  das  Bürgerrecht  nur  auf  Zeit  Tarliehen  wird  oder  in 
beiderseitig  kündbarer  Weise.  Ja  wir  begegnen  nicht  selten 
einer  Auffassung,  in  welcher  das  ganze  Verhältniss  des  Bürgers 
zur  Stadt  als  blosses  Vertrags?erhäUuiss  erscheint  und  dies 
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nicht  nur  in  den  Bdrgerverschreibungen  mächtiger  Aasbfii^er^ 
(Sie  eich  manchmal  Yon  blossen  BündniserertrSgen  wenig  nnter* 
scheiden,  sondern  snweilen  aach  in  den  gewöhnlichen  Bintiigen 
des  BOrgerbnchs. 

Aus  der  weiten  Ausdebnung,  die  in  diesen  beiden  Punkten 
dem  Bürgerrechte  gegeben  ist,  hat  man  wol  geschlossen,  dass 
dasselbe  eine  blosse  Schutzgen ossenscbaft  gewesen  sei  und  ein 
näheres  Verbältniss  des  Einzelneu  zur  Stadt  als  politischer  Ge- 
meinschaft nicht  begrfindet  habe.  Inder  That  ist  es  nicht  leicht, 
alle  die  Terschiedenen  Arten  ?on  Eiligem  unter  dem  Begriff 
einer  vollen  Genossenschaft  mit  gleichem  Recht  nnd  gleicher 
Pflidit  zusammenzufassen.  Es  lie^t  schon  in  der  Natur  der 
Dinge,  daas  zwischen  den  gesesseneu  Bürgern  und  den  Aus- 
nnd  Pfahlbürgern  in  dieser  Hinsicht  thatsächliche  Unterschiede 
obwalten  mussten.  Aber  es  lässt  sich  doch  die  Frage  er- 
heben, ob  es  nicht  gewisse  Merkmale  gibt,  welche  allen  Bürger- 
kategorien gemeinsam  sind  nnd  durch  welche  dieselben  sich 
gleichmSssig  sowohl  von  den  Beisassen  als  auch  den  nichi- 
Terbflrgerten  Ausleuten  unterschieden. 

Befragen  wir  darüber  das  una  für  Frankfurt  erhaltene 
Ürknndeiiinnierial ,  so  erkennen  wir  sehr  bald,  dass  die  ge- 
wöhn liehe  Annahme  nicht  genügt,  nach  weicher  in  der  Theil- 
nähme  an  den  politischen  Rechten  und  den  nutzbaren  Ge- 
noesenrechten  einerseits,  anderseits  in  der  Verpflichtung  mit 
Person  und  YennSgen  der  Stadt  zu  dienen  der  Inhalt  des 
Bflrgerreehtes  sich  erschöpfb.  Von  jenen  politischen  Rechten 
ist  überhaupt  an  deu  entscheidenden  Stellen  \)  Dicht  die  Rede, 
und  was  diese  Pflichten  betrifft,  so  werden  dieselben  ausdrück- 
lich als  für  den  Bürger  und  Beisassen  gleich  bezeichnet. 
Wer  nach  Leistung  des  Bürgereides  das  nöthige  Einkommen 
nicht  nachweist  und  doch  in  der  Stadt  sitaen  bleibt,  heisst  es 
in  der  BOrgerreehtsordnung  ?on  1352,  der  solle  trotsdem  au 

1)  Als  solche  betrachte  ich  die  Statuten  über  die  Bürgeratif nähme 
?on  1352  (bei  Senckenberg,  Sei.  jur.  I,  p.  55)  und  über  den  Bürger- 
und  Beisassen-Eid  von  1398  (Archiv  VII,  128);  mit  letzterem  stimmen 
die  dem  IV.  Bürgerbuob  Angehefteten  ßathabesohlüsae  (•*  Anhang)  nahesii 
Uberein. 
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der  Stadt  Geboten  f?pin,  wie  andere,  die  da  sitzen  und  nicht 
Bürger  «ind,  und  das  Statut  von  verlaufet  vom  Beisassen 

das  Gelübde  .  .  .  von  allen  den  guden,  die  er  inwendig  oder 
ußtoendig  der  sfad  hotte  oder  gewmne^  Mu  gehen  su  dienen 
vnä  £u  tun  vnd  auch  in  ailkn  aaehen  gehorsam  eu  stn  glieher 
tcise  ah  che  er  hurger  were. 

Nur  in  zwei  Pankten  waltete  ein  üntersebied  ob.  Üeberall, 
wo  von  den    echten  des  Bürgers  und  den  Rechtsfolgeu  nicht- 
erfüllter Bürgerpflicht  die  Rede  ist,  wird  dies  mit  den  Worten 
ausgedrückt,  dass  die  Stadt  den  Bürgt  r  verantworte,  den 
Niehtbürger  aber  nicht.    Es  findet  dies  sowohl  auf  die  ge- 
sessenen Bürger  als  anch  anf  die  Ans-  und  Pfahlbflrger  An- 
wendung. So  erlaubt  Kaiser  Lndwig  unterm  17.  Juli  1333 
BOrgermeister ,  Rath  und  Bürgern  gemeinlich  zu  Frankfurt, 
daz  si  ir  hurger^  die  in  andern  grmnrten  steten  gcsczzen  shd, 
rersjyrechen,  verantwurten^  schirmen  und-  vorteydvif/en  7m<gcn, 
als  oh  si  hi  in  ee  Franchenfurt  in  der  stat  gese^zen  wem 
und  1349  gebietet  Karl  IV.  den  Frankfurtern  mit  Bezug  auf 
das  Kapitel  zu  St.  Peter  in  Mainz,  wan  sie  auek  uwer  hurger 
sin  aU  wir  vemomen  hanj  dag  ir  sie  getruwelidten  Wide 
irifftliehen  besdiirmen^  heschuren  unde  verantworten  wollent 
unde  versteen  gein  allermenlichen  oh  yn  ycman  ir  Up  oder  ir 
giU  ansprechen  wolde^  glicher  wijs  als  uwem  miHchurßem 

liegt  darin  einerseits  der  Schutz  mit  gewaffneter  Haud 
gegen  gewaltsame  Angriffe  auf  Leben  und  Gut  des  Bürgers, 
anderseits  die  Vertretung  desselben  m  fremden  Gerichten 
und  Obrigkeiten  *).  In  ersterer  Hinsicht  gieng  die  Stadt  so 
weit,  dass  sie  jedem  ihrer  Bürger  alles,  was  er  anf  Kriegs- 
zügf»n  Terlor,  ersetzte,  und  wenn  er  in  Gefangenschaft  gerieth, 
ihn  mit  der  Snmme,  welche  er  nach  Massgabe  seines  Ver- 
mögens zum  Loskauf  hätte  verwenden  können,  ausloste  Die 
Grösse  der  Verpflichtungen ,  welche  so  die  Stadt  für  ihre 
Bürger  trog,  veranlasste  sie  bei  der  Aufnahme  jedes  Neu- 

1)  Böh  m  0  r  ,  I  rkb.  S.  525. 

2)  Ebendaselbst,  S.  612. 

3)  Vgl.  ThomaB,  Oberhof,  S.  191  f. 

4)  ürk.  von  1268  bei  B  5  h  m  o  r  ,  S.  147. 
Btteber,  die  Bevölkeruog  voo  FrHnkfu(|l  «.  M.  21 
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bürgers  zu  einer  feierlichen  Verwabronj^,  in  der  sie  alle  Ver- 
antwortlichkeit für  VerpflicbtuDgen  oder  Vergeben  ans  frttberer 
Zeit  vor  ErkDgung  des  Frankfurter  Bfirgerrecbtes  Ton  sich 
ablehnte.  Hette  er  auch  vor  ichtes  gclopt  oder  geswom  oder 
were  yemants  viu/erechenter  amptman ,  der  darvmh  von  yme 
rcchcnunge  wühle  hau  oder  hette  ycmants  veraas f ,  der  ijelost 
icolde  sin,  odf-r  w(rc  sasf  ichtes  schuldig,  oder  hvttr  er  eyn- 
icheit  krieg  oder  solicher  Sache  hißhere  zu  schicken  gehapt : 
darimie  verauticort  man  ine  mit  dieser  hurgcrschafft  nit.  In 
der  Tbat  war  die  Btlrgerpf lieb t^  welcbe  mit  dem  Borger- 
r  e  G  b  t  verbanden  war,  so  lange  das  letztere  dauerte,  so  ans- 
scbliesslicher  Natar,  dass  sie  keine  andere  Verpfliebtuug  neben 
sieb  duldete.  Btirgerreebt  und  BQrgerpflicht  fasst  das  Mittel- 
alter passfc'ud  in  dem  Worte  B  ü  r  e  r  s  c  h  «'i  i  t  zusammen.  Mit 
der  BörgerscLatt  vertrug  s'uli  el)en.^owenig  Herrendieust  *)  als 
die  Fortdauer  eines  früher  erworbenen  Bürgerrechts  in  einer 
anderen  Stadt. 

Was  die  Pflichten  des  Bfij^ers  im  Besonderen  betrifft,  so 
werden  dieselben  in  den  BQrgerrecbtsstatuten  nur  ganz  allge- 
mein ansgedrflckt.  Der  Bürger  soll  Bürgermeistern,  Scb5ffen 
und  Rath  Gehorsam  und  Beistand  leisten,  ihren  und  der  Stadt 

Scliuden  wann- II ,  ihr  Bestes  werben.  Aber  solches  geloben 
auch  mit  ülin liehen  Worten  die  Beisassen.  Deutliclier  drücken 
sich  die  Bürgerverträge  mit  augeseöüeneu  Ausbürgern  aus, 
deren  uns  mehrere  erhalten  sind.  So  erklärt  unterm  18.  Mai 
1340  Johann  von  Königstein,  dass  er  sich  dem  Reiche  ge- 
nähert habe  und  Bürger  geworden  sei  m  Frankfurt  und  han 
dem  richey  dem  rode  und  der  stad  eu  Frankenfard  gtkMit^ 


1)  hienor  aiiBWürtiger  Herren,  \velL-he  zu  Frankfurt  in  das  Bürger- 
r«,'c)it  aut«^'enonnnen  werden  wollten,  niussteu  vorher  ihr  Uienstverhält- 
ßists  lusei),  Hiirger  fremder  Städte  ihre  Bürgerachaft  förralicli  aufgeben. 
Ausniihnicn  vou  der  eratereii  Regel  kommen  wol  vor;  der  Rath  lasat 
sich  abur  in  diesem  l'alle  gclobcu,  das»  der  lietr.  duQ  Schirm,  den  er 
von  dem  fremden  Herrn  habe,  ao  lange  er  Bürger  sei,  nicht  gegen  die 
Stadt  oder  deren  ADgeh<(rige  gebrAuchen  wolle.  So  1487  bei  der  Auf* 
nähme  eine»  DienerB  des  Pfalsgrafen  ond  1497  gegenfiber  eioeni  alten 
Förster  der  Hemchaft  an  Nassau. 
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tn  hestenäig  eu  syncy  iren  schaden  eu  warne,  lyp  und  leid 

mit  in  zu  lidenc  ahc  ein  nian  hij  synic,  hcrren  und  mit  sintn 
tnuidtburgem  billiche  tun  saL  Und  wers,  das  yinan  widdir 
sie  widde  sin  und  wulde  nicJU  recht  von  in  nemen  vor  innc 
sdiidtheis  eu  Fraiilcenford^  und  wulde  darubir  ir  fyetit  sin: 
wer  der  were^  des  fyent  sai  auch  ich  sin  und  sal  im  widdir^ 
sagen,  wan  ich  gemanii  werden  von  dem  rode  ßu  F,^  glickir 
wis  alse  oh  es  mich  sdhir  angynge  Klöster  und  nnderfi 
geistliche  Körperschaften  geloben  beim  Eintritt  in  das  Bürger- 
recht wenigstens  der  Stadt  zu  dieneu  und  ihre  Noth  mit  zu 
tragen  Allein  der  schwerste  Theil  der  Bürgerlasten  ist  in 
diesen  Formeln  nur  nngenaa  ausgedrückt.  Er  besteht  darin, 
dass  der  Bürger  für  Handlangen  und  Schulden  seiner  Stadt 
mit  seiner  Person  und  seinem  Vermögen  haftete  nnd  that- 
sSchlich  auch  oft  mit  beidem  dafür  verantwortlich  gemacht 
wurde. 

Die  solidarische  Verantwortlichkeit  der  Stadt  für  den 
Bürger  und  des  Bürgers  für  die  Stadt  sind  Korrelate.  Sic 
sind  der  getreue  Ausdruck  des  Grundsatzes  der  altdeutschen 
Genossenschaft:  Alle  für  Einen  und  Einer  für  Alle!  Darum 
▼ertragt  sieb  auch  mit  der  Bürgerschaft  kein  anderes  ge- 
nossenschaftliches Band  ausser  ihr  oder  neben  ihr«  und  der 
Nenbürger  gelobte  in  dem  Bürgereid :  obe  er  eynchen  virbund 
liinder  ine  (Bürgermeister,  Schüffeu  uml  IJuth)  gemacht  hettc, 
der  sohle  abe  sin^  vnd  soJde  rnrter  leinen  virhtmd  nie  hinder 
ine  machen.  Darum  verlor  auch  ein  gesessener  Bürger  das 
Bürgerrecht,  wenn  er  Jahr  und  Tag  ausserhalb  der  Stadt  ge- 
wesen war ') ,  ein  Ausbürger ,  wenn  er  bei  der  Stadt  Noth 
nicbt  Hülfe  leistete  Darum  auf  der  einen  Seite  auch  jenes 
geringe  Interesse  der  eingesessenen  Leute,  in  das  Bürgerrecht 

1)  Böhmer,  ürkb.  S.  562. 

2)  Bö  hmer,  S.  488.  487. 

8)  Gesetsb.  Nr.  9,  Bt.  9 ;  vgl.  Aidiiv  711,  8.  127. 

4)  Böhmer,  ürkb.  8,  507.  Ebeiuo  Terlwct  derjeoigo  aein  Bürger- 
reebt,  der  in  einon  Krieg  sieht ,  des  dw  rel  wid  die  ital  meftt  tu  tmt 
entoU  und  auf  Enochen  dee  Rathee  nicht  heimkehrt  Aell  Qeeetsb. 
bei  Senekenb.  I,  8.  40. 
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sich  formell  aufnehmen  zu  lassen,  auf  der  andern  Seite  jener 
Drang  der  aof  dem  offenen  Lande  Wohnenden  ab  Ans-  oder 
PfahlbQrger  eich  der  Stadt  m  Terbinden.  Die  leteteren,  aller 
Unbill  nnd  Gefahr  preisgegeben  ,  suchten  den  starken  Arm^ 

der  sie  schützte  und  ein  Recht,  das  sie  der  Willkür  enthob; 
die  ersteren  scheuten  die  schwere  VermiUvortlichkeit,  welche 
das  Bürgerrecht  mit  sich  brachte  und  dies  um  so  mehr ,  je 
weniger  leicht  sie  von  den  Erwerbsvortbeilen  des  stadtischeD 
Lebens  ansgeschlossen  werden  konnten. 

Es  ist  bereits  der  Massregeln  gedacht  wordeni  welche  seit 
der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  der  Rath  ergriff^  um  wo 
möglich  alle  Angesessenen  zur  Erwerbung  des  BQrgerrechts 
zu  nöthigen  (S.  136  tt'.).  Bei  der  allgemeinen  Eidesleistung 
von  1387  wird  ein  Unterscliied  zwisciien  Bürgern  und  Bei- 
sassen überhaupt  nicht  anerkannt.  Trotzdem  glaubte  mau 
damals  oifonbar  noch  nicht  an  die  Möglichkeit,  das  Verhält- 
niss  der  Beisssflen  gana  zu  beseitigen,  was  schon  daraus  her- 
vorgeht, dass  1398  ein  besonderer  Huldigungseid  fQr  dieselben 
eingefQhrt  wurde.  Dagegen  suchte  man  durch  das  gaase  erste 
Drittel  des  XV.  Jahrhunderts  einem  zu  starken  Anwachsen 
derselben  dadurch  entgegenzuarbeiten,  dass  man  dem  Grund- 
sätze Geltung  verscliailte,  nach  welchem  die  Auinahnie  ui  eine 
Zunft  von  der  Aui'naiime  in  das  Bürgerrecht  abhängig  war 
(S.  179  f.).  Und  erst  als  auf  diesem  Wege  das  angestrebte 
Ziel  sich  nicht  ^reichbar  zeigte,  wurden  yon  1432  ab  alle 
ansässigen  Leute  aur  Erwerbung  des  BQrgenechts  geswungen. 
Der  GmndsatK,  keinen  Einwohner  m  dulden,  d«r  nicht  Bttrger 
sei,  hat  sich  darnach  erst  allmählich  ausgebildet  und  duicLi- 
gesetzt,  und  wir  wissen  bereits,  dass  man  seinetwillen  im  XV. 
Jahrhundert  auch  strenge  Massregeln  nicht  scheute. 

In  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts,  wo  unsere 
BllrgerbQcher  beginnen,  finden  wir  ihn  dagegen  nirgends  aus- 
gesprochen. Vielmehr  seheinen  in  dieser  Zeit,  wo  die  stadtische 
SelbstTerwaltung  sich  erst  ausbildete  und  die  alte  kdnigliche 
Verwaltuug  nur  noch  in  schwachen  Resten  sich  geltend  machen 
konnte,  auch  die  Grundsätze  des  neuen  öffentlichen  Rechtes 
ebenso  wie  die  Bevölkerung  selbst  sich  im  Flusse  befunden 
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zu  haben.  Nicht  als  oh,  was  wir  oben  als  Inhalt  der  »Bürger- 
schaft« angegeben  haben,  neues  iiecht  gewesen  wäre.  Dafür 
ist  es  zu  sehr  ein  Ausfluss  des  seit  Jahrhunderten  in  Fleisch 
nnd  Blut  fibergegangenen  mittelalierlichen  QeoosBenschaftsbe- 
griffes,  und  es  lag  zu  sehr  im  Interesse  der  Stadt,  als  dass 
der  Rath  nicht  die  für  die  Verwaltung  sich  daraus  ergebenden 
SchlQsse  hätte  ziehen  sollen.  Allein  seine  exekutive  Gewalt 
litt,  solange  das  Schul theissenamt  noch  im  Pfandbesitze  aus- 
wärtiger Dynasten  war  und  so  lange  der  königliche  Landvogt 
der  Wetterau  jederzeit  in  die  inneren  Verhältnisse  der  Stadt 
eingreifen  konnte,  an  einer  gewissen  Schwäche.  Häufige  Er^ 
aehflttemngen  des  BeTölkerangsstandes  dorch  Pesten,  innere 
Ünmben  und  Süssere  Fehden  nötbigten  ansserdem  zu  einer 
weitherzigen  Behandlung  des  auswärtigen  Zuzugs  in  die  Stadt. 
Kiuilich  mochte  man  hoffen,  dass  die  Vorrechte  des  Erwerbs- 
lebens, welche  grundsätzlich  den  Bürgern  zustanden,  ausreichen 
wQrden,  um  jeden,  der  sich  dauernd  in  der  Stadt  niederliess, 
ganz  Ton  selbst  znr  Erwerbang  des  Bürgerrechtes  za  Teran- 
lassen. 

Denn  es  ist  ein  Irrthnm,  was  neuerdings  behauptet  wor- 
den ist ,  dass  in  der  spätmittelalterlichen  Stadtgemeinde  die 
nutzbaren  Genossen  rechte  hinter  den  politischen  Rechten  der 
Bürger  ganz  zurückgetreten  oder  gar  völlig  verschwunden 
seien.  Allerdings  die  Nutzung  der  Allmende  und  die  übrigen 
markgenoesenschaftlichen  Rechte  mussten  mit  dem  Anwachsen 
der  Bfligerzahl  fftr  den  Einzelnen  an  Wichtigkeit  abnehmen; 
aber  sie  blieben  doch,  soweit  wir  zn  erkennen  Termögen,  in 
Frankfurt  vor  der  Verdinglichung  bewahrt,  der  sie  anderwärts 
unterlagen,  und  erhielten  sich  als  durchaus  nicht  gleichgil- 
tiges  Zubehör  des  persönlichen  Bürgerrechts.  Dazu  kam  aher, 
dass  sich  auf  dem  Gebiete  der  Gewerbe  und  des  Handels  eine 
ganze  Beihe  nutzbarer  bflrgerlicber  Rechte  neu  bildete,  welche 
an  privatwirthsehafüicher  Bedeutung  die  alten  Markgenossen- 
rechte  weit  Qberragten.  Ist  doch  die  ganze  siSdtische  Wirth- 
schaftsverfassung,  insbesondere  das  Zunftwesen,  nichts  anderes 
nh  eine  üebertraguug  der  Grundgedanken  der  Markgenossen- 
schaft vom  Gebiete  der  Landwirthschaft  auf  dasjenige  der 
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Gewerbe  und  des  Handels.  Schon  im  äliesteD  Frankfuiier 
Geeetsbach  wird  die  Aafnahme  in  ein  Handwerk  von  dem 
Erwerb  des  Bttrgerrecbtee  abhaugig  gemacht,  und  ebenso  sind 
in  Handel,  Verkehr  und  stadtischem  Dienst  berufsmassige 

Tliitligkeiten ,  wülchu  einer  Familie  den  N;iliriingsstiuul  zu 
sichern  veriuucliten ,  ausdrücklich  den  Bürgern  vorbehalten, 
nicht  711  gedenken  der  zahlreichen  gesetzlichen  Bevori^ugungen 
des  Bürgers  vor  dem  Gaste  (iiud  iiaturgemäss  auch  vor  dem 
Beisassen)  bei  Kauf  und  Verkauf,  Zoll  und  Wegegeld,  Unter- 
kaofs-  and  Wagegebtthren.  Und  ersichtlich  ist  der  Rath 
darauf  bedacht ,  diese  privatwirthschaftlich  nntabare  Seite  des 
Bürgerrechts  fortwährend  zu  yerstärken,  sowie  bei  fortschrei- 
tender Entwicklung  eine  weitere  Ausbildung  nnd  Anwendunj^ 
jenes  (JriUHigedankens  der  Stadtwirthschaft,  tla-^s  jeih  r  i  it  uieinde- 
genosse  »bei  seines  Leibes  Nahrung  bleibenc  müsse,  erforder- 
lich wurde.  Auf  der  anderen  Seite  suchte  er  durch  milde 
Handhabong  der  Bestimmungen  über  die  fiuansielleu  Leist- 
ungen der  nenaufzunehmenden  Bürger  den  Eintritt  in  das 
Bürgerrecht ,  wie  wir  unten  sehen  werden ,  möglichst  sn  er- 
leichtern. Wenn  trotzdem,  wie  wir  gefunden  haben,  während 
des  XTV.  und  im  er.st<in  Drittel  des  XV.  Jahrhunderts  der 
Beisasse  neben  «leiü  Bürger  den  uöthigen  Nahrnngsspielraum, 
ja  sogar  Aufnahme  in  Zünfte  und  städtische  Aemter  fand,  so 
kann  dies  nur  daraus  erklärt  werden,  dass  die  Nothwendig- 
keit  fortwährenden  BeTölkernngszuschnsses  der  strengen  Durch- 
fQhmng  jener  Grundsätze  eine  Grenze  setzte. 

Ans  dem  Gesagten  ergibt  sich  bereits,  dass  wir  in  den 
Bürgerbüchern  des  XIV.  Jahrhunderts  nicht  lien  ganzen  Zu- 
wachs finden,  welchen  die  städtische  Bevölkerung  durch  Zu- 
wanderung und  dauernde  Ansiedelung  Fremder  erfuhr.  Das 
vermindert  ihreu  historischen  Werth  allerdings  in  Ansehung 
der  städtischen  Bevölkemngßstatistik.  Dafür  aber  geben  die- 
selben uns  in  mancher  anderen  Hinsicht  werthvolle  Auf- 
schlüsse. Dies  gilt  insbesondere  von  dem  ältesten  Bürgerbuch, 
das  uns  nicht  bloss  die  Jaden  in  gleichem  Bürgerrechte  mit 
den  Christen  zeigt,  sondern  auch  das  Institut  der  Pfahl-  und 
Ausbürger,  ailerdiugä  bereits  m  äeiuem  .Niedergange,  kenueu 
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lehrt.  Erst  von  der  Zeit  ab,  wo  die  Ralh'-igewalt  i^ciiiij^i  lul 
erstarkt  und  ausprebildet  ist,  um  jecleruiaini,  dti  du  h  dauernd 
in  der  Stadt  niederliess,  zur  Erwerbung  des  Bürgerrechtes  zu 
zwingeu,  erlangen  die  Bürgerbücber  auch  für  die  statistische 
narstclkiug  des  äusseren  Zuwachses  der  Bevölkerang  hohereo 
Werth,  der  sich  noch  steigert  ?oa  dem  Moment  ab,  wo  die 
BttrgersdhDe  regeUnassig  neben  den  Fremden  eingetragen 
werden. 

Während  so  im  XIV.  Jahrhuudurt  die  Eintra<^ungen  iu 
da«  tiürgerbucb  von  einem  weit*»ren  Personoiikreise  auf  einen 
engereu,  die  residentes  cives  cb ristlichen  Bekenntnisses,  sich 
beschränken,  diese  aber  im  XV.  Jahrhundert  immer  vollstän- 
diger herangesogen  werden,  vollziehen  sich  sogleich  wichtige 
Verandemngen  in  den  Bedingungen  znr  Erlangnng 
des  Ell r gerrechtes.  Im  ersten  Bfirgerbach  finden  wir 
noch  Reste  des  alten  Omndsatzes,  nach  welchem  jeder,  der 
das  Rürj^eirecht  gewinnen  wollte,  Grundbesitz  in  der  Stadt 
erwerben  tuusste.  Allein  diese  AuiTassunpf  ist  ijereit.s  fast  ver- 
dräugt  durch  eine  neue,  welche  dem  Aufzunehmenden  den 
Nachweis  eines  bestimmten  Einkommens  auferlegte.  Um  das 
Jahr  1373  wird  diese  Einrichtung  pldtslieh  verlassen,  um  der 
Erwerbung  des  BQrgerrechts  durch  Einkauf  Phits  zu  machen. 
Diese  Veränderungen  hängen  unzweifelhaft  mit  der  zunehmen- 
den Geldwirtbschaft  und  der  Entwicklung  der  Gewerbe  iu  der 
Stadt  zusammen.  Die  Zeit  ihres  Eintretens  aber  ist  keines- 
wegs durch  den  Erlass  der  Bürgerrccht^orduungeu  von  1352 
und  1398  gegeben ,  die  nur  Kodifikationen  bereits  geltenden 
Rechts  sind,  vielmehr  muss  dieselbe  aus  der  Aufnahmepraxis, 
wie  sie  die  Bfirgerbücher  nachweisen,  ermittelt  werden.  Diese 
letzteren  können  uns  auch  allein  über  die  sachlichen  Schwie- 
rigkeiten, welchen  die  ErfQllnng  der  Aufnahmebedingungen 
begegnete,  und  über  die  Art.  wie  mau  die^eu  Schwierigkeiten 
gerecht  zu  werden  suchte,  Aul'scliluss  geben. 

In  den  nachfolgenden  Tabellen  XXII.  bis  XXIV.  ist  der 
Versuch  gemacht,  die  Bürgeraufnahme  von  1311  bis  15Ü0 
nach  den  soeben  kurz  angedeuteten  Gesichtspunkten  statistisch 
dansustellen.    Es  wird  die  Aufgabe  der  beiden  nächsten  Ka- 
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pitel  sein  ,  die  Thatsachen  ,  welclic  den  gegebenen  Ziifern  im 
Eioxelnen  zu  Grundd  liegen,  ku»  zu  erläutern. 


TabeUe  XXIL 
Bftrger-Avfiakmi  im  lai— 1840. 


Zahl  der 

DMimtor  waren 

Aufnahmobedingangeii : 

Aufge- 
ttbarliftBpt 

woibl. 
Per- 
sonen 

AuB-  u. 

Pfahl- 
bürger 

Juden 

•>  B  »• 
Va  M. 
1  Bento 

1 

3 

CO 

ViM. 
lUnto 

'  nicht 
1  anse- 
geben 

1 

S 

3 

4 

5 

1  • 

1  ^ 

8 

9 

1811 

18 

2 

— 

1 

— 

■ 

— 

— 

18 

1312 

36 

3 

— 

— 

— 

— 

1 

85 

1313 

4 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

1314 

12 

8 

— 

— 

— 

— 

12 

1315 

12 

1 

lolO 

5 

31 

1317— la^o 

• 

• 

• 

■ 

• 

~1 

112  " 

1321 
1822 

m 

20 

■ 

2 

• 

• 

• 

• 

• 

m 

20 

1828 

86 

2 

1 

— 

— 

— 

5 

21 

1824 

20 

1 

2 

— 

• — 

— 

2 

18 

1825 

• 

• 

■ 

• 

• 

• 

• 

1326 

18 

— 

2 

— 

— 

— 

2 

16 

1327 

17 

1 

3 

— 

— 

— 

17 

1328 

45 

0 

17 

45 

1320 

29 

3 

1 

2 

1 

28 

1330 

35 

3 

8 

1 

1 

34 

1821-1380 

210^ 

28 

20 

11 

199"- 

1331 

35 

1 

2 

1 

34 

1332 

55 

4 

1 

2 

8 

47 

1888 

41 

1 

2 

2 

1 

18 

22 

1884 

47 

8 

2 

34 

18 

1885 

66 

14 

11 

1 

65 

1886 

29 

4 

5 

25 

4 

1887 

41 

4 

6 

6 

38 

2 

1338 

67 

7 

10 

10 

1 

88 

18 

1339 

41 

2 

6 

4 

4 

38 

1340 

48 

6 

5 

2 

84 

12 

1331—1840 

~47Ö" 

~45  ; 

49 

•  1 

28 

1 

196 

250 

by  Google 
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Tabelle  XXIL 


(FortaetzoDg.) 


J*hr 
1 

o  « 
<  s 

3 

überhaupt 

l^MrtuaMr  waren 

\  Aufi]ahiiuib«diogaiigen: 

i  • 

-  S 

c 

10 

c 

woibl 
Por- 

3 

I 

Aus-  u. 
Pfuhl- 
bUrgtir 

4 

1 

a 

& 

3  u. 
'  „•  M. 

6 

7 

Avale 

8 

1  nkhi 
gebeo 
9 

4a 

9 

10 

1 

1 

1 
1 

'i 
•  j 

u 

0 

0 

0 

1  '-Ii  9 

"ii 
0  l 

4 

10 

1  \f 

1 

1  ^ 

9 

97 

1  7 

1 

Ol 

Q 
O 

90 

1 1 
i  1 

AO 
Dlf 

12 

13 

29 

2H 

12 

.^o 

25 

25 

2 

35 

47 

11 

1 

1346 

111 

17 

32 

22 

70 

19 

1 

1317 

7Ö 

4 

6 

57 

15 

1348 

53 

1  '7 

« 

0 

A 

e 

— 

1  n 

1349 

S 

1 

4 

6 

2 

15 

9 

— 

1 

•  > 

1 
i 

1 
1 

Q 
.7 

1  '> 
1  >^ 

lo4l — löbv 

96 

1Ö4 

13 

112 

8 

34U 

125~ 

 , 

1  HM 

1  t  ff}  1 

0 

0 

0 

9 

15 
j  •) 

_ 

1352 

ö 

1 
1 

i\ 

2 

1 

1 

ö4 

,1 
'1 

1 
i 

A 

*\ 

14 

1 

9« 
^0 

1 

2 

2 

21 

1 

4 

— 

— 

1 

1 

3 

17 

1 

1356 

3Ü 

8 

4 

15 

1 

10 

1857 

42 

H 

U 

U 

3 

14 

1  m 

40 

1 

1 

8 

18 

6 

8 

13.S9 

33 

1 

2 

17 

2 

12 

13<Jü 

65 

1 

10 

24 

1 

30 

1351-1360 

369 

45" 

5 

74 

116 

13 

112 

54" 

1361 

4ö 

4 

10 

17 

1 

17 

1862 

80 

1 

11 

6 

1 

9 

13t33 

35 

3 

10 

13 

1 

11 

1364 

24 

1 

8 

9 

8 

4 

136Ö 

27 

7 

7 

13 

1866 

28 

2 

7 

6 

1 

14 

1367 

63 

6 

32 

14 

l 

16 

1368 

29 

3 

15 

5 

9 

1369 

27 

1 

6 

4 

17 

1370 

25 

l 

1 

10 

3 

12 

13»1-1370  . 

333 

22 

1 

119" " 

84 

"  ~1~ 

122" 
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Tabelle  XXIII. 


Bttrcer-AvAiahnie  tob  1871—1100. 


Jahr 

l 

<  2  ^ 
®  3  s 

-9  Q-Z 

•2  •  a 
eS 

3 

Q 

1  3 

Aorgenominen  g«g«D 
BUigergvld 

Umionst  wurden  Mlf- 

iiobft 

Rrat« 
4 

.>  fr 

4 

H)  H 
4X 

« 

1  = 

1  4) 
0 

7 

f. 

i> 

tc  s 

^:  c 

• 

'S 
8 

O    «)  s 

1-  "  » 
*  "  ? 

• 

1  ^ 

I'. 

1  = 

,  3 
m 

II 

1371 

1372 
i  373 
1374 
1875 
1376 
1377 
1376 
1879 
1380 

20 

12 
35 
10 
8 
8 
lö7 
39 
19 
24 

832 

43 
81 
74 

26 

26 

rj3 
26 
6 
15 

2 

1 

1 

8 

7 
4 

— 

6 

2 

1 



2 
1 
1 

l 

8r, 
12 
9 
It 

6i 

1  ii 

1 

86 
12 
9 
11 

9 

^^^^ 

1 
i 

1 

11 

8 

29 
9 
6 
7 
60 
23 
10 
11 

1 

4 
2 

11 

3 
29 

7 
7 

71 
27 
10 
18 

1fl7 

1  '1 

q 
«» 

18 

9 

2 

10 

1371—1880 

1381 
1382 

1383 
1384 
138ä 
1386 
13S7 
1388 
1389 
1390 

3 

9 

'-7 

2 
— 

14 

Q 

O 

O 
£i 

\  4 

u 
o 

5 

1 

2 

1 

199 

öu 
4* 

o 

8 

34 

15  1 
4 
4 

47^ 

I  7 

91, 

3Ö 
5 

97 

IQ 

12 
16 

J 

9 

4. 

's 

7 

II 



2 

i 

2 

? 

1881-^1390 

394 

20 

61 

174 

235j 

4 

181 

24 

159 

1391 

12 

1 

2 

1 

3 

9 

9 

1392  , 

11 

6 

6 

5 

5 

1393 

14 

l 

12 

12 

2 

2 

1394 

17 

8 

1 

9 

1 

7 

8 

I3'>r, 

13 

5 

5' 

8 

8 

1396 

27 

1 

13 

2 

15 

12  1 

12 

1397 

33 

10 

2 

12 

21  1 

I  1 

21 

1398 

60 

8 

2 

10 

13 

37  ■) 

50 

1399 

26 

1 

4 

1 

5 

13  i 

^')| 

21 

1400 

20  1 

7 

•) 

[i 

1 

8  1 

2  1 

11 

1391-1400 

"Ü33 

5 

75  i 

U 

80 

"  2'  i 

47  i 

147 

1)  Bis  1379  nur  3  U 

2)  Wahr i»cUein lieh  Bürgarsölioe. 
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Tabelle  XXIV. 
Bttiger-Aaf nähme  von  14Ü1— 1500. 


^<  «* 

1 

Vi 

Aul^uuoiiimon  ge^ou 
Bttrgwgald 

UQ«ntceltU«lk  mal 
ganommMi 

Jahr 

1 

a 

u    ü  — 

»  c  s 
-So* 

*  a 

2 

St  * 
o  • 

>• 

o 

4 

4  ß 

b 

II 

s 

a 
S 

i  1 

1 ' 

—  s 

1  £  c 

v; 

'S 

«    u  ^ 

-z  ^  =} 

g 

g  «1 
—  -3 

s  c 

~  ^ 

3 

SS 

a 

9 

5 
S 

>5 
_}} 

1401 
1402 
140S 

1404 
1405 
1406 
1407 

1408 
1 4oy 
1410 

21 
24 

14 

U 
14 
28 
39 

47 

21» 

— 

) 

'  6 

3 
3 
5 
4 
3 
1 

1 

3 

*> 
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3 

1 

l 
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l 

1 
3 
7 

3 

4 

it 

lä 

lo! 

7 
< 

11 

1  _ 

2 

2 
1 
1 

6 
14 
5 

G 
7 

16 
18 

35 
13 
17 

/ 
1 

2 

— 

j 

8 

13 
15 
7 
6 

7 

2Ü 
26 

37 

1  7 
18 

1401—1410 

251 

1 

37 

IG 

32~ 

9 

1 

137~ 

20 

166 

Uli 

1412 
1413 
1414 
1415 
UIG 
1417 
1418 
1419 

91 

19 
20 

60 
10 

17 

33 

1 

— 

1 



4 

3 

5 

22 

4 
2 
4 

8 

1 

1 

1 

2 

l 

4 

26 
9 

6 
7 

4 
1 
6 
l 

4 
7 

31 
13 

9 

12 
27 
5 
8 
7 
13 
18 

5 

2 

1 
1 

48 

8 
10 

5 
18 

5 
11 
10 
16 
23 

4 

3 
15 

4 

8 
4 

60 
12 
10 
8 
33 

17 
10 

20 
28 

141 1—1420 

im 

2 

62~ 

.. 

10 

71 

143 

9 

154 

40" 

2oa 

1481 

1422 
1423 
1424 
142S 
1426 
U27 
1428 
1429 
1430 

71 

81 
30 

f  r 
OO 

128 

35 
38 
40 
47 
62 

1 

•) 

•> 

<kj 

1 

l 
1 

2 

4 
3 
1) 
13 
l 

l 

la 

8 
12 

1 

•  • 

1 

1 
2 
2 
7 

18 

27 
11 

13 

1^ 
l 

11 

19 

18 

32 
14 

^5 

!<> 
1  1 

21 

3g 

14 

12 

li 

•l 
5 
4 
3 

34 

33 
14 
30 
17 
15 
19 
14 
13 
16 

5i 
4 

1 

[  2 
71 

6 

1 

'} 

9 

5 

53 
49 
\6 
37 
101 
25 
24 
21 
26 
24 

1421—1480 

587 

11  1 

67 

17 

127 

211, 

65 

205 

106 

1376 
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TabeUe  XXIV. 
(ForkeUang.) 


1  über- 

r- 

Auf|;enomiDeD  gegen 
Borge  rgeld 

1"^ 

UoeDtgeltlieh  »uX- 
[  g«ttOttm«« 

Jahr 
1 

e<  c  0 
•o  •  * 

3  ja 

:h  a 

es  O 
«0 

2 

0  O 

O  W 

s 

4 

10  n 

3  ß 
b 

1  § 
— ' 

ja  s 

s  • 

a 

6 

c 

a 

§ 

m 

9 

7 

W  - 
c  ° 

*  a  'C 
h  —  © 

•0  i3 

9 

a 

a 

^  ° 
c  c 

10 

a 
• 

8 

0 

3 
«1 
0 
M 

II 

1431 
1432 
1433 
1484 

1435 
143G 
1  r-t7 

1438 

1431* 
1440 

50 
501 
34 
So 
39 
56 
41> 
50 
1»2 
55^ 

1 



2 
l 
1 

t 
i 

l 

3 

12 
i  197 
8 
11 
12 
14 
17 
15 
28 
20 

2 
5 

Ö 

3 
10 
2 
3 
l 

G4 
2 

2 
2 

3 
8 

22 
266 
10 

1  c 

Ib  ; 

17: 

26' 

19 

21 

32 

20  i 

9 
11 
5 
2 
5 
7 
4 
11 
20 

,  n 

17 

214 
17 

15 
13 
21 
20 
14 
36 
24 

2 
10 

2 
0 

l 
4 

2 

6 

4 

4 

28 
235 
24 

22 
30 
80 

29 
60 
35 

14B1— 1440 

10 

S34 

31 

Ö4~ 

449' 

85 

392 

36 

513 

1441 

1442 
1443 
1444 
1445 

1446 

1  i47 

1448 
1449 

1450 

41 

43 
37 
54 

DU 

145 
72 

412 
26 

32 

8 

4 

h 

o 
2 
1 
2 

20 

21 
15 

1 

94 
21 
24 
101 
7 
10 

4 

3 
4 
y 

7 

• 

2 
4 
6 

1 

2 

90 
2 

24 

26 1 
19  i 
<iö , 
•^1 

113' 
30, 
107' 

7  : 

11 ; 

6 
6 
4 

10 

i  Li 

11 

12 

225 
6 
8 

9 
11 
14 

17 

13 
23 
71 
8 

10 

2 

8 
7 
9 
5 
3 

17 

17 

18 

32 
42 

305 
19 
21 

1441^1450 

922^ 

22 

262 

40 

94 

396 

188 

38 

526 

1451 
1452 
1453 
1454 
1455 
1456 
1457 
1458 
1459 
1460 

45 

53 
59 
53 
bU 
71 
72 
61 
234 
47 

2 
1 

l 

3 

3  ^ 

8 

1 

2 
23 

23 
U 
19 
20 
22 
85 
18 
13 
1  3G 

1  1^ 

1 

2 
3 
2 

2 
1 

2 
l 

11 

24 

IG 

22 

22 

22 

871 

19 

26: 

38 

14 

2 
11 

17 
12 

1  i> 

19 
13 
147 
15 

17 

22 
20 
16 
31 
21 
30 
18 
34 
17 

2 
4 

3 
6 
4 
4 
4 
15 
1 

21 

37 
37 
31 
61 
34 
53 
35 
196 
88 

778 

39 

1  218 

16 

11  1 

240 

269 

226 

48 

588 
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TabeUe  XXIV. 


(FortMtsang.) 


L 

3  ö 


-r  5 


,1      Aafgenommen  gegen 


Dnen^elUioh  anf* 


Jfthr 

S  «.1 

•  o 
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4  ß 

• 
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a 

a 

s 
«j 

et 
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N 

% 

u 

Cr 
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1  s 

TS  ~ 

s  = 

0  O 

ee 

p 

* 

ä 

s 

0 

1 

2 

3  ' 

4 

5 

6 

7  ! 

9 

10 

11 

1461 



32 

1  1 



11 

-  — ■  

1 





12  ' 

'  7 

11 

2 

■     -  - 

20 

1462 

112 

2  1 

1 

10 

3 

1 

14 

37 

31 

30 

98 

1463 

60 

16 

1 

5 

22 

19 

16 

3 

86 

1864 

49 

Ii 

19 

19 

*^ 

16 

5 

30 

1465 

74 

4 

22 

4 

26  1 

19 

23 

6 

48 

Ol 

1 

1 

IQ 

10 

11 

17 

e 
D 

1467 

51 

10 

2 

1 

18 

18 

20 

5 

88 

1468 

95 

2 

20 

2 

— . 

22 

81 

85 

7 

73 

1469 

72 

1 

23 

2 

— 

25 

14 

32 

1 

47 

1470 

67 

,  1 

12 

3 

— 

15 

24 

25 

3 

52 

"12* 

159 

19 

8 

186  1 

\ 

'  184 

226 

67 

477 

1471 

93 

12 

9 

2 

23 

1 

23 

43 

4 

70 

1472 

109 

19 

1 

20 

57 

25 

7 

89 

1473 

116 

2 

23 

2 

25 

51 

36 

4 

91 

1474 

67 

1 

1  20 

8 

2 

25 

15 

25 

2 

42 

1475 

66 

19 

2 

— 

21 

21 

15 

9 

45 

1476 

141 

2 

27 

3 

3 

33 

49 

44 

15 

l(i3 

1477 

81 

'  21 

2 

23  1 

15 

38 

5 

58 

1478 

58 

17 

2 

1 

201 

19 

17 

2 

38 

1479 

94 

3 

20 

3 

2 

25  ; 

28 

34 

7 

69 

1480 

59 

1 

11 

1 

1 

13 

22 

19 

5 

46 

U7l— 1480 

1  884 

9 

1  189 

25 

14 

228 

300 

2^6 

60 

656 

1481 

69 

19 

1 

20 

18 

15 

6 

39 

1482 

58 

4 

'  14 

4 

18! 

19 

14 

7 

40 

1483 

74 

1 

1  13 

3 

1 

17  ! 

27 

27 

3 

57 

1484 

98 

2 

1  ^ 

2 

2 

28 

34 

5 

70 

1485 

97 

3 

17 

2 

19 

1  81 

88 

9 

78 

1486 

73 

24 

1 

2 

27 

18 

18 

10 

46 

1487 

200 

6 

48 

3 

4 

55 

73 

62 

10 

145 

14ÖÖ 

109 

3 

19 

3 

4 

26 

88 

38 

12 

8a 

1489 

66 

16 

t 

4 

21 

17 

20 

8 

45 

1490 

52 

1 

4 

1 

10 

15  ! 

15 

20 

2 

37 

1481—1490 

886 

20 

198 

21 

27 

246  \ 

1  287  1 

281 

-72-; 

64Ö 

Tabelle  XXIV. 

(Schluart.) 


"1 


L  - 

ft.  'S  V 


AufgenoinmeD  gegen 
Btlrgergeld 


UnentgeUlieb  aaf- 
gei»oiiini#n 


.13  O 

« 


1491 

119 

22 

1 

23 

60 

27 

9 

1492 

53 

4 

16 

2 

18 

14 

3 

1498 

76 

1 

14 

H 

30 

25 

7 

1494 

71 

5 

23 

23 

15 

30 

3 

1495 

86 

2 

11 

11 

19 

30 

26 

UU6 

129 

33 

l 

34 

44 

37 

14 

1497 

76 

1 

25 

1 

26 

1  17 

28 

5 

1498 

64 

2 

22 

4 

2 

28 

10 

22 

4 

1499 

44 

1 

11 

11 

15 

17 

1 

1500 

67 

9 

14 

1 

3 

18 

20 

2:1 

6 

1491—1500 

■  785 

25 

191 

7 

8" 

206 

.248 

253 

78 

96 
35 
62 
48 

75 
95 
50 
36 
33 
49 


B,  DU  Aufnaimeöedingungen. 

Die  Erklanuig  eines  growen  Theilea  der  in  TOistehenden 
Tabellen  nsitgetheilten  Ziffern  bangt  bauptsäeblicb  von  der 
Beantwortung  der  Frage  ab,  welebes  m  verschiedenen  Zeiten 

die  Ijfcitiin^^ungen  der  iVutiiahme  in  das  Franklmter  Bürger- 
recht t^e^veseu  sind.  Ueberlieferungen ,  welche  uns  in  dieser 
üiusicbt  Aufschluss  gäben,  sind  weuigstens  für  die  ersten 
vier  Jahrzehnte  unseres  Zeitraums  nicht  vorbanden.  Der  äl- 
teste Bathsbeecbloss  fiber  den  Gegenstand,  vom  4.  November 
1352|  ist  eine  tiieilweise  Aenderung  frflheren  Branebs,  woraof 
schon  seine  Eingangsworte  hindenten.  Was  vor  ihm  gültig 
war  ,  üjü.ssen  wir  aus  der  Autuahmepraxis  selbst  zu  ermitteln 
suchen,  wie  sie  sich  in  zahlreichen  Eintrügen  des  ersten  Bür- 
gerbuchs darstellt. 

Nach  diesen  wurden  zweierlei  Leistungen  von  denjenigen, 
die  das  BOrgerreeht  erwerben  wollten,  gefordert  Die  ernte 
derselben  bestand  in  der  Zahlung  einer  fieeten  Summe  von 
3  flf  h.  an  die  Stadt.  Es  ist  dies  das  Bttrgergeld,  eine 
Gebühr  von  derselben  Art  und  auch  ungefähr  von  derselben 
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Höhe  wie  das  Einkaufsgeld  der  Züufte,  das  wir  bereits  in  den 
Zonftstaiaten  von  l'^bb  ziemlich  allgemeia  vorfinden  Wabr- 
schemlich  aber  gebt  dieselbe  in  weit  ältere  Zeit  xorück.  Eb 
mnss  dies  daraus  geschlossen  werden,  dass  ein  Theil  jener 
Somme  noch  bis  gegeo  Ende  des  XIV.  Jahrhanderts  dem 
Schultheisseu  zufiel.  In  dem  Schultheissenbnch  Sigfrieds  zum 
Paradiese,  das  kurz  nach  der  Erwerbung  der  Reichspfandsehaft 
des  Schuitheissenamts  an  die  Stadt  fiel,  beisst  es  nämlich: 
wer  hurger  su  Frankf,  wirt,  der  gebit  der  stadt  3  Ä  heller; 
doüone  gefettU  eyme  ackuUheifien  8  sol,  heller.  M  es  Mr 
sacke,  das  eyner  eyns  hurgirs  doMer  ngmet,  der  gdnt  e^fme 
sdniUheiften  ein  hailb  mrtel  wyns  des  besten  und  3  sei,  hi^ir 
der  hrockin*).  Wir  haben  es  also  hier  mit  einer  Abgabe  zu 
tbuu  ,  die  zu  der  Zeit  entstanden  ist,  wo  der  grösste  Theil 
der  Stadtverwaltung  noch  in  den  Hänileu  des  genannten  kö- 
niglichen Beamten  lag  und  dieser  wahrscheinlich  auch  die 
Aufnahme  in  das  Stadtbürgmecht  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Bathe  Tollaog,  womit  die  unmittelbare  Onterstelliing  unter 
das  Beieh  verbunden  war.  Nun  lehren  uns  bereits  die  frOhe- 
sten  Eintrage  in  das  Bürgerbuch,  dass  schon  im  Anfang  des 
XIV.  Jahrhunderts  die  Bürgermeister  die  Aufnahme  der  Neu- 
börger und  die  Abnalme  des  Bürgereides  besorgten,  und 
dass  der  Rath  selbst  jeiitö  ilefäll  des  Schultheissenamtes  als 
eine  obsolet  gewordene  Einrichtung  betrachtete,  geht  daraus 
hervor,  dass  er  nach  Einlösung  dieses  Amtes  dasselbe  sofort 
aufhob,  während  er  die  geringfügige  Weingebfihr  der  Bürger«* 
Schwiegersöhne  dem  Schultheisseu  beliess*). 

1)  Vgl.  die  Statuten  bei  Böhmer,  Urirdb.  S.  63i>-G50.  Dass 
die  3  U  achoü  daipals  eioo  sehr  mJlasi^e  Ruimue  wareo,  mag  daranä 
ersehen  werden,  dass  von  den  11  Zünften,  in  deren  Statcten  die  Höhe 
des  Einkaufsgeldes  angegebeu  inl ,  uur  4  unter  3  8,3  diese  Summe 
und  4  Aber  3  Sf  erhoben,  alle  aber  daneben  noch  erhebliche  Quan- 
tittten  Waobs  und  Wein  Yadangten. 

2)  Thomas,  a.  s.  0.,  8.  f. 

3)  Diel  seigt  der  Dienstievec«  Rndolft  Ton  Saduenhauflea  tos  1876 
(BShmer,  Urkdb.  8.  747).  Die  noch  im  XIV.  Jb.  fettgehaltene  Auf* 
ftsrasg,  nach  der  wer  daa  Frankforter  Bürgerrecht  erwirbt,  hurger 
itt  äe$  huiiffit  und  der  stat  (Tgl.  Urkdb.  S.  849.  562)  keenseiofanet  am 
berten  das  ftrOhere  Verbftltniw  des  SchultheiMen  so  der  Sache. 
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Was  die  zweite  Leistung  den  ÄnfinmebniendeD  betrifft, 

so  wurde  ursprünglich  wol  regeliniissiji;  :mch  in  Frankfurt, 
wie  in  anderen  Stallten  der  Erwerb  einer  hcrtnlitas,  d.  h. 
von  Grundbesitz,  eines  Hauses  oder  Hofe.-^  in  der  Stadt 
von  demselben  verlangt.  Diese  Praxis,  welche  die  Entstehung 
der  Bürgergemeinde  ans  einer  (immerhin  in  alter  Zeit  dienst- 
nnd  zinspflichtigen)  Markgemeinde  bezeugt ,  in  der  dingliches 
und  persönliches  Recht  eins  waren,  findet  sich  jedoch  in  den 
BOrgerbüchern  nur  noch  yeretnselt.  So  ist  i.  J.  1326  ein 
Umtczlo  filius  Uninahui  de  Petersheim  de  Groncnhcnf  mit 
dem  Zusatz  eingetragen :  et  comparabit  uifra  spiUium  atnii 
heredUatem  in  civUate  Fra»ckefivordensi  j)cr  X  marcas ; 
Heificßlius  Truttvin  fideiussity  nnd  der  gleiche  Zusatz  findet 
sich  ,  nor  ohne  HinzufDgong  eines  Bargen ,  in  demselben 
Jahre  noch  ein  zweites  Mal  bei  der  Aufnahme  eines  Hert" 
wicus  de  WäUeeken,  Der  Aufzunehmende  hatte  also  nur  das 
Versprechen  abzugeben ,  vor  Ablauf  eines  Jahres  ein 
Hans  zu  kaufen  oder  zu  bauen ,  oder  eine  andere  Realität  zu 
erwerben  im  Werthe  von  10  Mark ;  der  Erwerb  des  Grund- 
stücks musste  nicht  bereits  erfolgt  sein.  Weitere  Beispiele 
dieser  Aufnahmebedingung  lassen  sich  nicht  sicher  nach- 
weisen, was  aber  nicht  besagen  will,  dass  sie  in  unserem 
Zeitraum  nicht  dfier  vorgekommen  sei,  da  von  1811  bis 
1340  nur  bei  3,7  %  der  Aufnahmen  Angaben  fiber  die  yer- 
langten  Leistungen  gemacht  sind.  Jedenfalls  bildete  sie  je- 
doch nicht  mehr  die  Regel. 

Letztere  bestand  vielmehr  darin,  dass  der  Neubürger  eine 
halbe  Mark  jährlicher  Rente  (annui  census,  redditus)  auf 
irgend  einem  Hause  oder  Grundstücke  erkaufte  (dinMiam 
maream  eomparare^  procuraret  aasignare^  demonstrare,  osleii- 
dere  se«  emere,  etiie  htdhe  mark  gddis  hewysen)  oder  dieselbe 
zu  erwerben  versprach.  Das  letztere  ist  das  Gewohnliche; 
dass  die  halbe  Mark  wirklich  bewiesen  wurde  ,  ist  nur  in  32 
von  1447  Überhaupt  in  Betracht  kommeudeu  Fällen  (1311 
bis  1352)  bezeugt.    In  dem  BOrgerrechtsstatut  von  1352  ist 


1)  Vgl.  Hanrer,  StftdteTerf.  IL  8.  196  f. 
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(fenn  auch  nur  die  Fordeninor  aufgestellt,  dass  die  halbe  Mark 
bimien  driu  nächsten  Monate  »bewiesen«  werde.  Tn  den  Ein- 
trägen des  i.  Bürgerbuchs  werden  dafür  nicht  selten  weit 
ISogere  Fristen  gewährt,  wogegen  die  3  f?'  Bürgergeld  meist 
sogleich  oder  an  einem  der  nSiehsten  Tage  geiahlt  werden. 
MaDohmal  mflasen  aber  auch  dieee  noch  gestandet  werden, 
wobei  jedoch  eine  kürzere  Frist  gesetzt  zn  werden  pflegt  als 
für  den  Nachweis  der  halben  Mark  Rente.  So  wird  im  Jahre 
1337  einmal  für  die  3  U  eiiu'  achttägige,  für  den  Erwerb 
der  Va  Mark  eine  vierraonatliclie  Frist  gewährt.  Welches  die 
Kechtsfolgen  nichterfüllter  Zahlung  und  yersäumten  JNach- 
weises  der  Rente  bis  1352  gewesen  seien,  erfahren  wir  ans 
den  Einträgen  des  L  Bfirgerbnches  nicht.  Dass  man  nicht 
allznstrenge  mit  den  Saumigen  Terfohr,  lehren  zwei  f%lle,  in 
welchen  die  Besehaffnog  der  Vt  Mark  Ton  einer  Besserang  der 
Vermögensumstände  der  Aufgenommenen  (es  handelt  sich  beide 
Male  um  institoreSy  Krämer)  abhängig  gemacht  wird,  mar- 
cam  comparahit,  quanäo  potest^  beisst  es  im  ersten  von  beiden 
Fällen  (1332),  und  im  andern  (1335) :  sie  si  fortuna  sibi  arri- 
debü^  iunc  dimif^imn  marcam  comparahit.  Später  scheint  man 
strenger  auf  der  £rfttllnng  dieser  Leistung  bestanden  zu  haben. 
So  finden  wir  im  Jahr  1347  einmal  der  Angabe  des  Tennins 
fttr  den  Nachweis  der  Rente  die  Drohung  beigefQgt:  entede 
he  des  nichts  so  scU  man  in  nicht  verantwurtin.  Das  Gesetz 
von  1352  verallgemeinert  und  verschärft  diese  Drohunii;  mit 
den  Worten :  Entcdc  he  des  nicht,  so  hat  he  die  dru  pkutid 
wrlom  vud  viraniwtirtetin  in  furivert  für  keynen  hurger. 

In  der  That  nehmen  die  Fälle  wirklichen  Nachweises  der 
Rente  nach  1352  bedeutend  zu.  Fast  fiberall  aber,  wo  der- 
selbe beseugt  wird,  ist  auch  das  Hans  oder  der  Hof,  aof  wel- 
chem die  Rente  liegt  (dimidia  marea  esi  sUa  in  domo,  supra 
domo,  die  halbe  marc  geldis  hat  he  bewyset  uff  dem  huse . . .) 
und  die  Strasse,  wo  da8^^ell)e  sich  befindet,  mit  Namen  ange- 
geben. Einmal  (1333)  ist  dies  8ugar  bei  einer  noch  zu  er- 
werbenden Rente  geschehen:  comparabit  Va  ammi  cetisus 
supra  domo  Heilmanni  dicti  Stocar  ex  npposito  domus  diete 
Meygenberg  tn  der  Vargassen,    Während  in  den  wenigen 

Bttek«r,  dto  B«rSlk«uig  von  rnaktait  a.  H  28 


Pallen ,  in  denen  vor  1352  die  Rente  nachgewiesen  erscheint, 
fast  regelmässig  städtiacbe  Häuser  als  Unterlage  derselben  an- 
gegeben werden,  ist  m  anffiallendt  wie  oft  nach  diesem  Jahre 
ländliche  Anweeon  genannt  werden.  Von  den  72  Fällen«  die 
«aa  der  Zeit  swiechen  1852  nnd  1873  gesammelt  worden,  be- 
treffen bkwfl  88  einÜMlie  HSneer,  28  Hofireiten  (hus  md  gt^ 
sessCf  hu8  md  hoffe  ^  hus  hoffe  vnd  sch/ftren)^  3  Häneer  in 
Verbindung  uiit  Gärten,  Weinbergen  und  Ackerland;  in  einem 
weiter«!!  Fall  lie^t  die  R^ute  auf  ('ii]eiri  Flecken  (BaupLitz),  in 
einem  andern  auf  einem  Morgen  Kappusgarfcen  und  in  einem 
dritten  auf  9  Morgen  Landes  am  Qinnbeimer  Weg. 

Waa  bedentet  nnn  die  Znlaaanng  einer  Banto  an  Steile 
dei  frOber  geforderten  Beeitaee  einet  GrandatUckB  nnd  neben 
demaelben  in  reebüieher  nnd  wirthaohaftlieher  Hintiefatt  In 
rechtlicher  Hinsicht  offenbar  nichts  anders  als  die  Ersetzang 
des  Hauses,  Hofes  oder  Gartens  durch  ein  dingliches  Recht  an 
demselben,  wobei  man  ohne  Zweifel  der  veründerten  Gestal- 
tung der  wirthschattiichen  Verhältnisse  Rechnung  trug.  Dass 
der  Ausdruck  hereditas  in  Urkunden  dieser  Zeit  jedea  erbliohe 
Beobt  an  Grand  nnd  Boden  bedeutet,  fni  ledig  fiigeB  aowobl 
ale  meh  Srbleibe,  ist  bekannt  In  IVankfarti  wo  es  iir* 
sprttngHch  eebtea  (gnindiinefreiee)  Eigen  gar  niebt  gab'), 
mag  derselbe  zur  Zeit,  als  mau  zum  ersten  Male  Bedingungen 
für  den  Eintritt  in  die  Bttrgergeraeinde  festsetzte,  bloes  im 
Sinne  der  Leihe  verstanden  worden  sein.  Schwerlich  aber 
wurde  diese  Auffassung  zu  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  noch 
featgebalten,  wo  bereits  ein  grosser  Tbeü  des  stidtischen  Bi>- 
dsns  fon  Grnndiinsen  befreit  gewesen  sein  mnss  nnd  die  leta- 
teren  die  Beweglicbkeit  der  Beate  angenommen  hatten  Die 
Zeit,  in  der  es  möglich  gewesen  war,  ein  Hans  iure  proprie^ 
tario  oder  auch  nur  iure  herediturio  zum  Preise  von  10  Mark 
zu  kauten  oder  ein  solches  auf  Zinsgrund  zu  bauen,  war  je- 


1)  VgL  Arnold,  Zur  üescUichie  des  Eigeuthumä  ia  ddo  D.  c>tiki 

2)  Arnold,  S.  28  ö. 
8)  Ebendaselbrt,  &  99. 
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doch  damals  langst  vorüber  ^) ;  man  konnte  für  diese  Snmma 
höchstens  noch  einen  Theil  der  BeMmng  emes  aolehen,  ein« 
Afberlcihtt,  oder  mH  «ndcni  Worten:  «iiien  Ins  mm  Werthbe* 
trag  Yon  10  BL  rcntefreicn,  immerhin  aber  noch  mü  Qnuid- 
rine  micl  einer  Rente  bebeteten  Besiti  kanfen.  Die  Erwerlrang 
einer  hercditas  per  X  tnarcas  konnte  also  kaum  mehr  als 
das,  was  sie  ursprünglich  zweifellos  war,  (hin  äussere  Zeichen 
fflr  den  Eintritt  in  den  üememdevei  liand  tler  GruncleigenthUuier 
angesehen  werden;  sie  blieb  nur  noch  das  Merkmal  f&r  dae 
Vorhandeneein  eines  bestimmten  VermögenaitaiideB.  Bei  einem 
emigerma«Mii  ataiken  Znzng  von  NenbUi^geni  mnaste  ea  leidit 
an  Gelegenheit  aar  Erwerbung  von  Erbrechten  gerade  in  dem 
erforderlichen  Werthbetrag  fehlen  In  den  meisten  Fftllen 
mochte  dieselbe  sich  ohnehin  schon  seither  in  der  Form 
vollzocfen  haben,  dass  der  Erwerber  einfach  die  letzte  auf  dem 
Uauäe  lastende  Rente  für  sich  erstand,  oder,  wie  wir  uns  aus- 
aodrücken  pflegen,  sie  ablöste °).  Auch  konnte  ohne  Zweifel 
der  bestehenden  Vorschrift  in  der  Weise  genügt  werden,  da« 
der  Nenbffarger  bkiei  eine  Rente  kaufte,  wofllr  ihm  Tom  Yer» 
kanfer  das  Erbreeht,  welches  dieser  besaes,  an%elassen  wurde, 
worauf  ihn  der  Rentenkftufer  von  neuem  damit  belieh  Von 
da  ab  war  bis  zum  blossen  Renflcauf  nur  noch  ein  kleiner 
Schritt.    Mau  brauchte  uur  die  Forderung  fallen  su  lassen, 


1)  KanforkoadsD  nnd  fiberhaopt  tehr  selten;  vgl.  jedooii  «nie 
selche  ans  dem  J.  1812  bei  BChmer,  ürkdb.,  8.  401  (Kaufpreis 
40  If.).  Der  aiedente  Kaoljpreia»  der  mir  TorgekeBiBien  ist,  bstrt^ 

16  M.,  stammt  aber  schon  aas  dem  J.  1248:  Böhmer,  S.  81. 

2)  Der  einfache  Yerkaaf  de«  Erbrechts  paMte  offenbar  nicht  mehr 
in  eine  Zeit,  wo  durch  den  Benteoverkauf  der  ganse  städtische  Orimd- 
besitz  beweglich  geworden  war:  Tgl.  Arnold,  S.  52.  Dagegen  kom- 
men Verleihungen  von  Häusern  gegen  Rente  ziemlich  oft  vor.  Die 
.Tahre^rente  schwankt  dabei  zwischen  10  und  30  ß.  Vgl.  die  ürk.  bei 
Böhmer,  S.  213,  U6,  364,  450,  460.  —  Ea  darf  hier  wol  darauf  auf- 
merksam gemacht  werden,  dass  da«  Mittelalter  den  Werth  eines  städ- 
tischen  Grundstflcks  nicht  nach  seinem  Kaulpruid  bemass,  sondern 
nach  der  Höhe  der  Renten,  die  es  tragen  konnte. 

8)  Vgl.  Arnold,  S.  III. 
4)  Bbeadaeelbst,  S.  100. 
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das8  der  aiifznnehinende  Neubörger  für  die  10  Mark,  die  er 
unter  allen  Umständen  in  stadtischem  Grundbesitz  anlegen 
sollte,  das  Erbrecht  erwerbe,  und  ihm  dafür  die  Verpflichtang 
aofkaerlegeii,  eine  Rente  yon  einer  solehen  Höhe,  wie  man  sie 
fOr  die  angegebene  Bnmme  kan&n  konnte,  naoluniweiaen,  om 
cogleich  die  ErfttUang  der  Anfnahmebedingang  doreh  Besei- 
tigung lästiger  Formalitaten  zu  erleichtern  und  dnrch  ver- 
mehrtes Kapitalaugebot  den  städtischen  Grundkredit,  wenn 
man  den  Ausdruck  gestatten  will ,  zu  heben.  Dem  Gemein- 
wesen bot  der  Kauf  der  Rente  die  gleiche  Garantie  wie  der 
Erwerb  einer  heredüas.  Hatte  man  in  letzterem  den  Nach- 
weis  eines  bestimmten  Yermdgena  gefordert,  so  bot  die  Rente 
die  Qarantie  eines  seiner  Nator  nach  dauernden  Einkommens 
annShemd  von  dem  Nnirangswertbe  jenes  Vermögens. 

Dass  sich  in  der  angedenteten  Weise  wirklich  der  Vorgang 
vollzogen  hat,  dafür  lässt  sich  noch  Folgeudes  aiiführeu.  Vom 
Begmn  des  XIV.  Jahrhunderts  bis  in  die  ersten  30er  Jahre 
desselben  ist  der  Hentenfuss  in  Frankfurt  fortwährend  im  Sin- 
ken begriffen.  Während  er  1304  noch  öVs  bis  7'h  Procent 
betragen  batte,  sinkt  er  nach  nnd  nach  bis  1326  aof  5Vt 
Procent;  in  den  nächsten  30  Jahren  schwankt  er  zwischen  b 
and  6  Procent,  um  1358  mit  4'/t  Procent  seine  tiefste  Stelle 
zu  erreichen.  Oder  mit  anderen  Worten :  während  man  1804 
bloss  14  bis  15  Mark  hatte  ausgeben  müssen,  um  1  Mark 
Rente  zu  kaufen,  kostete  die  gleiche  Ilente  zwischen  1314  und 
1318 :  16—17  Mark,  1323  bis  1327 :  IS ,  1333  ly  und  1368 
(wol  nur  ausnahmsweise)  24  Mark  In  der  Zeit  also,  wo 
nach  Aasweis  des  Bflrgerbnchs  an  die  anftnnehmendea  Neu- 
börger die  Bedingnng  der  Erwerbung  einer  Rente  Ton  Vi  Kark 
gestellt  wurde,  konnte  man  diese  Rente  nm  8  bis  9 Vi  Mark 
kaufen,  abo  annähernd  um  den  Werthhetrag  der  früher  ver- 
langten heredUas,  Es  liegt  nahe,  anzunehmen,  dass  das  Sin- 
ken des  KeDteniusseii  mit  der  in  Rede  stehenden  Massregel  im 
Zusammenhang  steht.   Ohne  Zweifel  aber  verfolgte  die  letsfr- 

\)  Vgl.  die  Urkunden  bei  Böhmer,  8.  861,  864,  874,  408,  406, 
416,  428,  481,  441.  464,  477,  $04  und  die  RantsotsbeUe  bei  Keu- 
ni  a  d  a  ^  OeMhIobte  des  Wuehen,  8.  866. 
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tere  den  Zweck,  den  Eintritt  in  das  Bürgerrecht  zu  er- 
leichtern. 

Dass  die  Beute  nichts  weiter  war  als  ein  EisaiB  der  he- 
reäiiaSf  geht  ans  einer  Reihe  von  Fällen  herfor,  wo  dieeelbe 
auf  dem  eigenen  HaiiBe  des  AotonehmeDden  naehgewieaen 
wird.  80  heitti  es  bei  der  Anlnahine  eines  Schusters  Peler  von 
firlenbach  und  seiner  Efaefinn  Alhddis  (1337):  ei  dalmtd  tres 
lihras  in  media  quadragesima  nunc  Ventura  et  assignaverunt 
dimidiam  marcam  annui  censtAS  supra  domo  stia,  quam  in- 
liahitant ,  situ  ni  acte  in  vico  Vargazscn  etc.  In  ei  Dem  an- 
deren Falle  (1343) :  die  halbe  tnark  geldis  hat  he  hewyset  uff 
8yme  huse  ohendlg  Grebinecke,  Zuweilen  hat  es  den  Anschein^ 
als  ob  dieser  Nachweis  erst  doreh  den  &Ocfckanf  einer  Bente 
im  erforderlidien  Betvage  habe  geliefert  werden  kennen,  wenn 
das  betreffende  Hans  bereits  bis  mt  HOhe  seines  Verkehrs- 
werthes  mit  Renten  belastet  war.  So  wenn  es  1338  von  einem 
Conrad  de  Erlcnbach  miles  heisst :  procuravit  Vs  M. 
siq^ra  domo  sua.  Oder  1347  bei  der  Aufnahme  des  Jacob  von 
Burg:  vnd  sal  man  vff  dem  huse  vetragen^  ob  he  auch  epne 
halbe  mark  geldis  suüe  kouffen  adir  nicht.  Offenbar  liegt 
hier  die  Sache  so,  dass  der  Betreffende,  obwohl  er  Hansbesitnr 
ist,  doch  in  die  Lage  kommen  kann,  die  Rente  anf  einem  frem- 
den Hanse  kanfen ,  oder  von  den  Renten ,  welche  anf  seinem 
eignen  Besitze  lasten,  Va  M.  ablösen  zu  müssen.  Natürlich 
war  es  auch  nicht  verwehrt,  ein  neues  Haus  zu  bauen  und 
auf  diesem  die  Rente  nachzuweisen.  So  wird  bei  der  Aufnahme 
Ton  Hertwin  Kode  dem  Vergen  von  Eompenheim  (1334)  be- 
merkt: et  pa$uU  pro  dimidia  marca  ditmum  unam  sitam  in 
Sassenkusen,  was  wol  nichts  anders  heissen  kann,  als  dass  er 
anstatt  eine  halbe  Mark  Renteneinkttnfte  naohznweisen,  ein 
Hans  in  Sachsenhansen  erstellte. 

Es  ist  bekannt,  wie  im  XIV.  Jahrhundert  die  Rente  und 
der  Grundzins  von  den  Objekten,  ikuf  welchen  sie  ruhten,  sich 
fast  losgelöst  hatten,  wie  fortwährend  im  Verkehr  iiententitel 
yerkaoft,  Tcrtanscht,  von  einem  Grundstück  auf  das  andere 
fibertragen  wurden,  ohne  dass  der  Besitser  desselben  irgendwie 
von  diesen  Rechtsgeschäften  berfihrt  wnrde.  Damit  hSngt  es 
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einestiheils  zusammen ,  dase  in  manchen  Fällen  die  Bürger- 
bücher gar  nicht  mehr  die  Realität  erwähnen,  auf  welcher 
die  üente  liegt,  und  anderseits,  dass  nicht  selten,  um  den  ver** 
h&ltnissmässig  geringen  Betrag  von  Vi  Mark  Eente  zu  beweisen, 
0ine  B«ihe  kleiiMr  Benteotitel  namhaft  gemacht  wird.  So  wer- 
dflB^  nm  ein  Bflrgemcbt  m  facgrOnden,  1849  einmal  IVhß  nnf 
mama.  Banse  nnd  6Vft  ß  anf  einem  Galten  nachgewiesen,  1853 
und  1363  Renten  anf  2,  1868  sogar  auf  4  HSnseni,  nnd  1868 
auf  Haue,  Weingarten,  Laud  uud  Krautgarten.  Auch  Natural- 
tjülten  wurden  an  Stelle  der  auf  Geld  gestellten  Renten  zuge* 
lassen,  wie  das  Beispiel  eines  Schererknechtes  mgt,  der  1362 
seine  halbe  Mark  beweist  vff  eyme  maldir  komgMis  geUsfm 

Hatte  dorch  die  Zulassung  des  Bentenkanfes  an  Steile  der 
Enrerbung  einer  keredüaa  das  BOrgerreoht  sich  aus  seiner 
engen  Verbindung  mit  dem  Grundbesiia  allm&hlidi  losgelöst, 

um  sich  an  das  Vorhandeuseiu  einer  Rente,  d.  h.  eines  dauern- 
den Einkommens  aus  eignem  oder  fremdem  Grundbesitz  zu 
knüpfen,  so  mochte  man,  zumal  iu  der  Zeit,  wo  die  Rente 
selbfit  wieder  auf  dem  Wege  war,  den  Charakter  einer  Reallast 
SQ  Terlieren,  nm  au  einer  persönlichen  Verpflichtung  an  werden, 
wol  die  Frage  anfvrerfens  warum  ftberhaupt  noch  eine  Hanser- 
oder GrundstDokrente  ?  warum  sollte  nidit  aueh  jedes  andere 
dauernde  Einkommen,  waram  nicht  auch  die  Leibrente  oder 
Wiederkaufögiilk»  zum  Nachweis  der  Bürgerfähigkuii  i^oniigen  ? 
Und  in  der  That  wurde  diese  Frage  gestellt  und  im  binue  der 
Zeit  beantwortet.  Schon  aus  dem  Jahre  16'62  verzeichnet  das 
I.  Btirgerbuch  zwei  Fälle,  in  welcben  die  Verpflichtung  das 
AuÜHinehmenden  mit  den  Worten  ansgedrftekt  wird:  OMifMB- 
Vs  mtmam  amm  ansua  mfra  hine  et  feHum  punfiea^ 
iümis  peniun  dahii  X  moreos.  Eb  ist  also  hier  den  in 
das  Bürgerrecht  Eintretenden  die  Wahl  gelassen,  eine  Rente 
von  einer  halben  Mark  zu  küiifeu  oder  die  Summe  von  10 
Mark,  welche  man  höchstens  für  eine  solche  Rente,  bezw.  den 
Erwerb  einer  heredüaB  auszugeben  hatte ,  zu  zahlen«  Ohne 
Zweifel  ist  dabei  eine  Zahlung  an  die  Stadtkasse  gemeint. 
Wir  werden  uns  dieselbe  aber  nicht  als  die  Entrichtaug  einea 
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erhöhten  EintritUgeldee  denkeu  dürfen,  das  d  fowJ  perdu  ge- 
geben wurde;  denn  l)ei  dieser  Voraussetzung  würu  die  Alter- 
iuifti?e:  Kente  oder  Zahlung  schlechterdUpgs  unbegieiilich,  ior 
dem  bei  letzterer  der  Auizonehmende  eineD  bedeutenden  Ve^ 
nOgennaohtheil  erlitten  Ultte.  Yielnebr  iet  die  Seehe  ao  sa 
▼enteheii:  wenn  der  Anfimnehmende  niebt  dweh  Srwerb  einer 
Beute  yod  Vt  Mark  eieb  ein  jShrliebee  Binkommen  eehaffb,  so 

wird  er  an  die  Stadt  10  M.  zahlen ,  wogegen  diese  ihm  die 
Rente  ausrichtet.  Er  wird  also  angehalten,  an  Stelle  der 
Hanserrente,  die  oft  schwer  in  der  verlangten  Uöhe  und  unter 
genügender  Sicherstellung  des  Rentenkänfers  sa  erwerben  aein 
moehte,  eine  Leibrente  bei  der  Stadt  m  kanftn. 

Daae  dies  der  Sinn  der  Worte  eel  dtAU  X  marw  itt|  be- 
weist das  8tatnt  von  1862  Aber  die  BOrgeranfioabne.  Bier 
heiflst  es,  nachdem  zuerst  die  gewöhnliche  Rente  als  Anfnahme- 
bedingnng  angeführt  ist:  Ist  es  abir  ^  dci^  he  (der  Bürger 
werden  will)  die  halbe  niark  (/cldis  )iicht  enwil  beivisen  vnd 
gibii  für  die  Jialhe  mark  geldis  achte  mark  phemi%ge  eu  dm 
drm  phunden  heller,  so  gibü  im»  vnd  siner  fratcen  die  stad 
eyne  halbe  mark  die  wylU  die  hmrger  sM.  Wers  abir,  doM  He 
tre  hmrgeeekafß  gMuh  so  bUbet  der  stad  die  hedbe  mark  gü' 
die;  Ufers  abir  das  sie  in  der  hwrffersfhafft  shirhen,  so  sMe 
man  iren  erbin  achte  mark  gebin  für  die  Italbe  mark  geldis  vnd 
sulde  in  furwert  keinen  jsins  me  geben. 

Die  Stadt  schuf  damit  eine  Kenteuform,  weiche  sich  zwi- 
schen der  Leibrente  und  der  Wiederkaa&gfllte  hält,  jedoch  mit 
entschiedener  Hinneigung  zur  ersteren:  eine  Art  Leibrente  auf 
Ewei  lieben  mit  der  Bedingung,  dass  das  Bwitenkapital  naeh 
dem  Tode  der  Berechtigten  an  die  ESrben  anrflekftdle.  Diese 
Bestitnmnng  war  offenbar  desshalb  notbwendig,  weil  der  Kauf* 
preis  für  eine  gewöhnliche  Leibrente  viel  zu  hoch  (bezw.  der 
Rentenfuss  zu  niedrig)  gewesen  wäre  ^).  Wahrsclieinlich  hatte 
man  das  Verhältniss  1  ;  ö  desshalb  gewählt,  weil  dieses  bei 
der  anob  in  dem  Statut  von  1352  als  regelmässige  Aufnahme^ 
bedingnng  angenommenen  Hänserrente  das  gewöbnlicbe  war. 

1)  Ueber  dcD  gewöbolichen  Fuss  der  Leibrenten  YgL  Neumana, 
a.  a.  0.  S.  25d  Ü. 
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Ausserdem  suchte  sich  die  Stadt  gegen  frivole  Anftrabe  des 
Bürgerrechtes  dadurch  7ai  sichern ,  dass  sie  au  dieselbe  den 
Verlust  der  Rente  und  jedenfalls  auch  des  Kapitales  knQpfte* 
Im  IL  Bürgerbuch  wird  diese  Art  der  Reutenbestelliiog 
nnr  in  den  Jahren  1353,  1366,  1367  und  1362,  im  Ganzen 
iDnfinal,  ansdrQcklieli  erwalmt  Daraus  darf  man  indees  nicht 
den  Sohlnfls  stehen,  dass  sie  nicht  öfter  vorgekommen  sei,  da 
nicht  iytlten  bloss  gesagt  wird,  der  Betreffende  habe  die  Reute 
bewiesen  ohne  nähere  Bezeiclnmng  des  Objektes,  auf  dem  sie 
lag.  Ausserdem  wurde  demjenigen,  der  die  halbe  marl:  geläis 
uff  der  stad  gekoufft  hatte,  ein  »Briefe  ausgefertigti  der  seinen 
Ansprach  anf  das  Bürgerrecht  genugsam  bewies  nnd  die  Ein- 
tragung in  das  BOrgerbnch  flberflflssig  erscheinen  lassen  mochte^ 
Fflr  den  ersteren  der  oben  erwähnten  5  Fälle  (1353)  ist  ans 
diese  Urlrande  noch  erhalten  Sie  weicht  in  dem  einen 
Puukte  von  dem  Gesetze  und  auch  von  den  vier  andern  Füllen 
ab,  dass  die  Rente  auch  auf  die  Erben  des  Aufgenommenen 
übergehen  soll.  Ausserdem  ist  eiue  vierwöchentliche  Kündig- 
ung der  Stadt  vorbehalten,  womit  die  Leistung  ganz  den  Cha- 
rakter der  Wiederkaufsgülte  erhilt.  Ob  im  Falle  einer  solchen 
Abfösung  der  Beute  das  Bfirgerrecht  verloren  gieng,  ist  nicht 
gesagt. 

Wie  es  scheint,  hatte  durch  das  Statut  von  1352  der  Rath 

die  Bflrgerrechtsverleihung,  wie  früher  schon  dem  Privatkredit 
der  Grundbesitzer,  so  jetzt  dem  öffeiitliilien  Kredit  der  Stadt 
dienstbar  machen  wollen.  Der  Versuch  ist  nach  allem  ,  was 
wir  Tou  seineu  Erfolgen  sehen,  gescheitert.  Und  wie  hätte  es 
anders  sein  können !  Wer  in  der  Stadt  Bürger  wurde ,  der 
wollte  in  den  meist»  F&llen  erwerben,  nicht  Erworbenes  ver^ 
Behren.  Ihm  war  schlecht  damit  gedient,  wenn  er  einen  Theil 
seines  Kapitals  in  einem  städtischen  Schuldtitel  festlegen  musste, 
während  erjes  im  Handwerk  oder  Handel  noth wendig  brauchte. 
Schon  eher  entschloss  er  sich,  die  Rente  auf  einem  Hause  oder 
Hofe,  einem  Garten  oder  Weinberg,  von  denen  er  unmittelbar 
für  seine  Wirthschaft  Nutsen  zog«  nachsuweisen.    Und  wie 


1)  Abgedruckt  bei  Benekenberg  a^  a.  0. 1.,  8.  82  t 
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vielen  moeiüen  auch  hiü/.u  ilie  Mittel  fehlen  !  Die  Forderung 
des  Kentennachweises  erhielt  sich  dtim  auch  nur  noch  zwei 
Jahrzehnte ;  im  Jahre  1373  Tersohwindet  sie,  um  einer  neuen 
Ordnimg  Plate  m  machen. 

Bevor  wir  diene  naher  kennen  lernen,  mflasen  wir  jedoch 
noch  einen  Blick  auf  Tahelle  XXn.  werfen,  welche  in  ihren 
vier  letzten  Spalten  Nacbweisungen  über  die  Bedingungen  gibt, 
unter  denen  die  einzelnen  Personen  nach  Ausweis  der  Bürger- 
bücber  in  das  Bdrgerrecht  aufgenomraen  worden  sind.  Wir 
bemerken  hier  sofort,  dass  die  Einträge  nur  bei  einem  Theib 
der  Aufgenommenen  jene  Leistnngen  erwähnen,  und  dass  dieser 
Theil  in  den  baden  eralen  Jahrsehnten  venchwindend  gering 
iet.  Da  denelbe  aber  zwischen  1331  und  1340  auf  47  Pro- 
cent, zwischen  1341  und  1350  auf  78,6  Procent  steigt  und  in 
den  beiden  folgenden  Jahrzehnten  immer  noch  55  und  60  Pro- 
cent aller  Kinueschrieljenen  beträgt,  so  ist  die  Annahme  von 
vorn  herein  ausgeschlossen ,  dass  alle  diejenigen ,  bei  denen 
die  3  Bürgergeld  und  die  Rente  Yon  ^/t  M.  nicht  erwähnt 
sind,  nnentgeltlich  in  das  Bürgerrecht  aufgenommen  wordra 
seien.  Ebenso  ist  nicht  ohne  weiteres  anzunehmen^  dass  den> 
jenigen,  bei  welchen  nur  eine  Ton  beiden  Leistungmi  erwähnt 
ist,  die  andere  nachgesehen  worden  sei.  Im  Granzen  ist  von 
1311  bis  1372  bei  1117  von  2112  Aufgenommenen  (52,9%) 
von  Leistungen  irgend  welcher  Art  die  Rede;  von  diesen  wird 
bei  565  bloss  die  Rente,  bei  217  bloss  das  Aufnahmegeld  und 
bei  338  Aufuahmegeld  und  Rente  genannt  Ob  diese  ünter- 
sefaiede  fiberall  einen  sachlichen  Gmnd  haben  oder  oh  sie  bloss 
anf  der  Willkfir  der  Schreiber  bemhen,  TermSgen  wir  ebenso- 
wenig zu  sagen,  wie  wir  ergründen  können,  ob  in  den  zahl- 
reichen Füllen,  wo  der  spätere  Nachweis  einer  Rente  verlangt 
wurde,  diese  Ver|iHichtung  wirklich  erfüllt  worden  ist.  Lieber 
den  Empfang  dex  Bürgergeld  wird  in  den  Jahren  1344  bis 
1352  ziemlich  regelmässig  quittirt  Obwohl  hierbei  aadi 
Theilaahlnngen  bis  sn  5  /0  luinfig  genug  Terseichnet  sind,  so 


1)  Am  Rande  durch  dedit,  hubt  t  (hz  )  mit  dem  \  oruanien  des  Biir- 
geroieiaters ,  auch  wol  j^avU  oder  pagata  est  j^ecutiia. 
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lassen  eich  doch  aus  den  genannten  9  Jahren  im  Ganzen  nur 
153  Fälle  zahlen  (unter  537),  in  denen  irgend  eine  Zahlung 
erfolgt  war.  Aus  diesen  Beobachtungen  kann  man  nur  deD 
Schltia»  sieben,  daes  entweder  die  betreffenden  Nacbweiee  imd 
Zahlungen  niemale  geleistet  worden  sind,  oder  das  man  sn 
naehtBeeig  war,  sie  m  boehen.  Das  ISiie  wie  das  Andere 
würde  dafür  sprechen,  dass  mau.  aui  jene  Leistungen  kein  allzu 
grosses  Gewicht  legte  und  dms  jedenfalls  der  ni äugelnde  Nach- 
weis der  Erfüllung  keinen  Grund  Itir  die  Entziehung  der  bür- 
gerlichen Rechte  abgab.  Allem  Anscheine  nach  war  man  nur 
im  Prindp  stieng,  nm  in  der  Pnaos  Milde  walten  sn  lassen, 
nnd  die  grosse  Mehnabl  erlangte  damals  das  Frankforter 
Bfirgemobt  auf  blosse  YenpreefamDigen  bin ,  dem  EMllnng 
kanm  erwartet  wurde. 

Für  die  Jahre  von  1341  ab  theilt  unsere  Tabelle  auch  die 
Zahl  derjenigen  NeubürgcT  mit,  welche  mit  Biiro;ertöch- 
teru  oder  Bürgerwitweu  verheiratet  waren. 
Nach  der  frflher  angeführten  Stelle  des  Schultheissenbocbs 
waren  diesalbsn  ron  der  Zahlung  der  8  flf  befiwit  und  nur  zu 
einer  Ueinsn  Qabe  in  den  BrQekenfond  und  snr  Entriehtnng 
einer  WeingebtUir  an  den  Sefaultiieissen  yerpflicbtet,  und  es 
erhebt  sich  die  Frage,  ob  dieselben  nicht  auch  von  dem  Nach- 
weis der  Rente  entbunden  waren.  Leider  macht  das  erste 
Bürgerbuch  diese  Bürgerklasse  nicht  besonders  kenntlich. 
Doch  Hessen  sieb  mit  HlUfe  der  Personenbeaeidmongen  (  An- 
gabe des  Sehwiegervmtem  oder  der  Sobwiegermutter)  36  falle, 
leider  grösstentheils  ans  den  beiden  ersten  Jabnebnten, 
scheiden,  bei  denen  es  sieb  nm  Anfbaiune  von  mit  Bflrger** 
tSebtem  Verheirateten  handelt.  In  5  von  diesen  Fallen  wird 
der  Nachweis  der  Rente  gefordert ;  von  den  3  S  ist  nirgends 
die  Rede.  In  zwei  anderen  Fällen  ist  angedeutet,  dass  Zweifel 
bestanden,  ob  eine  Leistung  gefordert  werden  könnte:  im  er- 
sten (1335)  verbürgt  sieb  der  Sobwiegemter,  9%  äK^md  <Me^ 
faeere;  im  iweiten  belsst  es:  der  hatey^JmtgmiMgmomm 
md  hat  gekMU  vnd  saH  man  väiragen,  ob  he  suUXe  geben  odir 
meftl.  Wir  müssen  sonaeli  die  aufgeworfene  Frage  fOat  die 
Rente  bejahen,    ^ui  dadurch,  dass  sie  m  dieser  Hiusicbt 
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gleich  allen  andern  behandelt  wurden ,  wird  es  erklärlich, 
dass  sie  bia  1368  nicht  besonders  kennÜich  gemacht  sind. 
Von  da  ab  w«rd«ii  sie  vegehniaaig  bia  nun  8ohlaaa  unserer 
Periode  dnroh  den  Beiaito  •nqgeaeichnet;  lud  eins  hurgert 
doekter  oder  etn  htr^erssen  nnd  sind  von  allen  Leistungen 
nnsssr  den  angeflUuten  Ueinen  Gaben  nnd  einer  Schreibge- 
bühr befreit. 

Dass  in  dem  Zeitraum,  mit  dem  wir  uns  hier  zunächst 
beschäftigen  ,  kosteuireie  Aufnahmen  in  das  Bürgerrecht  vor- 
kamen ,  lehren  zwei  Fälle  aus  dem  Jahre  1350 1  bei  welchen 
es  ¥00  der  Entseheidong  des  Bathes  abhängt  gonaeht  wird, 
ob  die  8  gesahlt  nnd  die  halbe  Mark  nacbgewieaen  werden 
mOsse.  In  dem  einen  handelt  es  sieh  nm  einen  stftdtischen 
Bediensteten  Ausserdem  sind  noch  zwei  F&lle  aus  den 
Jahren  1353  nnd  1367  zu  erwähnen  ,  in  welchen  wenigstens 
die  3  w  ausdrücklich  erlassen  wurden').  Wie  gross  jedoch  die 
Gesammtsahl  solcher  Fälle  gewesen  ist ,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden. 

Nieht  selten  werden  g an s e  Fa m  i Ii en,  deren  sämmt* 
liehe  Glieder  dann  mit  Namen  an%eft]irt  werden,  in  das  Blir* 
gerreeht  anfgenommen.  In  solehen  Fttlen  war  ftXr  jede  Per^ 
son  Vs  M.  Rente  nachzuweisen  nnd  8  flf  zn  zahlen,  aus- 
genommen wcmi  die  Aufgeuommenen  Ehegatten  waren.  Ob 
auch  fÖr  miridcrjUhn^e  Kinder  fliese  Leistungen  gefordert 
wnrden,  lässt  sich  aus  den  vorliegenden  Fällen  nicht  ersehen. 
Den  Bfirgereid  leisteten  nnr  die  Volljährigen  sofort,  bei  den 
Mindeijährigen  wnrde  er  bis  snm  Zeitpunkt  der  erreichten 
Haadlnngsfabigkeit  versdioben. 

Fflr  den  Fall,  dass  der  Nenaulnuehmende  die  finanriellen 
Aufnahmebedingungen  nicht  sofort  erf&Uen  konnte,  hatte  er 
Bürgen  zu  stellen.    Bis  zum  Jahre  1332  kommen  solche 

1)  Der  Eintrag  lautet:  Ebirold  Ebirokhs  sm  von  Edirsheim.  Auch 
suUcn  vmer  herrm  m  rode  werden  ,  dieioUe  /wj  sin  hfodeztter  ut,  obe  he 
die  dru  pliund  idä  mlle  geben  V7id  eym  ^ti  M.  hewisen. 

2)  Beim  erateren  heisst  es :  %md  ist  vzgetraym ,  daz  he  kein  güä 
enMol  geben ;  dem  andern  werden  bloai  die  3  U  geschenkt,  wfthiend  er 
die  halbe  Mark  bewuaen  miMi. 
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Bürgen  nur  vereinzelt  vor,  was  nicht  auffallen  kann^  da  bis 
dahin  auch  der  Leistungen  mir  aelien  gedacht  wird ;  von  1332 
ab  erscheinen  sie  häufiger  und  seit  1340  fast  regelmässig» 
Die  Bürgschaft  selbst  ist  in  den  ersten  dieser  drei  Perioden 
gewöhnlich  nicht  nllher  prftdnit,  später  wird  lismlich  legel- 
mSssig  angegeben«  oh  sio  sieh  nnf  AnfnahmegshOhr  und  Beute 
ZQgleich  erstreckt,  oder  nur  auf  eines  T<m  beiden*  Eutmal 
heisst  es  auch  bloss  ßdeiussit  N.  per  ea,  quae  de  jure  facere 
dcbet.  Die  Zahl  der  Bürgen  schwankt  zwischen  1  und  3 ;  zu- 
weilen hat  der  Bürge  auch  noch  ein  Pfand  zu  stellen.  Wie- 
derholt werden  Personen  eingetragen  mit  dem  Zusätze:  der 
StA  eyinm  hurgen  sccem  in  diesen  neysten  oMe  tagen,,  Als 
Bürgen  treten  vielfseh  Leute  anf,  die  in  nftherer  persönlidier 
Bemehnng  an  den  Aufgenommenen  standen:  Yater,  Mfitter, 
Brfider,  Schwäger,  3chwiegerfftter  xmd  SehwiegermCItter,  an* 
weilen  Landsleute  aus  dem  gleichen  Dorfe,  besonders  häufig 
Dorfschultheissen.  Ein  angesehener  einges^sener  BOrp^er  ver- 
bürgt sich  manchmal  für  eine  ganze  Reihe  TOn  Personen  nach 
einander ;  hier  und  da  sehen  wir  selbst  den  eben  erst  unter 
fremder  Bürgschaft  aam  Bürger  Gewordenen  ftr  seineu  un- 
mittelbscen  Nachmann  die  Haflong  (Ibemehmen  —  ein  Beweis, 
wie  sehr  die  Sache  als  Formslitfit  behandelt  worde. 


Im  Jahre  1373  tritt  plötzlich  eine  Aenderung  in  den  Be- 
dingungen ftir  die  Aufnahme  in  das  Bürgerrecht  ein,  ohne 
dass  wir  auf  andere  Weise  da^on  Kunde  erhielten  als  durch 
die  yei^nderteo  Eintrage  in  das  BOigerbuch.  Erst  ein  Viertel- 
jahrhondert  nachher  wurde  die  neoe  Ordnnng  der  Dinge  ge- 
schriebenes Qeseta,  allerdings  mit  einigen  kleinen  Modifika- 
tionen, welche  sich  durch  die  Erfahrung  als  nothwendig  her- 
ausgestellt hatten. 

Das  Wesentliche  der  Aenderung  war,  dass  der  Nachweis 
der  Heute  wegfiel  nnd  dafür  das  Bürgergeld  allgemein 
von  drei  auf  zehn  Pfund  und  vier  Schillinge  erhöht  wurde. 
BesQglich  der  Ehemänner  von  Bttrgert5chtern  und  Bfirgerwit- 
wen  blieb  es  beim  früheren  Branehe, 
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Die  AenderoDg  war  zugleich  eine  Erleiohierang  und  eine 
£iaebwenmg  fttr  die  firlaogaiig  des  BOi]gemebteB :  eine  Eiy 
leichterong  ineofem,  als  das  Vermögen,  welislies  der  Anfsn- 
nebmende  besitaen  mnsste,  um  das  Geforderte  m  erftHlen,  ge- 
ringer wnrde  ^) ,  eine  Erschwerung  iusüferu ,  als  die  baare 
Zahlung,  welche  ä  fmid  pcrdu  an  die  Starlt  geleistet  werden 
mosste,  sich  um  mehr  als  das  Dreifache  erhöhte« 

Die  Durchführung  der  neuen  £inncbtang  begegnete  denn 
aoeh  ersichÜicb  gleiob  ton  An£uig  an  grossen  Sebwier^keiten. 
Das  PobUkom  war  bis  dabin  gewobnt  gewesen,  nnr  ein  Bfii^ 
gergeld  ton  8  flT  SO  sableu  and  sieb  um  die  Rente  keine 
grosse  Sorge  zu  machen.  Es  hielt  dessbalb  hartnäckig  an  der 
alten  Summe  fest.  Von  1373  bis  1380  werden  zwar  alle  Ver- 
pflichteten nominell  um  die  volle  Summe,  10  4  Z?,  aufge- 
nommen ;  thatsächlich  aber  zahlten  von  122  nur  6  den  ganzen 
Betrag,  4  die  Hälfte,  108  bloss  3  während  ihnen  der  Rest 
mit  5  2  beaw.  7  tf  4  /?  gestundet  werde.  Die  übrigen  6 
Hessen  sieb  gar  ftr  den  gansen  Betrag  Frist  geben.  In  dem 
folgenden  Jabrsebnt  mnsste  man  sich  bereits  entschliessen, 
über  ein  Viertel  der  Neubürger  (61)  um  den  ursprünglichen 
Betrag  von  3  vermehrt  bloss  um  4  /?,  aufzunehmen.  Von 
den  übrigen  174,  die  nominell  zu  10  U  4  ß  verpflichtet  wur- 
den, zahlten  nur  44  sofort  das  Ganze,  31  die  Hälfte  and  99 
8  4  y^.  Der  Rest  wurde  wieder  gestundet  —  gegen  £nde 
des  Zeitraams  freilicb  schon  ▼iel&di  mit  der  nicht  missznyer^ 
stebenden  Eormel :  das  uberige  wan  er  ^veirmag.  Diese  Formel 
wird  in  den  Jahren  1891  bis  1400  so  gew5bnlicb,  dass  bei 
der  Eiiiordnuug  der  Ziffern  ni  die  Tabelle,  bei  der  überall  nur 
die  Surauie  ,  auf  welche  die  Verpflichtung  lautete,  be- 
rücksichtigt ist,  die  beireflendeu  Personen  als  thatsächlich 
bloss  zu  3  4  ß  verpflichtet  angesehen  werden  durften. 
Wirklieb  besablli  haben  in  diesem  Zeitraum  von  11  so  10 
4  ß  Verpflichteten  10  das  Ganse  und  einer  die  Hälfte,  ron 
76  so  3     4  /?  Verpflichteten  71  das  Ganze  und  4  nichts. 

1)  Um  die  halbe  Mark  Rente  zu  erwerben,  war  mindestens  ein 
acbuldenfreier  Besitz  von  8  Mark  Frankfurter  (leichter)  Ffennig  ndthig 
gewem  ^  288  Sohüling  Heller  =  14  g  8  ^. 
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Unter  diwen  Umständen  entsprach  es  nur  tier  thatsäch- 
lichen  Uebang,  wenn  in  dem  Statut  yon  1398  festgesetzt 
wmrde«  6mm  wer  Bfirger  werde  und  der  Stadt  die  10  4  yff  h. 
Biebi  nunsl  lo  geben  TermOge,  da  er  nicbt  100  Mark  aehnl- 
denfireiee  YennSgen  besitze,  mindeetene  3  4  /?  beeablen,  so- 
gleich aber  mit  dem  iiürgereid  geloben  solle,  deu  liest  dann 
zn  entrichten,  wenn  sein  Vermö^^er!  die  angegebene  H5he  er- 
reicht habe  Bezüglich  der  mit  bürgerlichen  Frauen  Ver- 
heirateten behielt  die  ans  bereits  bekannte  Uebung  Kraft 
Bflrgeraöfane  sollten  nur  auf  besonderes  Verlangen  in  das  BOi^ 
gerbneli  eingetragen  werden  ond  dann  das  Schreibegeld  wie 
aUe  andern  entrichten.  Anaserdem  worden  noch  Beatimmongen 
getroffen  Uber  das  Blirgerredit  der  Kinder  Ton  Äosgewander- 
len  ,  den  Beisasseueid  uud  die  Wiederaufnahme  aolcher,  die 
das  Bürgerrecht  aufgegeben  hatten, 

Tabelle  XXIV.  gibt  im  Einzelnen  darüber  Autschlass,  wie 
sich  unter  diesen  Bedingungen  die  Bürgeraufnahme  im  XV. 
Jabrhondert  gestaltet  hat,  Sie  tbeiit  in  dieser  Hinsieht ,  wie 
schon  die  ▼origa^  die  Neobflrger  in  iwei  HaoptUassen :  adidbe^ 
welche  gegen  Blirgergeld,  nnd  solefae«  welche  nnentgeltlieh 
das  Bürgerrecht  erhielten.  Jede  dieser  Klassen  zerfallt  wieder 
in  3  Kategorien.  Die  erste  in  solche,  welchen  ein  Kiutritts- 
geld  von  3  S  4:  /J  auferkgt  worden  war,  in  solche,  die  lU  f? 
4  ß  zahlen  konnteu,  und  in  solche,  welche,  wie  das  Bürger- 
hoch  sich  ausdrückt,  mit  den  recHenmeistem  uberkommen 
waren  oder  mit  ihnen  om  das  Eintrittsgeld  geMm^tf  $iek 
peremiget  hatten.  Es  heisst  das  nichts  anden,  als  daaa  sie 
mit  den  Reehenmeistem  eine  Uebereinkonlt  getroffsn  Iwtten 
über  die  IJiilie  der  Summe,  die  sie  nach  Massgabe  ihres  Ver- 
mögens zu  zahlen  hatten.    Eö  wurden  in  diese  Rubrik  so- 


1)  Die  früheste  Beieagung  dieser  Uebung  findet  siob  in  einer  Bede- 
ordnang  von  1385,  in  welcher  bereits  gefordert  wird,  daas  jedei^ 
dessen  narimge  alse  gut  were  ubir  schult  alse  hundirt  ffuJdin ,  .  .  die 
ezehin  phum  vnd  fycre  >;chilhnfje  xrfoUe.  Iin  Jahre  1378,  als  bei  der 
Bede  die  feäumipen  /  ir  Leistung  des  Bürgereides  ij;c'/wiinf;un  wurden 
(vgl.  S.  137),  hatte  man  die  Unvermögenden  bloss  j^'eloben  laaaea»  dtt 
ersten  das  «te<  virmogen  die  brngiricka^i  tu  ko^ffm. 
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wohl  diejenigen  nntergebrachtf  welche  eine  bestimmte  Summe 
nnter  3  oder  sinechen  10  und  3  fl>  4  ^  geuhlt  hatten,  ala 
auch  diejenigen ,  bei  welchen  gar  keine  Summe,  wol  aber  die 
Tbateaehe  ihrer  üebereinknnft  mit  den  Rechenmektem  ange- 
merkt war.  Die  Klasse  der  ohne  Eintrittsgeld  Aufgoiiom- 
menen  theilt  sich  wieder  in  die  Bür^ersohiie,  für  welche  aller- 
dings nicht  Yon  Anfang  des  Zeitraum«  an  die  Eintragung  ob- 
ligatorisch war,  die  durch  ihre  Frauen  Bürger  Gewordenen, 
und  endlich  solche,  welche  aus  anderen  Gründen  kostenfrei 
aufgenommen  wurden.  Unter  letsi&m  sind  sowohl  diigenigen, 
welchen  ana  irgend  einem  Grunde  das  Aufnahm^eld  ausdrOck- 
lieli  erlassen  worden  ist,  als  auch  diejenigen,  bei  welchen  die 
Bürgerbücher  Uber  die  Bediuguugeu  ilires  Eintritts  nichts  an- 
gemerkt Laben  ,  möglicher  Weise  darum  auch  solche ,  welche 
gezahlt  haben.  Erheblich  kann  die  Zahl  der  letzteren  nicht 
aeiiit  da  die  Bürgerbücher  des  XV.  Jahrhunderts  ersichtlich 
mit  grosser  Sorgfalt  und  Genauigkeit  in  diesen  Dingen  ge- 
fldiriehen  sind. 

Um  sun&chst  eine  VorsteUung  darüber  au  gewinnen,  wie 
in  diesem  Zeitraum  die  Vorschriften  über  die  Zahlung  des  Auf* 
nahmegeldes  gehandhabt  worden  sind,  scheiden  wir  diejenigen 
Kategorien  von  Aufgcnonjinenen  aus,  bei  welchen  eine  Ver- 
pflichtung zur  Zahlung  der  ganzen  Summe  und  im  Un- 
wrmfigensfaUe  cur  vorläufigen  Entrichtung  von  S  U  ^/i  ange- 
nommen werden  muss.  £s  sind  dies  alle  dicrjenigeUt  welche 
nicht  als  BttrgenAhne  oder  in  Folge  von  Veriieiratung  mit 
einer  BflrgerKchen  auf  freie  Aufnahme  Anspruch  hatten,  also 
die  Spalten  4 — 6  und  10  der  Tabelle  XXIV.  Der  Vergleichung 
wegen  ziehen  wir  auch  die  entsprechenden  Ziffern  für  die  Zeit 
von  1371 — 1400  aus  der  yorhergehenden  Tabelle  heran.  Wir 
erhalten  dann  insgesammt  für  die  Zeit  von  1371 — 1600 
3496  Verpflichtete,  deren  Aufnahmebedingungen  in  nachfol- 
gender Tabelle  dargestellt  sind.  * 
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TaMle  XXV. 

Die  2ur  Zahlung  dei  BttrgergeldM  ▼•rpiUelitotra  HraMrger  muk 


Zahl  d«r  AafgenonuMnan 

Von  Je  100  A^I^mmmm 
«•ipIMitelM  tldi  Htblwa 

ta 

Dach 
üeber- 

ein- 
kraft 

ohne 
Geld 

2mr 

10  IT 

44 

OMh 

U«bar- 

kxinft 

0«ld 

1871—1880 
1881—1890 
1391—1400 
1401-1410 
1411—1420 
1421—1430 
1431—1440 
1441—1450 
1451—1460 
1461—1470 
1471-1480 
1481—1490 
1491—1500 

9 
61 
78 

87 

62 
67 
334 
262 
213 
159 
189 
198 
191 

122 
174 

11 
16 

10 
17 

31 
40 
16 
19 
25 
21 
7 

 r-  

14 

32 
71 
127 
84 
94 
11 

8 
14 
27 

8 

9 
24 
47 

20 
40 
106 
36 
38 
43 
67 
60 
72 
78 

184 

259 
188 

105 
183 
317 
485 
434 
283 
253 
288 
318 
284  ' 

5,8 
83,6 
5<^4 

35,2 
1  33,9 
21,1 
'  68,9 
1  60,4 
i  75,3 
62,8 
65,6 
62,8 
67.2 

79,8 
674S 

15,2 
5,4 
5.4 
6,4 

9,2 
5,6 

7,5 
8,7 
6,6 
2,5 

9,1 

80.5 

38,8 
40,1 
17,3 
21,7 
3,9 
8,2 
4,9 
8.5 
2.8 

5g8 

».« 
85,8 

19.1 
21,9 
33,4 
7.4 

8.7 
15.2 
26,5 
20,8 
22.6 
27,5 

Zaaammen 

1857 

509  1  490 

640  1  M'J6  jj  53,1 

14,6 

14,0 

18,3 

Wie  ein  Blick  auf  die  vorsteheDden  Ziffern  zeigt,  hat 

im  Laufe  der  IBO  .hihre  von  1371  bis  1500  die  Zahl  der- 
jenigen ,  welrlic  ;j:leich  bei  der  Autiiabme  zur  ZahluiiL;  von 
10  8^  4  verpÜichtet  werden  konnten,  lortw^Lhrend  abge- 
nommen, während  die  Zahl  derjenigen,  welche  B  4  oder 
fionat  kleinere  Sammen  entrichteten,  stetig  zugenommen  bat. 
Diese  Zunahme  würde  sich  noch  deutlicher  anasprechen,  wenn 
wir  ans  der  Zahl  derjenigen,  welche  »nach  üebereinlninft« 
zahlten,  diejenigen  ausscheiden  könnten,  welche  ebenfalls  um 
die  während  des  ganzen  XV.  Jnlirhuuderts  fast  die  Regel 
bildende  Summe  von  3  ft  4:  jJ  aufgenommen  worden  sind.  Ebenso 
mögen  von  denjenigen,  welche  als  »ohne  Geld«  au  genommen 
bezeichnet  sind,  manche  dieser  Kategorie  znsazahlen  sein« 
Indessen  ist  wohl  zn  beachten ,  dass  die  Ziffern  der  nach 
Uebereinknnft  Aufgenommenen  nur  in  der  ersten  H&lfte  des 
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XV.  Jahrhunderts,  wo  naiuLiitlich  die  siiuiijig«.'ii  Züuftler  (v^I. 
oben  S.  179  ff.)  zur  nachträgliclien  Leistung  des  Bürgereides 
herangeholt  wurden  ,  besonders  hoch  sind.  Man  mochte  sich 
hier,  wo  man  vor  der  ToUendeten  Thatsache  der  Aufnahme  in 
die  Zonft  aiand,  nm  so  dier  mit  geringen  Zahlungen  zu- 
frieden geben,  als  man  dnreh  Verweigerang  des  BOrgerrecbts 
nnd  Ausweisung  der  Betreffenden  gaose  Handwerke  vernichtet 
und  die  wirthschaftlichen  Interessen  der  Stadt  aufs  tieiäte  ge- 
schädigt hätte. 

Noch  deutlicher  tritt  der  Zug  zu  immer  grösser  wer- 
dender Milde,  welchen  die  Bewegung  der  Ziffern  während  des 
ganzen  Zeitraums  offenbart,  zu  Tage,  wenn  wir  dieselben  nicht 
nach  Jahrzehnten,  sondern  nach  grSsseren  Zeiträumen  grup- 
piren.   Es  wurden  nämlich  aufgenommen  von  je  100 

i»  d«n  JiüiR» :     M  8  «  4/?:  «u  10  Ä  4/?:  ""^Y^'^''  ^^ne 

einkuuit:  Geld: 

1371—1400  26,6  56,2  2,6  14,6 

1401—1450  50,0  7,5         26,8  15,7 

1451—1500  66,6  6,2  4^8  22,4 

Da  die  Ziffern  sich  nnr  auf  die  Bedingungen  beziehen, 
Aber  welche  die  Aufiiunehmenden  mit  den  Rechenmeistern, 
bezw.  dem  Rath,  nach  Massgabe  ihres  Vermögens  Qbereinge- 
kommen  waren,  so  wäre  es  wichtig,  zu  wissen,  wie  viLilc  der 
Aufgenoiiimeuen  die  vereinbarten  Summen  auch  wirklich  be- 
zahlt haben.  Leider  geben  die  BQrgerbQcher  davon  nur  m 
den  \venigen  Fällen  Bericht,  wo  die  Zahlung  gleich  bei  der 
Aufnahme  erfolgt  ist;  ganz  Tereinzelt  finden  sich  auch 
Quittungen  Aber  gestundete  Zahlungen»  Nach  sorgfältiger 
Ermittlung  aller  hieher  gehörigen  Fälle  hat  sich  ergeben, 
dass  von  1404  bis  1450  von  114  zu  10  tt  4  Aufgenommenen 
33  (29  °/o)  und  von  762  zu  3  4  /?  Verpflichteten  84  (11  %) 
sofort  oder  später  bezalilt  haben,  während  für  die  Zeit  von 
1471 — 1500  von  53  Personen  der  ersten  Kategorie  nur  7  und 
Ton  578  der  zweiten  nur  4  mit  Zahlungen  vermerkt  siud« 
Dabei  sind  Theilzahlungen  aber  die  Hälfte  des  Tcreinbarten 
Betrags  für  voll  gerechnet.  Kleinere  Theilzahlungen  von  10 
bis  18  Schilling  kommen  durch  den  ganzen  Zeitraum  hin  und 

BUolier,  die  Uevölkoruoif  voa  Frankfurt  a.  M.  23 
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wieder  vor;  häufiger  werdeo  sie  mi  seit  den  letEien  70i»r 
Jabren  des  XV.  Jahrliiinderts.   So  entrichten  1478  und  1479 

von  37  zu  3  n  4  J  Aulgenoiiiiuciien  4:  12—18  ,J,  1481—1490 
unk^r  198:  32  (16  "/o),  1491—1500  unter  191:  139  (73  °/o), 
und  auch  m^'brpre  der  zu  10  U  4  ß  Aufgeuommeuen  stehen 
mit  so  geringtugigen  Beträgen  verzeichnet,  Nur  die  Schreib- 
gebahr (schriberlan,  schribertomea)  von  einem  Tumosen  zahl- 
ten wohl  alle  sofort 

Die  ganse  Fassung  der  Einträge  lehrt,  dass  der  Rath  in 
seimu  Furdenuigeu  an  die  Aufzunehmenden  immer  weiter  zu- 
rückgewichen war.  Bib  1398  wird  jede  geringere  Zahlung 
als  10  U  4  ß  wenigstens  formell  als  Abschlagszahlung  be- 
handelt, wie  sich  ans  Bemerkungen  wie :  sal  vmb  dag  uberige 
einen  bürgen  steUen  oder  Boeeunge  treffen  deutlich  ergibt. 
Ja  1378  wird  Einer  mit  dem  Zusatz  eingetragen:  vnd  sai 
gehen  ßusehen  hie  vnä  eant  Mertins  dag  neiH  kommet  10  ff 
vnd  4  ß  hell. ;  wo  he  des  nit  entede,  so  mochte  man  sie  vff  in 
£11)1  judeil  vff  siimi  schaden  nemen  etc.  Auch  in  den  ersten 
vier  Jiihrzehnlen  des  folgeniien  Jahrhunderts  macht  sich  biö- 
weilen  noch  die  Auffassung  bemerklich,  nach  welcher  mit  3  U 
4  ß  nicht  die  ganze  Verpflichtung  erfüllt  sei,  indem  beige- 
fügt wird:  vnd  mrdet  er  also  stadehafftigt  daß  er  150 gtdäen 
(100  Mark)  wert  über  seMt  gewynnet,  so  sal  er  das  überige 
erfüllen,  daß  die  10  it  4  ß  gancz  gegeben  werden.  Wie  oft 
man  mit  dieser  Klausel  Ernst  gemaeut  habe,  läsitäicii  freilieh 
nicht  satten  ;  nur  einmal,  bei  einem  1436  /u  3  fl  4  ß  Aufge- 
nommenen ,  findet  sich  angemerkt ,  dass  er  die  übrigen  7  il 
acht  Jahre  später,  1444,  nachgezahlt  hat.  Aber  schon  in 
dieser  Zeit  müssen  Vielen  die  3  4  ganz  oder  theil weise 
gestundet  werden.  Es  geschieht  dies  oft  nnter  Feetsetanng 
bestimmter  Zahlungstermine  (meist  die  zwei  nächsten  Messen) ; 
Bürgschaft  wird  selten  verlangt.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
XV.  Jh.  sind  volle  Zahlungen  in  beiden  Aufnahmekategorien 
zur  Ausnahme  geworden ,  und  die  Theilzablungen  müssen  oft 
in  vielen  kleineu  Terminen  beigetriebeu  werden,  wie  denn  z. 
B.  ein  1490  aufgenommener  Söldner  nur  6  ß  sofort  entrich- 
ten kann  und  sich  Terpflichten  mnss,  den  jftest  der  d  S^  4  ^ 


Digitized  by  Google 


866 

sieb  in  monatiichen  Raten  von  6  ß  Tom  Solde  abciehen  na 

lassen.  Und  allem  Anscheine  nach  lag  dieser  Fall  noch  sehr 
gönstig  iür  die  Ansprfiche  der  Studt  :  m  den  meisten  audern 
dürfte  es  bei  der  ersteu  kleinen  Anzahlung  freblieben  sein. 
Kahm  man  doch  bis  1489  Bettler  ohne  Beanstandung  io  das 
Bfirgerrecht  auf  uud  verpflichtete  sie  regelmässig  zu  8^4  ß, 
YoB  1472  bis  1489  siiid  nicht  weniger  als  10  Personen  in 
die  Bfirgerbneh  mit  dem  Znaats  pauper,  ein  arm  man  oder 
hedeter  eingetragen,  und  wenn  man  darunter  F&lle  liest  wie 
Mathis  Kremer  kursener  uß  Rußen  VilnUy  blintj  pauper  (1472) 
oder  Uenchin  Hurdritt  von  Glipnrgk  ein  alter  armer  mann 
(1489),  so  begreift  man,  tlitss  dauials  das  Eintrittsgeld  keine 
Schranke  bildete  iUr  die  Erlangung  des  Bürgerrechtes  und 
Armut  nicht  als  Ursache  für  die  Zorückweisang  angesehen 
wurde  Allerdings  wurde  am  Donnerstag  nach  Frandsci 
1489  in  gemeinem  Bathe  beschlossen:  keinen  fremden  M- 
<e2er  mu  hurger  uffnemeti;  aber  man  scheint  diesen  BescUuss 
im  engsten  Wortsinne  ausgelegt  zu  haben;  denn  noch  1497 
wurde  ein  Hans  Luduig,  der  am  Rande  als  hrothetteler  be- 
zeiciiuet  ist,  unter  die  Bürger  auftrenommen,  und  zwar  wie 
alle  andera  um  '6  U  ^  ß^  von  denen  er  22  ß  oebst  dem  Schrei- 
begeld bezahlte.  Möglich,  dass  er  bereüs  lange  genug  seinem 
Erwerbe  in  der  Stadt  nachgegangen  war,  um  nicht  mehr  als 
Fremder  augesehen  zu  werden« 

Besonders  häufig  treten  diese  armen  Leute,  wie  auch 
Angehörige  der  niedersten  Berufsstände  (Taglühner,  Hecker, 
Weingärtner  u.  d^l.)  in  solchen  Jahren  auf,  in  welchen  der 
Rath  zwangsweise  bei  d(  r  Bede  oder  durch  besonderes  Aufge- 
bot die  ansässigen  !Nichtbürger  zur  Leistung  des  Bürgereides 
heranholen  liess       Sie  bitten  dann  wol^  ihnen  umb  das  gdd 


1)  Dabia  gehört  aQoh  die  nioht  salteae  Anfnahme  von  Blinden. 
YoD  1482  bis  IMX)  haben  im  Oanien  10  Blinde  und  28  Arme  und 
Bettler  des  Bfirgenreeht  erlangt. 

8)  Wir  haben  diese  Jabre^  loweit  sie  vor  1450  liegen,  befeits  oben 
(8.  187,  179  ff.)  erwfthnt  Sie  und  in  der  Tabelle  meist  schon  darch 
die  hohen  Ziffern  der  Aufgenommenen  kenntlich.  Von  1450  bis  1500 
sind  et  folgende:  1450,  1462,  1472/8,  1476/7,  1484—88.  149d/6. 

28« 
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gnediff  eu  sin,  uud  wie  oft  diese  Bitte  erfüllt  wnrde,  dänm 
gibt  ilas  Anschwellen  der  betretl'enden  Jahreszifl'ern  in  Spalte 
10  der  !  faiipttHbelle  Kunde.  Doch  müssen  wir  uns  mit  der 
dort  zur  Darstellung  gebrachten  Kategorie  von  Neubürgem, 
den  ohne  Eintrittsgeld  Aufgenommenent  noch 
etwAs  näher  beschäftigen. 

Dieselbe  nmfasst  in  der  Hanpisache  solche  Angenom- 
mene, denen  das  Geld  ausdrfleklicb  oder  stillschweigend  ei^ 
lassen  worden  ist.    Dahin  gehören : 

1.  Städtische  Bedienstete,  wie  der  Stadtarzt, 
der  oberste  Richter,  der  HatlKschreiber  und  sein  Diener, 
Boten ,  Bnrgermeisterknechte ,  HUchsenschützen ,  Waffen* 
schmiede,  Pfeiisticker  und  .selbst  gewöhnliche  Söldner  ')» 

2.  Solche,  denen  der  Bath  »ans  Gnade«,  »ans  son* 
derer  Vergfinstigung«  das  Bürgergeld  erlassen  (^e- 
sdtanM)  hatte.  Welche  ROcksichten  dabei  massgebend  waren, 
lässt  sich  nur  vermuthen.  Am  häufigsten  wol  Armut ,  zu- 
weilen vielleicht  auch  der  Wunsch ,  (lewer  betreiben  de  von 
seltener  Kunstfertigkeit,  die  in  der  Stadt  gar  nicht  oder  an- 
genügend vertreten  war,  zu  gewinnen 

3.  Alte  Leute,  weldie  seit  langer  Zeit  in  der  Stadt 
ansässig  waren  nnd  sich  im  unbestrittenen  Genuss  der  bürger- 
lichen Rechte  befunden  hatten  {hat  lange  hie  gewimet,  isi  v(m 
aldirs  wegen  oder  von  alder  ein  hnrgery  hat  mit  crher  kuni- 
schafft  erwisety  das  he  von  alder  burger  ist), 

1)  Die  SdldDer  wmden  wol  gewöhnlich  dann  in  das  Bürgerrecht 
au^enommeo,  wenn  aie  aua  dem  städtischen  Dienste  austraten»  um  eia 
bürgerliches  Gewerbe  tu  betreiben,  wobei  ihnen  die  Verpflichtung  aaf- 

erlegt  wurde ,  im  Nothtalle  wieder  Dienst  zu  thun.  Doch  finden  wir 
auch  einmal  10  Leute,   welche  den  Bürgereid  leisteten   als  dif 

zu  fusakuechten  vßyinomvicn  worden:  ihnen  scheint  das  Geld  nicht  er- 
lassen worden  zu  sein.  Im  .lahro  l'iÄ!)  wird  einem  Messerschmied  Bech- 
told  von  (Jelnhausen  das  Üürgergeld  »geschenkU  mit  dem  Beifügen, 
daes  er  dalüi  der  Stadt  innerhalb  ihrer  Mauern  mit  Büchse  und  Arm- 
htuäi  dienen  aulle,  wenn  es  Noth  sei ;  wenn  er  &us  der  Stiidt  geschickt 
werde  ,  solle  er  bezahlt  werden  wie  andere  Schütaten ,  auch  wie  die^^e 
jedet  Jahr  einea  neuen  Rock  erhalten. 

2)  8o  wird  1447  awei  ZiegeltreDneru  (vgl.  8.  243J,  1462  einem 
Haler ,  1465  einem  FOnpieoheo  da>  Geld  erUwen. 
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4.  Sotehe ,  welche  Fordern  ii  gen  an  die  Stadt 

iialteu  (ron  anspruchc  ivnyvn,  die  he  2u  der  stad  hatte)  oder 
in  ihrem  Dienste  Verluste  erlitten  hatten. 

5.  Solche,  welche  ihr  früheres  Bürgerrecht  aus 
redlicher  Noth  oder  mit  Wissen  des  Käthes  aufgegeben 
oder  es  anverschaldeter  Weiee  and  aus  Upachtaamkeit  ver^ 
loren  hatten  und  nun  von  neuem  um  Znlassnng  baten. 

Der  letztere  Punkt  bedarf  einer  niheren  Erl&uternng. 
Die  frehnllige  oder  unfreiwillige  Aufgabe  des  Bfirgerrechtes 
durch  Wegzug  aus  der  Stadt  kam  im  Mittelalter  ziemlich 
häufig  vor  und  ist  ein  Beweis  mehr  für  die  geringe  Sess- 
haftigkeit  der  Menschen  in  dieser  Zeit.  Diejenigen ,  welche 
durch  einen  förmlichen  Aufsagebrief  an  den  Rath  und  feier^ 
liebes  >Au88chw&ren<  das  BOrgerrecht  angegeben  hatteOt  wur^ 
den  seit  dem  Ende  des  XIY.  Jahrhunderts  auf  den  Yorsats- 
blättem  der  Bfirgerbflcher ,  manchmal  auch  awiscfaen  den 
laufenden  Einträgen  der  Btirgeraufnahme  notirt  Doch  dürften 
c]iese  Aufzeichnungen  erst  von  1440  ab  als  voUständig  anzu- 
sehen sein. 

£b  kam  nun  sehr  häufig  vor,  dass  .«^)lche  aus  dem  Bürger- 
▼erbande  Ausgetretenen  später  zurückkehrten  und  um  Wieder- 
aufnahme in  das  firöhere  Verhältuiss  baten.  Im  XIV.  Jahr- 
hundert scheint  diesen  der  Wiedereintritt  in  das  Bürgerrecht 
entweder  einfach  bewilligt  oder  kurzerhand  abgeschlagen  worden 
zu  sein :  jedenfalls  wurde  davon  im  Bürgerbacb  nur  selten 
Vormerkung  genoiDinen  Tm  XV.  Jahi hundert  dagegen 
wurde  ein  neuer  Büi  gereid ,  Eintragung  in  das  Btirgerbuch 
lind  je  nach  Lage  des  Falles  erneute  Zahlung  des  Bürgergeldes 
für  nothwendig  befunden.  Diesem  Umstände  verdanken  wir 
es,  dass  wir  f&r  diese  Zeit  die  Zahl  deijenigen,  welche  zum 
Bweiten  Male  Bürger  wurden,  anzugeben  Termügen.  Wir  stellen 

1)  Der  letsteren  Art  and  alle  vor  1S90  Torkommenden  Fftlle,  im 
Ganien  5. 

2)  So  1887,  wo  8  Pcraonen  (7  voii  Niederrad  ood  1  von  Schwan- 
faeim)  nm  das  halbe  Geld  ku  Bflrgern  empfangen  werden  mit  der  Be> 
oierkoDg :  imd  wir  bitrger  geioesi  wid  haUm  dye  hwrgtirseha^  yra  im- 
wifimSf  alte  ay  mo^,  gekaldm* 
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sie  im  Folgenden  mit  den  entsprecheudeii  Zahlen  der  Ver- 
zicbtleistuDgen  auf  das  Bürgerrecht  zusammen. 

„  yerzichtleistungen  Wiederaafnahmen 

/;eitraum.  ^  BOrgeneohi.  in  da«  Bargerreoht 

1390-1400  25  f 

1401—1410  ?  4 

1411-1420  11  2 

1421—1430  6  9 

1431—1440  14  4 

1441_1450  43  20 

1451-1460  51  14 

1461    1170  55  18 

1471-1480  19  13 

1481—1490  42  8 

1491—1500  30  13 


Zasammen    296  105 

Unter  den  240  Personen,  welche  von  1441—1500  das 
Bürgerrecht  aufgesagt  haben  und  die  allein  einer  statistischen 
Behandlung  nutenEOgen  werden  konnten,  sind  alle  Stande  ver- 
treten. Nieht  weniger  als  28  gehören  den  Geeehlechtem  an, 
darunter  5,  die  zugleich  mit  der  Bürgerschaft  ihr  Sch5ffen- 
und  Rathamt  aufgaben.  Ausserdem  heben  wir  hervor:  4  doc- 
totes  juris ^  5  Münzuieisker,  3  Aerzte,  8  Kiämer  und  Händler, 
3  Viehhändler  und  52  Handwerker  verschiedener  Art.  Mehr- 
fach kommt  der  Fall  vor,  dass  Personen  wiederholt  das  Bürger- 
recht aufsagen,  nachdem  sie  inzwischen  wieder  in  dasselbe 
aufgenommen  worden  waren.  So  1441  und  1445  der  stSdtasche 
Söldnerhauptmann  Gerlach  von  Londorf,  1457  nnd  1461  Brant 
Globelauch,  1465  und  1469  Hans  von  Glauburg,  1450,  1462 
und  1468  Peter  Marburg  genannt  Lurap  —  die  drei  letzten 
aus  angesehenen  Gescblechterfaniilicn. 

Von  den  105  Personen ,  welche  von  1401  bis  1500 
»wieder  Bürger«  werden,  erlangen  46  die  Neuaufnahme 
ohne  jede  Angabe  des  Grundes,  wesshalh  sie  das  Bürgerrecht 
verloren  hatten  nnd  fast  alle  auch  ohne  erneute  Zahlung  des 
Bürgergeldes.  Die  übrigen  59  lassen  sich  in  drei  Klassen 
eiutbeilen. 
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Zur  ersten  gehören  diejenigen ,  welche  über  Jahr 
Qud  Tag  anders  wo  gewohnt  und  dort  eignen  Hauch 
gohalifc  hatten  Bei  ihnen  bildete  es  die  Regel  ^  dass  8ie 
das  Aufnalimegeld  von  neuem  eahlten.  Von  26  sicher  hierher 
zn  rechnenden  Personen  entriehten  3  die  TolleSamme  (lOflf  4  ß), 
15  :  3  /t  4  und  eine  nach  Uebereinkunft.  Selbst  Frauen 
aus  dem  (jeschlechterstatide,  die  auswärts  verheiratet  gewesen 
waren  und  BOrgersöhne,  die  als  Handwerksgesellen  in  der 
Fremde  ein  Weib  genommen  hatten ,  mussten  von  neuem  das 
Bfirgerrecht  kaofen.  Von  den  7  übrigen  Fallen,  in  denen  kein 
€reld  gegeben  wird,  betreffen  5  solche  Personen,  die  nicht 
gane  ein  Jahr  abwesend  gewesen  waren;  nur  in  zwei  Fällen 
hat  ein  förmlicher  Erlass  stattgefunden. 

Zur  zweiten  Klasse  sind  diejenigen  zu  zählen,  welche 
die  Bürgers  chaft  formlich  a  u  f  g  e  r  a  t  liatten.  Ueber 
sie  beetinamte  ein  Rathsbesehluss  von  1405  Welcher  burger 
sin  burgerschafft  uffsaget  vnd  dan  die  burger  ledet  oder  bennet 
oder  Susi  besweri  wider  gnade  vnd  friheid  der  stede,  mdde 
der  wider  hurger  werden^  das  er  dann  sin  geU  für  wiU  dar» 
umb  gehen  Siddcy  ie  enwere  dann  das  er  das  mit  des  rades 
ginist  getan  hctte ,  also  das  den  rad  beduchtc^  das  in  soliche 
redeliche  not  darsu  getruuffen  hette,  das  er  das  nit  wole  vberig 
mochte  sin  gewesL  Dieser  Besch luss  scheint  streng  durchge- 
führt  worden  zu  sein.  Von  den  19  sicher  hierher  zu  zählenden 
Personen  mflssen  5  die  vollen  lOU  ^fi  entrichten  während 
anf  die  übrigen  14  die  Elansel  von  der  »redlichen  Noth<  ihre 
Anwendung  gefänden  zu  haben  scheint.  Bei  4  derselben  ist 
tlies  durch  die  Worte  ausgedrückt:  war  von  node  wegen  uft 

1)  üeber  sie  beatimmt  die  Barf^erreobt^Ordnung  von  1398 :  Obe 
emer  hie  zu  Fr.  burger  «rirdet  vnd  hytwuuh  ton  hynnen  ziehet  vnd  die 
burgenehßft  verhuet ,  so  sullen  doch  sine  kinde ,  die  JUe  zu  Fr.  blihen, 
die  nit  verändert  sin ,  ire  burgerschßfft  vmb  de$  vakra  himoegegidima 
wOkH  nit  verl&m  hon.  Ärohiv  VII.,  8.  I2d. 

2)  A.  a.  0. 

3)  Darunter  Peter  Marburg  genannt  Lump,  der  dreimal  (1462, 
\A(y^  und  1471)  von  nenem  ia  daa  Bürgerrecht  aufgenommen  wird,  das 
ersU"  im  1  letzte  Mal  »ohne  Geld«,  üeber  ihn  vgl.  Kriegk,  D.  Bür- 
gertb,  L,  S.  446. 
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der  stad  getcichen;  bei  andern  ist  augedeutet,  dass  sie  luii 
Auswärtigen  in  Streitigkeiten  verwickelt  gewesen  seien,  in 
welche  die  Stadt  hineingezogen  zu  werden  fürchten  musste  ^j; 
andere  endlich  waren  in  den  Dienst  fremder  Herren  getreten 

Die  dritte  Gruppe  bilden  diejenigen,  welche  Schulden 
halber  ans  der  Stadt  gevrichen  waren.  Die  gewöhnlichen 
Formeln  hierf&r  bei  der  Wiederaufnahme  lauten:  als  der  von 
schulde  wegen  rumig  worden ,  gertmet  was ,  furfluchtig  was 
wordf)!,  auch  wol  einfach:  von  schulde  wegen  etliche  eift  uß- 
gewest.  gewichen  was.  Das^s  liier  von  Geldschulden,  nicht  von 
Verweisung  in  Folge  Verschuldens  eines  Vergehens  oder  Ver- 
brechens die  Re  le  ist,  zeigt  ein  Fall  (1450),  in  welchem  er- 
wähnt iat,  der  Betreffende  sei  wieder  gekommen  und  habe 
eich  mü  den  sdnädenem  gesasi  und  ein  anderer  (1489) ,  wo 
ein  Seifenmacher,  der  frfiher  von  den  Btirgermeistern  auf 

Bür^ereids  ledig  gesagt  und  schuldenhalb 
aus  Frankfurt  verwief^en  worden  war,  Wiederaufnahme  findet. 
Allen  hierher  gehörigen  Personen  (14)  wird  das  erneute  Bur- 
gerrecht kostenfrei  {ans  gelä)  gewährt.  Fast  alle  sind  Hand- 
werker« 

Was  die  beiden  Kategorien  von  Auigenommenen  angeht, 
welche  ohne  Bürgergeld  zugelassen  wurden,  so  konnte 

es  nicht  fehlen,  dass  ihr  Vorrecht  zu  mancherlei  Streitig- 
keiten Veranlassung  gab.  iSanientlich  gilt  dies  von  denjenigen, 
welche  ihrer  Frauen  wegen  auf  Erlass  des  deldes  Anspruch 
machten.  Denn  hier  musste,  namentlich  so  lange  die  Büiger- 
söhne  nicht  regelmässig  in  das  Büigerbuch  eingetragen  wnr- 

1)  So  1409  Rudolf  zum  Humbracht  von  Mainz,  der  mit  R^in^r  Pmu 
iv/N  der  sacke  wegen,  die  sie  mit  Diederich  von  JBudenghein  hatten,  die 
Bürgerschaft  rtufuef^ohfn  hatto  ,  1460  ein  Diole  Kremer,  der  von  dr$ 
ohtf.s  von  Bl!d(:)}.--nU  wegen  eiluhe  zyt  vßgewest  vnd  sich  mit  im  verenget 
Uuigekelii  t  lii'gt  wol  der  Fall  Ix'i  Concichin  von  Jindingen ,  der  1413 
w  i  e  d  e  1  liiirger  wird,  als  er  hurgerschuß i  tu  dein  gespan,  <lcu  Dian 
(dic^^tiult)  mit  den  von  Straspurg  hatte,  ujjgeben  hatte^  das  der  rat  audi 
im  beaUm  uffnam  und  versiunt. 

2)  So  1449:  Hom  von  Hoensiad  eymmerman,  als  der  sin  burger- 
tdufSS^i  i^gssaget  tnd  rnuers  gnedigen  henrm  wm  Mens  Mener  worden 
was,  ist  nu  muh  smer  bsde  loilZm  ane  gelt  wieder  nigdatteiL 
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den,  oft  Zweifel  fiber  das  Recht  der  Fran  entfitehen,  von  wel- 
cbem  das  Recht  des  Mannes  abhieng.  Umständliche  Unter- 
snehoogen  wurden  manchmal  nothwendig,  am  das  erstere  zu 

erhärteD ,  und  oft  geuug  musste  die  Sache  unentschieden 
bleiljieu  und  Billi<;keit  an  Stelle  des  Rechtes  walten.  So  ver- 
langte 1495  Hans  Eyemm  son  von  Langendiebach  aU  Kbe- 
mann  einer  BOrgertochter  behandelt  zu  werden ,  wozu  der 
Schreiber  bemerkt:  oder  man  findet  nii  in  dem  burgerbuch^ daß 
Henßelin  trompier  äeß  gemdkn  Bansen  Siemen  swdter,  einer 
hußframoen  vaHer,  hnrger  als  meisier  Peter  der  tron^ter^ 
ire  anherre,  eugegen  sagetCj  daß  Henselin  sin  son  burger  worden 
sin  solle,  als  er  Fasanten  iochter  m  der  ee  gmmen  hefte. 
Trotzdem  wiinJe  Hans  Riemen  Sohn  ohue  Geld  aufgenommen. 
In  anderen  Fällen  heisst  es  kurz  angebunden ;  hat  keine  bur- 
ger sehen  vnd  sal  das  geld  geben»  Uebrigens  bezog  sich  die 
in  Bede  stehende  VergQnstignng  nicht  bloss  auf  die  Töchter 
and  Witwen  von  Btirgem,  sondern  auch  Auf  Fraaen,  welche 
selbst  das  Bflrgerrecht  Tor  der  Ehe  erworben  hatten.  Um- 
gekehrt gieng  dieselbe  verloren,  wenn  die  Frau  vor  der  Ver- 
heiratung Jahr  und  Tag  ausserhalb  der  Stadt  gewohnt  hatte. 
Wenn  endlich  der  Witwer  einer  Bürgerin  mit  einer  Nicht- 
bürgerin  zur  zweiten  Ehe  schritt  und  dann  erst  das  Bürger- 
recht erwarb,  so  wirkte  noch  das  Recht  der  ersten  Fraa  m 
seinen  Gansten  nach. 

80  sehen  wir  auch  hier  jenen  Zug  weitheniger  Milde 
walten,  welche  die  ganze  Praxis  der  Btirgeranfnabme  in  dieser 
Zeit  auszeichnet.  Ihm  widerspricht  es  auch  nicht,  wenu  m 
der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  die  kleine  Gebühr 
der  >  Frauen  bürgere  aut  8  ^  2  h.  erhöht  wird.  Möglicher 
Weise  beruht  der  grössere  Betrag  auch  bloss  auf  einer  Um- 
rechnung der  alten  schweren  in  die  neue  leichte  MOnze,  wo- 
bei die  Weingebflhr,  welche  frflher  der  Schnltheiss  besog,  in 
eine  Geldzahlung  an  die  Stadt  verwandelt  worden  zu  sein 
scheint 

Ebenso  wie  das  Recht  der  Bürgertochter  konnte  auch 
dasjenige  der  Bürgersöh  ne  bestritten  werden.  Nicht 
stalten  findet  sich  die  Anmerkung:  hat  kuntlich  gemacht  ^  das 
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er  ein  sieham  htrger  isi.  Einmal  heisat  es  andi:  M  deß 
vater  vor  im  buch,  so  stA  moH  im  dat  gdt  wider  geben  (1429), 
nnd  mebrmak  werden  Bürgersöhne  »ngelialten,  das  Bfliger- 

geld ,  das  ihre  Väter  früher  schuldig  gebliebea  wareu ,  uacb- 
zubezahlen. 

Wenn  wir  uns  zum  Schluas  eine  Vorstellung  über  das 
wechselnde  Zahlen verhäliniss  der  y e rschie d e  n en 
Aafnahmeklassen  und  ihrer ünterahtbeiloiigen  in  den 
etnxelnen  Jahziebntan  toq  1871 — 1600  bilden  wollen,  so 
mllBMn  wir,  am  Tergleichbare  Ziffimi  sb  erhalten,  sa^Ordent 
die  Bflrgersöhne  aoBscheiden.  Es  ist  bereits  oben  (S.  178 — 185) 
darp:etban  worden  ,  wie  selten  skli  diese  »geboreneu  Büi^erc 
bis  1440  in  das  ßOrgerbuch  eintragen  liessen  ;  von  dn  ab 
ficheini  die  Eintragung  auch  für  sie  obligatorisch  geworden 
zu  sein,  und  obwohl  es  noch  eine  Reibe  ron  Jahren  daaem 
mochte,  bis  sie  regelmteig  der  Verpflichtang  naehkamen,  so 
sind  doch  die  fttr  die  gansen  Jabrsehnte  Ton  1440  bis  1600 
angegebenen  Ziffern  als  im  allgemeinen  richtig  zn  betrachten. 
Die  Stadt  sort^te  nämlich  von  Zeit  zu  Zeit  dafür,  dass  die 
säuttigen  Hiirü;ei's(jhne  zur  Eidesleistung  nacbträglich  heran- 
gezogen wurden,  und  so  kommt  es,  dass  in  den  Jahreu  144S, 
1459,  1472/3,  1491  das  Verhältniss  der  Bürgersöhne  znr  Ge- 
sammtsabl  der  Anfgenommeoen  ein  weit  stärkeres  ist,  als  in 
den  flbrigen  Jahren  nnd  in  gansen  Jabraehnten. 

Nach  Ansscheidung  der  Bllrgers5hne  bleibt  der  reine  Zu* 
wachs  übrig,  den  die  Bürgerschaft  durch  Einwanderung  nnd 
aus  dem  wenig  zabh  eichen  Stünde  der  Beisassen,  sowie  dureh 
Wiederausässigmacbuug  solcber ,  die  früher  das  Bürgerrecbt 
anfgegebeu  batten,  empfieng  —  also  die  Bürger  Gewor- 
denen oder  Keubürger  im  Gegensatz  zu  den  geborenen 
Bürgern  oder  Altbürgern.  Die  folgende  Tabelle  bringt  die 
ZahleuTerhältnisse  derselben  nach  den  Bedingungen,  nnter 
denen  sie  das  Bürgerrecht  erlangten,  zor  Ansdianang. 
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TabeUe  XXVI. 
Di«  ItabVfgar  BMk  d»a  AnflMlmtMteffiiftB  1871— 1600» 

(Absolute  Zahlen.) 


£tviir»uiii 

NMt- 

...  ._ 
!    GegoQ  BUrgergeld 

Ohno  BOrgergeld 

Zasaoimen 

ttb«r- 
hMpl 

j 

10  u 
4  ß 

naoh 
Ueber- 

ein- 
kunft 

nUt  mit 

•Itter 
iBllrcarin 

Ml 

andern 

QrOnden 

1  gegen 
Bttrger- 

ohne 
BQrger> 
gstd 

1371-1380 

323 

1  9 

122 

14 

\  169 

9    !■  145 

178 

1381  —  1390 

390 

61 

174 

131 

24 

s  235 

155 

1391-1400 

231  1 

75 

11 

98 

47   ij  86 

145 

1401 -UIO 

848 

87 

16 

88 

187 

20  !  85 

157 

1411-1420 

337  1 

62 

10 

71 

40 

1  143 

194 

1421-1430 

522  ' 

67 

17 

127 

205 

106 

1  211 

311 

1431—1440 

877 

334 

31 

84 

392 

36 

;  449 

428 

1441—1450 

628 

862 

40 

94 

188  * 

88 

896 

226 

1451-1460 

509 

213 

16 

11 

826 

43 

240 

269 

1461-1470 

479 

159 

19 

8 

226 

67 

186 

293 

1471  1480 

584 

189 

25 

14 

296 

60 

228 

356 

1481-1490 

599 

198 

81 

87 

881 

78 

846 

858 

1491-1$00 

S37 

191 

7 

8 

253 

78 

206 

331 

Znaammen  |  6252  ||  1857  |  509  |   490  |{  2756   |  640  ||  2856  |  3396 


TabeUe  XXVn. 


Die  leabivfer  aaeh      AofudmabeilavaBgea  1B91— liOO. 

(RelatiTe  Zahlen.) 


Zeitxaom 

Von  je  100  Miobt-BUrgersöbnen  worden  aufgenommen: 

gegM»  Bllig«rgeld 

1   ohne  BOrgergeld 

ZttM 

10  U 
4  ß 

BMh  { 
Ueberein- 
kanft 

mit  einer 
'  Bürgerin 

nvfl 

andere 

Gründen 

1  gegen 
Btlrger- 

;  g-w 

Oha« 

BOrger- 
geld 

1371—1380 

2,8 

37,8 

_4,3 

!  52,3 

2.8 

44,9 

55,1 

1881-1890 

15,7 

44,6 

83,5 

6.2 

60.3 

39,7 

1891-1400 

32,4 

4.8 

1  42,4 

20,4 

\  37,2 

62,8 

1401-1410 

15,3 

6,6 

13,2  , 

1  56,6 

8,3 

35,1 

64,9 

1411-1420 

18,4 

2,9 

21.1  1 

i  45.7 

11,9 

42,4 

57,6 

1481-1480 

12,8 

8,3 

24,3 

39,3 

20,3 

40,4 

59,6 

1481-1440 

38,1 

3,5 

9,6  ' 

44,7 

4,1 

51.2 

48,8 

1441—1450 

42.1 

6,5 

16,1 

30.3 

6,0 

63,7 

36,3 

1451-1460 

41,9 

3.1 

2,2  1 

44,4 

8,4 

47,2 

52,8 

1461—1470 

88,0 

4,0 

1,7  1 

47,2 

14,0  1 

.  38,8 

61,2 

1471-1480 

82,3 

4.3 

2,4 

50.7 

10.3 

39,0 

61,0 

1481-1490 

33,1 

3,5  j 

4,5  ; 

46,9 

12,0 

41.1 

58,9 

1491-1500 

35.6 

1.8  1 

1.5  1 

47,1 

14,5 

38,4 

61,6 

1371-1500  I  29,7  j   8|1  \      ^i»    1|     Hl    |    10,2    |j  45,7  j  54,3 
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Wie  diese  Tabellen  lehren ,  luit  «icli  im  Laufe  der  mr 

Darstellung  gebrachleii  Periudu  lürtwäLieiul  die  Zahl  der- 
jeiii^eii,  welche  ohne  Bürgergeld  aufgenommen  wnrdeu,  re- 
liitiv  vermehrt,  uud  zwar  beruht  diese  Zunahme  sowohl  auf 
der  Vermehrung  der  Heiraten  Fremder  mit  Frauen  aas  dem 
Bttrgerstande,  ab  auf  bäufigerem  Eriass  des  Bttrgergeldes.  Auf 
der  anderen  Seite  bat  die  Zahl  der  an  Bfiigergeld  Verpflichteten 
abgenommen,  und  awar  trifft  die  Yermindening  vorwiegend 
die  Aufnahme  von  vermögenderen  Bürgern ,  welche  10  flf  4  /? 
Eintrittsgeld  zahlen  konnten.  Noch  deutlicher  treten  dieee 
Thatsachen  ins  Licht,  wenn  wir  statt  der  Jahrzehute  mit 
ihren  vielen  Schwankungen ,  welche  die  wahre  Bewegung  der 
Ziffern  zum  Theil  verdonkelD,  gitaere  Zeitabschnitte  wählen, 
innerhalb  deren  die'konetant  wirkenden  Ureacfaen  besser  nun 
Ausdmck  kommen,  üm  ann&henid  vergleichbare  Zeiträume 
xn  erhalten,  geben  wir  im  XIV.  Jahrhundert  hie  anf  das  Jahr 
1338  /.uriick,  wo  zuerst  die  Hauptieistungen  liir  die  Fraueu- 
bOrger  wegfallen,  und  setzen  für  die  Jahre  von  1358—1373 
den  Nnclmeis  von  V»  M.  Keute  neben  der  Zahlung  von  3  S 
gleich  der  späteren  vollen  Bürgergeldsleistung  von  10  ^  4 
wogegen  wir  den  blossen  Nachweis  von  ^/i  M.  Rente  oder  die 
Zahlung  von  3  oder  nach  üebereinkimft  als  theilweiae 
Iieistnng  rechnen. 

Dann  wurden  von  je  100  Neubürgern  aufgenommen 

in  den  Jahren 
1358—1400:  1401-1450:  1451-1500; 


gegen  Bürgergeld  (a.  Rente) 

58,» 

4M 

40;B 

darnoter  gegen  volle  Ldstung 

82,5 

4,4 

8,2 

>        »    tbeilweiie  Leietiuig 

20^4 

45,0 

87.6 

ohne  Geld  (Beate) 

«4 

S0»6 

S9^ 

darunter  wegen  bdrgerlioher  hanen 

40,8 

4M 

473 

»      aui  andern  Qrltaiden 

6,8 

9.2 

11,9 

Diese  Zahlen  bestätigen ,  worauf  uns  schon  die  wieder- 
holte Äenderung  der  Aufnahmebedingungen  und  die  zuneh- 
mende Milde  in  ihrer  Handhabung  hingewiesen  hat,  dass 
der  äussere  Zuwachs  zur  Börgerschaft  Frankfurts  in  unserem 
Zeiiraom  sich  je  später  je  mehr  aus  minder  wohlhabenden 
Klassen  rekrotirte.    Zam  Theil  mag  dies  damit  snsammen 
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hängen  I  dass  im  XIV.  Jahrhundert  der  Grundsatz  von  der 
Erwerbang  dee  Bürgerrechts  vor  Aufnahme  in  die  Znnft  min- 
der streng  dnrchgef&hrt  wurde  als  im  XV.  und  dass  im 
letasteren  erst  allmählich  das  Prineip  der  Heranziehung  aller 

Angesessenen  zar  Bürgerschaft  sich  ausbildete  und  durchsetzte. 
Dies  Schlots  natürlich  in  siob  ,  dass  zahlreiche  ärmere  llaus- 
stänrlc ,  >Yelche  im  XIV.  Jh.  als  Beisassen  geduldet  worden 
waren ,  im  XV.  zur  Bürgerschaft  gezogen  wurden  Mau 
muss  sich  also  hüten,  aus  der  Verminderung  derjenigen  alieiu, 
welche  100  Mark  Werth  über  Schuld  besaaBen  and  das  Toile 
Bftrgergeld  zahlen  konnten ,  sowie  ans  der  Vermehrung  der- 
jenigen ,  welchen  jede  LeistuDg  erlassen  wurde ,  auf  eine  zu- 
nehmende Verarmung  der  Neubörger  zu  schliessen.  Dagegen 
rechtfertigt  die  Zunahme  derjenicjen  ,  welche  durch  eine  Ehe 
mit  Bflrgertöclitern  und  Büinrerwitwen  das  Bürgerrecht  er- 
langten, allerdings  einen  solchen  Schluse.  Bildete  für  den 
Fremden  die  Aussicht,  fast  ohne  Kosten  das  Bürgerrecht  zn 
erlangen,  immer  eines  der  Motive  zu  derartigen  Heiraten,  so 
musate  dasselbe  um  so  schwacher  wirken ,  je  mehr  die  Auf- 
nahmebedingungen erleichtert  wurden.  Bei  gleichgebliebenen 
Vermögensverbältnissen  der  Aufgeuoiiiuieiieu  hätte  man  so- 
nat'h  eine  Abnahme  der  Verbal  tu  isszahl  der  Frauenbürger  er- 
warten müssen  ,  uttd  dies  um  so  mehr ,  als  dieselben  auch  in 
den  Perioden  strengerer  Bedingungen  keine  Ursache  gehabt 
hatten,  sich  der  Leistung  des  Bürgereides  zu  enbdehen,  sie 


1)  Nur  in  ftiusertt  wltenea  fUllen  wurde  Ton  dieMin  OmndaatM 
«ibgegangen.  Von  1480  bis  1485  wotden  im  Gaaien  drei  Personon 
in  das  Büigerbooh  gesebrieban,  weleho  den  BetMweneid  geleiitet 
hatten  s  jedetmal  aobeioen  hier  beeondere  Orfinde  obgewaltet  so  haben, 
wenbalb  die  Betr.  den  Bfirgereid  nicht  Idtten  konnten.  Solebe 
E&Ue  waren  aacb  vorher  vereinzelt  vorgekommeo,  und  der  Rath  hatte 
•ie  80  erledigt,  dasa  er  den  betr.  Personen  nicht  den  vollen  Burgereid 
nnferlegt  hatte.  So  heisst  es  1460  im  Bgb.:  Meister  Johann  Fastncicht 
vnd  siner  husfrautoen  ist  gegcmnet  hie  zu  wonen,  so  lange  dem  rode  eben 
ist,  vnd  han  globt  md  geswom  vnd  df<t  iren  versigeUen  hrieff  gehen :  was 
sie  mit  deni  rade  zu  schiken  haben  oder  gewynnm  ,  daz  sie  doz  hie  uß- 
draqen  suUen  vnd  nirgend  anders.  Wegen  der  geringen  Zahl  der  FällQ 
habeu  wir  sie  nicht  besonders  ausgeschieden» 
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demnach  auch  im  XIV.  Jahrhunilert  /ienilich  vollzählig  ver- 
zeichnet sein  werden.  Wenn  ihre  Ztihl  trotzdem  sowohl  re- 
lativ als  abflolut  bis  suin  Ende  des  XV.  Jh.  fortwährend 
steigt,  so  ist  dies  ein  entaehtedener  Beweis  fttr  die  Abnahme 
der  durchschnittliehen  Wohlhabenheit  unter  den  Angenom- 
menen. 

In  der  ganzen  1  liuidhalniTio  des  BOrgeraufnahmegeschäftes 
aber  bestätigt  sich  jene  nint/ularis  in  recipiendis  exieris  benig- 
nitas  ac  facilitas^  welche  der  treuliche  Friedrich  äyi- 
barg  in  der  Vorrede  zu  seiner  1586  in  Frankfurt  erschie- 
nenen Ausgabe  des  Dionysius  von  Halikamass  dem  Raths  dar 
Stadt  nachrühmt  und  welche  so  ttberans  vortheilhaft  abstiebt 
gei/en  die  enghendge  Abschliessong,  die  später  in  diesen 
Dingen  Platz  griff. 

C.  Die  Äutbürger, 

Der  Werth ,  welchen  unsere  Tabellen  über  die  Btirger- 
aufnahme  Frankfurts  von  1311 — 1500  fOr  die  mittelalterliche 
iBeYdlkerungsstatistik  haben,  wird  nicht  unwesentlich  dadurch 
beeinträchtigt,  dass  die  dort  gegebenen  Hauptaffom  fttr  ein- 
seine  Zeitabschnitte  Memente  einsehliessen ,  welche  in  den 
übrigen  iiiLlit  (xler  fast  nicht.  enthiiUeu  sind.  Dühiii  gehören 
für  die  früheren  Perioden  die  Aus-  und  IM'ahlbürger ,  sowie 
die  Juden ,  für  die  späteren  die  Bürgersöhue  und  die  zum 
zweiten  Male  Bürger  Gewordenen. 

Von  den  beiden  letzten  Kategorien  ist  bereits  in  anderem 
Zusammenhang  die  Rede  gewesen  und  wird  im  nächsten  Ka- 
pitel weiter  gehandelt  werden.  Auch  über  die  Juden  wird 
im  VI.  Abschnitte  der  Aufbchluss  gegeben,  den  die  Quellen 
zu  gebeu  gestatten.  Es  bleibt  uns  hier  die  ebenso  schwierige 
als  iuhuende  Aufgabe,  zu  versuchen,  ob  es  uns  gelinj^t,  das 
der  modernen  Welt  so  fremdartig  erscheinende  Institut  der 
Ausbürger  und  Pfahlbürger  auf  statistischem  Wege  in 
seinem  Wesen  und  seiner  Bedeutung  genauer  zu  eigründen, 
als  dies  durch  die  seitherigen,  auf  Grund  andern  Quellen- 
materials und  einer  andern  Forschungsmethods  angestellten 
Untersuchungen  möglich  gewesen  ist. 
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Allerdings  ist  das  uns  hierbei  zur  Unterlage  dienende 
statistische  Material  weder  so  reichhaltig  noch  so  ToUstftndig, 
als  es  ZQ  wünschen  wäre.    Znm  Theile  hat  es  selbst  erst 

durch  mühsame  Kleinailttit  gewonueu  werden  müssen.  Demi 
in  den  Bürt^erböchern  sind  die  Ausbürger  von  den  übrigen 
Eingetragenen  nicht  besonders  unterschieden  und  der  Pfahl- 
bürger wird  kanm  gedacht.  Wir  wllssten  überhaupt  nicht, 
daas  Leate  dieser  Art  vorhanden  waren,  wenn  nicht  znm  Jahre 
1335  der  Schreiber  bemerkt  hätte:  ^an  serijm  iUos  qm 
swit  emnwes  eiviMis  extranei.  Bei  genauerem  Zusehen  ent- 
decken wir  denn  auch,  dass  bei  einer  Anzahl  Personen  die 
Bezeichnung  der  Herkunft  nicht  mit  von  und  dem  Ortsnamen, 
sondern  mit  in,  jbu,  morans  in,  gesessen  euy  resi- 
dens  in  •  .  .  ausgedrückt  ist.  Zuweilen  ist  auch  noch  die 
Ijage  ihres  Hauses  oder  Hofes  beigefügt,  z.  B.  WmcMh  retro 
eedesiam  in  Wirke»  (1387)^  Oerladi  vnder  der  lynden  mu 
Heckestad  (1345).  Nur  einmal  (1339)  ist  eine  Person  aus- 
drücklich als  Ausbürger  bezeichnet:  Concze  Jacobis  styffson^ 
gener  Arnoldi  de  Eckinheim  .  .  . ,  cxtraneus  concivis ;  aber 
gerade  in  diesem  Falle  ist  die  Piaeposition  de  gebraucht, 
welche  nicht  das  Verweilen  an  einem  Orte,  sondern  die  Her- 
kunft aus  demselben  bezeichnet  Halten  wir  nun  daneben 
Beispiele  wie  Heinr,  Meeke  von  Kedd^foek^  Conradis  jm  Le- 
winstein  lanUidd  (1344),  JJheidis  de  Didin^eim  an  der 
hecken  (1342),  Loeee  hy  der  Jeinsen  von  Sweinheim  (1357), 
so  können  wir  uns  schwer  des  Eiiidru(;k8  erwehren  ,  da.sH  wir 
es  auch  in  diesen  Fällen  mit  Ausbürgern  oder  mindestens 
Pfahibürgeru  zu  thuu  haben.  Endlich  begegnen  wir  noch 
einer  nicht  geringen  Zahl  von  Namen,  welche  doppelte  Orts- 
beieichnung  haben,  wie:  Genumdus  de  Nukeim  de  Frideberg 
(1331),  Ctde  ifff  dem  berge  ^  Byte  Dylemans  san  von  Lgdir^ 
ftocÄ  ffon  Krufftele  (1346),  Conradus  dictue  de  Framekenuord 
de  Fribeberg  (1331).  Nun  könnte  es  sich  gewiss  lu  allen 
diesen  Fällen  nm  Ptrsunen  handeln ,  welche  bei  ihrer  Änsie- 
delaug  in  Frankfurt  zum  zweiten  Male  den  Ort  wechselten ; 
indessen  scheint  das  zuletzt  angeführte  Beispiel  mit  einiger 
Bestimmtheit  darauf  hinzuweisen,  dass  wir  es  auch  hier  mit 
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Ans-  oder  Pfahlbfirgern  zu  thun  haben.  Und  wenn  dies 
richtig  wäre,  so  würden  sicher  auch  hinter  den  Bezeichnungen 
mit  de  oder  von  and  einem  Ortsnamen  sich  noch  manche 

Bürger  dieser  Kategorien  verbergen. 

Aul  eine  vollstäudige  Ausscheidung  der  letzteren  aus  der 
Masse  der  Aufgenommenen  werden  wir  sonach  verzichten 
müssen.  Wir  babeu  uns  au  die  wenigen  sicheren  Fälle,  die 
unsere  Tabelle  Teneiehuet,  zu  halten,  und  auf  sie  den  Ver- 
such zu  grfinden,  zu  dem  sie  einladen,  tiefer  in  das  Wesen 
jener  interessanten  Einrichtung  einzudringen. 

Wir  haben  in  unserer  tabellarischen  Darstellang  keinen 
Unterschied  zwischen  Ausbürgern  und  l'faiil bürgern  gemaclit, 
obwohl  beide  Begriffe  weder  logisch  koordinirt  sind ,  noch 
auch  ganz  zusammentaÜen  Vielmehr  hat  der  erstere  den 
weiteren,  der  letztere  den  engeren  Sinn.  Die  Verwirrung, 
welche  noch  dieses  ganze  Gebiet  der  stadtischen  Ver&saunga- 
gescbichte  beherrscht,  lasst  sieh  am  besten  dadundi  besei* 
tigen,  dass  wir  drei  Klassen  von  Ausbürgern  unterscheiden: 

1.  Pfahlbürger,  d«  h.  Ausbtixger  in  landlichen  Ge- 
meinden, 

2.  Ausbürger,  die  in  fremden  Städten  ansässig 
sind,  und 

3.  Geistliche  Korporationen  sowie  Herren 
und  Ritter,  welche  vertragsmässig  in  das  BOrgerrecht  auf» 
genommen  wurden  und  in  einem  bOndnissahnlichen  Verhält- 
nisse zu  der  Btadt  standen. 

1.  Die  Pfahlbürger  sind  von  allem  Anfang  an  nichts 

1)  Sdum  Eichhorn,  D.  ReehtigeNh.  II  §  243  hat  sie  alt  gleieb- 
bedeotend  behandelt.  Vgl.  anoh  Maar  er,  StftdteverfiMiuDK  ^ 
Man  hat  sieh  überhaupt  bei  der  Bettaehtung  dieses  Oegenitandei  vor 
diei  Irrthfimeni  sn  hüten:  1)  die  Pfahlbürger  mit  BAohsicbt  auf  die 
Etymologie  des  Wortes  als  Vorstadtbewohner  ansnsehea,  2)  die  An- 
nahme derselben  seitens  der  Stftdte  mit  der  Aufnahme  von  Höngen  nnd 
der  BefreiuDg  der  letzteren  in  städtischer  Loft  lu  vermischen,  3)  alle 
Auebürger  als  PfahlbQrger  anzusehen.  Thomas,  Oberhof  8.  174  ffn 
hat  sich  von  einem  duroham  berechtigten  Gefühl  leiten  lassen,  als  er 
Ausbüiger  und  l'fahlbürger  unterschied ,  und  verdient  keineswegs  den 
Xadel,  weichen  Maurer  a.  a.  0.  gegen  ihn  ausspricht. 
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aiulers  als  Dorfbewohner  l)äiuTliclie n  Standes,  welche  unter 
Beibehaltuog  des  Sitzes  auf  dem  Lande  das  städtische  Bür- 
gerrecht erlangt  hatten.  Jm  Jahre  1255  heschloos  der  rhei- 
niaehe  Stadtebnod»  20  dem  auch  Frankfurt  gehörte«  auf  einem 
Tage  m  Mainz,  »die  Bfiiger,  welche  EYahlbfirger  genannt 
werden ,  gänzlich  nnd  völlig  absnuchaffen ,  so  daas  kflnftig 
keine  der  Städte  solche  haben  und  aufnehmen  wird.«  »Jene 
aber«,  heisst  es  weiter,  v-wt-lche  wir  autgenouimeu  haben  nnd 
noch  an  f  nehmen  werden,  sollen  zugleich  mit  ihren 
Frauen,  Kindern  und  Dienstboten  (familiaj  Tag  für  Tag  das 
ganze  Jfüir  hindurch  bei  uns  ansässig  sein ,  jedoch  mit  der 
Ausnahme,  dass  sie  zur  Zeit  der  £rnte  mit  ihren  Frauen  zur 
Einsammlung  des  Getreides  aufs  Land  gehen  können  am 
Yorabend  ?on  8t  Margareten  (9.  Juni)  und  nicht  vor  Lanren* 
tiostag  (10.  August)  zurückzukehren  brauchen.  Dies  jedoch 
so ,  dass  sie  in  der  Zwischenzeit  in  ihren  Häusern  einen  an- 
gem^seuen  Theil  ihrer  Hansgenossen  (famiiiam  cotnpetefitem) 
zurücklassen  und  ihre  Häuser  Feuer  und  Kauch  haben  und 
offen  sind  nach  der  Gewohnheit  der  Häuser,  welche  bewohnt 
werden.  Ebenso  sollen  sie  zur.. Herbstzeit  am  Tage  des  h. 
Moriz  (22.  Sepi)  drei  Wochen  aufii  Land  gehen  können,  um 
ihren  Wein  zu  lesen,  Yoransgeeetzt,  dass  ihre  ffiuser  wie 
vorerwähnt  versorgt  sind  *)«. 

Wir  haben  es  also  hier  mit  eiueui  Versuche  zu  thun, 
die  Pfahlbürger  zu  residentes  cives  zu  machen  unter  Gewäh- 
rung deijenigen  Erleichterungen  für  die  Bebauung  ihrer  Län- 
dereien auf  den  Dörfern,  welche  ilinen  die  Beibehaltung  ihrer 
seitherigen  Wirthschaften  gestatteten.  Man  suchte  damit  den 
▼erschiedenen  Torausgegangenen  Landfriedensgeboten  gerecht 
zu  werden,  ohne  die  wirthschaftlichen  Interessen  der  Bürger 
zu  sehr  zu  schädigen.  Allein  offenbar  waren  jene  Bestim- 
mungen (die  Füllrang  eines  doppelten  Hanshalts  wäiireml  der 
Ernte,  ein  halbuomadischer  Betrieb  der  Landwirthschaft,  be- 
schränkt auf  noch  nicht  drei  Monate)  für  die  Mehrzahl  un- 
erfüllbar.   Das  Frankfurter  Stadtreeht  von  1297  Terlangt  denn 


1)  ürk.  bei  Böhmer,  8.  107. 
Bich  e  r ,  Dl«  B«vSlk«nnc      FmBkftirt  a.  Ii. 
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aucli  von  den  Pfahlbürgern  filoss,  dass  sie  vou  Martini  (11. 
No?.)  bis  Petri  >StuhÜeier  (22.  Februar)  in  der  Stadt  eignen 
üaasbalt  führen ,  so  das8  sie  fast  Jahre  ungestört  auf 
dem  Laude  wobnen  und  dort  ihrer  Wirthschftft  obiiegea 
könnea  Es  setzt  also  nicht  einmal  den  Besits  eines  eig- 
nen Hauses  in  der  Stadt,  wie  jener  Tagsatzungsbeschluss,  toi^ 
aus  und  yerpflichtet  die  PfahlbQrger  nur,  an  den  hohen  Fest- 
tagen (lern  IM'arrer  des  Ortes,  wo  sie  dann  gerade  sitzen  (fa- 
ciuut  residcnciam  X)erso}ialem),  die  herkömmlichen  Oblationen 
darzubringen ,  während  es  ihnen  anderseits  Garantie  gegen 
eine  Steigerung  der  seitherigen  Kriegsleistungen  gewährt. 

Man  muss  sich  hfiten,  diejenige  Ordnung,  welche  hier 
▼erlangt  wird,  als  die  thatsachliche  zu  betrachten.  Vielmehr 
gab  es  ohne  Zweifel  fortwährend  zahlreiche  Pfahlbflrger,  welche 
die  vorgeschriebene  Residenz  in  der  Stadt  nicht  hielten.  Im 
Jahr  1289  erklärt  vor  den  Richtern  des  Mainzer  Stuhls  Ru- 
pert, der  Schultheiss  des  Stiftes  St.  Peter  in  Bürgel,  wie  er 
dadurch,  dass  er  sich  um  das  Bürgerrecht  in  Frankfurt  be- 
mühe, sich  und  das  Seinige  ans  der  Dienstbarkeit  des  ge- 
dachten Mainzischen  Stiftes,  dessen  Leibeigener  er  sei,  nicht 
SU  entfremden  beabsichtige').  Der  Wortlaut  der  betr.  Ur- 
kunde erlaubt  kaum  den  Gedanken  an  eine,  wenn  auch  nur 
zeitweise  Entfernung  besagten  Schnltheissen  von  seinem  seit- 
herigen Wohnort.  In  der  Erneuerung  des  Stadtfriedeus  von 
1318  *)  werden  verscluedene  Vergehen  mit  zeitweiliger  Ent- 
fernung aus  der  Stadt  bestraft,  lind  ist  dajs  ein  unser  uz- 
hmrgere,  der  mihi  öbir  jar  bi  uns  in  der  stad  bi  uns  sitaU, 
her  si  UfOß  fnannis  her  ei,  der  dirre  vorgenanten  hrMe 
hemen  tede,  warnt«  der  eu  gnaden  tmd  au  heßerunge  k9mi$^ 
der  eäl  sine  Wt,  die  ieme  dar  ünme  gebarit^  in  der  stad  bu 
Frankenfort  sin ,  glichir  wis  als  ein  ingesezeeti  bürgere  uze 
inuz  sin.  Für  den  Ausbürger,  der  incht  das  Jahr  hiudnrch 
in  der  Stadt  sitzt,  ist  also  schon  ein  einmonatlicher  Auleut- 


1)  Böhmer,  Urkdb.  S.  305  f.  ^  20.  22.  2ü. 
2}  Böhmer  a.  a.  0  ,  S.  244. 
3)  EbendsMlbrt,  8.  44& 
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halt  in  derselben  eine  Strafe,  ebenso  wie  für  den  danerod  An- 
sasfligen  die  Aasweienngl 

Am  23.  September  1333  gebietet  Kaiser  Lndwig  den  vier 
fretteranieGhen  Städten,  keines  Herren  Lente  als  Pfahlbürger 

anfennehmen  und  zn  sorgen,  dass  die  bereits  Anfgenomraenen 
innerhalb  dreier  Wochen  (bis  zum  uüehsten  Gallustag)  bei  ihnen 
sesshaft  würdeo.  Dieses  Gebot  wird  am  11.  Sept.  13iO  mit 
Einwilligung  der  Herren  aus  der  Wetteraa  und  der  geuannten 
Städte,  aber  in  etwas  gemilderter  Form,  wiederholt  und  am 
15.  Jnni  des  folgenden  Jahres  auf  das  ganze  Reich  ausge- 
dehnt Und  jetzt  zeigen  sich  auch  Sparen  einer  Wandlang 
im  Bttrgerbnche.  Hatte  man  sich  noch  1835  durch  einlache 
Umgehung  des  kaiserlichen  Wortes  zu  helfen  gesucht,  indem 
man  die  Ausbürger  bloss  nicht  in  das  Btir^erbuch  schrieb, 
80  wurden  von  1339  ab  zahlreiche  Auf|j;euoinmene  als  resi- 
dentes coiiriucs  {facti)  eingetragen.  Es  sind  ihrer  1339  :  22, 
and  Ton  1340  bis  1344  folgen  noch  weitere  20  nach. 

Bleibt  hier  noch  der  Vermuthnng  Raum,  dass  die  nicht 
mit  einem  solchen  Vermerk  versehenen  Mntrfige  sich  auf 
Anshflrger  beziehen,  so  scheint  diese  vom  Jahre  1846  ab 
ausgeschlossen  werden  zu  müssen.  Denn  dieses  Jahr  beginnt 
im  1.  Bürgerbuch  (S.  78)  mit  der  üeber??chrift :  Anno  dm. 
mcccxlvj,  postguam  renunciati  et  depositi  sunt  dicii  die  plialbur' 
ger,  sub  scripti  recepti  sunt  in  residentes  eonciues.  Die  Zahl  der 
Eintrage  übersteigt  denn  anch  in  diesem  and  dem  folgenden 
Jahre  bei  weitem  den  Durchschnitt  der  beiden  voraa^gegan- 
gened  Jahrzehnte.  Man  würde  sich  aber  sehr  täuschen,  wenn 
man  annehmen  wollte,  dass  damit  das  Pfablbürgerthum  auf- 
gehört hätte.  Noch  in  dem  gleichen  Jahre  1346  sowie  in 
den  folgenden  Jahren  werden,  wie  die  Tabelle  ausweist,  solche 
aufgenommen;  ja  selbst  bei  manchen  als  residentes  eonciues 
bezeichneten  Personen  verräth  irgend  ein  kleiner  Zug  in  der 
Namengebang,  dass  sie  ihren  eigentlichen  Wohnsitz  nicht  in 
der  Stadt,  sondern  auf  dem  Lande  hatten.  Das  deutlichste 
Beispiel  bietet  ein  Eintrag  von  1842 :  Herhoin  de  i2iimj9efi- 
heim  marans  in  Bybera  residens  conciuis. 

1)  Böhmer,  Urkdb.  &  529.  565.  572. 
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Wie  konnte  man  in  Bieber  sich  aufhalten  und  doch  zu 
Frankfurt  ^esshaft  sein  ?  Ohne  Zweifel  nur  so,  dass  man  die 
oben  erwähnte  Bestimmung  des  Stadtrechts  von  1297  erfüllte 
and  die  Wintermonate  mit  eigenem  Kauche  in  der  Stadt  sass 
Die  »Abschaf^aDgc  der  Pfahlbürger  würde  demnaeh  nichts 
audere«  bedeateD,  ais  die  AusflbiiDg  einea  Zwanges  gegen 
diejenigen,  welche  seither  die  vorgeschriebene  Residenz  in  der 
Stadt  nicht  gehalten  hatten,  dies  künftig  sn  than.  Zn  dem 
Ende  batteu  sie  eiu  liaus  in  der  Stadt  zu  erwerben,  wozu 
sich  in  der  Neuenstadt  Gelegenheit  genug  bieten  musste. 
Vielleicht  genügte  es  auch  ,  bloss  ein  festes  Miethverbältniss 
einzugehen,  and  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  in 
dieser  Zeit  Tollzogene  Umwandlung  des  früher  von  den  Neu- 
bürgern  geforderten  Erwerbe  einer  hereäitas  in  den  Renten- 
kauf ihre  Ursache  in  dem  Bedürfnisse  der  Pfahlbüiger  hat 
Denn  damit,  dass  der  Pfahlbürger  ein  Hans  erwarb,  welches 
neun  Monate  des  Jahres  leer  stand,  konnte  weder  ihm  selbst 
noch  der  Stadt  gedient  sein ;  es  genügte ,  wenn  jeder  bei 
seinem  Kentenschuldner  ein  Unterkommen  tViud,  und  der  letz- 
tere durfle  zufrieden  sein ,  die  Rente  nicht  in  Geld  sondern 
in  der  Form  des  Winterquartiers  geben  za  können. 

Diese  Vermnthnng  findet  eine  Bestätigung  durch  die 
Bedebücher  Yon  1346  und  1354.  Das  Bedebuch  von  1346 
enthält  zunSchst  die  Steuerpflichtigen  der  Oberstadt,  sodann 
die  Ortulani,  d.  h.  die  Gärtner  in  der  Neuenstadt,  und  nach 
diesen  eine  Rubrik ,  die  sich  in  keinem  andern  der  auf  uns 
gekommeueu  Bedebücher  wideriindet:  Cittes  exiraneu  Am 
Schlüsse  dieser  letzteren  Abt  beilang  wird  die  Steuersnmroe 
der  gertenem  vnd  der  bürgere  die  dar  in  (d.  h.  in  das  Quartier 
der  Gärtner,  die  Neuestadt)  gelegen  sini^  angegeben.  Dass 
unter  den  zuletst  angeführten  Worten  die  Ciues  exiranei  au 
verstehen  sind,  ergibt  sich,  wenn  mau  die  Steuerbeträge  der- 

1)  Da«  das  cum  proprio  igne  rtnäencMm  faeert,  welches  das  SIE. 
§  20  daf&r  gebraneht,  nicht  nothwendig  die  persSnUehe  Anweteoheit 
der  Pfahlbürger  ainaehloM,  seigt  §  22,  wo  dietelhen  Terpflichtet  werdea : 
übicunque  fammi  rMenekm  ptreonaltm,  «K  . . .  pMmio  . . .  vffert 
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.sel})en  mit  denjenigen  der  Gärtner  zusammenzählt.  Daraus 
ist  zu  schliessen,  dass  die  145  Ausbürger,  welche  in  die  Steuer- 
liste eingetragen  sind ,  sioh  in  der  Nenenstadt  anateig  ge- 
madit  hatten« 

Das«  diese  Aiiaaasigniacliong  im  Sinne  des  residendam 
faeere  im  Stadtrecht  Jon  1297  zu  verstehen  ist,  dalttr  sprechen 
▼ersehiedene  Umstände.  Zanachst  der,  dass  in  dem  Bedebucli 
von  1354  (für  die  Zwischenzeit  ist  kein  solches  vorhanden) 
die  Rubrik  der  Cines  extranei  weggefallen  ist.  Allerdings 
hat  inzwischen  die  Bevölkerung  der  Neaenstadt  beträchtlich 
zngenommen  (von  292  steuerpflichtigen  Personen  aof  480); 
allein  in  der  Liste  finden  sich  nor  sehr  wenige  Namen,  welche 
mit  solchen  der  eiues  exirami  TOn  1346  flhereinstimmen.  So- 
dann der  Ansdmck  Ansbtirger  seihet,  welcher  als  Üeberschrift 
der  fraglit  heu  Rubrik  vorgesetzt  ist.  Ilatten  sieb  die  betr. 
Personen  iin  das  n;aii/.e  Jahr  in  der  Stadt  nieder<xela8sen.  so 
konnten  sie  nicht  mehr  cittes  €*Btranei  genanut  werden.  Ferner 
deuten  die  Personenbezeichnungeu  der  Ausbürgerliste  von 
1346  daranf  hin,  dass  die  Träger  derselben  noch  immer  das 
Borf  als  ihre  eigentliche  Heimat  ansahen.  Bei  allen  Namen, 
bloss  6  ausgenommen,  ist  der  Ort  der  Herkunft  angegeben, 
gewöhnlich  mit  vorgesetztem  vo)i.  In  11  Fällen  ist  statt  des 
letzteren  m  gesetzt  ^)  und  einmal  wird  von  einem  Andern 
die  Steuer  für  eynen  pholburger  entrichtet.  Endlich  Hessen 
sich  vier  Falle  ausfindig  machen,  in  welchen  Sohne  oder 
Witwen  ron  Ansbfirgern  der  Steuerliste  von  1946  nach  diesem 
Jahre  in  das  Bfirgerbnch  eingetragen  sind,  was  sicher  nicht 
geschehen  sein  wfirde,  wenn  ihre  V&ter,  beaw.  Ehem&nner, 
schon  vorher  dauernd  in  der  Stadt  niedergelassen  gewesen 
wären. 

Das  Gesagte  erhält  eine  Bestätigung  durch  den  Umstand, 
dass  das  Bedebuch  von  1BÖ4  eine  besondere  Abtheiiuug  für 
die  Ausbörger  nicht  enthalt.  Im  Jahre  1346  wurde  nämlich 
die  Bede  erhoben  feria  tereia  ante  Lum^  also  am  12.  December^ 


1)  «.  B.  Gerlach  vnder  der  lyndcn  zu  Hexatad,  —  Luckar d  by  dem 
bume  zu  Qynhet/m,  —  Gemand  der  meaeUr  su  Vraek. 
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sn  der  Zeit,  wo  die  P&hlbQrger  in  der  Stadt  Eesideoz  halten 
muBBten ;  im  Jahre  1354  feria  seeunäa  post  dtminieam  In- 

vocavit,  also  am  3.  März,  zu  der  Zeit,  wo  die  Pfalilbürger  auf 
dem  Lande  ihrer  Wirthschaft  oachgehen  durften.  Weun  trotz- 
dem auch  in  dem  Bedebuch  von  1354  unter  den  Ortulatii 
einige  Personen  durch  ihre  Namen  sich  als  Pfahlbürger  ver- 
rathen,  so  ist  dies  vielleicht  daraus  zu  erklären,  daaa  dieeelben 
sich  bereits  mehr  dem  städtischen  Leben  anbequemt  hatten, 
sodass  sie  auch  in  der  guten  Jahresseit  ihr  Domicil  in  der  Stadt 
nur  dann  yerliessen,  wenn  die  Feldarbeit  ee  durchaus  verlangte. 

Um  zu  bestimmen ,  zu  welcher  Zeit  die  Ausbürger  des 
Bedebuchs  von  1316  das  Bürgerrecht  erlangt  hatten,  sind  die 
Namen  derselben  mit  den  Einträgen  des  1.  ßOrgerbuchs  ver- 
glichen worden.  Es  konnten  ihrer  im  Ganzen  99  identificirt 
werden.   Von  diesen  waren  in  das  Bürgerbuch  eingetragen 

zwischen  1324  und  1330  9 
>      1331    »    1340  23 
»      1341    >   1346  44 
im  Jahre  1346  23 

Von  diesen  99  Personen  wareu  im  Bttrgerbuch  nur  10 
als  Ausbürger  zu  erkennen ;  die  übrigen  89  musste  man  nach 
der  Form  der  Einträge  für  gesessene  Bürger  halten.  Wir 
dflrfen  darnach  annehmen,  dass  wir  nur  etwa  fflr  die  Zeit 
von  1836  bis  1345  in  den  Ausbürgersiffem  unserer  Tabdle 
annähernd  vollständige  Daten  haben.  Nehmen  wir  das  gleiche 
Verhältniss  für  den  ganzen  Zeitraum  von  1311  bis  1350  an, 
so  würde  etwa  ein  Fünftel  der  in  dieser  Zeit  Aufgenommenen, 
d.  h.  mindestens  275  Personen  (statt  183)  als  Ausbürger  zu 
rechnen  sein.  Wahrscheinlich  aber  bleibt  diese  Schätzung 
nicht  unerheblich  hinter  der  Wahrheit  zurück. 

Das  Verbot  einer  so  weit  verbreiteten  und  tief  einge- 
wurzelten Einrichtung,  wie  es  das  Pfahlbürgerthum  war,  wurde 
ohne  Zweifel  in  der  ganaen  Wetterau  als  äusserst  hart  em- 
pfunden ,  und  dies  um  so  mehr,  als  Herreu  und  Städte  ein- 
seitig vorgi engen        Es  kam  deshalb  unterm  21.  Decemher 

1)  Darauf  deutet  die  Urk.  bei  Böhmer,  S.  607  f.  hin,  der  wir 
das  Folgende  entoehiBeo. 
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1346  swigclieii  den  Herren  yon  Falkenstoin,  yon  Hanau,  von 

Eppstein  und  den  vier  wetttiauischeu  Städten  zu  einer  üeber- 
eiiikuiift,  in  wflcher  zunächst  für  zwei  Jahre  bestimmt  wurde^ 
dass  keiue  Pfahlbürger  aus  den  Leuten  genannter  Herren  von 
deD  Städten  aufgeDommen  werden  sollten.  Dan  wer  hy  uns 
den  Steden  blyben  ißfß,  und  hy  ma  dm  Steden  hwger  sin  adir 
teerdin  ufyl^  der  sol  mit  wyhe  und  mit  Mnden  hy  ms  sitsen 
mnd  fernen.  Den  bereits  Torbandenen  Pfablbfirgem  mllte  eine 
Frist  von  etwa  sechs  Wochen  (bis  Mariae  Lichtmess)  gewährt 
werden :  williche  also  in  dm  Steden  gesezsin  hurger  wollin 
hlyhen,  das  sich  die  hybinne  in  die  siede  stdlint  seijseti  und 
burger  darinne  sin.  Dagegen  versprechen  die  Herren,  die- 
jenigen ibrer  Leute,  welche  auf  diese  Weise  in  die  Städte 
fahren  und  dort  Bürger  sein  oder  werden  wollten,  in  keiner 
Weise  m  hindern  oder  sie  sonst  zn  beschweren. 

Der  Wortlaut  dieses  Vertrags,  welcher  nur  acht  Tage  nach 
der  Aufstellung  der  Stenerliste  von  1346  geschlossen  worden 
ist,  ?5eigt,  dass  die  Herren  mit  der  Auslegung" »  welche  flie 
Frankfurter  dem  kaiserlichen  Gebot  gegeben  hatten,  nickt  zu- 
frieden waren.  Sie  verlangten,  wenigstens  fttr  ihre  Leute, 
-wenn  sie  dieselben  dem  kaiserliehen  Worte  gemäss  als  Stadt- 
bUrger  anerkennen  sollten,  dass  sie  nicht  bloss  persönlich 
Winterresidens  in  der  Stadt  hielten,  sondern  dass  sie  mit 
Frauen  und  KiiideiD  dauernd  da^selbst  wohnten.  Wir  verin()Li;uü 
nicht  zu  sagen,  welchen  Erfolg  der  Vertrag  hatte;  soviel  ai)pr 
stellt  ausser  Zweifel,  dass  sich  die  völlige  Ansässigmachung 
der  Pfahlbürger  nnr  ganz  allmählich  vollzieheu  konnte.  Sie 
bestanden  znm  grossen  Theile  mit  der  Modification,  welche  das 
Stadtrecht  von  1297  vorschrieb,  thatsachlich  fort  Beweis  da- 
für ist  ein  SeparatTcrtrag,  den  1351  die  Stadt  mit  einem  der 
in  der  Urkunde  von  1346  genannten  Herren,  Philipp  von 
Faikenstein,  Herrn  zu  Münzeuberg  in  Betreff  ihrer  Ausbnrger 
abschloäs^),  unter  denen,  wie  der  Zusammenhang  ausweist, 
nichts  anderes  verstanden  ist  als  eben  die  Pfahlbürger.  Auch 


1)  Abgedr.  bei  Lersver  I,  1,  8*  869  —  allerdings  In  dner  fehler^ 
baflsn  Abiohrifl. 
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hier  ISset  sieh  der  genannte  Herr  yersprechen,  dass  die  väburgere 

(feitt  uns  abc  süllent  sin  alse  verre  iss  uns  ruret  alse  lange 
das  vcrbundnise  weret.  Vnd  welche  uzhurger  die  eit ,  die 
wile  dae  verhundnnee  werct^  undir  uns  uff  deni  lande  in  unser- 
tne  gebite  w&üent  wonen  und  siteen,  die  suUenf  uns  dienm 
van  Wasser  und  wm  weide  in  einer  gemeinsehafft  alse  andere 

ire  nachgelmr  Wanm  auch  das  verbundnige  ttfge^ 

eaget  wird  und  uzgei^  so  suUent  sie  die  vshurgere  finden  sie* 
Mende  unbenodiget  odir  in  keinerley  wie  unbefangen  wn  wnsn- 
wegen  glicher  tci^  als  hude  diesis  datjes.  Darnach  konnte 
also  in  der  Herrschaft  Münzenberg  der  Frankfurter  Aus-  oder 
Pfahlbürger  nach  wie  vor  unbehelligt  auf  dem  Laude  sitzen, 
wenn  er  nur  den  Verpflichtungen  gegen  seinen  Herrn  gerecht 
wurde. 

Yereinsselte  Spnren  deaPfiahlbtlrgerthama  weisen  dieBtlrger- 
bflcher  noch  im  XV.  Jahrhundert  anf^).    Naeh  und  nach 

scheint  dasselbe  in  Abgang  gekommen  und  schliesslich  ganz 
eingestellt  worden  zu  sein,  um  den  twigen  Streitigkeiten  mit 
den  Dynasten  der  Umgegend  ein  Ende  zu  machen.  Fortge- 
eetat  aber  wurde  bis  in  das  XVI.  Jahrhundert  hinein  ein 
groeaer  Theil  der  bauerlichen  Anwesen  in  einem  weiten  Um- 
kreise von  Dörfern,  wie  oben  (S.  275  £L)  geseigt  wurde,  von 
der  Stadt  aus  bewirthsohafbet ,  und  die  auffallende  Thatsache, 
dass  bei  der  Eidesleistung  zu  Ende  September  und  zu  Anfang 
Oktober  1440  mehr  als  der  sechste  Theil  der  Börger  :ils  al»- 
wesend  erfunden  wurde  (S.  184),  erklärt  sich  am  ungezwun- 
geuäten,  wenn  wn*  annehmen,  dass  dieselben  sich  zur  Wein- 
lese auf  ihren  Dorfgatern  befanden. 

Will  man  die  grosse  Lebenssahigkeit  des  PfahlbQrg«r^ 
thmns  Terstehen,  so  hat  man  sieh  gegen^rtig  an  halten, 
dass  dieselben  durchweg  zu-dem  wohlhabenderen  Theile 
der  ländlichen  Bevölkerung  gehörten.  Wer  auf  dem  Lande 
nichts  zu  verlieren  hatte,  begab  sich  aut  die  Dauer  in  die 
Stadt,  wo  kraftige  Arme  immer  willkommen  waren.  Wer  da- 

1)  Die  letiten  3  Fftlle,  die  mir  ▼orgAkomman,  lind  folgende :  Heimcse 
Oreifgir  »Miheiß§  m  FedkMiMii  iS83  ;  Berk  wm  Etdtbath  sdinWuiS 
dmObB  1406  f  Oerhmrd  FUdse  gu  Nidkm  Bode  1451, 
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gegen  Hegend  Gut  anf  den  D5rfern  beeass,  der  war  in  einer 
Zeit,  wo  der  baare  Umsatz  eine  so  geringfQgige  Rolle  spielte, 
an  dieses  gebunden.  Heute  rällt  es  dem  söd-  und  niitiel- 
deutschen  Kleinbauer,  dem  die  Heiniat  zu  eng  ist,  ziemlich 
leicht,  Aecker  und  Haus  und  Inventar  »sa  Geld  zu  machen«, 
das  er  m  der  Tasche  mit  Aber  den  Ocean  nimmt,  um  in  der 
neuen  Welt  es  in  einer  Farm  anznlegen*  Das  ist  die  Geld« 
wirthsebaft,  die  auch  das  Ünheweglicbe  beweglich  macht  Im 
Mittelalter  W&fs  sich  eine  Liegenschaft  nur  äusserst  selten 
völlig  »realisiren«.  Fast  der  ganze  städtiscbe  und  ländliche 
Tmmobiliarverkehr  bewegte  sich  in  der  Fomi  der  Einräumung 
eines  dauernden  Nutzungsrechtes  gegen  Erlangung  einer  Renten- 
forderung, welche  letatere  am  Immobil  haften  blieb  und  sich 
noch  gewöhnlich  bloss  auf  Leistungen  in  Gebrauchsgfitem, 
nicht  in  Geld«  besog.  Das  ist  die  Nsturalwiribschalt,  welche 
auch  das  Ton  Natur  beweglich  Scheinende  immobilisirt.  An 
eine  völlige  Liquidation  ihres  Besitzes  auf  den  Dörfern  liälLun 
also  die  Pfahlbürger  nicht  denken  können,  selbst  wenn  sie 
den  guten  Willen  dazu  gehabt  hätten.  Die  Bevölkerung  auf 
dem  Lande  konnte  bei  dem  fortwahrenden  Abfluss  von  Arbeits- 
kräften nach  den  Städten  und  der  grossen  Sterblichkeit  nur 
sehr  langsam  zunehmen.  Es  mnsste  deshalb  Tielfush  auch  an 
▼erirauenswflrdigen  lichtem  und  ErbbestSndem  fehlen.  Und 
wozu  solchen  das  von  den  Vfitem  ererbte  Gnt  flberlassen,  wenn 
inun  doch  auch  in  der  Stadt  uiuaer  noch  bis  zu  gewissem 
Grade  Landwirth  für  den  eigenen  Bedarf  bleiben  musste  ? 

Dass  aber  in  der  That  die  PtahlbUrger  den  wohlhabenderen 
Theil  der  ländlichen  Bevölkerung  in  sich  begriffen,  dafür  gibt 
das  Bedebuch  von  1346  einen  genflgenden  Beweis.  Alierdings 
ist  die  Bedeordnung  f&r  dieses  Jahr  nicht  erhalten.  Wir 
kennen  deshalb  nicht  den  Steueifoss,  nach  welchem  die  Ver- 
mögenssteuer damals  umgelegt  wurde  und  sind  darum  nicht 
im  Stande,  die  Steuerbeträge  der  einzelnen  Personen  ,  welche 
das  Bedrl>Lu  h  enthält,  auf  die  entsprerliciidtüi  Veriiiügeusstufen 
aurttckzu führen.  Wohl  aber  können  wir  die  Gliederung  der 
steuerpflichtigen  Bevölkerung  nach  der  Höhe  ihrer  Steuerbe- 
trSge  ermitteln  und  die  beiden  Stadttheile  Oberstadt  und 
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Neuestadt  (Gärtner)  mit  den  Aus-  oder  Pfahlbürgern  in  ilieser 


Hinsicht  vergleichen. 

Dabei  ergibt  sich,  dass 

TOD  je  100 

Steuerpflichtigen 

in  der 

in  der 

unter  den 

Oberstadt: 

NeuenRtadt: 

fiteuerirei  waren  (.  w^en 

Armatj  o,f 

0,0 

steaerten  bis  sn    t>  ff 

0*— IVI  /» 
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€            1—  S  tf 
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17,2 

c         8—  5  a: 

4,9 

1,7 

0,7 

.  €            5-10  U 

6,1 

€           10—50  Ä 

3,5 

€        über  50 

0,2 

Ans  dieser  ZnsMnmemitolltiDg  lisrt  tich  ersehen,  dass 

den  Pfahlbürorern  die  mittleren  Vermögensklasaen  verhaltniss- 
niäsj^icr  weit  starker  besetzt  sind  als  in  der  Oberstadt  und 
Neucnstadt,  während  allerdings  die  erstere  einen  viel  bedeu- 
tenderen Procentantbeil  Ton  sehr  grossen  Vermdgen,  dafOr 
aber  aach  um  so  mehr  Arme  nnd  GeringbegAterte  aufweist 
Bloss  mit  dem  l&ndllohen  Theil  der  Frankfurter  BeToUDenuig, 
den  Bewohnern  der  Nenenstadt  yergUchen,  stellt  sieh  die  ¥er- 
mögeuslage  der  Pfalilbüiger  als  eine  entschieden  günstigere  dar. 

Versiiclieu  wir  das  un.s  vorliegende  ötatiatische  Material 
über  die  FiahlbUrger  noch  nach  einigen  anderen  Richtungen 
aussEubenten ,  so  erbebt  sich  zunächst  die  Frage  nach  ihren 
Heimatddr  fern*  Von  den  145  Pfahlbflrgem  dee  Bede- 
bncfas  ?on  1846  sind  188  mit  Heimatangaben  versehen.  Die- 
selben vertheilen  sich  anf  58  Terschiedene  Dörfer,  von  denen 
12  dem  jetzt  preussischen  Kreise  Unnau  angehören,  11  dem 
Amte  Höchst,  10  dem  hessischen  Kreise  Fried l)eri^,  6  dem  Kreise 
Offenbach,  4  dem  Amte  Köuigsteiu,  3  dem  Kreise  Frankfurt, 
je  2  den  Aemteru  Hochheim  und  Usingen  sowie  dem  SMee 
Groesgerau,  1  dem  Amte  Hombni^. 

Zu  einem  ahnlichen  Resultate  gelangen  wir,  wenn  wir 
die  185  Personen,  welehe  unter  den  183  Aasbfirgern  nneerer 
Tabelle  sicher  zu  den  Pfahlbürgern  zu  rechnen  sind,  auf 
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diesen  Puukt  hin  untersuchen.  Dieselben  vertheilen  sich  auf 
63  Dörfer,  von  denen  12  dem  Kreise  Hanau  ,  13  dem 
Kreise  Friedber^,  11  dem  Amte  Höchst,  10  dem  Kreise 
OffeDbach,  je  4  deo  Aemteni  Hoehheim,  Königeiein  and 
dem  Kreifle  GrosegemQi  8  dem  Amte  üsingeD,  2  dem 
Kreise  Frankfurt  nnd  je  1  den  Aemtem  Idstein  und  Hom- 
burg angehören.  Die  äussersten  Punkte  bilden  im  Norden 
die  Orte  Walsdorf,  Hasselbach  und  Westerfeld  (alle  auf  der 
Nordabdachuug  des  Taunus),  im  Osten  Eichen  und  Krotzen- 
burg a.  Main,  im  SOden  Mörfelden,  im  Westen  Flörsheim, 
Wicker  und  Igstadt.  Während  der  Kreis,  den  sie  umscbliee- 
seo,  im  Norden  sich  etwa  86  Kilometer  von  der  Stadt  mi- 
femt,  betragt  seine  Aosdehnnng  im  Osten  und  Westen  wenig 
über  25  km.,  im  Sflden  bloss  17  km.  Von  allen  68  D5rfern 
hegc'u  nur  8  südlich  des  Maines  und  von  diesen  bluss  2  in 
eini«(er  Entfernung  von  den  Ufern  desselben.  Der  städtearme 
und  burgenreiche  Nordwesten  lieferte  die  grösste  Zahl  der 
Pfahlbürger;  im  Osten  und  Nordosten  macht  sich  die  Nähe 
Ton  Gelnhausen  tmd  Friedbetg  bemerklieh,  im  Süden  die 
dfinne  BeToIkenmg  des  Reichsforstgebietes. 

Was  die  sociale  Physiognomie  der  Pfahlbürger 
betrifft  ,  so  genügt  es,  dem  oben  über  ihren  Yermögeosstand 
Ermittelten  einige  wenige  Beobachtungen  beizufüi^en ,  zu  wel- 
chen das  Material  der  Bürgerauinahme- Tabelle  Veranlassung 
bot.  Von  den  165  Pfahlbürgern  derselbe»  sind  22  (13,3  <>/o) 
weiblichen  Geschlechts,  darunter  14  Witwen.  Von  den  leta- 
teren  werden  8  zugleich  mit  Söhnen  ond  Schwiegersöhnen  su 
Bürgern  empfaugen.  Unter  den  Männern  sind  su  beachten 
die  Schultheissen  von  Seckbach ,  Fechenheim ,  Kelsterbach, 
Vilbel  und  Holzhausen ,  die  Söhne  der  Schultheissen  von 
Schweinheim  und  Köbel ,  die  Witwen  der  Schultheissen  von 
Flörsheim,  Peterweil  und  Krotzenburg,  die  Zentgrafeu  von 
Fechenheim,  Meilsheim  und  Nieder-Stedten ,  die  Vögte  von 
Nied  nnd  Seckbach  sowie  des  letateren  Schwestersohn,  die 
Pfarrer  von  Karben  und  Mörfelden  nebst  dem  Vetter  des 
letcteren,  4  Hofleute  auf  Kloster-  und  Spitalgütern  in  Bischofs- 
heim und  ZeiUheim,  2  Laudsiedel  Frankfurter  Geschlechter  in 
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Kalbach,  die  Müller  vou  Bieber  uud  Läramerspiel»  der  Bäcker 
von  Werheim,  der  Metzler  vou  Oberursel  ein  Piseher  %u 
Nied,  der  Glöckner  von  Eckeuheim,  der  Zöllner  zu  Nied  und 
der  Schäfer  von  Rauoheim.  Fant  droi  Viertel  der  Ao^enom- 
meiieii  erfflllen  die  üblichen  Bedingungen  (Bflrgeigeld  imd 
Rente)  —  ein  Bewds  mehr  dafOr,  dass  die  Pfiihlbflrger  vor- 
wiegend der  wohlhabenderen  Klasse  der  Dorfbewohner  ange- 
hörten. 

Wir  haben  diese  kleine  Untersnchung  absichtlich  auf 
einen  geringen  Kreis  sicherer  Fälle  Ije^icliriiiikt ,  mügsen  aber 
doch  zum  Schlüsse  derselben  noch  aui  zwei  Beobachtungen 
hinweisen,  welche  ähnlich  wie  die  näheren  Ortsbeetimmungen 
innerhalb  der  Dörfer  (8.  807)  der  Vermnthnng  Anhalt  bie- 
ten,  es  mSehte  der  Antheil  der  PfiaUbttiger  namentlich  an 
den  ISntrSgen  des  ersten  BUrgerbnchs  ein  weit  grtaerer 
sein,  als  unsere  Tabelle  annehmen  lässt,  ja  sie  möchten  viel- 
leicht die  Mehrzahl  aller  von  1811  bis  gegen  1340  Aufge- 
nommenen bilden.  Die  erste  betnüt  einen  Eintrag  des  Jahres 
1315,  welcher  lautet:  Gobelo  de  Buchheim  residens  in  Fran^ 
henuard.  Die  Bemerkong,  dass  der  Au^nommene  in  Frank- 
furt ausasng  sei,  sieht  ganz  darnach  ans,  als  ob  sie  eine  Ans- 
nähme  von  der  Regel  kenntlich  machen  sollte,  zumal  sie 
sonst  nirgends  wiederkehrt  und  fast  allen  in  dieser  Zeit  ein- 
getragenen Namen  der  Ort  der  Herkunft  zugefögt  wird.  Der 
Sinn  wäre  dann :  Gobelo  ist  zwar  vou  Buchheim ,  aber  er 
wohnt  in  Fr.,  während  die  übrigen  auch  in  ihrem  Herkunfts- 
orte wohnen.  Wichtiger  scheint  die  andere  Beobachtung. 
Sie  betrifft  die  grosse  Zahl  von  Dorfbeamten,  welche  sidi  in 
dieser  Zeit  in  das  Bflrgenecht  anfnehmen  liessen.  Nicht 
weniger  als  12  Scholthetssen ,  26  Söhne,  Töchter,  Schwieger- 
söhne und  Frauen  von  Schultheiasen ,  5  Vogte  (advocatus, 
foyd  t  faut)  nebst  2  Söhnen  und  2  Töchtern  von  Vögten  ,  3 
Zentgrafen  (cetiiurio,  zintgreue)  nebst  einem  Schwieger^$ohne, 
15  Schäfer  (opilio^  seheffir)^  nnd  2  Schäferinnen  (üp%l%4Ürix 


1)  Unter  dßo  Ausbörgern  des  Bedebuchs  kommen  noch  andere 
Dorfhandwerker  (Schmiede,  Sohnhmaober,  Zimmerleote)  Tor. 
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scheffirv)  wurden  ftlr  die  Jahre  von  1311 — 1372  ermittelt. 
In  der  späteren  Zeit  verschwinden  die  Personen  dieser  Gat- 
tung (al^esehen  von  den  Schäfern)  fast  ganslich  aas  den 
BürgerbQchern.  Nimmt  man  dasoi  daas  in  der  Zeit  yor 
1360,  weleher  aber  Vs  der  erwähnten  69  Aufnahmen  ange- 
hören, die  Dorfschnltheiasen  sehr  liftnfig  als  Bürgen  fSr  ihre 
Ortsgenossen  sich  einschreiben  lassen,  und  dass  nicht  wohl 
anzunehmen  ist,  jene  Dortwürdenträger  hätten  bloss  ihren 
Lebeiisalteufi  in  der  Stadt  zubringen  wollen,  .so  wird  u-s  ein- 
leocbtend,  dass  wir  es  wohl  auch  hier  mit  Pfahlbürgern  su 
ibun  habeot  zumal  unter  den  sicher  ermittelten  Pfahlbürgern 
Schnltheissen  nnd  Vögte  Terhaltnissnifiesig  hSnfig  sind 

3.  Die  Anabfirger  in  fremden  Städten  scheinen 
säch  kanm  Iftnger  erhalten  En  haben  als  die  Pfahlbürger. 
Freilicli  hatt-e  1333  Kaiser  Ludwig,  während  er  auf«  eifrigste 
die  Ab.schaffung  der  Pfahlini rt;er  betriel),  den  Franklurtern 
ausdrücklich  gestattet,  dass  sie  ihre  Bürger,  die  in  andern 
gemauerten  Städten  gesessen  seien,  versprechen,  verantworten, 
achirmen  und  vertheidigen  möchten,  als  ob  sie  bei  ihnen  xu 
Frankfurt  in  der  Stadt  gesessen  wären.  Dennoch  liessen  sich 
unter  den  laufenden  Eintrügen  der  BürgerbQeher  nur  swei 
sichere  Falle  ausfindig  machen,  in  denen  solchen  Ausbür- 
gem  die  Aufnahrae  gewährt  wird.  Der  eine  betrifft  einen 
Vogt  {advocatus)  in  Fulda  (1330)  und  der  andere  eine  Frau 
ans  Laubach,  die  zu  Büdingen  ansässig  war  (1358).  Dagegen 
enthält  das  Schlussblatt  des  ersten  Bfirgerbnchs  ein  Verzeich- 
nias  Ton  etwa  25  in  Mainz  anzeigen  Personen ,  welche  zu 
Fraokfhrt  Borger  waren      Auffallend  ist  es  immerhin,  dass 

1)  Nicht  leiten  hat  es  den  Amohein ,  als  ob  die  Erwerbung  d«i 

Franlifurter  BOrgerrechts  bei  gewiesen  Dorfstellen  traditionell  geweMO 
Mi.  So  erwerben  1347,  1358  und  1367  VOgte  von  Werheim  das  Bdrger- 
recht;  1344  der  Vogt  Heilmann  von  Seckbach  und  1368  sein  Sohn,  1323 
Heinricua  opilio  de  Inferiori  Bcmersheim  und  1365  Orth  ffcht'fßr  von 
Nidir  Bomersheim,  1345  und  1361  die  Schäfer  von  Nieder-Krlenbach, 
1334  Johannes  qwmdam  scuUetn^  domini  abbatis  Ui  Selginstad  und  1349 
Mille  vnd  Paete,  Heilen  Myen  dochtere  des  faudes  v&n  Sflgenstad. 

2)  DU  sint  die  von  Meneze,  die  burger  sint  zu  Frankenfurt    8  der 
t^amen  sind  durcbgeetricbeou    Dm  Verzeichniaa  dürfte  um  1350  ge> 
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diese  Bürj^erkategori<>  so  wenig  Spuren  iu  den  Bnrjrerbflcliern 
hinterlassen  hat;  floch  ist  es  nicht  unwahrscliciniich ,  dass 
sie  in  der  zweiten  iiälite  des  XIV.  Jahrhunderts  ganz  abge- 
kommen ist. 

3.  Udber  die  Herren  nnd  Kitter,  Stifte  und 
K]5ster,  welche  du  Frankfiirter  AasbArgenreeht  erwarben, 
sind  wir  etwas  besser  nnterriehtet. 

Was  znnSehst  jene  geistlichen  Körperschaften  betrifft,  so 

darf  man  füglicli  in  Zweifel  ziehen,  olj  bei  ihnen  der  Begriff 
Ausbtirgerrecht  noch  anwendbar  ist.  Denn  wenn  geistliche 
Orden  wie  die  Deutschiici nn,  welche  in  der  iStadt  niedergelassen 
waren ,  dieses  Hecht  erhalten ,  so  ▼ermisst  man  das  nnter- 
scbeidende  Merkmal  swiscben  ihnen  nnd  den  gesessenen  Bür- 
gern. Sonst  ist  nur  noch  ftr  die  Antoniter  des  Hausse  wa 
Roflsdorf ,  welebe  wobl  ähnlich  wie  die  Dentschherzvii  sa  b^* 
urtheilen  sind  (vgl.  Abschn.  V,),  ferner  für  die  Klöster  Arns- 
burg iu  der  Wetterau  und  Briuiibach  im  Tauberthal,  ftir  die 
Stifte  der  Kirche  St.  Marien  zu  den  Greden  und  zu  St.  Peter 
iu  Mainz  der  Besitz  des  Frankfurter  Bürgerrechts  beglaubigt. 
Die  drei  erstgenannten  bessssen  Höfe  in  Frankfurt,  nnd  es 
ist  besteicfanend  ftr  den  Charakter  dieses  Bdrgerrechtes,  dass 
es  die  Antoniter  eben  in  dem  Moment  erhalten,  wo  ihnen  der 
Hof  in  der  Stadt  durch  Scbenknng  zukommt      Von  Seiten 

schrieben  sein.  Ob  die  Uebernedelung  tthlieieher  aageeehen«  Ifaiaaer 
nach  der  Eroberang  ihrer  Stadt  durch  Adolf  von  Navan  1462  (vgl. 
Job.  Latomni  bei  Froning  S.  101)  mit  diesem  Auobürgerthmn  za- 
eammenbftDgt,  ist  fraglich.  Uebrigens  kommen  die  Familien,  welche 
Kirchner,  Gesch.  I,  S.  370  als  damals  von  Mainz  geflttohtet  aafBhrt^ 
ükMi  alle  schon  früher  in  der  Frankfurter  Geschichte  vor. 

1)  TJrk.  V.  1236  bei  Böhmer  S.  62  und  228.  Erstere  enthalt  auch 
die  Beglaubigung  der  Scheukung.  Ebenen  sehr  inen  di--  npntächeu  Herren 
und  die  Arneburger  das  Bürgerrecht  iivij^'In  Ii  mit  dem  Besitze  ihrer 
Güter  in  der  Stadt  erlangt  zuhaben.  Ueber  die  erstereu  vf^l  Böhmer, 
8.  201;  die  letzteren  heissen  bereits  1228  nmtri  notorii  conciues.  Ueber 
ihren  Hof:  Batton,  Oertl.  Beachr.  II,  S.  157  f.,  über  den  Brurabacher 
Hof:  Ders.  V,  S.  lül  ü".  und  das  Bürgerrecht  des  Klosters:  Böhmer, 
8.  487.  Der  Hof  findet  sich  zuerst  im  XIV.  Jh.  im  Besitz  der  Mönche, 
1327  ef werben  ae  daa  BQrgerreoht.  üeber  di«  hndM  Maianr  Stifte: 
Böhmer,  8.  488.  «12.    Thomai,  Oberhof,  S.  178  riUüt  nach 
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der  f^tadt  wRltote  oüeubar  die  Absicht  vor,  tleu  Besitz  frem- 
der geistlicher  Körperschaft«!!  Bich  nicht  der  Bede-  und  Dienst- 
pflicbt  entziehen  bu  laflsen,  —  die  Eriegsleietangen  an  Hel- 
men and  Wagen  werden  sogar  genan  feetgesetat  ^)  — ,  wah- 
rend anderseite  ElSstern  und  Stiften  sowohl  für  ihre  stadiischen 
Gßter  als  aueh  fttr  ihre  Oesch&fte  ausserhalb  der  Stadt  der 
Genuss  der  bürgerlichen  Rechte  iu  der  angeseheiieu  lieichs- 
atadt  erwüiischt  sein  rausste  *). 

In  einer  Urkunde  vom  2.  Januar  1344  bekennt  Kaiser 
Ludwig,  dass  er  den  Städten  Frankfurt,  Friedberg»  Wetzlar 
und  Crelnhansen  erlaubt  und  empfohlen  habe,  dag  si  aieh  mu 
kerren,  rütem  tmd  hneMm  verhmdm  und  vereinen  mUgen, 
tMui  diesMen  mugen  und  aütten  ei  verantwurUen,  eehirmen 
und  versprechen  als  ir  burger  von  recht  Daiuit  wurde 
.nur  eine  bereits  vorliaodene  Uebung  von  der  Reichsgewalt  au- 
erkauuL    Deun  achoa  im  Jahre  1340  hatten  die  vier  wet^ 


B  ö  h  m  e  r  a.  a.  0.  8.  563  Arnn.  nooh  14  andere  Klöster  und  Abteiea 
auf,  welche  das  Frankfurter  Augbürgerrecht  besessen  haben  sollen.  Un- 
wahrscheinlich ist  PS  eicht,  da  die  meisten  als  in  Frankfurt  begütert 
bekiu.nt  nnä  ;  aber  an  der  von  Böhmer  angezogenon  Stelle  ist  nur 
von  Krieg-lüistungen  die  Ke  lo,  weiche  auch  auf  einem  andern  Titel  als 
dem  Bürgerrecht  beruhen  konnten.  Die  Dörfer  Sulzbach  und  Dortel- 
weil» welche  dort  in  einer  Reihe  mit  den  KlO«iern  genannt  werden, 
hatten  sicher  kein  Bürgerrecht,  was  auch  Thomas  a.  a.  0.,  S.  176 
darüber  sagen  mag.  Der  SciiöÜenäpj uch  vou  V2.62  (Böhmer,  S.  209) 
besagt  nur ,  dass  man  sie  tamq^uam  nostros  condva  vertheidigen 
soll.  EbeoMwenig  Soden  and  Nenenhsin.  Am  allen  genannten  DGrfem 
nerden  answelilitth  det  1.  B^b.  Bewohner  daialD  sn  BOigem  anfge- 
nomnea  gegen  ZaUmig  des  BürgergeldM  nnd  Naobweia  der  Beate,  wat 
gewiM  nicht  getefaehen  wAre«  wenn  lie  an  sieh  das  BOtgerreebt  be- 
aeMea  bitten. 

1)  Vgl.  BShmer  ürkb.  8.  568.  487.  48& 

2)  Beieiebnend  dafilr  lit  der  peaertige  otfone  Brief,  den  1388 
SchultbeiMi  8eb9ffini  und  Bürger  insgemein  von  f^.  den  Iffinehen  von 
Amabnrg  anaitellten  (Böhmer,  8.  68):  Äd  fumersorwn  notitiam 
ettpimus  pervmkt  UtUrai  pmr  pnamtes,  quod  domini  et  fratres  de  Arm- 
hurg  noatri  notorii  sunt  cmcive$.  Unde  rogamua  nostri  amoria  et  obsequü 
mtmtu,  ut  eosdem  ipso  iure  et  eadem  Uber  tote,  qmilm  mm  gamdemm, 

CoUetari  per  rmnia  conccdntis  etc. 
8)  Urk.  bei  Böhmer,  a 
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terauischen  Städte  unter  sich  vereinbart:  wo  ein  Ritter  oder 
Knecht,  die  man  edel  liair.  lieizsü ,  m  einer  der  vier  Städte 
Bürger  sei  und  im  Falle  der  Noth  die  Yon  ibm  verlangte 
Hfllfeleietimg  verweigere  oder  sich  derselben  dnrcb  Aufgabe 
der  Bfirgeraehaft  enteiehe,  der  solle  in  einer  anderen  der 
Städte  nur  dann  wieder  snm  Bürger  aufgenommen  werden, 
wenn  er  zehn  Mark  Pfennige  zahlte.  Die  letzteren  sollten 
derjenigen  Stadt  übergeben  werden ,  deren  Ijfirgerschaft  er 
aufgegeben  oder  der  er  die  Hülfe  verweigert  habe 

Dieser  Bescbloss  deutet  bereits  Zweck  und  Wesen  des 
Ausbfirgerthunis  der  Edelleute  genugsam  an.  Die  Stadt  rech« 
nete  bei  Eingehung  desselben  auf  Kriegshftlfe,  den  Rittern 
sicherte  dasselbe  gegen  ibre  Widersager  den  Schnta  der  Stadt 
und  eine  unparteiiscbe  Reehtspreebnng  vor  dem  Frankfurter 

Reichsgericht ,  vor  welciieai  sie  als  Bürger  bllein  Reciit  z,u  - 
iitliuieii  brauchten  ITebrigens  darf  man  nicht  meinen, 
dass  von  tSeiteu  der  städtischen  Verwaltung  diese  adlichen 
AusbQrger  anders  behandelt  worden  seien  als  jeder  gew5hn* 
liehe  Bttrger.  Sie  stehen  im  Bflrgerbuch  mitten  unter  den 
andern,  zuweilen  so,  dass  kein  Wort  ihren  Stand  Tenräth*); 
sie  haben  die  3  tf  Bfirgergeld  au  bezahlen  und  die  halbe  Mark 
Rente  nachzuweisen.  Der  einzige  Unterschied  besteht  nur 
darin ,  dass  die  Stadt  sich  von  ihnen  der  Sicherheit  halber 
eine  besontlere  Büigerscbaftsverschreibung  geben  liess,  wäh- 
rend sie  sich  bei  den  übrigen  Bürgern  mit  dem  mOndliohien 
üelöbniss  des  Bürgereides  begnügte. 

Im  Ganzen  liessen  sich  in  den  Bfirgerbfichern  des  XIY. 
Jahrhunderts  16  solcher  Ausbtlrger  nachweisen ;  darunter  sind 

1)  Ilrk.  ebendaselbst  S.  567. 

2)  Vgl.  die  iDtereeäante  Urkunde  von  1303  (Böhmer,  8w  349),  in 
welcher  die  Verpflichtungen  der  Stadt,  die  ticb  aus  dem  BOrgerredite 

Ulricha  von  Hanau  fQr  diesen  ergaben ,  ausführlich  dargelegt  werden. 
AuBserdeni  flie  Bürgei^chaftHTor-chroibiinfTen  Johanna  von  Kdnigstein 
bei  B  ö  h  m  e  r  .  S.  562  und  Feters  von  Eumpenbeim  bei  Ik  r  i  e  g  k »  D. 
Bgth.  II,  S.  41ü  f. 

3)  So  1340:  Johann  de  Kunegistein.  1341 :  Hemr.  et  Wolframm  fratres 
de  Uacrehemtein,  die  ich  beide  nur  iu  Folge  der  Ang-aben  BGhmer*a, 
Urkdb.  S.  562  alu  hierher  gehürig  iierauagetuuden  iiabe. 
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11  iwiselieii  1333  und  1340,  3  1341 ,  1  1346  und  1  1388 
aufgenommen.  Andere  mofren  ans  entgangen  sein.  Unter 
den  Bekannten  sind  6  Ritter  {wilifcs),  5  Edelknechte  (a>/><?- 
perl)  ,  ferner  die  Witwe  eine«  Riltf-rs  und  4  nicht  näher  bc- 
zeiciinete  Ob  alle  den  Ausbürgern  »uzarechnen  sind ,  darf 
man  bezweifeln,  da  nichts  sie  von  den  gesessenen  Bürgern 
nnteneheidet  £s  ist  indessen  nicht  wahrscheiniich ,  dass  in 
derselben  Zeit,  wo  sich  die  leisten  der  alten  Ministerialen- 
familien ans  der  Stadt  znrfickaogen,  eine  neue  Zuwanderung 
von  Leuten  ihres  Standes  stattgefunden  habe  *).  Dagegen 
lässt  sich  in  den  Börgerbflchern  des  XV.  laluluinderts  etwa 
ein  halbes  Dutzend  adelicher  iVisouen  nachweisen,  welche 
xweifellos  als  gesessene  Bürger  in  die  Geuieiode  sich  aufneh* 
men  liessen  nnd  xnm  Theü  sich  mit  Fiankforter  Bfirgerinnen 

Schliesslidi  sei  noch  daranf  aofinerksam  gemacht«  dass 
die  Ansbfirgerscbaft  der  EdeUente  nicht  Terwechselt  werden 

darf  mit  dem  Verhältnisse  derjenigen,  die  ehr  stat  virbunden 
sint ,  d.  h.  mit  ihr  Bündnissverträge  geschlossen  haben,  in 
denen  man  sich  gegenseitig  iSchutz  and  HUii'e  zusagte  und  die 


1)  Dia  Namen  sind:  1333:  Meinr.  de  Lmdtme  mOn;  1885:  H0ktr. 
Binthamer  ßlius  dm.  Burghardi  mäMa  und  Detnitd  rüieta  Wmäiim  de 
Bedibihtim  miUtia;  1338:  Johannes  de  Erlebach  anniger,  Conczechm 
«oa  Bm^€$  armiger f  JoK  de  Dunezenbach  armiger,  Heimicus  de  Osu 
heim  miles ,  Conrad  de  Erl^aeh  mtJes ,  Jacobus  Fleming  tniles ;  1340: 
Conrad  dictus  Bchcim  milen,  Joh.  de  Kunegistein ;  1341 :  Heinr.  et  Wolf- 
ramus  fratres  dr  Haczehenstein ,  Fetrus  de  Rumpheim  armiger:  1340: 
DommtLH  Conr.  jUim  Conradi  Lidirbechira  i  1383:  Joh.  von  iitogheym 
edüknccht. 

2)  Abgesehen  von  denjenigen ,  wi  lcbe  als  Söldnerhauptleule  oder 
Reisige  in  den  Dienst  der  Stadt  traten,  worüber  zahlreiche  Nachweis- 
bögen bei  Lersner,  Chron.  II,  1,  Kap.  XXV. 

3}  £s  und  folgende:  1.  Hans  Bernhard  edelman  1432;  2.  Hemum 
Bmder  gm.  eddhueht  (?)  1439 ;  8.  ülece  EdOmm  BmboHk  wfm  wm 
ITfMrstad  (?)  1448;  4.  Stamppe  «on  Wälduke  eddmm  framtm  Abe&i 
«iMi  Engel  hamwirte  1459  ;  5.  Johamt  wm  3V«yM  Mmm  1484  (leiitel 
blo«  den  Beinaeneid);  6.  Merhati  wm  HmmiUm  iieOmedU  1498 
(mbeixatet  mit  Gndft  in  Salhof»  Witwe  tou  Wioker  Froioh:  Froning, 
Gbn».  S.  846i  82.) 

B tt«b«t,  die  BarOlktnns      ffnudiftirt  a.  U,  85 
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Bikier  noch  die  besondere  Verpflichtung  eingiengen,  den  Frank- 
fnrtem  uffen  hus  za  gewähren,  d.  h.  ihnen  ihre  Bnrgen  jeder- 
zeit zu  öffuen  Bei  den  Verbindungen  dieser  Art  war  der 
Vortheil  so  sehr  auf  Seiten  der  Stadt,  dasjä  sie  denselben  ihren 
Verbündeten  zuweilen  durch  Zahlung  von  Jahrgeldem  zu  ver- 
gelten sich  anheischii^  machte,  wahrend  jene  Ausbfirger  um- 
gekehrt dnreh  Zahlung  dee  Blligergeldee  eioh  in  ihr  Recht 
einkauften. 

Keine  der  drei  Kategorien  von  Anshürgern  schemt  das 

XIV.  Jahrhundert  Überdauert  m  haben,  ausgenomrneD  viel- 
leicht allein  die  geistlichen  Korporationen.  Der  Hauptgrund 
ihres  raschen  Verschwindens  liegt  (iarin,  dass  da«  Ausbflrger- 
recht  nicht  vererblicb  war  ^j.  Die  Kinder  eines  Pfahlbürgers 
z.  B.  niu88ten,  wenn  sie  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  das  Ver- 
haltniss  sur  Stadt  fortsetaen  wollten,  von  neuem  das  Bfli^^er- 
recht  kaufen ,  und  swar  jeder  Sohn  und  jede  Tochter  beeon- 
ders,  während  die  Naehkomraen  eines  gesessenen  Borgers  das 
Recht  des  Vaters  erbten  und  selbst  dann  nicht  verloren,  wenn 
der  Vater  durch  Auswanderung  oder  Ausweisung  es  verwirkt 
hatte »). 

Das  AusbOrgertbum  ist  in  der  Hauptsache  ein  Versuch 
der  Städte,  ihren  politischen  Machtbereich  auf  die  de  um- 
gebende und  wirthschaftiich  von  ihnen  abhangige  Landschaft 

1)  Beispiele  solcher  lUindnisRvertriige  bei  Böhmer,  ükdb.  S.  858. 
577.  586  f.  588.  592.  596.  726  und  bei  Lersner  u.  a.  0.  Böhmer 
irrt,  wenn  er  S.  562  Anm.  die  bo  verpllicLuten  Personen  den  adlichen 
Ausbürgern  gleichstellt.  Dass  sie  nicht  Bürger  sind,  liegt  schou  dann 
auBgesprocheu ,  dasa  sie  nicht  die  Verpflichtung  eingehen,  vor  dem 
Frankfurter  Oerieht  Eecht  zu  geben  und  zu  nehmen,  vielmehr  sich 
amdrHeklich  varapieehen  lansD,  dav  die  Frankfurter  »ihre  Freunde 
mit  ihneo  auf  ihre  Tage  (Termiiie  vor  aaswftrtigen  Oerishtsn)  aendea«. 

2)  Diei  ist  zwar  nicht  überliefert;  aber  «s  lisn  sioh  duroh  Yer^ 
gleiehniig  der  Eiatcftge  des  I.  Bgb^  sieher  nachweiMii.  So  findet  sieh 
1322  ein  Sä^tHeäi  dt  JEMeiMsi  eingetrageD,  1848  ein  Sohn  dearalben, 
Wigand,  und  1345  zwei  weitere  Söhne  Wemel  und  Hertwig;  I8S8  ein 
Eberoldus  de  Edersheim,  1339  ein  Sohn  und  1845  zwei  weitere  Söhn« 
de«Mlben.  Die  Kinder  zahlen  die  3  U  und  weuen  die  halbe  Mark 
Bente  nach.    Aohn liehe  Üeiepiele  lieseen  sioh  mehr  anführen. 

3)  BfirgenechtwrdnQag  Ton  1388:  Arohiv  Vli,  &  129« 
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auszudehnen,  indem  sie  die  einzelnen  Personen  sich  aufs  eujjrste 
verbanden  ,  wo  einer  Unterwerfung  ganaer  Ortschaften  unter 
ihre  Herrschaft  sich  imOberwindlicheSchwierigkeitea  entgegen- 
stellteD.  "Eß  wurde  nur  mit  Widmtreben  aufgegeben  und  am 
YerechwüideD  bedeutet  ohne  Zweifel  eine  Schwächung  des 
städtischen  Ansehens  und  eine  Süirknng  der  Territorialg^ 
walten.  Nur  vereinzelt  ist  es  den  Stiidten  gelungen  ,  iu 
der  Erwerbung  gfin/er  [  )orfschafteu  und  zahlreicher  einzelner 
Leibeigenen  in  der  Landschaft  später  datür  einen  Eis&tn  zu 
gewinnen« 

i>.  DU  Aufgenommenen  nadi  Älter,  Geschlecht  und  Civihtand.  —  Aeuaserer 
und  innerer  Zuwachs  der  Bürgerschaft. 

Um  die  Bedeutung,  welche  die  Bflrgeraufnahme  für  das 
Wachsthum  der  stadtischen  Bevölkening  und  ihre  natOrliche 
Gliederang  hatte,  richtig  benrtfaeilen  m  können,  ist  es  wich- 
tig, über  Alter,  Geschlecht  and  Ciyilstand  der  Anfgenommenen 

ins  Klare  zu  kommen. 

Für  das  Alter,  mit  welchem  die  Äufuciiiine  in  das  Bür- 
gerrecht erfolgte,  lässt  sich  eine  bestimmte  Grenze  nicht  an- 
geben. Doch  muss  man  sich  vor  der  Annahme  hüten,  dass 
wir  es  fiberall  mit  erwachsenen  selbständigen  Personen  zu  thun 
hätten.  Bis  knn  nach  der  Mitte  des  XIY.  Jahrhunderts  sind 
die  FSUe  ziemlich  häufig,  dass  ganze  Familien  das  Bfirgerrecht 
erwerben,  wobei  auch  sammtliche  Kinder  mit  Namen  aufge- 
zählt werden  Manche  unter  den  letzteren  sind  ersichtlich 
unmündig.  Nach  1360  wird  die  Aufnahme  ganzer  Hausstände 
immer  seltener  und  verschwindet  schliesslich  völlig.  Aller- 
dings wird  1398  die  Vorschrift  erneuert,  dass  diejenigen, 
welche  bei  Erwerbung  des  Bürgerrechtes  bereits  Kinder  be- 
ntaen ,  für  Istatere  das  Bürgerrecht  nicht  erlangen  Doch 
flcbeint  diese  Bestimmung  nicht  streng  gehandhabt  worden  zu 
sein  oder  sich  selten  dazu  Gelegenheit  geboten  zu  haben,  wie 


1)  In  allen  solchen  FftUen  bat  nnsere  Tabelle  limmtliebe  Fenonea 
einzeln  beräcksichtij^t. 

2)  Archiv  Vll,  8.  129. 
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denn  überhaupt,  nachdem  die  PfahlbiiroiL'r  dauerud  sessLaft 
geworden  waren,  der  Zuzug  schon  älterer  Hausstände  abnehmen 
musste.  Während  bis  dahin  der  Zuwachs  zur  Bürgerschaft 
sich  vorwiegend  aus  dem  Bauernstand  der  näheren  ümgebuDg 
reknitirt  hatte,  scheint  er  von  da  ab  immer  mehr  ans  der 
bereits  in  der  Stadt  eingewöhnten  flaktairenden  Beydlkernng 
hervorgegangen  m  sein.  Es  ist  aber  nur  zu  natOrlich,  dass 
der  fremde  Handwerksgesell  oder  Banemkneoht,  welcher  als 
Schutzgeiio.sse  unbeanstandet  in  der  Stadt  dienen  konnte,  sich 
erst  dann  zum  Bürgerrecht  meldete,  wenn  er  das  Meisterrecht 
in  der  Zunft  erlangen  wollte  oder  sich  verheiratete.  Aoe- 
nahmen  von  dieser  Regel  werden  znweilen  besonders  ange- 
merkt So  wird  zweimal  (1456  und  1484)  die  Aufnahme  eines 
Fremden  um  das  geringere  Bfligergeld  damit  gerechtfertigl^ 
dass  er  noeh  nnverheiratet  sei  and  nicht  eigen  Gut  habe.  In 
besonderen  Fällen  werden  auch  Kinder  einzeln  aufgenommen, 
die  das  IB.  Lebensjahr  noch  nicht  erreicht  haben ;  dieselben 
zahlten  zwar  das  Bürgcrgeld  ,  den  Eid  aber  leisteten  sie  erst 
nach  erreichter  Mündigkeit  Ein  solcher  Fall  lag  vor,  wenn 
ein  fremdes  Kind  Grundbesitz  in  der  Stadt  erbte Von  der^ 
artigen  wenig  zahlreichen  Ansnahmen  abgesehen  ist  aazanefamen, 
dass  die  fVemdbOrtigen,  welche  von  1370  bis  1500  in  das 
Bürgerrecht  aufgenommen  wnrden,  selbständige  erwachsene 
Personen  waren.  Nur  dm  Bürgersöhne  leisteten ,  wie  oben 
(S.  185)  bereits  gezeigt  worden  ist,  von  der  Zeit  ab,  wo  die 
Eintragung  in  das  Bürgerbuch  für  sie  obligatorisch  war,  den 
BOrgerad  schon  nach  zurückgelegtem  14.  Lebensjahre. 

1)  So  wird  1412  eingetragen,  dasa  Johcm  Karh  son  von  Äith$,  der 
vonaaU  das  Bfirgergeld  gegeben,  gelobt  und  geschworen  habe,  wtm  «r 
me  mie  amm  iagm  hmmm  itt$  1422  aber  muite  er  d«n  Eid  von  oenem 
leisten ,  weil  man  aBaehnii  «*  hOte  wrnk  ni§  dm  gkbt  umb  tmtt 
jiigmu  toiUen. 

''l)  So  zahlt  1425  Elsechirt  Nmtwin^,  zu  Kckt  nheim  gesessai^  dodUer, 
Hennefi  AcJcermans  utk<crs  iurgirs  dyvJut'rn  du  I^ürfjergeld ,  damit  ein 
Hof  in  der  Neuenstadt,  d-  ii  -ie  ^'t  tjrbt,  in  Hürgerhänden  aei:  wann  sie 
zu  ihren  Jahren  gekommen,  wird  weiter  bemerkt,  aolle  sie  auch  den 
Bürgereid  ihuu. 
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Es  wurden  aafgenonntii  Pertottfln 

Ton  j«  100  P«Ma«B 

waren 

überhaupt 

männliche 

weibliche 

männlich 

woibiioh 

1311—1350 
1351—1400 
1401-!4?^O 
1451—1500 

1378 
1661 
3068 
3996 

1206 

1566 

3(122 
3891 

172 

95  ; 

46  ! 
105  1 

87^ 

94,3 
98,5 
97,4 

12,5 

5,7 
1.5 
2.6 

1311—1500  1 

10103 

9685 

418  1 

95,9  1 

4.1 

Am  torstebender  Tabelle  ergibt  sieb  leicbt,  dass  für  die 
EintnigDiig  von  wei blieben  Pefsonen  in  das  Bfirgerbocb  in- 
nerbalb  der  von  uns  in  Betnicbt  gezogenen  Periode  nicbt 
immer  dieselben  Rlicksiebten  massgebend  geblieben  sind.  Im 
XIV.  Jahrhimdert,  namentlich  in  der  ersten  Hälfte  desselben, 
begegnen  wir  sehr  häufig  Witwen  mit  ihren  Kindern  oder 
zahlreichen  Geschwistern,  die  «irleichzeitig  das  Bürgerrecht  er- 
werben nnd  von  denen  jede  Person,  da  alle  namentlich  aof- 
geiablt  sind  und  jede  für  sieb  die  Anfhabmebedingangen  er- 
füllt, besondere  gesahlt  werden  mnsste.  Daher  besteht  von 
1311  bis  1860  der  achte  Thett  der  Aufgenommenen  ans  weib- 
lichen Personen,  von  denen  ersichtlich  der  grössere  Theil  in 
die  Kiitt'^ürie  der  Pfahlbürger  jjehört.  Unter  den  172  weib- 
lichen Personen  (iieses  Zeitraums  .>ind  38  jugendlichen  Alters, 
58  Witwen  (1?  mit  Kindern),  48  Frauen  ^)  und  28  nicht  näher 
an  besMichnen.  Im  XV.  Jahrhundert  bestehen  die  Anfgenom- 
menen,  wie  es  scheint,  Torzngsweise  ans  alleinstehenden  selb- 
stindigen  Franen. 

Darnach  scheint  im  XTV.  Jahrhundert  Torsogsweise  das 
Schutzbedürfniss  der  Laudbewohner  zahlreiche  Witwen  und 
Ehefrauen  von  Piahlbürgern  veranlasst  7ai  haben,  auch  für 
sich  und  ihre  Kinder  das  Fraukturter  Bürgerrecht  zu  erwerben, 
womit  nicbt  selten  die  Uebersiedelung  nach  der  Stadt  ver- 
bunden wnrde.  Im  XV,  Jahrhundert  dagegen  mnsste  der  vom 
Bathe  streng  anr  DnrchAhrung  gebrachte  Grandsatai  dass 

1)  Daronter  8  mit  ihren  UBanem. 
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jedennaDn,  der  in  der  Stadt  ansäaaig  war,  das  Bfirgerrechi 
erwerben  mflsse,  labireiche  Bintragnngen  von  zwar  onver- 
heirateten  aber  eelbstandig  erwerbenden  weiblicben  PersoDen 
Yeranlassen.   Darauf  welsfc  auch  das  Vorkommen  von  Beruls- 

bezeichnuDgen  deutlich  bin.     W&brend  sich  unter  den  im 
Laufe  des  XIV.  Jh.  aufgenommenen  weiblichen  Personen  duf 
4  mit  eigeiieiu  Berufe  finden  (2  Schaferinuen ,  1  Obsthockin 
und  eine  Haarmacheriu  Iharmedcrn ]),  begegnen  wir  nuter  den 
Eintragen  des  XV.  Jb.  86  mit  Berufsangaben.  £b  mnd  1  Amme, 
1  Aerztin,  2  Badeniägde,  1  Handachabmacberin  und  Badeiin, 
1  Hocke  und  10  Obethockinnen ,  1  Eudelferhem^  1  Sdilei^r- 
Wäscherin  (hullenweschem),  1  KriLmerin,  1  Krudem^  3  Pfarr- 
mägde, 1  Näherin,  2  Scidcnstickerinnen,  8  Dirnen  {(lime^  freu- 
liVf  korc^e,  liebe  oder  yute  dochtcr)^  1  fahrende  Frau  (stacze^ 
nereni)  und  eine  Fraueuhauswirthiu  (meisterssen  im  stoghuse 
vgl.  Kriegk,  D.  Bgtb.  IL  S.  302).    Die  drei  letzten  Berufs- 
arten,  deren  Trägerinnen  alle  in  der  zweiten  Hälfte  des  XY. 
Jahrhunderts  aufgenommen  sind,  zeigen  wieder,  dass  man  den 
Grundsatz,  alle  An^sigen  zu  Bnrgem  zu  machen,  damals  hw 
in  seine  letzten  Konsequenzen  verfoliftc  und  selbst  vor  einer 
Mitbiirgersebaft  nicht  zurücksclireckte ,  die   man  zu  anderer 
Zeit  weit  von  sich  abwies        Heiläufig  sei  noch  bemerkt^ 
dass  unter  den  zwischen  1451  und  1500  Aufgenommenen  20 
aosdrQckUch  als  Bttrgertöchter  bezeichnet  sind,  ohne  dass  wir 
den  Grund  erfahren,  wesshalb  gerade  sie  den  Bürgerdd  lei- 
steten ,  während  die  übrigen  BürgertSchter  dies  nicht  thaten. 

l"üi  die  Frage  nach  dem  Civil  stände  der  Äut'geuüuj- 
menen  bieten  bereits  ,  soweit  es  die  fremdbürti<j^en  m  a  n  n- 
lieben  Personen  angeht,  die  Haupttabellen  einige  Anhalts- 
punkte, indem  sie  die  Zahl  der  mit  bürgerlichen  Frauen  Ver- 


1)  Wenigateiui  berichtet  Kriegk,  D.  Bgth.  II,  8.  817,  dan  man 
einen  Frauenwirth  nur  unter  der  BedingDog  zum  Bfirger  habe  aof- 
nebmen  wollen ,  dut  er  sein  tllndbafte«  Gewerbe  aufgebe.  Wenn  er 
freilich  hinsnaetit»  niemale  sei  in  Fr.  ein  Frauenwirth  Bttrger  gewesen, 
to  ist  dies  ersiehtHcb  Msch.  Denn  ausser  der  angefübrten  Bordell* 
wirthin  wird  noch  145^  Qerhofd  Eben»  im  franMoenhim  tum  Bfliger 
angenommen. 
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iienmieteD  aogelMii.    Ziehra  wnr  die  dort  angegebenen  Ziffern 

zufiammeu,  so  wurden  aufgeuommeu 

fremd  hfl  rt  ipe        darunter  mit  bürgerl.  Frauen 
in  den  Jahren;   mfinsliche  Personen:  verheiratet 

Oberhaupt:     Ton  je  100: 
1358—1400  1361  570  41,1 

1401—1450  2554  1076  42,1 

1461—1500  2603  1282  494  

Zoflammen    6618  2928  46,0 

Was  den  Rest  der  fremdbürtigen  Männer  betrifft,  so 
legt  bei  dem  überwiegenden  Theil  derselben  die  Angabe  des 
Gewerbes  die  Verniutbung  nahe,  daes  aaeh  aie  verheiratet 
waren  oder  sich  eben  mit  der  Bflrgerwerdwig  verheirateteii 
(dies  nunentlich  im  XV.  Jahrb.)  Im  Uebrigen  aei  aaf  das 
Uber  das  Alter  der  AnfgeDommenen  Bemerkte  Terwiesen. 
Nach  dem  dort  Gesap^en  braucht  kanm  noch  besonders  her- 
vorgehoben zu  werden,  ilass  von  1432  ab  die  Bürger  söhne 
zu  der  Zeit,  wo  sie  den  Bürgereid  leisteten,  noch  unverhei- 
ratet waren. 

Was  sodann  die  in  das  Bürgerrecht  aufgenommenen 
weibliehen  Perso  nen  betrifft,  so  ist  bei  ihnen  in  den 
meisten  Flllen  durch  die  Form  des  Namens  der  CiTÜstand 
insofern  angedeutet,  als  dieselbe  erkennen  llsst^  oh  man  es 

mit  einer  Frau  oder  einer  Ledigen  zu  thun  hat.  Freilich  ist 
in  Fallen  der  ersteren  Art  oft  nicht  zu  unterscheiden,  ob  die 
Aufgenoraniene  eine  Witwe  oder  eine  Ehefrau  war,  deren 
Mann  noch  lebte.  Autfallend  ist  auch  dabei,  dass  zuweilen 
EVanen,  deren  Ehemänner  selbst  Bürger  waren,  eine  beson- 
dere Aofhahme  in  das  Btlrgerrecht  nachsnehten.  Auf  keinen 
Fbll  bedurften  sie  derselben;  denn  selbst  wenn  sie  nicht 
Töchter  Ton  Frankfurter  BQrgem  waren,  erlangten  sie  dnroh 
die  Verheiratung  mit  solchen  das  Bürgerrecht.  Trotzdem 
finden  wir  sogar  aus  den  ersten  Geschlcchfprfamilien  Frauen 
und  Witwen  in  das  BUrgerbuch  eingetragen.  So  1487  Ka- 
tharina Wissen,  Dr.  Johann  von  Glauburgs  ebli(  He  üausfran 
und  1498  Barbara  Eliseus  Wissen  sei.  gelassen  Witwe.  Da- 
neben treten  Tielfach  Töcht  e  r  Ton  Bürgern  oder  aoswar- 
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tigen  Personell  auf,  bei  welcher  Beseichnimg  wir  wol  regd« 
massig  an  UnTerbeiratete  za  denken  baben.   Die  Zabl  dieaer 

>Töcbter<  nimmt  un  XV.  Jahrhuudert  ersichtlich  zu,  wab- 

rend   die  Zahl  der  Frauen   und  Witwen   abnimmt.     Von  je 

100  auigenommeuen  weiblichen  Personen  waren 

in   den  Jahren 
1811-1350:  1351-1400:  1401-1450:1451-1500: 

Witwen  83,7         19,0       19,6  13,3 

Ehefrauen  (oderWitwen)  27,9  38,0  26,1  8^6 
»Töehterc  22,1        21,0       28,3  43,8 

Unbeatimmt  16,3        22,0       26,0  34,3 

Mag  die  Einreihung  der  einzelnen  Personen  in  die  beiden 
ersten  Kategorien  manchmal  unsicher  sein  ,  jedenfalls  zeigt 
diese  Zusammenstellung  in  UebereinsUmmung  mit  dem  oben 
über  das  Geschlecht  der  Aufgenommenen  Bemerkten,  dass  im 
XV.  Jahrhundert  die  Zabl  der  alleinstehenden  Frauen,  welche 
um  das  BQrgerrecht  nachsuchten,  im  Wachsen  begriflen  war. 

Versuchen  wir  nunmehr,  uns  klar  au  machen,  welche 
ziffernlässige  Bedeutung  während  des  ganzen  von  uns  in  Be- 
tracht gezogenen  Zeitraums  die  jährliche  Bttrgerauioahme  fUr 
die  Bevölkerung  Frankiurts  hatte. 

In  den  Jahren  1311-  1500  sind,  insgesammt  10103  Per- 
sonen in  die  BürgerbOcher  eingetragen  worden  oder  (anter 
BerQcksichtigung  der  fehlenden  Jahre  1317—1321  und  1325) 
im  Jahresdurchschnitt  55.  In  der  zuletst  genannten  Ziffer 
verbergen  sich  indessen ,  wie  schon  ein  flQebtiger  Blick  über 
die  Jahresaufnahmen  tler  Haupttahelle  lehren  kaun  ,  sehr 
grohse  Unterschiede.  So  weit  sich  dieselben  in  bedeutendem 
Anschwellen  der  Ziffern  ftir  einzelne  Jahre  zeigen,  sind  sie, 
wie  wir  bereits  für  den  Zeitraum  von  1377 — 1500  dargethan 
haben,  besonderen  Verwaltnngsmassregeln  zu  ▼erdanken,  welche 
die  Nachbolung  der  Säumigen  besweckien,  und  müssen,  wenn 
ein  richtiges  Bild  gewonnen  werden  soll,  auf  grössere  Zeit* 
räume  vertheilt  werden.  Thun  wir  das,  so  finden  wir,  dass 
die  Bürgeraufnahme  betrug 
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io  deD  Jahren:     im  Ganzen:    im  Durchschnitt: 
ISll— 1360  1378  40 

1361-1400  1661  33 

1401-1460  8068  61 

1451—1500  8996  80 

Allein  mch  dieee  Zahlen  spiegeln  nichl  richtig  clen 
wahren  Verlauf  der  Äufnahmebewegunj?  wieder,  weil  sie  für 
einzelne  Zeitabschnitte  Elemente  enthalten,  die  in  den  übrigen 
nicht  oder  fant  nicht  enthalten  sind.  Öo  fUr  die  erste  Periode 
die  AoB-  und  Pfahlbfirger  eowie  die  Jaden,  ftlr  die  epäteran 
Perioden  die  Bliigen5hne  nnd  diigenigen,  welche  nun  svreiten 
oder  dritten  Male  in  das  Blixgerfecht  an^enoninien  worden, 
nachdem  rie  vorher  dasselbe  doreh  Answanderong  wloren 
hatten. 

Scheiden  wir  alle  diese  Elemente  mitsanimt  den  Franen, 
welche  doch  für  keinen  Zeitraum  die  volle  Starke  der  weib- 
lichen Zuwanderung  darstellen ,  aus  unseren  Ziffern  ans ,  so 
ergeben  sich  ^  die  Terschiedenen  Perioden  folgende  Zahlen 
an  mannlidton  Neabflrgem  durisÜichen  Bekenniaiases,  welche 
sich  dauernd  in  der  Stadt  niederliessen : 
in  deft  Jahren:  Personen :  in  den  Jahren:  Personen: 
1311—1316  97  1411—1420  333 

1322—1330         152  1421—1430  602 

1331—1340         370  1431—1440  863 

1341— K350         474  1441—1450  671 

1851--18a0        819  1451—1460  456 

1861—1370        810  1461—1470  449 

1871—1880        880  1471—1480  568 

1381—1390         860  1481—1490  671 

1391—1400         226  1491—1500  499 


1401—1410  237  Zusammen  7671 

Ziehen  wir,  um  die  grossen  Unterschiede  der  einzelnen 
Jahntehnte  etwas  anssogleioben ,  die  Ziffern  für  grossere  Pe- 
rioden sosammen,  so  ergibt  sich  folgender  Zuwachs  rar 
Bürgerschaft : 


für  die  Jahre: 

überhaupt : 

im  Dürchsclmiit : 

1311-1350 

1093 

32 

1351—1400 

1535 

31 

1401—1450 

2506 

60 

1461--1500 

2587 

61 

Die  Vermebrang  der  Bfiigenohaft 

war  damaeb  im  XV. 

Jahrhundert  erheblich  stärker  als  im  XIV.,  im  Verlaufe  jedes 
eiozelnen  Jahrhundert«?  aber  erstaunlich  gleich mä<<s ig.  Wie 
weit  jedoch  die  höheren  Ziffern  für  die  sjiHtere  Zeit  der  schär- 
feren Durchführung  des  Grundsatzes  von  der  aUgemeinen 
Bürgerpflicht  aller  selbständigen  Ansässigen  zu  verdanken 
sind,  wie  weit  sie  auf  einer  tbatsSeblichen  Zanahme  d«r  fiin- 
wanderang  beruhen,  iSsst  aicb  nicht  sagen*  WabrBcheinlich 
wirken  beide  Momente  eosammeo. 

Die  lieilcntunL!;  dieser  Zahlen  für  die  Bevölkerungssta- 
tistik der  8tadt  wird  sich  erst  im  II.  Bande  näher  darlegen 
lassen ,  wo  uns  die  Bedebücher  genügendes  Material  für  den 
Stand  der  BevÖlkening  in  verschiedenen  Jahren  un^^eres  Zeit- 
ranma  bieteo  werden.  Hier  soU  nur  noch  knn  aof  die  eigen- 
tbfimliche  Beleacfatnng  bingewtesen  werden,  in  der  dieselben 
die  ans  den  beiden  BfirgervenEeicbnissen  Ton  1887  nnd  1440 
oben  ermittelten  Zififem  fttr  den  Stand  der  m&nnlichön  Be- 
völkerung uns  zeigen.  Nach  dem  Verzeichniss  von  1387  be- 
trug die  Zahl  •  der  überzwölfjährigen  männlichen  Einwohner 
2904,  nach  dem  Bürgerverzeichniss  von  1440  die  Zahl  der 
bürgerlichen  männlichen  Personen  über  14  Jahren  2106. 
Nun  sind  in  den  68  awischen  beiden  Anfnahmen  liegenden 
Jahren  von  1888 — 1440  nicht  weniger  als  2206  fremdbOriige 
männliche  Personen  in  das  Bllrgenreeht  angenommen  wordem 
d.  h.  mehr  als  am  Schlüsse  der  Periode  überhaupt  vorhanden 
waren.  Und  dabei  ist  der  innere  Zuwachs  der  Bevölkerung 
durch  einen  etwaigen  Üeberschuss  der  Geburtenzahl  über  die 
Zahl  der  Gestorbenen  noch  gar  nicht  einmal  in  Anschlag  ge- 
bracht Weisen  diese  Daten  anf  einen  ?on  dem  modernen 
weit  abweichenden  Gang  der  Berölkernngsbewegnag  hin^  so 
müssen  sie  nns  anglsidi  entschieden  daTon  abmahnen,  die 
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Ziffern  der  Bürgeraufnahme  zu  rechuerischeo  Experimenten 
im  Sinne  Laurents  (vgL  8«  25  f«)  m  benutzen. 

Gaus  das  Gieielie  gilt  swar  auch  von  den  Zahlen  der  in 
dau  Bfirgerbneh  etngetaragenan  Bdigorsöhne  fOr  die  Zeit  von 
1440  ab,  wo  wir  den  inneren  Zawaeba  der  BOrgersebaft  voll- 
stäudig  Oberblicken.  ludessen  gestatten  dieselben  doch,  wenn 
wir  von  den  Jahresschwaukungen  absehen ,  einen  ungeföbren 
Rückschluss  auf  den  Stand  der  Bevölkerung  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts.  Es  wurden  angenommen: 
in  den  Jahren:  Bflrgenöhne:   in  den  Jahren:  Bflrgersöhne: 


Im  Jahresdurcb^chn.  25      Tin  Jahresdurchschnitt  28 

Da  alle  Bürgersohne  im  gleichen  Alter  den  B&rgereid  zu 
leiston  hatten«  so  müssen  dieee  Zahlen  in  einem  bestimmtra« 
wenn  auch  uns  nnbekannfeen ,  Verhaltoiss  an  dem  jeweiligen 
Stande  der  Bfiigersehaft  (besw.  BerSlkerung)  sieben,  das  ohne 
Weiteres  fttr  den  ganzen  Zeitranm  als  sich  gleichbleibend 
angesehen  werden  kann.  Es  l!is;^t  sich  darnach  mit  einiger 
Sicherheit  anuelnnen,  das«  iu  deu  letzten  dreissig  Jahren  des 
XV^.  Jahrhunderts  die  Bevölkerung  gegenüber  dem  vorher- 
gehenden Menschenalter  etwas  zugenommen  hatte.  Jedoch 
sobeini  sie  die  Zahl,  welche  sie  1987,  nnmittelbar  vor  der 
Cronbevger  Kateirophe,  aoMes,  bis  1500  nicht  wieder  er- 
reiehl  in  haben« 


Hat  iiie  natürliche  Gliederung  der  Neubürger  nach  Alter, 
Geschlecht  und  Civilstand  lediglich  statistische  BedentiTn^, 
so  ftthrt  ans  die  Frage  nach  dem  Berufe  derselben  tiefer  in 
das  sociale  GefSge  der  StadtbeTÖlkemng  ein.  Allerdings  be- 
lehren nns  die  nnter  den  An^^jenommenen  vorkommenden 
Berufsarten  und  die  vcrhältnissn};\^sivi;e  Stärke  ihrer  Ver- 
tretung zunächst  nur  über  die  Lücken  der  städtischen  Ar- 
beitegliederung,  welche  jeweüen  durch  äusseren  Zuzug  aus- 


1441—1450 
1451--1460 
1451-1470 


800 
259 
184 


1471^1480 
1481—1490 

1491—1500 


Znsammen  758 


K  Die  AmffftHommmm  noelb  toi  B$mf€, 
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gefüllt  wurden.  Da  jedoch  Alle ,  einmal  zu  Bürgern  ge- 
worden, sich  auf  die  Dauer  in  das  Ganze  der  StadtgeaellschafI 
beniflieh  einreihten ,  und  da  ausserdem  anzunehmen  ist ,  dass 
das  beruflich  qoalifidrto  ArbeitBbedflrfoiit  sksh  sa  jeder  Zeit 
im  Verlialtoies  m  der  Stftrke  der  in  der  Stadt  Tertntenen 
BenifiHnrten  geltend  gemacht  haben  wird,  so  gestattet  die 
Vertlieilung  der  zu  Bürgern  Aufgenommeneu  auf  die  ver- 
schiedene u  Berufsarten  nuch  Rückschlüsse  auf  den  in  den  be- 
treffenden Perioden  thatsächlich  Torhandenen  Stand  der  Be- 
rufsgliederung und  der  wirthschaftlichen  Entwicklung.  | 

Die  betreffenden  statistischen  Ermittlungen  haben,  wie  I 
bei  dem  BlIrgerfeneicbnieBe  von  1440,  die  den  emzelnen  ' 
Namen  beigefügten  Berafsbesset«dinnngen  mv  ünterlagCL  Es 
braacbt  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  sich  auf  diesem  Wege 
Vollständigkeit  nicht  erzielen  Hess.    Dazu  kommt,  dass  aus 
äusseren  (Iriinden   ffir  die  Zeit  von  14-")!  ])is  1500  die  Bür-  | 
gersöhae  von  der  Ermittlung  ausgeadilosseu  werden  mussten. 
Da  dieselben  gröestentheils  in  sehr  jogendlichera  Alter  den 
Bflrgereid  leisteten,  oo  ist  der  dnrcb  diesen  Umstand  herbei* 
gefthrte  Ausfall  swar  nicht  bedentend ;  allein  die  betreffenden 
Zilfem  der  folgenden  Tabelle  entbehren  dodi  der  Vergleich- 
barkeit  mit  denjenigen  der  vorausgehenden  Periode  (1401— 
1450),  in  der  die  ]^iirfi:ors()hne  bereits  zahlreich  auftreten. 

Zur  Erklärung  der  folgenden  Tabelle  sei  noch  hervorge- 
hoben, dass  dieselbe  fUr  die  ersten  Jahrzehnte  auch  die  Juden 
und  die  weiblichen  Pereonen  aussehliesst.  Die  ftnesere  Anord- 
nung ist  dieselbe,  wie  in  Tabelle  XV.,  nur  mit  dem  Unter* 
schiede,  dass  BemfiBarten,  die  unter  Terscbiedenen  Benennungen 
von  gleicher  Bedeutung  vorkommen,  nicht  durch  besondere 
Nummern,  sondern  nur  durch  Buchstaben  unter  der  gleichen 
Nummer  von  einander  geschieden  sind.  Das  Nämliche  ist  in 
den  Fällen  geschehen,  wo  in  einem  Gewerbe  Knechte  das 
Bttigerrecbt  erlangten,  hier  aber  nur  dann,  wenn  die  Hervor- 
hebung dieser  Thatsaebe  von  besonderer  Wichtigkeit  schien. 
Wo  dies  nicht  der  Fall  war,  sind  die  Knechte  in  der  gleichen 
Zahl  mit  den  Meistern  embegri£[eu. 
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Tabelle  XXEL 
Die  HdBbftrger  der  Jalire  laU— 1600  iiMk  dem  Bernlk 


BiivfblMtdduMqK 

Auig«>nommon 

5n  den  Jab 

a 
• 

a 
5 

iftii-i»e 

isu^iieo 

s 

M 

I.  Urproduktion, 

1.  Gnimer,  gartenman ') 

2 

30 

9 

41 

2.  he  eher 

23 

39 

62 

3.  wiyigarier  *) 

6 

13 

11 

30 

4.  hobeluäe,  Itofel.  (colom) 

7 

3 

10 

10 

30 

5.  aefcerltfde 

2 

3 

1 

6 

1 

8 

1 

5 

7.  Ao^fiMfier  (ss  Hopfen- 

bftoer) 

1 

— 

3 

8.  «ledlflr,  iMyibr  (Mfther) 

1 

1 

2 

— 

4 

v»  orvKiMr 

~~ 

1 

1 

8 

IOl  muifdat 

~~ 

1 

1 

11*  ^fr^idkcf  1  ffrohemMTy 
«froMiyiler 

5 

4 

8 

12.  Ätri^  ipastor) 

1 

— 

8 

1 

5 

0 

9 

8 

8 

28 

14.  jniWfAtf  M 

1 

1 

2 

15.  genßdriber 

1 

1 

16.  »wwip^ftcher 

1 

1 

17.  Jichtriber 

1 

1 

18.  77iar steiler  (Fferde- 

kuecbt) 

l 

2 

3 

19.  reicxeler 

4 

4 

20.  Äa.y^ZiM«er  *) 

1 

1 

21.  Ilacher 

6 

15 

63 

31 

115 

21«  /!fcA«rJbtceh< 

1 

1 

SS.  iiMr«)h«r,  gUmgrAer 

2 

1 

3 

Zmaminea 

8« 

41 

U8 

M  1 

868 

1)  Etoalt  Stere  der  Dutsehm  kern  gartenmcm  1496. 

2)  Auch  wingerter,  wingartenman  (1491),  wingartenarheiter  (1494). 

3)  Jlenchin  voti  Montier  hoiietiluseier  (1445),  der  deu  ilaeen  auflanert. 
Ob  das  häufiger  vorkommende  lujuer  (der  dem  Wilde  auflauert, 
Leser)  ebeaftlle  ein  Gewerbe  beieicbnet,  bleibt  oneiitaQbieden. 
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1 

BerofibMeiob  DUDg 

Aul 

i&  d«i  Jafcf 

1 

- 

g 

1311— 1S50 

13S1  — 1400 

140i— 14&0 

1451— ISOO  ! 

1 

1         ^            -  -J  ABMAfB 

1»  ftnya ,  «nMiii  f  fRUCi 

(/olwsr; 

17 

SSI 

fiO 

IV 

Q 
9 

Iß 

mUM 

44 

3.  riegeler 

9 

o 

£t 

4.  nuhsmed,  hufamyd 

1 
1 

Q 

97 

Z 1 

O  f 

5.  tnf.ssermya 

Q 

o 

19 

1  A 

OO 

2m                       Ajd^^A  A  fl 

4. 

1 

o.  neistnpa 

Q 

16 

■  1 

25 

9.  ftaia^n^,  naUUMnecner 

1 

nadeler 

1 

1 

8 

4 

10.  lotfuientnechef 

K 

9 

n.  sporer 

9 

o 

IV 

9% 

12.  «ofoiMifcl 

1 

* 

0 

1 

1 

1 

& 

« 

19*.  AMDMHMCMr  ^  AHMM* 

midBer  (1477) 

14*  MfwoftSy  $ttrwtrt$ 

Q 

v 

10.  nnrfMttntr  $  natwme^ 

meeher 

• 
1 

6 
6 

iO*  piettener ,  piattnmvGnm^ 

(1411'.  ^c.) 

1 
1 

9 

7 

1 

1  /.  rtfunc/Mmescner 

A 

lo»  oieCfMHiTnescfwr 

1 

4 

5 

19.  swertfeger 

4 

o 

14 

2 

5 

7 

1 

X 

1 

2 

** 

1 

Q 

0 

23.  scher enslyiff er 

9 

9 

24.  spengeler 

2 

4 

17 

6 

29 

25.  fcmeler 

1 

4 

11 

13 

29 

26.  koppersmyd 

2 

1 

8 

27.  hmnmgießer 

7 

9 

10 

26 

28.  timiiinjin'j 

1 

1 

ZnMUBmen 

21 

60 

169 

175 

S425 

1)  Hietnric^  nyickevmecher  von  Nurenberg  1432  =  rinckaismit,  Ver- 
fertigter von  starken  eisernen  Ketten  für  Fuhrleute.  Vgl.  Chron.  d. 
D.  Städte  II.  286,  9. 

2)  Darunter  Michel  pylsttcker  oder  boksmecher  1459. 
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AufgenoniMa 

S 

B 

B 

a 

3 

1811— ISÖO 

13&l~liOO 

1401^1460 

1461—1600 

üebertimg 

21 

60 

169 

175 

425 

29.  pannemmya 

2 

2 

2 

2 

81.  «eftaleiMMelMr 

__ 

1 

1 

1 

8 

7 

12 

28 

— 

1 

1 

2 

9t.  gw%tuf 

— 

— 

11 

r 

V 

16 

«w>  filN€»oC/nfllPOr  |i  MMmCnC^ 

Mi^j*7ktf«*    Ti  ri7n  irn  0tr 

— 

7 

O 

o 

K 

V 

OA 

ZammMfn 

22 

78 

Ivo 

li8 

1  Eolcehamw&r 

o 

1 

m 

Q 
O 

2.  /coZtT 

— 

— 

1 

1 

8.  oleygcr,  okytUger  {pU- 

atur) 

3 

1 
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Xv.  xwAvu~vrovwi  wo« 

1.  Wober,  tottber f  weber 

(lanijex) 

3 

24 

1dl 

26 

184 

1  ft    ifif>77>  II  1  n  (ih  f  |- 

1 

19 
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1 

2 
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A 

4 

1 

1 

7 

1 

8 

12 

8 

15 

&  iKelWcr 

4 

8 

6 

2 

10 

12 

ZmammMi 

8 

28 

170 

62 

261 

1)  Hier  nntergebracht ,  weil  Dicht  klar,  ob  zu  den  Metallhand- 
werken  oder  den  holzverarbeitenden  Gewerben  gehörig.  In  Lfibeok 
gab  e«  holttniuchienmaker  und  isemluchtenmaher :  Wehrmann,  L. 
Zunftrollen  S.  160.  243.  245.  In  Hamburg  gehören  sie  1513  zu  den 
Kisten machern  und  bilden  1541  ein  eignet  Amt:  E&diger,  Hb.  Z£tr« 
S.  135.  163. 
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6«.  planenrimtcki 



1 

1 

7.  toelker 

— 

1 

2 

1 

4 

8.  ferwer,  ferher 

1 

2 

8 

5 

i  16 

8».  f  erberknecht 

— — 

3 

1 

1  4 

9.  kompffenger 

— 

— 

l 

— 

1 

10.  swarUferber  (1495) 

,  

1 

1 

11.  lynerwoöer,   lyn weder 

1 

18 

59 

19 

97 

12,  dtoUUßkit 

2 

31 

22 

55 

% 

9 

4 

1$.  (flreileiN0)0(«r 

49 

76 

124 

1 

t 

L 

— 

... 

1 

1 

2 

15.  8idenbmd§r  (1499) 

— 

.  — 

— 

1 

1 

16.  «ci2«r 

— 

4 

7 

12 

17.  rutmecher*)  (1432) 

— 

— 

1 

— 

1 

ZiiMunin6o 

5 

60 

199 

900 

V,  Ijeder-  und  Papier- 

Industrien. 

1.  Lower,  hher  (eerdo) 

3 

4 

17 

13 

37 

2.  wyßgerher 

2 

14 

16 

32 

'\.  pergamener,  bermenter 

2 

6 

12 

20 

4.  Imdmudier  loj/achm. ') 

2 

2 

Zoiammen  T    3      |    10      |      37    |     41    |  91 


1)  Kearter  iit  derjenige,  welcher  die  Barchente  kartet,  d.  h.  schert^ 
nuuBgt  n.  ■.  w.  In  Augsburg  gab  es  ein  betonderes  Handwerk  der 
Kartdr,  andanrftrte  gaben  ndi  damit  dk  ToQliMfaarer  ab.  Vgl.  Sebmol» 
lar,  Stramb.  Taehenft,  OloMar  t.  «. 

9  MSet  aatweder  ss nt$,  Nate  (8 obe r a,  GlovarX  9ho  Natamaabar, 
Natütrioker  oder  daa  Bohr,  ana  dem  daa  Blatt  dar  Weber  gefertigt 
wird,  aodan  der  Rktauteber  der  Blattmaeher,  WebarVammachar  wira. 
Vgl.  Frisch  ,  Teutach-Lateiniacbet  WQrtarbaoh  t.  e.  rwd. 

3)  lösche,  lösch  bedeatet  nach  Lexer:  l)eineArt  kostbaTen  Ledert, 
besonders  rothes  Leder,  Saffian  ,  2)  Ijeder  oder  Wachstuch,  worin  die 
Vardel  gepaekt  worden.  —  In  Lübeck  gab  ea  eine  Zunft  der  BoUoaeber: 
Webrmana,  a.  a.  0^  8*  388. 
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IV.  vHanCTf  omUtt 

5 

84 

15 
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MR  (1448) 
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13.  esermecher*)  (1446) 
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14.  blaßtalekmechitr 
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AA 
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8 

85 
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8 

1 

15 
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2 

2 

12.  hommecher  (1433) 

1 

1 

13.  korÖLr  ,  kerber,  korbe- 

mecher 

3 

2 

3 

1 

9 

14.  schiffmecher 

1 

1 

14».  Sthiffgymmer'mnn 

2 

2 

Zusammen  j 

10  1 

43 

121 

158  1 

332 

1)  «er,  der  Sackel. 

Bücher,  dl«  Bevulkeruo^  von  Frauklurt  a.  M. 
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A 

1  tsk  dn  Ja 

HB    WH  VH 

S 

M 

B«rafibtitioluiiiBg 

S 

ISll— ISM 

1401—1*60 

1461->1«00 

üebertrag 

10 

43 

121 

158 
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1 

1 

1K&  MflbMiwieci 

2 

e 

16.  kOeimeeker  (1492) 

1 

1 

17.  Acirtleiiftcmlcr 





1 
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1 

Ztu&mniAn 

44 

185 

IM 

Vif.  KAliniiiflni-  lind  O0- 

VI  n  «am             ArAltaUl  . 

1«  M§ettkr  (carmf») 

4 

7 

40 

86 

87 

2,  6edber  (piilor) 

7 

51 

88 

82 

888 

8.  ^M^eelw  (1496) 

— 

1 

1 

4.  wißMer  (1411) 

1 

1 

5.  fiadmbedcer 

1 

3 

6.  feiicAen6eclMr 

*** 

! 

2 

7.  «McÄ:er&«Jk0r 

— 

8 
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8.  slecMbecker 

— 

2 

2 

2 

2 

« 

5 

4 

A 

11.  n»üi«er,  tnoUer,  (mojen- 

1 

10 

15 

26 

32 

OS 

12.  bterbruwer.  brmoer. 

^« 

(braxator) 

1 

2 

7 

10 

20 

la»  Kochf  ga/tefcocM 

5 

1  Q 

Ii 

o4t  } 

Ziiaäiiiiuäu 

22  J 

82 

189 

» 

182  1 

47i  • 

VXIL  Gewerbe  IQr  Be- 

kleldttziK  Q.  Belntgung. 

1.  Oiifdflr  (Mr«or) 

9 

106 

105 

148 

060«) 

8.  jdMMMMfi^(U19)*) 

1 

1 

ZuMmnen 

9 

108 

106 

148  ^ 

36l^ 

1)  Bemerke&ftwerib;  Burimm  «ctw<m  hmn  Mom  ml§m  im  dhuii- 
Me»  ioefc  1852  and  Clo»  M  ffweMtem  da  JuiMmam  Mb«  146Sw 

2)  Unter  dieMU  iMreita  2  Hoftolinaider  r  £EinnaM  Sujfdtr  mmn 
giMUffm  henm  vm  Mmae  {6m  Enbiiebofe)  «nydn*  (1444)  uad  09flmm 
Bumwäm,  hem  DUUm  von  I»eii3lmr$  mtjfikr  (1465). 

8)  idMse,  ein  anliegender  geetiokter  und  dnrohiteppter  Leitirock. 
Lex  er. 
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1 
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6.  &ieic?j»««per 

2 

6a-  eidcnuicker 

r» 

8 

1  13 

7.  diiüiacherer 

13 

8 

15 

36 

5 

87 

72 

79 

198 

9.  nute,  n«/?<; 

4 

4 

8 

10.  $dmiefper,  i^pper 

— 

— 

6 

14 

20 

— 

8 

88 

41 

82 
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— 

8 

1 

9 

IS.  /)i4d«m«c/ier 

12 

84 

46 

14.  fccoer,  oeyder 

_ 

2 

16 

12  1 

30 

14*.  &«d£r£^ecfcl 

4 

2  I 

6 

15.  «cÄ«rer 

2 

6 

23 

20  1 

51 

16.  bartacMrerßarbttonaor) 

1 

2 

!♦ 

11 

28 

17.  brnburetf  barbirmj-asor ) 

i 

2 

2 

18 

24 

Znnrnmen 

IV 

•Hfl 

901 

1.  ZymuienjUAu  {atrpm- 

tarius) 

6 

9 

88 

66  1 

169 

2*) 

2 

10 

20  1 

17 

4 

21 

17 

28 

40 

5.  ttüte 

10 

10 

11 

142 

118  11 

274 

1)  0VPh  JmIm. 

2)  Danrntor  Bnmim  rator  itn^atoriB  (1824);  vgL  B8hai»ar, 

ürkdb.  S.  655. 

8)  fiMDer1nii8w«rib :  Bmmeu  der  Dutsehen  htfrm  jyn.  and  Harn 

ifM.  det  molenmeehera  son  unser  $Ude  ieerckmm. 

4)  Zu  beachten:  Meister  Ancze  der  steinmecjuemeister  zur  parre 

5)  Alle  ai?  8tänhau»€r  wd  rnrnnr  bezeioknet.  Dftmnter  auch  Eadru 
der  stede  baierer. 

28« 
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8.  «leiNdeeto* 

9.  «ifcaiiMecter  (1425) 

10.  «M9«iäedter 

11.  <leclwr 

12.  bormiMdkfr  (1432) 

13.  cfmme^h» 

14.  stegeief 

14*.  mgeXbronner 

15.  jka/töurtier 

16.  glaset,  glesrr 

17.  fn€ier,  maier,  moler 

18.  scntlder 
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Gastwirthsetaaft. 

1    ITniniiMriiiti  IrniiiiKuWy 
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4.  lärmet  (mitHor) 
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6.  <;atit7/u<ri 
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7.  gewanisnyder 

2 

2 

7a.  äurchgewender  (1484) 

l 

1  l 

ZusammeD    |     15     |     16     |      2Ü     |       39     h  96 


1)  DasB  Wechsler  nicht  häufiger  in  anseren  Quellen  vorkommen, 
hat  darin  ieinen  Gruml ,  dass  seit  1846  der  Mflnzwechsel  städtisrlios 
Regal  war,  das  bis  14u2  im  jeder  Messe  an  zahlreiche  Personen  gegen 
eine  AI  irnbf^  verlieljeu  wurde.  Die  Stadt-Rechenbücher  verzeichnen 
solcher  triii|»or;iren  Wechsler  in  der  Osteriiiease  13G8:  17,  darunter  6 
tVaueii,  in  der  HorbMnir  sc  19,  darunter  4  Frauen,  in  der  ÜBtermesse 
1.H69:  20  (4  Frauen)  hu  Jahre  1402  errichtete  die  btadt  eine  eigne 
W  echselbank.    Vgl.  K  r  i  e  g  k  ,  Bgzw.,  S.  flf. 
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14.  wdy/faui^er»  M^^er 

— 

1 

1 

— 

o 

15.  Mkücr 
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22.  haunienger 
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23.  hirnkoufer 
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'Z4.  hockt,  hocket 
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25.  rosdmcher 
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2 

10 

26.  wtMktmfif 

1 

— 

— 

— 

1 

27.  vfioarm^fiBr 

l 

— 

l 

— 

Q 

28.  am  geaaicuH  ßm^merg 

— 

— 

t 

X 

29.  MfamieMer 

1 

1 

— 

80.  feolmiiMtier 
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— 
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1 

>  o 

31.  Motfar,  «Nilitfr 

— 

1 

— 

2 

82  aacktftger 

1 
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15 

16 
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83.  tkmgtnärtget 
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3 
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35.  visirer 
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5 

1 

ö 
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3 

4 

7 

5 

19 

37ü.  Schröder 

1 

47 

20 

VW 

38.  toinkncchi 

2 

15 

9 

26 

3Ü.  mnczepper 

1 

1 

40.  t(7i74jic/ienA« 

1 

1 

2 

41.  tOT>< 

1 

1 
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42.  «dbaidfce 

1 

1 

Zotammen 

26 

1  47 

1  158 

111 

iS42 

9 
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In  Ami  Ja 
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a 
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1401—1460 

1461—1600 
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BW 
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€1 

Iii 

43  leufFet 

1 
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44.  hode 

4 
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2 
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V 

1  *1 

iß    Vierth rr  mdoMhMitkti 

1 

1 

1 

A 

9 

10 

2 

2 

2 

2 

l 

• 

1 

1 

1 

52.  hsiczßlet'  häinceeler 

1 

10 

11 

58.  fcMtfman  fo«dor) 

3 

6 

4 

18 

54^  H^t^ffhitfM 

6 

4  1 

10 

55.  «iMdItftfr  «) 

8 

S  ' 

8 

56.  kmnpeUr  (1456)*) 

1 

1 

57«  fieuer,  ß«i$8er 

1 

1 

8 

58.  ireroe.  /erae 

l 

1 

8 

Ztiaammen 

81 

204 

iU 

ITT   OrAntilitaliA  ITiinlilw 

1 

5 

15 

88 

2.  fatftfhrihßT 

3  1 

3 

3  zohchriber  (1462) 

1  1 
*  1 

1 

4.  underschriber  *) 

3 

3 

5.  Htulschriber 

2 

'  1 

8 

5:*.  kistcnachnber  (1429) 

1 

5''.  kathcdralis,  — c 

2 

i 

6.  tri rf  ir ucker  ^)  (1459) 

ii 

7,i:-ii  Ii  1  iDi-n  ' 

1  ' 

5 

20 

2?5 

4n 

1)  BeachteTinwerth :  Ort  der  Dutschen  herrm  bode  14B1  und  Man» 
Mönch  myner  kern  (des  Raths)  hot  1476. 

2)  Audi  der  mit  dem  m  arg  schiff  feret,  sch^man  im  mairii€htft,  ein- 
mal auch  der  murgschiff  fureknecht  ('1444). 

3)  Schififleute,  die  kleine  Nachen  ohne  Segel  führen:  Leser.  Diese 
humpeliMchm  werden  öfter  lu  PVkt'.  Urk.  erwähal. 

4)  Auch  jungschriber,  des  atcitschribera  diener,  gerichischribers  knecht. 

5)  Bon»  vm  Ftätrghäm,  huitgärwSkw.  Vgl.  GrotefenU,  Chr. 
Egwolff,  8.  2. 

6)  VtUf  8(^er  von  OinuMm  hnMrudter:  Ebondaa.  S.  8  f. 
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fahrende  I«eute. 
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4  üsdeler  üddeler 

1 

2 

3 

5.  schelUmdreger  (U27) 

— 

— 

1 

1 

6.  dronieter  {liT3j 

1 

1 

7.  «^«mi}^o^^cr 
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2 

8.  aiaeUmerat ')  (1473) 

— 

— 

1 

1 

9.  dbei^bmnr  (1449) 

1 

— 

1 

10.  loNÜrwMr  (1467) 
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IL  j^MMr")  (1446) 

1 
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t 
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10 
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Znx.  Xiobnarb«lt  unbe» 

• 

•liiiimtw  Art« 

1. 

81 

17 

88 

2.  dagthner,  to^IoMT*) 

42 

42 

8.  doJer,  de2er^) 

18 

3 

15 

4.  dimcr'; 

«  6 

6 

12 

5.  httdUe  (famuk)  \ 

8 

7 

18 

11  ! 

39 

8  1 

J  1 

1 

79  1114« 

1)  Vgl.  Seb.  Brants  Narrenscliiff  63,  11.  In  den  Beechweruugä- 
Artikeln,  die  1521  in  Woran  fibergeben  wurden,  beiMtet:  Skkiiiomefer , 
m  dm^  doM  Lemd  hin  «ml  witäer  ihn  Sammimg  nuhmt,  mU  ihm 
Skueknibm  und  päßm  vUHOM  tmoegm  Magern  md  ffroßJblaß  fwr- 
gAm^  nmmm  tSA  d»  BtySgm  BoUttiu^  $le.  Fr i  t o h,  Lex. 

8)  firincf  «Oll  Muiömim  jfj^mur. 

S)  Daranier  ein  Uigdoim  im  der  «tab  leedimen» 

4)  Offenbar  =  tageloner,  keine  HerkanfUbezeichnung.  ünt^r  den 
TaglAhnern  komnit  1474  Heime  m  der  dakn,  daloner  m  der  Nnwen- 
aad,  vor. 

5)  Damnier  einer,  der  dee  rode  diemer  wae  and  2  Diener  ron  Knof« 
leolen. 
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der»  B«niflMTt«B. 

1.  Arctii,  arczi  ') 

s 

7 

10 

2.  woHdecurcMifWoniatcni^) 

1 

1 

1 

2 

3.  gda9mder*)  (1488) 

— 

1  ! 

1 

4.        tilTMiiinitf  ibwiofvt 

7 

7 

— 

2 

2 

5».ilM'«lwi0MN<i<cii«(1488) 

1 

1 

• 

6.  pnemator 

2 

5 

8 

15 

— 

— 

1 

2 

3 

8.  o6flrfler  neA(er 

l 

1 

2 

1  ' 

4 

10.  muncset  (monetaritu) 

2 

4 

IQ»,  in  der  tnoncge  (1448) 

1 

1 

11.  MOMCfHUMter  *) 

1 

~«  i 

7 

ZoMUDIDMl 

8 

8 

16 

1  58 

1)  Eh  sind  folgende:  1)  Meister  Peter  von  liotenbfrfi  1440;  2)  tneister 
Peter  Ihrcshecher  arczct  1447;  3)  meisier  Johann  vou  Aram  Iwenciafua 
tu  medir^nis  1441;  4)  Crmrad  von  Kschewege ,  Cofinul  des  arczes  se'ig, 
nachfcire  1452,  5)  meister  Johan  Cotiradt  arcBt  mevittr  Ooirads  son  1454; 
6)  tn.  Heinrich  Lo6C  vofi  Glyyerg  licendaiua  m  ruednnnm  7)  m. 
Leonhard  Brandener  arczt  in  der  Nuxcengasaen  1462 ;  8)  m.  LHethench  von 
Meschede  heider  ertmyen doctor  1482;  9)  JohamvouLmden  arM  1488; 
10)  m,  Jorge  SoUeiidoiff^t  m«  Wyene  orfMt  1498»  Vgl.  daa  Vetieieb- 
niM  bei  Kriegk,  D.  Bgth.  I»  &  84 ff. 

2)  Meieter  Johan  Wolf  wm  iMceerne  1884  und  MkM  ton  Bomu, 

3)  Jorge  gaUtmder;  gcXU  t=s  Geaehwiiltt^  Beole. 

4)  Welcb  ein  üntonehied  swischen  den  Yenchiedenen  in  der  Htfme 
betcbftfHg^  Personen  bestanden  habe,  ?enaag  icb  nicbt  tn  tagen. 
HOglieber  Weite  bedeoton  alte  drei  Autdrficke  danelbe.  Da  die  Namen 
lür  die  Fhuikfurier  Mflnsgetchichte,  bezüglich  deren  iob  auf  die  Arbeit 
von  P.  Joseph  in  »Archiv  för  Frkf.  Qesoh.  und  Kunst«  Bd.  VIII  TOr- 
weiWi  jedeDfalls  tod  Bedeutung  sind,  so  theile  i  h  dieeelben  hier  mit: 

1.  Conradus  monetarius  de  Grunenberg  1316. 

2.  Syffrid  muncz«^  de  Frideberg  1331. 

3.  Johann  von  Bruclihoffen  mnnc:er  1420. 

4.  Voys  von  der  WüUerbach  moncser  1420  (MQnuneiater  seit  1418; 
Joseph  a.  a.  0.  S.  58). 
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Av^imaumB  Ja  dtn  J«1u«ii  | 

1  1 
1  3 

ISll— 18Sö|ll81— 1400 

1461— 1600 

Uebertrag 

8 

S 

16 

37 

58 

12.  JMMT 

1 

1 

2 

IS.  mfetaer  v  {18o7) 

— 

1 

1 

Ii.  MMMir')  (1885) 

— 

l 

1 

15.  feeryeler')  (1486) 

_ 

1 

1 

16*  MIMT,  kdkr 

1 

2 

8 

2 

8 

17.  tchaffmer,  seheffmer 

2 

2 

18.  nchfffelcr*}  (13o2) 

1 

1 

19.  fur>trr 

l 

2  ' 

<> 

20.  glockener 

1 

1 

l 

5 

:  8 

21.  «cÄMCi;^ 

l 

1 

6 

7 

22.  busfiemchucze 

1 

1 

23.  ^'/w«nm«M<er 

3 

3 

24.  fußknecJU 

1 

11 

;  12 

25.  «ülc^Awr 

1 

12 

13 

ZaBammen   |      6    |     10    |     30     |      75     i  121 


5.  8l^an  Scherffe  mtmegmmtimr  1429. 

6.  Baus  WM$r  vm  Hotakeifm  m  dtf  mimoti  1448w 

7.  Ctmm  MM  8U9€  wumem&UUr  1461. 

8.  TkomoM  «OR  Vtmmroät  (Fmroil«  1477)  4kriiiiiM flMMWMMMMr 
1465.  Derselbe  wird  1477  noch  eianwl  eingetngen  ,  mu  darauf  hin» 
deutet,  da«  er  loswiecben  die  8tadt  auf  lisgere  Zeit  Yerlaeieii  b«tte. 

9.  Bam  St^m^fe  mmeMemeiater  1468. 

10.  ThomoB  Bronner  vom  Lmß  uß  OsMriefc  mtmeMwmtkr  d$r  htr- 
$Aafi  wm  Wmßperg  1470. 

11.  Eberhart  vm  Buern  numeämeUter  1471. 

12.  Eberhart  von  Dmrm  Mononneifter  1482  (vielleicht  mit  dem 
▼origen  eine  Person). 

13.  Conradi  Legefelt  monUmetster  und  golUmit  (von  ans  unter  die 
Goldschmiecle  gesetzt)  wird  1500  wieder  Rnrper. 

1)  Heincze  vn.sfr  vngelder  an  der  porten  zu  satit  GetHi/m,  d.  b.  an 
dem  LeoDiiardsthor  der  Vi^irer.  welcher  zugleich  das  Wein-Ungeld 
erhob.    Vgl.  Batton,  Oortl.  Uencbr.  I,  S.  56. 

2)  Erheber  des  Zehnten. 

3)  Ein  berittener  Bedieaateter  dei  fiathe ,  weleber  die  OeftUe  auf 
den  DOrfam  la  erheben  hatte. 

4)  Xoeie  der  htm  Bmdo(fm  mm  äaßriiihiitfim  uiktffdet.  Vielleicht 
SS  Sehafher  oder  der  mit  dem  Scheffel  miset,  aleo  Kornm6tter.  Schwer* 
lieh  bat  ee  mit  dem  bayr*  Sohlffler  s  FaMbinder  etwaa  su  thvo. 
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Btnlrtitwidiinittf 

Aafjiwonmai  In  dm  Jahns 

0 
• 

S 

3 

Uli— laso 

mi^i4oo 

1 

1401— I4B0 

14«— 1600 

IJ  ebertrag 

6 

10 

I  — 

30 

75 

121 

2t».  lallender  kibccht 

— 

— 

— 

1 

1 

27.  wechier,  tagewechier 

(1481) 

1 

— 

4 

10 

— 

— 

— 

2 

2 

89.  oM  tlogrc 

— 

— 

1 

_ 

1 

80*  fmioeuman  *)  (1491) 

— 

— 

— 

1 

1 

«Ui  MraNNMr 

— 

— 

— 

8 

8 

88.  itodhy 

— 

1 

— - 

2 

8 

88.  fu^lgrätet 

— 

— 

1 

1 

84.  grabrnftgetf  obt  m  im 

grwen  geet 

— 

— 

— 

2 

2 

85.  adiomsteinfegir  (1487) 

— 

— 

— 

1 

1 

36.  siooenkneeM 

— 

1 

2 

3 

37.  5«rf7(?rfnft?#<T)biöcÄ< 

— 

— 

8 

3 

38.  tm  /irautMHANM  (1458) 

— 

— 

— 

1 

1 

ort      IT  J 

39.  epcfcati 

— 

— 

2 

1 

3 

40.  safjj'f^ff^rTnecft«' 

— 

— 

— 

1 

1 

41.  schirmf:r 

1 

1 

1 

1 

4 

otWett^erter  der 

nharrt  n4r>0\ 

1 

1 

• 

48.  hefmef ')  (1495) 

1 

1 

wodlor  *) 

8 

8 

45»  ^mümmkAsi^  ^) 

1 

1 

46.  Mberer»)  (1888) 

1 

1 

47.  irondlulBr*)  (1888) 

1 

1 

Zutunmen 

10 

IS 

40 

107 

IM 

1)  So  viel  als  fütweider,  Abdecker. 

2)  Pder  Wili  hefener.   HefeDsieder,  Hefenhändler  oder  Hüfuer? 

3)  Vielleicht  von  acUwi  eine  wollene  Decke,  vermuthlich  Qiich  der 
Stadt  Chalons,  wo  sie  euerst  gemacht  wurde  ,  benannt.  Vgl.  W  e  h  r  • 
mft D a ,  Lfib.  Zaoftrollen,  GlotaM  f. «.  Der  Fhkiikfbrter  ieUmmuthir  oAm 
BolmmaAer  wftra  daiia  gleiob  d«m  Lftbeoktr  tßhmma^ :  ebaadM.  8. 888. 
Möglicher  WcBM  bodflutst  das  Wort  aber  auoh  Paaiolialmaohar  von 
jofa,  die  Soble^  der  Paatoffol« 

4}  =  StoiaUopfer? 

5)  Bechermacher  oder  Pechneder.  Vgl.  Lexer,  Wib.  «.  e. 
8)  Hemrich  Watteeker  de  AUfeid  trondBOlir  m  mrmdemford.  Ich 
vermag  dae  Wort  aieht  lu  erkliiea.  Sollte  aa  inmioakr  wa  deakea  eeia  ? 
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AeffeaoflUMB  ia  dea  Jahrea  ' 

• 

1 

1 

Zusammenatelluns:  der 

Haupt-Abtheilungem 

I.  Urproduktion 

26 

41 

179 

112 

358 

II.  MetallYerarMiiiuig 

28 

75 

801 

198 

496 

III.  Beut-  UM  Lenebi- 

■Mbereitnif 

8 

1 

5 

5 

14 

IlT.  Teitu-O0w«rbe 

6 

50 

881 

199 

a' 

585 

Y.  Ladttr^Iiiaiiinie 

4 

86 

100 

99 

889 

VL  Holt  md  Horn  t«r- 

arbeitende  Gewerbe 

10 

44 

185 

159 

888 

VIL  Nabnings-u.Genii88- 

mittel- Bereitung 

88 

82 

180 

188 

475 

VIII.  Gewerbe  fOr  Beklei- 

dting  Q.  Keinigimg 

19 

181 

304 

397 

901 

IX.  Baugewerbe 

11 

15 

208 

154 

888 

A.  üandel,  Verkehr  und 

Gaatwirthschaft 

31 

50 

204 

144 

420 

Xi.  Graphiaohe  Kunst- 

übung 

1 

5 

20 

88 

4v 

XÜ.  SpieUeate  u.  ikbrende 

« 

Leute 

1 

10 

7 

18 

XIVL  Lohnarbeiter  mibe- 

etiminier  Art 

8 

am 

7 

58 

79 

148 

Atv«  T  oiwunomHio  Bauere 

Berufsarten 

10 

12 

40 

107 

169 

Znsanmen 

178 

1(89 

1988 

1888 

4590 

Ohne  Bemtesfabe 

999 

977 

1969 

788 

8771 

In    Betnebt  konuneade 

Pereonea  flberhaopt 

im 

1568 

8088 

8898 

8881 

8ü  wenig  wir  unsere  Beru tserinittlungeii  ,  deren  stati- 
stisches liesuitat  die  Tabelle  vergegenwärtigt  ^  für  voll- 
stÄndig  halten  dürfen ,  so  lehrt  doch  schon  ein  flflchtiger 
Blick  Ober  ihre  Spalten,  dase  die  Zahl  der  Peraonen  mit  Be- 
mÜBaiigabe  Ton  Periode  ni  Periode  nnimmt.   Von  je  100  io 
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Betrachi  kommenden  Personen  wurden  dem  Bemfe  naoih  er^ 
mittelt : 

1311-1350  14,8 

1351—1400  37,6 

1401—1450  65,0 

1451—1500  71,6 
Die  nahe  liegende  Vermnthnngf  dase  die  rasche  Zanahme 
dieser  Zlfiem  der  immer  grosser  werdenden  Sorgfi^t  der 
Schreiber  in  der  Beiftigunft  von  BernftbeseichniiDgeii  m  Ter* 
danken  sei,  erweist  sich  bei  näherer  Ueberlegung  als  nicht 
Btichhaltif?.  Im  XIV.  Jahrhundert,  wo  FamiliennameD  noch 
so  überaus  selten  sind,  lag  es  offenbar  den  Schreibern  näher, 
die  einzelnen  Personen  durch  Angabe  ihres  Berufes  kenntlich 
SU  machen,  als  im  XV.,  wo  fast  regelmässig  dem  Vornamen 
noch  ein  Zuname  beigefligfc  und  der  Beruf  erst  an  dritter 
Stelle  genannt  wird.  Wenn  trotzdem  die  Berufsangaben 
immer  sahlreicher  werden,  so  kann  die  Ursache  daftlr  nur 
darin  gesucht  werden,  dass  die  berufliche  Zusammensetzung 
der  Neubdrgerschaft  in  den  späteren  Perioden  eine  andere 
war  als  in  den  früheren. 

Erinnern  wir  uns  dabei  an  das,  was  oben  über  die  All- 
gemeinheit des  Landwirthschaftsbetriebs  in  der  Stadt  festge- 
stellt worden  ist,  so  verstehen  wir  unschwer,  dass  es  den 
Schreibern  nicht  in  den  Sinn  kommen  konnte,  die  ausschliess- 
liche Beschäftigung  mit  dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht 
als  persönliches  ünterscheidungamerkmal  ^u  erwäliTUMi.  Bei 
den  Pfahlbihrrern  werden  desshalb  wohl  die  Dorfhandwerker 
und  die  Träger  Tou  Gemeindeämtern  besonders  ausgezeichnet, 
für  die  übrigen  ist  es  selbstverständlich,  dass  sie  Landwirth- 
Schaft  trieben.  Das  Gleiche  gilt  yon  den  gesessenen  Bürgern. 
In  Gruppe  I.  unserer  Tabelle  werden  wohl  die  specialisirten 
landwirthschaftlichen  Arbeiter,  nicht  aber  die  eigentlichen 
Bauern  namhaft  gemacht. 

Wir  müssen  darnach  uns  zu  der  Annahme  berechtigt 
halten,  dass,  je  weiter  wir  im  XIV.  Jahrhundert  zurückgehen, 
um  80  mehr  der  Zuwachs  zur  Bürgerschaft  vorzup^sweise  aus 
bäuerlichen  Elementen  bestand.    Je  mehr  wir  dag^n  im 
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XY.  Jahrhnndart  ▼orrttekeD,  tun  so  entsehiedener  flberwie^ 

das  gewerbliche  Element ,  um  so  mehr  weisen  Zahl  und  Art 
der  vorkommenden  Berufszweige  auf  eine  rasche  Entwickluug 
des  wirthächaftiicheu  und  geaellschaftlichen  Lebens  im  Sinne 
forisdureiteDder  Arbeitstheilung  und  Verfeinerung  hin.  Aqb 
diesem  und  keinem  anderen  Gnmde  steigert  sieh  die  Zahl  der 
dem  Berufe  nach  ermittelten  Personen  von  Periode  an  Pe- 
riode, nnd  wahrend  sie  in  den  Jahren  1311 — 1350  nnr  Vr 
betrug ,  erreicht  sie  m  der  Zeit  von  1451 — 1500  die  hohe 
Ziffer  von  Ober  ^/t  aller  Aufgenommenen. 

Noch  deutlicher  tritt  dies  hervor,  wenn  wir  auf  Zahl  and 
Art  der  ermittelten  Berufsarten  einen  Blick  werfen. 

Die  Zahl  derselben  beträgt  in  den  Jahren 

1311—1350  63 
1351—1400  91 
1401—1450  216 
1451^1500  196, 
wobei  der  kleine  Rückgang  der  Zahl  in  der  letzten  Periode 
der  durch  die  Ausschliessung  der  Bürgersöhne  herbeigeführten 
Unvollständigkeit  der  Ermittlangen  soanschreiben  ist 

Was  die  Art  der  Yorkommenden  BemfiBarbett  betrifft, 
so  zeigen  swar  die  Bedebfieher  nnd  BthrgerÜBtenf  dass  wir  in 
dieser  Hinsicht  nirereuds  Vollstiiiidigkeit  der  Ermittlungen  er- 
zielt haben ;  aljer  das  vorliegende  Material  reicht  doch  hin, 
am  auch  hier  scharfe  Unterschiede  aufzudecken. 

In  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  sind  fast 
nnr  die  mit  der  Landwirthscbalt  in  Beziehnng  stehenden  Ge-^ 
werbe  dnreh  eine  grossere  Zahl  von  Personen  Tertreten:  die 
Orobschmiede ,  Bender,  Wagner  nnd  Korbmacher,  die  Müller 
und  Oelschliiger.  Für  die  gewöhnlichsten  häuslichen  Be- 
dürfnisst!  sorgen  Metzger  nnd  Bäcker,  Schneider  und  Schuster, 
Weber  und  Lohgerber,  Zimmerleute  und  Steinnjetüeu,  Speng- 
ler und  Kessler.  Gewerbetreibende  für  feineren  Lebensbedarf 
wie  Goldschmiede  und  Glaser,  Farber  und  Täsehner  sind  nnr 
in  einzelnen  Vertretern  vorhanden,  sahlreicher  dagegen  die 
Seherer  nnd  Barbirer.  Anffhllend  entwickelt  erscheinen  schon 
der  Kleinhandel  und  die  Verkehrsgewerbe,  was  wohl  eines^ 
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theils  mit  dar  ontoUkoniinenen  AusbilduDg  der  Lokalge werbe, 
anderotheils  mit  der  Messe  zusinnmenhäugt. 

In  der  Zeit  von  1351 — 1400  muss  das  (bewerbe  mscb  an 
Bedeutung  und  Vielseitigkeit  gewonnen  haben.  Die  Metall- 
industrie tritt  bereits  in  mner  erheblichen  Zahl 
litSten  auf,  in  der  Teztilindiistrie  dagegen  haben  nnr  die 
eigentlldia  Woll-  and  Leinenweberei  eine  bedentendei»  Zahl 
TOD  Heifltem  angezogen.  Dagegen  aeigt  rieh  die  Lederfabri- 
kation bereits  auf  der  Höhe  ihrer  Entwicklung.  Auch  die 
Lederverarbeitung  macht  Fortschritte,  wälirend  auf  dem  Qe- 
biete  der  Holz-  und  Hornbearbeitu ng  sowie  der  Nahmngs- 
mittelgewerbe  erst  schwache  Ansätze  zur  Weiterentwicklung 
bemerklich  sind  und  die  Baugewerbe  fast  ganz  auf  dem  alten 
Stand  verhamn.  Eine  ganz  hervonagoide  Stolle  nehmen  die 
Bekleidungsgewerbe  eis,  welche  terhiltnieamtaig  dem  groeston 
Theil  der  in  die  Bfirgexaehafb  Anfjgenommenen  Üntorhalt  ge- 
währen. Fortschritte  zeigen  sich  auf  den  meisten  Gebieten 
und  zwar  ebensowohl  in  der  grosseren  Zahl  der  Specialitäteu 
als  auch  in  der  stärkeren  Besetzung  der  einzelnen  Berufs- 
arten. Freilich  mttssen  manche  Thätigkeitszweige ,  welche 
unaere  Tabelle  in  dieser  Periode  tarn  ersten  Male  aufweist» 
aach  bereits  fUr  die  vorige  als  Torhanden  und  bemflieh  «is- 
gebildet  angenommen  werden. 

Grosse  Foftschrilte  In  der  ktsteren  Rfchtnng  bat  dagegen 
unzweifelhaft  die  Periode  vod  1401 — 145Ü  aufeuweiaeu.  Die 
Metall-  und  Textilindustrie  zeigen  sich  in  ihrer  reichsten 
Entwicklung.  In  der  ersteren  hat  besonders  die  Waffen-  und 
Meeser&brikation  sowie  die  Herstdlnng  metallener  Hausge- 
iftthe  eintti  grossen  Anfsehwung  g^snommen,  in  der  letotoren 
tritt  die  ArbeitBiheilnng  in  der  Tuchfabrikation  gnt  hervor, 
nnd  die  neugegrandeto  Barchentweberei  nebst  der  Uteien 
Decklachenmacherei  ziehen  zahlreiche  Arbeitskräfte  an.  Anofa 
die  Bearbeitung  von  Leder,  Holz  und  Horn,  die  Bekleidungs- 
und Baugewerbe  haben  die  berutiiche  Arbeitst  Heilung  weiter 
gebildet  und  die  Zahl  ihrer  Vertreter  yermehrt.  Das  Gleiche 
gilt  von  den  Handels-  und  Verkehrsgewerben.  Die  Kehiseito 
dieser  Ebtwicklang  bildet  das  Aofkommen  eines  eigenen 
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Lohuar  Leiter  Standes  und  die  dauerude  Niederlassung'  vou  Spiel- 
leuten und  ftihrendeD  I>euten.  Die  letzte  Gruppe  der  Tabelle 
endlich  zeigt  uns  das  zahlreiche  vielgegliederte  Personal^  dessen 
bereite  die  stadtische  Verwaltung  bedurfte,  imd  auch  die 
manehetlei  Schreiber  der  iX.  Gruppe  weisen  dmiif  hin«  daas 
das  Leben  sich  von  der  alten  läudlidien  BmÜMshheit  immer 
mehr  enti^ie. 

Die  letzte  Hälfte  des  XV.  Jahrhuuderta  bat  dem  weiiij/ 
mehr  hinzuzuJiigen.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  neuen  Herufs- 
specialitäten,  wie  Seiden  band  weher,  Neatier,  Säckler,  Bürsteu- 
binder,  Hefen-  und  Zuckerbäcker,  Brief-  und  Bacbdrueker, 
Bochbinder,  Schometeinfeger  und  Salpetermacher ;  anch  dae 
atidtaaehe  Beamtenthnm  bat  sich  den  ▼erinderten  Zeit?er- 
hftlinissen  entepreehend  umgestaltet  und  vermehrt  nnd  die 
Besitzer  akademischer  Grade  sind  nicht  mehr  selten  unter 
den  NeubOrgern,  was  aui  stärkeres  Hervortreten  der  liberalen 
Bemfsarten  hinweist.  Allein  alle  diese  kleinen  Specialitäten 
zusammengenommen  haben  annichst  für  den  Nahruugsstand  der 
Ber^emng  gieinsB  nicht  dieselbe  Bedentang  wie  allein  das 
Anfkommen  der  Barchentwebeiei  nnd  Bntmadierei  in  der 
Torigen  Periode,  und  schwerlich  Termochten  sie  dem  Anafoll 
zu  decken,  welchen  durch  den  raschen  Niedergang  der  Tuch- 
manufaktur die  städtische  Wirtiischaft  erlitten  hatte.  Sehen 
wir  Yon  diesem  einen  Punkte  ab,  so  werden  wir  trotz  der 
Unvollstandigkeit  der  Ziffern  wohl  auf  Gmnd  des  ans  Tor* 
liegenden  Materials  den  Schlass  neben  können,  dass  der  ge- 
werblich-kommerzielle Charakter  der  Stadt  sieh  immer  schSrfer 
nnd  yielseitiger  aasbildet;  aber  wir  fiberseogen  ans  noch 
leicht,  dass  keiner  der  Frankfurter  Gewerbezweige  eine  Ober 
den  stadtischen  Markt  hinausreichende  Bedeutung  in  Ansprucii 
nehmen  kounte.  Der  grosse  Fremdenverkehr ,  die  häutigen 
Keichsversammlungen ,  die  beiden  Jahresmessen  und  der  Be- 
such der  Märkte  in  den  Nachbarstadten  mnssten  wohl  immer 
alle  diejenigen  Handwerker,  welche  fOr  den  Markthandel  ge- 
eignete Produkte  lieferten,  auf  einer  etwas  höheren  Meistor- 
zahl  halten ,  als  sie  in  solchen  mittelalterlichen  Städten  sein 
konnte,  die  derartiger  Absatzgelegenheiten  entbehrten.  Auch 
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der  Kleinhandel  nud  namentlich  die  Verkehrsgewerbe  2X>geD 
von  den  Absatzvorzügen  der  weitberühmten  Mess-  und  Kaiser* 
wahbtadt  gebührenden  Nntzen.  Es  war  eine  so  Tielseitige 
Entwicklung,  wie  sie  die  anionome  Stadtwirthscbalt  des  Mittel* 
alters  überhaupt  raliess,  nnd  es  kann  dämm  nieht  auf- 
fallen ,  dass  Arbeitskräfte  aus  den  verschiedenflten  Berufs- 
zweigen sich  um  das  Recht  der  Niederlassung  inid  dauornder 
Eingliederung  in  die  Bürgerschaft  bewarben.  Aber  diese 
Entwicklung  entbehrt  des  grossartigen  Zosohnitts,  den  die 
niederländischen  Manufaktnrstädte,  die  grossen  Handelsfilätae 
an  der  Ostsee  nnd  im  Binnenlande  Nürnberg  an  sieh  tragen : 
sie  bewegte  sieb  in  einem  geschlossenen  Kreise  ungemein 
mannigfaltiger  aber  in  harmonischer  Einheit  znsammengehal- 
teuer  Berufsgestaltuug. 

Fassen  wir  die  dem  Berufe  nach  bekannten  Neubürger 
unserer  Tabelle  in  grösseren  Gruppen  zusammen  (vgl.  S.  294  f.), 
so  yertheilen  sich  dieselben  auf  die  Hauptgebiete  des  Erwerbs- 
lebens folgendermassen.   Es  entfielen  auf 


1311-1350  1351-1400  1401-U50  1461-1500 
Personen     Persouen     Personen     Personen  Personen 


die  Gewerbe  i.e. S.  97 

474 

1459 

1400 

3430 

die  Urproduktion  26 

41 

179 

118 

858 

Handel,  Verkehr  u. 

Gastwirthöchalt  31 

50 

208 

146 

435 

Oeffentlicben  Dienst  8 

8 

25 

76 

117 

Lohnarbeit  anbe- 

stimmter  Art  8 

7 

58 

81 

148 

liberale  Bsrn&arteifc  1 

8 

80 

48 

81 

Fahmide  Laote  und 

Vofwandte  2 

l 

10 

8 

21 

ZmammeB  178 

588 

1888 

1885 

4590 

Von  je  100  Personen 
1811-1850 

die  Gewerbe  56,1 

die  Urproduktion  15,0 
Hau  lol,  Verkehr  n. 

Gastwirthachaft  17,9 

Oeffentlicben  Dienst  4,6 
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entfielen  anf 

1851-1400  1401-1450  1451-1500 

74,7 
7.8 


9.7 

2»5 


80,5 

74,3 

75,1 

8,5 

9,1 

6,0 

7.0 

10,6 

7.8 

1.3 

1.3 

4.1 
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1811—1350  1351—1400   1401-  1450  1451—1500 


über- 
baapt 


Lohnarbeit  unbe- 


stimmter Art  4»6 
Liberale  Berufsarten  0,6 
Fahrende  Leate  imd 


1.« 


2,7 


4.8 

23 


8,0 
1.8 


Verwandte  1,2 


0.2 


0,5 


0,4 


Was  wir  oben  (Sw  297)  an  der  BeTölkening  yon  1440 
beobachtet  haben,  bemerken  wir  ancfa  hier  an  dem  Zugang 

zur  Bürgerschaft:  das  starke  Ueberwiegen  der  uumiUeibür 
produktiven  Bernfsarten.  Die  einzelnen  Gruppen  verändern 
vieltacb  in  den  verscbiedeneu  Perioden  ihr  gegenseitiges  Ver- 
hältniss,  das  noch  obendrein  durch  die  Un Vollständigkeit  der 
EnnitÜnng  TrQbiiDgen  erfahren  haben  dürfte;  aber  manche 
Enebeinnngen  wie  die  im  Laufe  der  Zeit  abnehmende  rela- 
tive Wichtigkeit  der  Urproduktion  nnd  des  Handeis,  die  vor 
nehmende  BedtuLuug  des  Handwerks,  des  öffentlichen  Dienstes 
und  der  liberalen  BeFchättigungen  tret<;n  doch  deutlich  hervor. 

Es  ist  bereits  oben  (S.  229)  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  dass  in  der  fortgesetzten  Berufstbeilong  und  der  da- 
durch bedingten  grossen  Zahl  selbständiger  Erwerbsarten  eine 
starke  Seite  der  mittdalterlichen  Stadtwirthschaftsorganisation 
gesucht  werden  muss.  Unsere  Tabelle  weist  fttr  nicht  weniger 
als  290  selbständige  Berufsarten  eigene  Namen  auf  (Doppel- 
namen ungerechnet) ;  zählen  wir  dazu  die  m  den  Tabellen 
XII.  und  XV.  vorkommenden  Berutsarten,  welche  sich  in  den 
Bürgerbüchem  nicht  finden  ,  so  kommen  wir  auf  die  Zahl 
33d.  Und  noch  ist  damit  der  ganze  Beichthum  nicht  er- 
sehdpft,  wie  spater  die  Bedebfleher  lehren  werden. 

Auch  an  Beispielen  von  Neben-,  bezw.  Doppelbe- 
rufen und  Berufswechsel  fehlt  es  in  den  Bürgerbüchem 
nicht.  Wir  beschränken  uns  hier  auf  die  Zusaiiimenstellnng 
aller  eiuigermassen  sicheren  Fälle  und  beziehen  uns  im  Ueb- 
rigen  auf  frühere  Auseinandersetzungen  (vgl.  S.  230 — 235). 


Büoüer,  di«  Ii«völkeruQ(;  vuu  Frj4ak.fuit  u.  M.  27 
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Suaammenstellniiir  der 
kommenden 

Nebenbernf,  Zahl 
bsw.  früherer  der 

Beruf  FftUe. 
L 


Gertmer 

hecker 

dn'schcr 

meyäer 
hirte 
scheffer 
fiachor 

U. 

SUmer 
meetersmyd 

neHer 

MOMftcftmeefter  (Mei- 

fingmacher) 
mtmCMmeister 

in. 

OUgtr 


IV. 


Woher 

ferher 

spuler 

Sedekr 

Bender 


V. 


ptuffer 

iBktmiet 

ftar5er 


UUUtmeMer 
doppmimyder  *) 
Zx 


l 

2 
2 
1 
1 

1 

3 
2 

1 
1 
1 
1 
1 
2 

1 
1 

2 

1 

2 
1 

1 

1 

2 
2 
2 
8 
1 
1 

_[ 
43 


in  den  Bürgerbfiehern  1311—1600  vor* 
Falle  von  Doppelbernfen. 

Haupt  beruft  bsw.  spftierer  Bernf. 


hecker  1432. 

deckkcher  1471,  tagelmer  1478. 
/iec^  1448,  loiMT  1500. 

icrber  1432 
zymmrrvian  1424. 
«itnwjcrmaw  1425. 

stanfjendregerl  421  ,ti^^^krl432,M^  1470. 
too6e:r  1420,  sedeler  1432. 

gßrtam  1485. 
dMMr  1442. 
Ml^Mftermtfe&er  1477. 
feerdb«r  1487. 
gmtäer  1422. 

«MV«ner  1385,  .Richer  1440. 

myder  1479. 
poItoMyii  1500. 

hecket  1360,  MeinkMiioer  1425. 

^.?f?ter  1388. 

für  man  1432,  weher  1440. 
6arc/ienfO€&er  1446. 

gurUkr  1467. 


1493. 

melcr  1420,  «cAercr  1457. 
drvtfler  1421,  «dbroder  1441. 
«eft^pMcM  oäerßt^  1480,  fenrawr  1470. 
femnweHer  1443,«ieMeier  1448^  keeket  1407. 
avMier  1446. 
mMmt  1488. 
«dbarcr  1440. 


l)  Würfelmacber. 
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N  e  bonbemf , 

Zahl 

bzw.  f  r  Ahe  re  r 

dtT 

Hauptberuf,  bzw.  späterer  Beraf 

Beruf 

Fälle 

üebertrag 

42 

VII. 

1 

kremer  1444. 

timrbruwer 

8 

ireftcr  1436.  1439,  ateindecker  1445. 

2 

anyder  1383.  1500. 

Tin. 

1 

•elUrMer  1438. 

IciliiriifiMiiflcAoi' ') 

1 
1 

iegOomr  1499. 

kammemmjff  1409,  wUhwht  1404. 
budOtr  1422. 

ftiVNWi^  1448. 

murer 

1 

6anaoA«rer  1482. 

decket f  8trüdeek$r 

\ 

furmm  1446,  gmr^jmkt  1497. 

leindecker 

teherer  1477. 

iMlIflMkv«'  1428»  >M0r  1488. 

X. 

Wremer 

4 

barchenmeeher  1428,            1433,  fMy»l- 
<J^ff^r^r  1442,  toiR^anier  1480. 

gcwender 

tücöer  1432, 

vinar 

ackuchwerie  1377.  1411.  «w^  1377»  Mf«far 

14^34. 

eruder 

6ender  1377. 

budener 

hocker  1428,  öendcr  1431. 

»eUaer 

ftcmter  1448. 

ebßer 

gtpjpffalflH 

heimmeBaer 

\ 

1 
l 
1 

Vfmkneefu  1472. 
Myikr  1383. 
mUider  1432. 
wAflrar  1426. 
fcAnMeeAer  1488. 

wietter 

1 

iaghner  1487. 

Mer  1487. 

tote  1404,  «ItMedflr  1421,  «nyvfar  1484, 
MlemäedBer  1425. 

sehencke 

(ec^  1431. 

leujffer 

8temd£cker  1421,  fertener  1482. 

bode 

Mertener  1432. 

kerdwr 

wifiacAenclc»  1430. 

Zusamuken  89 


1)  ificiene  =:  lerM,  Hom  ▼on  Leder  nad  aagleieh  StiafeU 

27« 
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Nebenberuf 

Zahl 

baw,  \  rv  h  erer 

der 

üauptberut,  bsw.  späterer  Beruf. 

Beruf 

Fälle 

üeberirag 

89 

karnknedU 

1 

stcynmcczc  1487. 

schwill  an 

1 

kerdicr  1472. 

ßesaer 

a 

Bchrodar  1415,  Mber  1432,  orMAr  1432. 

XI. 

Drudter*) 

1 

meler  1448. 

XII. 

Pifer 

4 

äimmerman  1425,  arbeidet  1446»  beder  1452, 

Unentodter  1476. 

lutensleffir 

1 

gieindecker  1432. 

fideler 

welcher  1448,  kiuruetur  1486. 

tromeier 

1 

myder  1499. 

quiniernar 

1 

vuraprech  1409. 

gyler 

l 

(nwleler  1421. 

XUl. 

TimjiUmer 

hecl'ir  1475,  schroäer  1478. 

ar  beider 

1 

ivi)igarter  1486. 

diener 

1 

goldener 

XIV. 

Richter 

1 

bedcr  1448. 

furaier 

sadedreger  1464. 

ylockener 

2 

dorcftcmon^  1446.  ^iHPo6er  1482. 

3 

ccAroder  1415,  «wutie^  1482,  adbuiw? 

fnedker  1446. 

weeAler 

2 

taifar  1432,  faMwaier  1482. 

greber 

1 

fi^der  1489. 

1 

Ztuanmen  120 


Das6  anch  fremde  Knechte  das  Prankfartor  Bürger- 
recht erlangen  konnten ,  ja  dass  sie  sich  selbst  verheirateten 
und  eigenen  Kauch  ftihrten ,  ist  eine  im  liöehsfcen  Masse  be- 
fremdliche Erscheinung ,  die  in  die  mittelalterliche  Arbeits- 
organisation  wenig  zu  passen  scheint.  In  der  That  wird  all- 
gemein angenommen,  dass  der  Geselle  als  Schuttgenosse  des 
Handwerks,  so  lange  er  im  DienstYerhaltniss  sn  seinem  Met» 
ster  stand,  nicht  heiraten  durfte  und  vom  BOrgenrecht  aus- 
geschlossen war.  Nur  für  die  Heim-  nnd  Storarbeiter  bei 
den  Tuchmachern,  Zimmerleuten  uud  Maurern  werden  Aus* 

1)  i*§UT  drueker  mder,  Sofemam  Hemm  mü. 
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nahmeu  zugesfcandcu  *).  Dass  wir  schon  in  den  beiden  Bür- 
ger Terzeich  Dissen  von  1387  und  1440  Knechte  und  sogar 
Lehrlinge  fiuideii,  erklärte  sich  einfaeh  dadurch,  dass  damale 
alle  BflrgereÖbne  ▼on  einer  siemlich  niedrigen  Altersstafe  ab 
snr  Eidesleietang  herangezogen  worden.  Nun  finden  wir  aber 
in  den  BOrgerbfichem  nicht  weniger  als  54  Knechte,  welche 
als  solche  in  die  13ür«2;erschaft  auf  genommen  wurden.  Von 
diesen  waren  aber  nur  3  Bflrjjerprdnie ,  10  hatten  sich  mit 
Frauen  aus  dem  BOrgerstande  verheiratet  und  41  zahlten  das 
fibliche  BOrgergeld  (3  4  Alle  bis  anf  einen  geboren 
dem  XV.  Jahrhundert  an.  Die  meisten  nnter  ihnen  finden 
eich  allerdings  bei  den  Verkehrsgewerben  (10  Schiffknechte 
nnd  2  Fnlirknechte) ;  aber  ancb  die  Tersehiedenen  Handwerke 
sind  vertreten.  Vor  allem  die  Textilgewerbe  mit  13  Knech- 
ten (4  i  arl>er-,  4  Decklecber-,  je  ein  Zaner-,  Schlichter-,  Pla- 
nierer- ,  Barchentweherknecht  und  ein  Woberknapp) ,  sodann 
die  Gewerbe  für  Bekleidung  und  Körperpflege  mit  12  (6  Ba- 
der, 3  Schneider,  2  Scherer  und  1  Schahmacher),  die  Bauge- 
werbe mit  6  (3  Zimmerknechte,  1  Wegmacher-  nnd  ein  Zicg- 
lerkneeht),  die  Nahningsmittelgewerbe  mit  4  (2  Mfiller^,  1 
Beder  nnd  1  Mekerknecht) ,  die  Metallhandwerke  mit  2 
(1  Schmied-  und  1  Goldschmiedknecht),  endlich  je  ein  Ben- 
der- ,  Sattler-  und  Pischerknecht  n^bsL  3  Schreibeiknochten, 
Ton  denen  2  als  »Diener«  bezeichnet  werden.  Wenn  wir 
nun  anch  die  Weber,  Schuhmacher,  Schneider  nnd  Zimmer- 
lente  zu  den  Heim-  oder  den  Störarheitem  reebnen  können, 
wenn  wir  bei  den  MQllem ,  Färbern ,  Badem ,  Goldschmieden 
sowie  bei  der  Schiffahrt  und  den  Fracbtfobrlenten  in  dem 
▼erhältnissmässig  bedeutenden  Kapital,  welches  zum  Selb- 
ständigwerden erforderlich  war,  einen  Grund  tür  die  Noth- 
wendigkeit ,  Knechte  zum  Bürgerrecht  zuzulassen ,  tiuden 
dürfen,  und  wenn  endlich  den  Schreiberknechten  oder  Untere 
Schreibern  ihre  Stellang  als  mittelbare  Beamte  (sie  waren  im 
Dienste  der  Stadi«  nnd  Gerichtechreiber)  die  erforderliche 
Sioberbeit  des  Nabrungsstandes  zn  bieten  scbien,  so  bleiben 

\)  Vgl.  iStabl,  Daa  deuUche  Handwerk,  S.  274.  277. 
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doch  noch  Beispiele  genug  von  gewöhnlichen  Uaudwerk»- 
knechten,  welche  das  BQrt^crrecht  erlangten,  um  so  zeigen, 
dM8  die  stadtiflchen  Behftiden  auch  in  dieser  Hinsieht  nichts 
weniger  als  enghenig  waren. 

F.  Ute  Herkunft  der  Neuburger.  —  Oruj^rtmg  derselben  nach  den  Her- 
IcunftHländem  und  Heitnat orten.  —  Städtische  und  ländlkhe  Zutro^ide- 
rung.  —  Vertheüung  der  iietmatorte  nach  FMiferrrnngszunen.  —  lü'i^f- 
mässiges  JE^nwanderungsgehigL  —  Untersdutd  zidschen  Nord  u)i  i  Sud 
—  Die  Mainlinie.  -  Frankfurt  eine  norddeutsche  öladt.  —  iMtt  w>  'chem 
Hechte  es  eine  wetterauische  iitadt  und  eine  Stadt  der  rheinischen  Ft  anken 
heisst.  -  Erweiterung  des  Zuwandanrngsgebietea  im  XV.  Jahrhundert. 

FOr  die  Beantwortung  der  Frage,  ans  welchen  Gegenden 
die  Stadt  Franfcftirt  im  XIV.  nnd  XV.  Jahrhundert  ihre  Be- 
völkerung zu  ergansen  nnd  m  ernenern  pflegte,  hieten  die 

Eintrüge  der  I^üri^^ei  l)üclier  ein  sehr  reiches  Material.  Von 
den  8080  frenidbürtigeu  Personen ,  welche  (abzüglich  der 
Juden,  die  au  anderer  Stelle  behandelt  werden),  awiscben 
IBll  und  1500  in  das  Bürgerrecht  aufgenommen  wurden, 
tragen  6476  oder  etwa  deutliche  Herkunftsangaben»  Von 
diesen  konnten  6424  mit  hinreichender  Sicherhdt  statistiscli 
beiintst  werden ;  2S  mnssten  wegen  mehrfachen  Vorkommens 
der  betrefiendeu  Orte  ^)  und  29,  weil  die  Ortsangaben  in  den 
zuganglichen  Ortsverzeichnissen  nicht  aufzuäuden  waren 
ausgescbiedeu  werden. 

Dieses  Ergebniss  darf  als  ein  verhältuissmässig  sehr  be- 
friedigendes bezeichnet  werden.  Allerdings  konnte  auch  die 
Arbeit  mit  grösserer  Sicherheit  vorgehen,  nachdem  ihr  die 
analogen  Ermittlongen  fttr  1387  nnd  1440  die  Wege  go- 

1)  Ei  and  folgende:  Altdorf,  Beiendorf,  Brock,  Boebheim,  Barg, 
Cappel,  Omeäbergt  BUkeoberg  (2),  Birtehberg,  Kirchheim,  Laatenbaob, 
laebtenan,  Limbach,  Rott,  Stein  (8),  Wald  (2),  Waldenburg,  Wailer, 
Wflitbanssn. 

2)  ÄnMkmm,  Arum,  Burlodt  (%),  Dmnehe,  GOmm  mätr  Ader, 
Gifftätßt  Btimff,  Hcfegräbmt  Ima),  Keifte,  9om  dar  Gar«^  Olttfar, 

Cluere,  Korstat,  KdOertaü,  Boferingen,  LSmeeke,  LM^en,  Ifartkem, 
Opperfurde,  Bourheim,  Storni,  Venrode  oder  Vtimmnde,  Feq»,  Wmfl* 
mmt  (2)»  Wfdmidorp,  WmierdäL 
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wiesen  hatten.  Hatten  die  letzteren  über  die  gewohnlichen 
Einwanderangsgebiele  der  Frankfurter  Berölkening  dierar  Zeit 
Aiifschlasa  gegeben,  so  duften  nnnmehr  auch  in  verschiedenen 
deatschen  Landern  vorkommende  gleiche  Ortsnamen  in  allen 

den  FSlIen  henntst  werden,  wo  sie  in  einem  der  gewöhn- 
lichen Ein wanderungRgebiete  vertreten  sind.  Oder  hätten  etwa 
die  27  Personen,  die  dem  Ilanauischen  Orte  Buchen  zuge- 
wiesen, wurden,  desshalb  unberücksichtigt  bleiben  sollen,  weil 
möglicher  Weise  eine  yon  ihnen  dem  badischen  Städtchen 
oder  dem  mittelfr&nkisehen  oder  böhmischen  Dorfe  dieses 
Namens  entstammt?  Wo  innerhalb  des  gewöhnlichen  Ein- 
wandern ngsgebietes  der  gleiche  Name  an  verschiedenen  Stellen 
vorkommt  (z.  B.  Bischofsheini  in  den  Kreisen  Hanau  uud 
Grosagerau  ,  Üklassenheim  im  Ä.  Hochheim  und  Kr.  Fried- 
berg) ist  je  nach  den  Umständen  der  nähere  oder  grössere 
Ort  als  gemeint  angenommen  worden«  snweilen  auch  der* 
jenige,  welcher  inmitten  einer  Anzahl  besonders  häufig  ver- 
tretener Orte  liegt.  Wo  in  solchen  Fällen  die  Einträge  des 
Blirgerbuchs  zu  genauerer  Bestimmung  besondere  Anhalts- 
punkte boten  (z.  B.  Bürgen  aus  benachbarten  Orten ,  An- 
gaben über  den  früheren  Wohnort  u.  dgi.) ,  sind  natürlich 
diese  benutzt  wordeu,  wie  denn  Überhaupt  nichts  ausser  Acht 
gelassen  worden  sein  dürfte,  was  für  die  Zuverlässigkeit  der 
Ortsbestimmung  von  Bedeutung  schien.  Zweifelhafte  Fälle 
sind  ja  wol  trotzdem  noch  geblieben;  aber  voraussichtiiich 
keine  solche,  die  das  Endergebniss  wesentlich  zu  verschieben 
im  Staude  wären.  Denn  für  dieses  ist  es  doch  offenbar  ganz 
belaufrlos ,  ob  z.  B.  der  Ort  Buchenau  in  den  Kreis  Bieden- 
kopf oder  in  den  Kreis  Hünfeld  verlegt  wird,  oder  iu  welchem 
der  unterfränkischen  Bezirksämter  (Hammelborg,  Königs- 
hofen oder  Ocbsenfurt)  das  Dorf  liNichsstadt  gesucht  wird. 

Um  zunächst  einen  allgemeinen  üeberbliek  fiber  die 
Gliederung  der  Neubürger  nach  der  Herkunft  zu  geben,  sind 
dieselben  in  der  folgenden  Uebersichtstabelle,  wie  früher,  zu- 
nächst bloss  nach  den  StiAulägebieten  gruppirt,  in  welchen 
jetzt  ihre  Herkunftsorte  liegen. 
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TabeUe  XXX. 
Orafplrug  der  Veabtryor  muk  dar  Horknift 


IMi  HMknaftMit«  Itogea  Im 

BOrgav  gewovda 

n  in  d«a  Jalmn 

1 

1401—  lAM 

avV€  P^Kr'F 

li&i— 1600||  J 

688 

640 

850 

867  Ü2995 

Hmbcd 

518 

588 

737 

783  , 

2571 

Bayern 

19 

55 

141 

281 

446 

9 

18 

28 

89    \  89 

BiiBMH  ■  lioraniniwii 

1 

12 

27 

36 

76 

Wflrtteinberg 

3 

8 

26 

37  ; 

74 

Sachsen  und  Thüringen 

4 

12 

20 

19 

55 

Uebr.  deutsche  Staaten 

7 

3 

1 

7  1 

18 

Oesterreieh-Ongani 

5 

18 

23  1 

'  41 

Schweiz 

3 

5 

4 

13  1 

25 

Holland  und  Belgien 

1 

2 

9 

6 

18 

Luxemburg 

2 

7 

l  1 

10 

Anderer  Staatogebieie 

8 

6 

Zasammen 

1  1198" 

1295 

^1«66 

1   2065  i 

i6424 

Die  samiDÜichen  FremdbUrtigeii  mit  Herkimftaaiigabeii 
sind  hier  nach  der  Zeit  ihrer  Aufoahme  in  das  Bürgerrecht 
in  vier  annähernd  gleich  grosse  Gruppen  gesondert.  Schon 

die  vorstehenden  riiisolutun  Zilfern  deuten  darauf  hin,  dass  in 
Bezug  auf  das  Gebiet,  welches  regelmässig  erneu  Tlieil  seiner 
Bevölkerung  an  die  8tadt  Frankfurt  abgab,  die  vier  Perioden 
nicht  gleich  sind.  Um  diese  Beobachtung  schärfer  hervor- 
treten zu  lassen,  sind  in  der  folgenden  TabeUe  die  Verhaltniss* 
Ziffern  berechnet ,  und  ihnen  nicht  blosa  die  entsprechenden 
Ziffern  der  fremdbfirtigen  Be?ölkerang  in  den  B8rger?eneich- 
nissen  von  1387  und  1440,  sondern  auch  die  Gruppirung  der 
modernen  zugewanderten  Einwohner  nach  Geburtsländern, 
so  wie  sie  die  Zählung  vom  1.  December  1880  ergeben  hat, 
gegenübergestellt.  Allerdings  entspricht  der  Gebürtigkeits- 
begriff  der  heutigen  Statistik  nicht  völlig  dem  in  den  mittel* 
alterlichen  Verwaltangsakten  festgehaltenen  Begriffe  der  Her- 
kanft  In  der  Hauptsache  aber  werden  sich  beide  decken 
nnd  dämm  ohne  Bedenken  einander  gegenübergestellt  werden 
können. 
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Tabelle  XXXT. 
Yerliältiiiataissige  Vertretan^  der  Herkanfts gebiete  anter  der 

fremdbartigen  BeTÖlkeran^. 


▼  ob  J«  1  000  PersoneB  itBBBiten  »ni 


jeauro 

1811-1350 

1 

§ 
T 

•n 
•» 

S  1 
T 

T 

•ft 
«# 

1 

1311—1600 

1  1 

Bürfrerver- 
seichniBs  vou 

13S7  1  1440 

1 

'  Ton 
1880 

■ "" —  — — 

■  — — — —  - 

PreuNB 

533 

494 

455 

420 

"  1 

466 

515 

442 

451 

Heaeen 

428 

415 

395 

379 

400  ' 

399 

402 

237 

Bayern 

15.8 

42 

76 

112 

69 

42 

95 

119 

Baden 

7,5 

10 

15 

19 

14 

8 

12 

52 

Elsas^-Iiith- 

ricgen 

0,8 

9 

14 

17 

12 

1 

9 

5 

Wflrttemberg 

2,5 

6 

14 

18 

11 

4 

13 

45 

Sfirlmpn  iiiin 

Thüringen 

3,3 

9 

11 

9 

9 

6 

9 

28 

der  übrig,  deut- 

* 

fohmiStoftkeii 

5,8 

2 

0,5 

8 

8 

1 

17 

Oeeteggqich- 

Ungani 

4 

7 

11 

6 

18 

7 

18 

Sehweis 

4 

.  8 

6 

4 

6 

4 

7 

BolUnd  Qnd 

Belgien 

8 

5 

8 

8 

4 

7 

8 

Lnxembarg 

2 

4 

0,5 

1.5 

0.5 

Aoder.  Stuten 

•  1,5 

1 

28,5 

Diese  Znsammeiisiellaiig  seigt  in  der  snschttnlichsten 
Weise,  wie  das  Bekratiniiigagebieb  der  Frankfurter  BerSlke- 
mng  von  der  eielen  Hälfte  des  XIV.  bis  nir  sweiten  Hälfte 

des  XV.  Jahrhunderts  sich  merklich  nnd  stetig  yerschoben 
hat.  Das  Kontingent  der  aus  dem  Gebiete  des  heutigen 
F'reussen  uud  Hessen  stammenden  Neubürger  nimmt  von 
Periode  xu  Periode  ab,  während  dasjenige  der  süddeutHchen 
Staaten  zonimmt  und  die  ansserbalb  der  Grenzen  des  heutigen 
Deatacben  Reiches  gelegenen  Gebiete  eine  stärkere  Vertretung 
erlangen.  Was  die  letsteren  speciell  betrifft,  so  sind  es  durch- 
weg TbeiYe  des  alten  Reiches ;  nur  im  XV.  Jh.  begegnen  wir 
auch  wohl  einmal  ganz  vereinzelt  einoiu  Neubürger,  dessen 
Wiege  jenseitö  der  damaligen  Reichsgreuzeu  gestanden  hatte. 
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Die  GiiederuMg  der  rremdbürtigen  in  den  BOrgerlisten 
TOD  1387  und  1440  entspricht  ziemlich  genau  der  Zusammeo- 
setzung  der  NeubÜrger  nach  der  Herkaoft  in  den  halben 
Jahrhnnderteo,  in  welchen  jene  Jahre  liegen.  Grtaere  Ab> 
weichnngen  sind  nur  bei  den  sj^rlieher  vertretenen  entfern- 
terf^n  Oebieten  zu  beobachten.  Da  gerade  die  richtigij  Er- 
niitüuiig  dif  ser  kleinen  Ziffern  stark  dem  Zufalle  ausgesetzt 
ist  und  hier  wenige  eirizeiiie  Fälle  hinreichen,  das  Resultat 
zu  ändern,  so  liegt  darin  nichts  Aofiallendes,  und  im  Ganzen 
wird  man  zugestehen  mtlBsen,  dass  unsere  firOheren  Ermitt- 
lungen die  Probe,  welcher  wir  sie  hier  ausgesetKt  haben,  gat 
bestanden  haben. 

Dagegen  weicht  die  Gliederung  der  heutigen  zugewan- 
derten Bevölkerung  Frankfurts  nach  der  Geliürtigkoit  von 
derjenigen  der  mittelalterlichen  Neul)ürger  nach  der  Herkunft 
erheblich  ab.  Nicht  nur  dass  bei  ersterer  das  Gebiet  des 
jetzigen  Grosshersogtbums  Hessen  weit  schwächer  vertreten 
erseheint,  während  die  süddeutschen  Staaten  mit  stärkeren 
Einwandererkontingenten  anftreten :  das  ganae  Znwandemngs- 
gebiet  hat  sich  beträchtlich  erweitert.  Die  entfernteren  nord- 
deutschen Staatstjebiete  sind  erheblich  stärker  vertreten,  ebenso 
die  freuidspracliigeii  europäisch!  ii  und  aussereuropäischen  Län- 
der, während  die  alten  A  usseugebiete  des  früheren  Deutschen 
Reiches,  Oesterreich,  die  Schweis,  Luxemburg,  Holland  und 
Belgien  durch  die  Erweiterung  des  PersonenTerkehrs  in  der 
Neuzeit  kaum  gewonnen  haben.  Das  elsass-lothringisehe 
Element  ist  sogar  entschieden  schwächer  in  der  modernen 
Bevölkerung  vertreten,  als  in  der  mittelalterlichen  Bürger- 
schaft —  ein  Beweis  dafür,  dass  die  Entfretiiduuf^  dieses 
deutschen  Stammlandes  auch  die  Bahnen  der  inneren  Wan- 
derungen seiner  Bewohner  in  andere  Richtung  gelenkt  hat. 

Diese  Erscheinung  wttrde  zweifellos  auch  bei  Holland, 
Belgien  und  Luzembuxg  herrortreten ,  wenn  wir  in  den 
Ziffern  fttr  das  Mittelalter  nicht  bloss  die  bürgerliche,  son- 
dem  auch  die  fluktuirende  Bevölkerung  hätten  einbegreifen 
können,  wie  dies  hei  den  Vergleichsziffem  für  1B80  der  Fall 
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ist  Sie  wird  sieb  in  einigen  JabrzA;hnt«>n  ohne  Zweifel 
aacb  aa  der  Abnahme  des  gegenwärtigen  Zuflumiee  yon  Be* 
volkenuigBelementen  ans  den  deiitscb-oeterreichiBcheD  Kron- 
ländem  bewSbren. 

Die  Inkongruenz  der  raittelalterlicben  und  der  modernen 
Zahlen  in  Bezntr  auf  die  fluktuirende  Bovülketunjj  verbietet 
eine  weitere  Ausdehnung  dieser  Vergleiche.  Dagegen  lohnt 
es  sieb,  die  rasche  Erweiterung  des  Zuwanderungsgebietes  in 
dem  Ton  uns  betrachteten  mittelalterlichen  Zeiträume  noch 
etwas  naher  m  untersuchen»  Wir  tbun  dies  snnachst  in  der 
Weise,  dass  wir  die  grosseren  Zuwanderungsgebiete  in  klei- 
nere topographische  Abschnitte  «erlegen,  so  wie  sie  uns  die 
moderne  Adniiiiistrativeintheilung  au  die  Haud  »ribt.  Wir 
wählen  diese  Al)scljintte  dabei  so,  wie  es  der  Zv¥e€k  dieser 
Untersuchung  erlordert ,  ohne  auf  die  üngleichartigkeit  der- 
selben iigend  Rficksicbt  zu  nehmen. 


TkbeUe  XXXD. 
Kdnigreioh  Pieusssa« 


Die  HerkuDÜf orte  liegen  im 
üebieie  dea  jcttigen 

BUrg< 

geworden  in  den  Jahren 

iL 

ISll^lSM 

|l45l— 1»(>0 

Kreis  Frankfurt 

15 

35 

28 

43 

121 

Amt  Höchst 

145 

75 

81 

90 

391 

»  Königstein 

66 

68 

96 

92 

322 

»  Homburg 

21 

20 

32 

16 

89 

>  Hochheim 

51 

10 

12 

18 

91 

»  üaiQgüu 

60 

20 

23 

32 

125 

»  Jdgtsin 

11 

11 

13 

10 

45 

der  übrigen  naHaidieben 

Aemter 

9 

47 

47 

74 

177 

Krda  Biedeakopf 

3 

6 

9 

5 

88 

Regierongs-Beark  Wies* 
baden 

871 

292 

a4t 

380 

1884 

1)  Vgh  aoten  AbsohDiU  VIL 


428 


S 

Die  H«rkaiifttort«  li«>g«tu  im 

Borger  geworden  in  im  Jal 

Im 

B 

a 

«s 

Ul  1-^1160 

 i 

18§l  — liOO 

1401~14&0 

üebertrag 

371 

292 

841 

380  I 

1884 

Kreis  Hanau 

löö 

237  ' 

854 

»  f3t'lithau8en 

6 

20 

47 

31 

104 

»    Schlüchtern,  Gorafeid 

und  Fulda 

10 

19 

22 

10 

ei 

»   Hfinfeld  a.  Her»feld 

3 

6 

7 

4 

20 

»    Marbm  CT >i  Kirchhain 

10 

18 

22 

18 

68 

der  übrigeu  kurhesnsobeD 

95 

Kreise 

22 

22 

2S 

26 

ttegierunga- Bezirk  Kassel 

326 

1202 

Reg.-Bez.  Koblen« 

20 

fil 

78 

178 

»     »  Köln 

8 

4 

22 

27  , 

1 

>     »  Trier 

1 

3 

15 

0  1 

1  « 

>    »  Düsseldorf 

2 

G 

6 

14 

>      »All  r  Ii  >^  n 

3 

10 

9 

22 

»     »    Arn »barg 

6 

IG 

15 

14 

Ol 

»     »  Minden 

2 

2 

5 

9 

PrOTinz  Sachten 

3 

5 

6 

l 

19 

»  Hannover 

2 

3 

4 

14 

»       Schlesien  un  l 

Bran  denburg 

1 

2 

8 

2 

18 

^  Eünigreioli  Preossea 

638 

1  G40 

1  S&O 

1   867  1 

18996 

TabeUe  XXXIII. 
Groisktnoffhui  HetseE. 


Die  H«rkttalUorle  liegen  Im 

Bttrger  gewordon 

in  don  Jahren 

1 

a 

Ckbiet«  dM  Jcisigeii 

1811— ISSO 

1861— 1«00 

1401^1480 

1461— i«ei| 

Kreis  Friedberg 

207 

253 

275 

1 2S 

>  Bödingen 

28 

56 

77 

IM 

»    Glesse  D 

21 

33 

63 

196 

*  Lautcrbaoh 

5 

7 

10 

24 

>  Alsfeld 

2 

6 

12 

24 

•  Sobotteo 

3 

1 

7 

,S| 

1  21 

Oberheste  n 

266 

356 

444 

484  ) 

Kroü  Ottenbach 

171 

80 

96 

138 

485 

»  Dieburg 

30 

SO 

57 

58  17$ 

t  Grossgeraa 

23 

IG 

18 

2G  ; 

83 

■»  Darmstadt 

G 

13 

23 

17 

59 

der  übrigen  Kreise 

1 

7 

15 

23 

46 

Starkenburg 

231 

14G 

209 

:  262 

'  84«* 

Kreis  Bingen 

4 

2 

10 

40 

»  Mainis 

8 

16 

44 

1  17 

8.% 

»  Oppenheim 

2 

3 

IG 

L'4 

45 

»    Absei  und  Wormt 

2 

15 

14 

22 

53 

36 

84" 

C^mslieniogtluua  ü  essen  i  513 

&38 

737  i 

^2öfl 
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Die  beiden  TOtsteliendeii  Tabellen  zeigen  sonacbst,  was 
acbon  die  Herknnfte-ErmittlungeQ  fttr  1387  and  1440  ge- 
lehrt haben,  daes  die  einzelnen  kleinen  (j^bietaabfichniite ,  je 

näher  sie  der  Stadt  Frankturt  liegen  ,  um  so  stärker  mit 
Einwanderern  verLieteii  .sind.  Das  hat  treilich  nichts  Aut- 
falleodes,  da  es  in  der  Gegenwart  nicht  anders  ist  Nur 
darin  liegt  ein  Unterschied  gegen&ber  dem  Mittelalter,  daes 
damals  die  aus  der  Nähe  stammenden  Znwanderer  in  der 
Bfirgerschaft  verhältniflsmässig  sförker  vertreten  waren  als 
heute  in  der  Bevölkerung.  Es  stammten  nSmIich  von  je 
1000  Fremdbürtigen  laU  — 1500  1880 

aus  dem  Kreise  Frankfurt  19  11 

>     »    Eeg.-B6z.  Wiesbaden  215  147 

»     »      t     »    Kassel  187  169 

Weit  wichfeiger  ist  jedoch,  dass  schon  in  dem  von  uns 
betrachteten  Zeitraum  die  ans  der  Nahe  stammenden  Ele- 
mente in  der  BQrgersehaflb  von  Periode  au  Periode  verhiUt- 
uissmässig  abnehmen.    Ks  stammten 

von  je  10  00  Neu  bürgern 
aus  dem  1311—1350  1351—1400  1401—1450  1451-1500 


Kreise  Frankfurt 

13 

27 

16 

21 

Amt  Höchst 

121 

68 

63 

44 

»    Königstein  nnd 

Homburg 

78 

68 

68 

52 

Kreis  Hanau  ' 

153 

149 

128 

115 

>  Friedberg 

173 

195 

147 

110 

»  Offenbach 

143 

62 

51 

67 

Zusammen 

676 

559 

472 

409 

Die  stetige  Vermindemng  der  Ziffern  für  diese  zunächst 
die  Stadt  umsehliessenden  kleinen  Verwaltungseinheiten  tritt 
trotz  mancher  Unebenheiten  klar  hervor.  Insgesammt  sinkt 
das  Kontingent,  das  sie  zur  Frankfurter  Bürgerschaft  stellen, 
iiiuerhaib  unseres  Zeitraums-  von  über  Vs  auf  */6  der  ihrer 
Herkunft  nach  bekannten  Fremdbürtigen. 

Das  Gegenstück  dazu  bilden  die  süddeutschen  Staaten, 
insbesondere  Bayern,  für  dessen  einxelne  Regierungsbezirke 
nachstehende  Tabelle  die  Ziffern  liefert. 
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Tabelle  XXXIV. 
KOBigreioh  Bajern. 


Dio  H«rkaDtt8orte  liegen  im 
jetzigen 

Bürger  geworden  in  den  Jahren 

8 

1 
] 

IUI— UM 

UU— 1400 

1401— X4M 

14U— im 

ncg,«l]6z<  i 'nterirftriKen 

8 

90 

78 

85 

101 

l*fl 

>      »    Mit  tel  tranken 

1 

11 

16 

32 

60 

»       »  übertranken 

5 

7 

26 

88 

M      *  Oberpfala 

2 

5 

5 

12 

»      »  Niederbayem 

1 

2 

2 

8 

13 

»       »  Olnjrbayeru 

1 

7 

23 

31 

»      »    Schwaben  und 

* 

Neabarg 

% 

8 

7 

17 

89 

»     >  Pfkli 

S 

13 

19 

$5  I 

1  78 

Königreich  Bayern 

19 

1  55 

1  141 

1  281  1 

44« 

Von  je  1000  firemdbfirtigeii  Neabfirgem  des  betr.  Zeit- 
ranms  staminteii  sns 

1811—1350  1351-1400  1401-1450  1451—1800 


Cnterfranken                6,7  15  42 

Mittal- und  Oberfrankeii  0,8  12,5  12,8 

Obeip&ka.Niederbay6ni  2,5  1,5  4 

Oberbayern  n.  Schwaben  1,7  8  7,5 

der  Pfalz                     4,2  10  10,2 


41 
28 
6 
19 
17 


Zusammen     15,5>        42  76  112 

Wir  geben  nachstehend  ein  Verzeichniss  der  Her- 
kunftsorte, Dasselbe  scheidet  der  Raumerspamin  wegen  blooe 
die  PenoneD,  welche  im  XIV.  Jh.  zu  Borgern  angenommen 
worden,  von  demjenigen  des  XV.  Jahrhnnderts.  Ansaerdem 
sind  in  jedem  Bezirke  die  Städte  von  den  Fleeksn  ond  D5rfem 
durch  einen  Strich  gesondert  und  erstere  vorausgestellt  wordw. 

I.  Königreich  Prcoflsen* 

1.  ProTins  Hessen-HftssM. 
A.  IL-a  Wieebadea. 
a)  Kreis  Frankfurt. 


Bonames  BR, 
Boraheim  SM» 
Baoisn  BB, 
NiedsiwUnel  BR 


XIV.  XV. 
Jh.  Jh. 
8  88 

7  19 

7  7 

6  8 


Bad  (Bade^  Rode) 
Niedsnad  BB. 
Obeciad  BB. 

Zi 


XIV.  XV. 
Jh.  Jh. 

8  8 

16  19 

3  5 


50  71 
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b)  Amt  HOohtt. 


XIV, 

XV. 

Jh« 

Jh. 

Höchst  BR. 

15 

17 

Hotheuii  nU. 

2 

6 

—  Breidcnloch  ER. 

19 

2 

Eschborn  BR. 

12 

15 

"Griesheim  BU. 

4 

17 

Battenbaim  BB. 

& 

2 

Heddernbeim  BB, 

4 

1 

NiAder-Hofbeim  (^Miir- 

6 

$ 

Bmm  kSmäer  der  Smmt 

M 

(V.  N.  871) 

2 

- 

Kriftel  BR. 

11 

1 

Liederbach  BR. 

14 

7 

Ober-Liederbach  BB. 

— 

2 

Nieder-Liederbach  BR. 

3 

Mittel- Liederbach  BB, 

1 

Münster 

1 

3 

Nied  BR. 

21 

3 

Oknftei  Bli. 

3 

Rödelheim  BR. 

8 

25 

Schwaiiheiui  BR, 

35 

14 

Sindlingen  BB. 

12 

1 

8od0B  BB. 

11 

SotMüheiiii  BB, 

Snlsbacb  BR 

18 

SSO 

Zeiltbeim 

7 

1 

Zosammen  220 

if  1 

c)  Amt  i£  ö  n  i  g  e  t  e  i  n. 

Eöaigatein 

12 

10 

Kronberg 

7 

20 

(Ober-jUreel  RB. 

17 

29 

^  Bommersheim  BB. 

7 

10 

Niedec^Bonunettheim  BB,  d 

Eblbalteo 

4 

Epptteia 

2 

17 

fiMbbMb 

2 

O0UaAi^m  BB, 

3 
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H  n  n  cf  An 

2 

10 

Liicn 

1 

M, 

XU 

Staufenberg 

l 

4 

Treis 

8 

5 

—♦Allendorf 

5 

Bellersheim 

7 

Beltershain 

1 

Bersrod  {Bermroide) 

1 

Besuogen 

1 

1 

♦BettonhaiiseD 

1 

^Beuern 

1 

Birklar 

1 

Bnseok 

4 

7 

Oros^Boseck 

1 

Crupach  (W.  Oh.  198) 

1 

Kttingsbausen 

2 

liindeo 

Ö 
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XIV. 

XV 

e)  Kreis  AI  stel  d. 

Jh. 

Jh. 

XIV.  XV. 

Grom-IiindeB 

— 

2 

Jh. 

Jh. 

»HoIsh«im 

10 

6 

Altfeld  6 

8 

Langd 

1 

— 

Homberg  — 

2 

Langadorf 

1 

14 

—  Arnshain  1 

Lauter 

— 

1 

BOJterdiorf  (W.  Ob.  40)  ^ 

Leibgestern 

— 

1 

Haanbaoh  l 

— 

Lindenstruth 

1 

— 

Haiimrod  (W.  Oh.  14)  - 

1 

Londorf 

2 

Höingen  — 

1 

M  Usch  etj  heim 

Q 

o 

Merlau  — 

1 

Obbornhofen 

3 

Ofleiden  — 

1 

'Villingen 

1 

1 

Windbausen  — 

1 

Wieaeck 

1 

ZuiMmmen  8 

16 

WürimweniW.  Oh  2 

1H)  1 

f)  Kreit  Schotten. 

Zusauimen  54 

142" 

Schotten  — 

9 

d)  Kreis  Lnuterbach. 

—  Bnrkhara«  (Burdkart)  1 

—— 

Uerb«tein 

4 

Lichel  Sachsen  — 

1 

Lauter  buch 

7 

Linartsbausen  — 

8 

Schlitz 

2 

Bartmannshain  2 

— 

—  Angcrsbacb 

1 

Ktirtrifirf.flhiirff  fiunn^IA. 

fValnfrM 

3 

bürg)  — 

1 

FrcKiifiteinau 

1 

1 

Seemen   

2 

Hiitsdorf 

3 

Ober-Seemen  — 

1 

Ki/cz  (W  Ob.  421) 

1 

von  dem  Fogilsberge  \ 

— 

Wernges 

1 

Zusammen  4 

17 

Zusammen  12 

12" 

Oberhessen  über- 

haupt 622 

2.  SUrkeahnrg. 

a)  Kreis  0  f  f  e  n  b  a  c  h. 

GStzenbain  BS.  S 

6 

1  )t  tüeichenhaiu  Bit.  ? 

1 

l 

Hainstadt  2 

2 

Ottenbach  BÜ. 

27 

23 

Hainhauaen  t 

— 

Seligenstadt 

11 

33 

Heusenstamm  BR,  12 

15 

Steiuheini 

5 

23 

/ppmTtÄÄM.s'f«  (W.St.209)  2 

—  Biel.m  ■)  BR, 

51 

14 

Klein- Auheim  -)  1 

2 

Bürgel  liJ{. 

44 

12 

Klein -Krof7>'nIiiirg  — 

1 

Dietenheiia  ßU. 

11 

2 

Liltumeräpiel  BR,  14 

Dietzenbach  BR, 

18 

Langen  BR.  2 

29 

Dudenhofen  BS, 

1 

4 

Reilsheim ,  MeygilS' 

Egehbach  BS, 

5 

2 

lieim  BR.  U 

1)  Vielleicht  gehört  ein  Theil  der  hier  ontergebraohten  Personen 

nach  ilem  Flecken  Bieber  im  Kr.  Gelnhausen. 

2)  Auwe  by  Sieinheim  oder  Hetu^Auheim, 
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XIV.  XV. 

Jb. 

Jb. 

MuoineizD  IS  JH. 

11 

5 

3 

1 

3 

8 

R«mlj  rücken 

1 

Ruaipenheim  BR. 

28 

9 

Sprendlingen  BB, 

2 

II 

1 

K 

tt 

A  yd  mi  -  Steinheim 

1 

Zellhani^en 

1 
1 

Zelle.  Celle  (W.      216)  - 

Q 

Zusammen 

251 

b)  Kreis  Dieburg. 

Dieburg 

9 

27 

BabeohaoMii 

2 

9 

Beinheim 

8 

UmsUdt 

4 

20 

—  Altheim 

5 

2 

Harpertshaueen 

1 

Hergershauaen 

5 

Kleestadt 

8 

Langstadt  by  Bubenhusen — 

1 

Leng  fei  d 

2 

♦Lichtenberg 

1 

MessenhaoMQ  Bit. 

2 

*Moabaob 

l 

^Keunbireben 

1 

1 

Obernbmaeii 

4 

Roden 

4 

8 

Nieder*Rodeii  BR 

2 

2 

Ober-BodeB  BM. 

7 

5 

lUidbeini 

7 

9 

Raibaeb 

l 

Rodau  BR 

2 

2 

Rohrbach 

1 

Schaafheim 

10 

Sickenhoren 

2 

1 

Ueberau  [Übern,  Obra) 

2 

(Trbernch  {Orbrudi)  BB,  7 

3 

VVereaii 

1 

Zimmern 

1 

Zusammen 

(K) 

115 

o)  Kreit  Orota-Geraa. 

XIV.  XV. 

Jh.  .Tb. 


Gerau 

6 

6 

Gernsheim 

3 

—  Hiflnhofsheim 

4 

BrHtrnbach  (W  St.  145) 

2 

mm 

6 

2 

(Jeinsheiiu 

1 

Ginshdm 

1 

Hassloch 

3 

4 

Kel.sterbacii  BB, 

12 

1 

Eönigstädten 

8 

MSrfeiden  BB, 

9 

4 

'Nanbetm 

4 

Baunbetm 

2 

RfiMelibeim 

8 

1 

1 

OiiOOKiiiaaii 

l 

1 

Wol  fiikalilAn 

1 

Zosammen 

39 

4i 

d)  Kreis  Dar  mat 

adt. 

1 

Darnistadt 

11 

—  Arheilgen 

11 

12 

Eberstadt 

1 

1 

Eich 

1 

Erzhausen 

2 

3 

Gräfenhausen  * 

2 

Hircsbach  (VV.  St.  235) 

1 

o 

Hesiel  BB. 

1 

Q 

Ranetadi 

o 

Ober-Ranutadt 

l 

Weiterttadt 

0 

Wixbauaen 

1 

Zuaammen 

19 

40 

i)  A  u B  den  übrigen 

Kreit 

;en 

Bnnsheim 

3 

3 

Heppenheim 

1 

Hirwchhorn 

1 

Lindeni'els 

6 

Neckarsteinach 

1 

1 

Wimpfen 

2 

3 
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XIV.  XV. 

XIV.  XV. 

Jb. 

Jh. 

Jh.  Jh. 

Zwingenberg 

— 

8 

Olsberg 

—  1 

—  Alsbach 

— 

1 

Sandbach 

4 

Breuberg 

3 

Seebeim 

1  1 

Fabrenbaoh 

1 

Win  t  er  k  listen 

—  1 

Fürth 

l 

OdemocUt,  OdemodUr 

—  8 

Hfittenthal 

2 

ZatMBniea 

8  88 

Küliubaoh 

1 

Stftrkeiibarg  flbec^ 

^Läutern 

1 

haapt 

877  471 

Lorsch 

1 

8.  BbtUei 


a)  Kraii  Biagaa. 

Bingen                      8  14 

(Gau-jAlgesheim            1  — 

^  Babenheim              2  1 

Dromenlitiv              ^  8 

Engelstadi                —  1 

Geanngaa  1 

HddeilifliDi               —  1 

Ingelheim                  —  11 

BehwabeBheim  (Sauer-)  —  1 

Wintemheim             —  2 


Zaiammen 

6 

84 

b)  Kreis  Mai 

n  z. 

Mainz 

24 

56 

—  Hecbtsheim 

1 

Mombacb 

8 

Ober-Olm 

1 

Weiieoau 

1 

ZuMunmea 

84 

61 

o)  Kreis  Oppen 

heim« 

Oppenheim 

8 

84 

—  Armsheim 

1 

Bodenheim 

5 

ijiuuterfiblum 

1 

8 

Nackeaheim 
Kieiitein 
Spiesheim 
Saulheim 

Nieder-Saiilheim 
ObeH£MNp)8aQlheim^ 
Zaaammeii 


1 
1 
2 
1 
1 
1 


40 


d)  Kreise  AUei  and  Wörme. 


18 


S 
8 
12 
2 
1 
2 


Aliei 

FCsddenhaim 
Wonne 
—  Abeahttm 
^Bechtheim 
Dalflheim 
Freimersheim 
Gundersheim 
Mettenheim 
Mölsheim 
Mörstadt 
Pfiffligheira 
Wachenheim 

Woimmberg  (W.  Rh.  43^   

Zusammen    17  36 
Rheinheasen  über- 
haupt 


1 
1 
1 


1 
2 
2 
2 
1 


1 


52  171 
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III«  Königreich  Bayern« 

a)  B.'A.  Alsenau  und  Aaehaf- 
fan  barg. 


XIV. 
Jh. 


XV. 
Jh. 


TTV 
AI  V . 

A  V, 

IZaIIi  An  f  aIa 

1 

* 

Jh. 

Ih 
JO« 

—  Aurn  (  Yrn} 

1 

A  ßc  h  n  ff PTi  bt  >  r  ly 

10 

41 

Feobenbach 

X 

— —  Al7(*naii 

4^1           Ai  C%  1.1 

1 

KranmierBbach 

1 

* 

1  ff T 1  ri  rr o ti 

1 
1 

1 

1 
i 

N&abrimn 

t 

1 

r4  o  1 1 1  £1  /i  n 

o 
a 

Rieneck 

1 

1 

Sachsen  heim 

I 

D  JliiM^  AI  n 
nOfnOlII 

o 

•j 
O 

Ueitiugen 

1 

1 

JohanneBberg 

l 

Wombiioh 

I 

Kiombaeh 

1 

ZoHunmen 

2 

18 

JUaiiracii 

l 

Be- 

MAmbfis  (Jfcnwff  cwi 

d)  Ans  den  fibrigen 

1 

zirks&mterD. 

0 1 1  e  r  T)  ßssenbaoh 

1 

nröckenfin 

1 

Scböllk  ri  ppen 

1 

Gero  1:^1 10 i't'Ti  * 

1 

oommerkaiil 

1 

Hain  rneiburff 

^a 

1 

3 

Wasserlos 

2 

^ 

Hassfurt 

1 

Werneok 

1 

Karlttadt 

1 

1 

ZutamiDOD 

15 

65 

Kitzingen 

2 

Mfinnerstadt 

1 

1 

nl    K  *A     Ii  r\  o  t*  n  r^  II  «• 

v/utjrcuur 

s  u  n  d 

Sehweinfnrt 

7 

a 

ME  AXwUii  Uvru 

Wfinburg 

2 

1 

8 

—  Aidhaaeea 

1 

Miltanfaarff 

1 

18 

AlthauMn 

1 

wa  aa  viaa  ac 

1 

1 

«FuchMtadt 

2 

Oeroda 

1 

X 

—  ^Darnaii 

1 

Kircblanter 

1 

Mümüngm 

2 

Eolitzheim 

1 
1 

MöDchberg 

1 

Massbach 

1 

Rpicbartshaoaen 

1 

Obembreit 

1 

♦Kiedern 

1 

Randersacker 

1 

1 

Schondra 

2 

Wallstadt 

2 

Sinn 

1 

KleiD-Wailötadt 

1 

VY  eipoltshausea 

1 

Zusammen 

4 

28 

Wiesenbronn 

1 

♦Wieseufeld 

1 

0)  B.-A.  Lohr  und  Markt- 

Francken, vß  Franken 

5 

heidenfeld. 

Zusammun 

7 

52 

•demflnden 

1 

7 

üaterfra  nken 

Lohr 

2 

flberhaapt 

28 

163 

Digitized  by'Google 


444 


8.  Witolfrukai. 


XIV. 

.  XV. 

ZI7. 

XV. 

Jh. 

Jb. 

TV 

itU 

DinkenDfiiu 

1 

"  DlUi^DSfiNHJD 

Biebtt&dt 

1 

Cadohborg 

1 

Iphofen 

1 

Ergersheim 

8 

JüBuiCImISIUOII 

1 

Qeilsheim 

1 

11  Ui  u  ucr^ 

7 

81 

Ooeteahof 

1 

4 

Heilibronn 

1 

1 

Honnondorf 

1 

rifl  n  p  r  t^r  1  i  r]  i  n  ofAfi 

2 

Zmammen 

12 

48 

1 

8 

8.  Oberfranken. 

Daireui  n 

1 

Bollfeld 

1 

Bamberg 

S 

la 

Kulrabach 

1 

Berneck 

1 

Htatielstein 

1 

Ebermaoostadt 

8 

—  Eggen  bacb 

1 

'Gschenbach 

1 

♦Oeiersberg 

8 

Förch  heim 

2 

•Hannberg 

1 

Güldkronach 

1 

Lbberg 

1 

Herzogenaurach 

1 

Nouenmarkt 

1 

*Bof  —     1  Zwmtneii    5  88 


4.  Oberpf&U  imd  Niederbajern. 


Deggendorf 

1 

Eelarn 

1 

Landshut 

2 

8 

Hagenau  {Hagenauw« 

Paasau 

2 

uß  Beyern) 

1 

Regensburg 

7 

Häuseletein 

1 

Siraubing  * 

3 

Lupburg 

1 

1 

Vilshofen 

1 

Zusammen 

5 

20 

—  Bruchhüleo  (B.-A. 

Vilthofen) 

1 

8.  Obtrbftf  eni. 

BurghauBen 

1 

Schrobeobausen 

Erding 

1 

Wasserburg 

Freising 

1 

Weil  beim 

Landsberg 

1 

—  Aschheim 

Mühldorf 

1 

lUmClDster 

llftDohen 

6 

Murnaa 

2 

Itoicfaenball 

1 

11 

SchoogftQ 

1 

Zusammen 

1 

80 
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6.  Schwaben. 

XIV.  XV.  XIV.  XV. 

Jh.    Jh.  Jh.  Jh. 


9 

_  A  A  . 

ueniDgeii 

— 

1 

r  U886Q 

o 

—  Bomtetten 

1 

Kaopion 

2 

*Feldheun 

1 

1 

LauingQii 

1 

Ochseobrean 

1 

V   1 11     n  •  V 

1 
1 

t 

%M  V  A  A  '                           M  "mm     mm*  « 

MottiDgeu  (Methi^  hff 

i>i  1  n  (ici  n «'1  III 

1 
1 

£ioraa$ngen) 

t 

u 

o 
o 

ZoHuumen 

5 

24 

7» 

Plate. 

Amiwtileir 

1 

m 

O  A  n  A  Y\  l'kii  .-^  1 

1 

Bergiabera 

1 

q 

GerxnoriheiiD 

1 

1 
1 

KaiBenlMiani 

"■•■■^MP*       WH  WS  mm 

1 

1 

Q 
m 

juecKenneim 

1 

fOber-VHoaehel 

1 

voeniieiiiniiaeii 

1 

Oesrortbeiiii 

1 

f\A  mgfwt  Km  m 

1 

35 

Spejer 

7 

22 

Ohmhaoh 

2' 

Zweibrficken 

1 

1 

Ruppertsweiler 

1 

—  Bissersheim 

1 

Schmiedhaueo 

1 

Dierbach 

1 

Schopp 

1 

Pörrcnbach 

Venningen 

1 

l 

Winterbach 

1 

Edesheim 

1 

Wolfenheim 

2 

Freiosheim 

1 

2 

Zusammen 

18 

54 

Freisbach 

1 

K  ö  n  i    r  0  i  c  h  Bayern 

G  r  ossbocken  heim 

l 

überhaupt 

74 

372 

IV.  Königreich  Wflrttcmberg. 


1.  N  eck  a  r  k  r  e  i  H. 


XIV.  XV. 

Jh.  Jb. 

EMÜngen 

2  2 

Heilbronn 

—  4 

Kanastadt 

1  — 

*Ulwenetein 

l 

Stuttgart 

—  6 

Vaihingen 

-  l 

Weilerstadt 

1  1 

Weinsberg 

1  2 

—  Uemmingen 

—  1 

Zuaammen 

5  lö 

2.  Schwarswaldkreia. 

Reutlmgen    2 

Rotten  bürg  —  1 

Eoitweil    1 

Tübingen  I  — 

•Sulz  _  1 

Wildberg  1  — 

—  Beinberg  —  1 

MOttUagen  —  1 

Zusammen  2  7 
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3.  Jagatkreis. 


4.  Donankrali. 


XIV.  XV. 
Jb.  Jb. 


XIV.  XV. 
Jb.  Jh. 


SchwäbiHch-Hall 

Mergentheim 

ScborDd<»rf 

—  Blanfelden 

Bolheim 

Eieliach 

Ginsbach 


Lichtel  1 
Xfffdenautoe  an  derJaeht  — 
Nenenstein  — 
Regenbach  — 
UebrigahMuen  1 


Biberacb  — 

Bhuibearea  ^ 
Baohborn  (Priedricbt- 

bafen)  — 

OOppingen  — 

Imy  — 

BaTeuiboig  t 

Riedlingfln  — 

Ulm  — 

Wangen  — 

—  *Bi88ingen  — 

ObersxilmetiDgen  — 

Zusammeu  1  21 
Württemberg  über- 

haupt  11  63 


8 
1 

1 
1 
2 
S 
1 
7 
I 
1 
1 
1 


?.  Grosshenogthnm  Baden. 


a)  Kreit  Voibaeh. 

XIV.  XV. 

Jb.  Jb. 

Boxberg                      1  — 

Ebeibacb                    —  1 

KPilsheim                    —  1 

Lauda                          —  2 

Taul^rbischofabeim       —  1 

Wertheim                      2  ö 

—  *Dertiiigen               —  1 

Dien  Stadt                    —  1 

Gerlaidttfaeim              1  — 

Landenberg               —  2 

HeMelbauieii              2  ^ 

8cbeifl«iiB                 —  1 

Seberingen                —  ^ 

Zmammeii    6  17 
b)  Ans  den  flbrigen  Kreiien* 

Baden                        —  1 

BmchKal                      2  3 

Eppingen                    —  1 

Fttlingen                   —  2 

Frt'iUnrg                          2  2 

lleidelberg                   —  19 

KonstanB                '    8  ^ 


Labr 

Pforzheim  {Fforeen) 
Eenchen 
Sinsheim 
Ueberlingen 
Waldsbut 
Weinheim 
—  Bieketbeim 
^Baebbeim 
Oemmingen 
Ofabao 
*fleiiMbaoh 
Ibriagen 


XIV.  XV. 

Jb.  Jb. 

1  2 

—  1 

—  1 
1  2 
1  - 

—  1 
1  4 

—  1 

—  1 

—  1 

—  l 

—  1 
^  1 


Ilvesheim  {YkoMiäm)  2  — 

*MappMb  1  — 

Nöttingen  —  1 

Scberzbeim  1  — 

Schriesheim  —  1 

Seckenheim  1  — 

Weingarten  — •  2 

von  der  Weesen  —  1 

Zusammen  16  50 

Baden  überhaupt  22  67 
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YL  Kisasa-JiOtliringeD* 


1.  Ober-Elsaas. 

XIV.  XV. 
Jh.  Jh. 


Kol  mar.  —  2 

Mülhaanen  —  6 

Schlett<;tadt  1  4 

—  Bennweier  —  1 

Kunheim  —  I 

Zusammea  1  14 

2.  Nied  er- EltAsa  und 

Lothringen. 

Andlau  {Andäa}  1 

Beinheim  by  SelcM  — ■  1 

(Ober-)Ehnbeiiii  —  2 

Hagenau  3  6 

Maorsmünster  ^  1 


XIV. 

XV, 

Jh. 

Jh. 

Metz 

*~* 

1 

8 

Hoaheim 

1 

8 

21 

vVeiHsenburg 

' 

6 

^auero  (£ilscui8-Z.) 

2 

—  Blieoaehweiler 

1 

Qeiipotdtheiiii 

1 

Boas  {Kr,  Mölsheim) 

1 

Sarbnrg 

1 

JSbeiwr 

1 

ZoHammeo 

18 

4» 

EUaaa-Loth  ringen 

fiberhanpt 

'l8 

es 

TU.  Sachsen 

1.  KSttigr.  Sachsen. 


XIV.  XV. 

Jh.  Jh. 

if'reilierg  (tfl  Myesen 

ge- 

legen) 

\  — 

Leipzig 

—  2 

*Licht«>]i8tein 

1 

Meissen 

-  1 

Bochlitx 

1  — 

Zwiekan 

—  2 

-  Falhen 

—  1 

Baon  (Enwm) 

—  1 

Bnssdorf 

—  1 

-  6 

Zusammen  2  14 

2.  ThOriagisehe  Staaten. 

Berga 

—  1 

Cambarg 

1  — 

Eisenach 

8  — 

Geisa 

1  2 

Greasfien  (Onmen) 

1  — 

Gotha 

-  2 

and  ThQringen. 

XIV.  XV. 

Jh.  Jh. 

Koborg  1  7 

Könignee  1  — 

Mpiningen  —  1 

Köml-ild  —  2 

Ronneburg  —  1 

Salznngen  '  1 

Vacha  1  4 
Weida  ( Wydaw  vz  der 

foyde  lande)  1  — 

—  Ebeleben  ~  l 

Einhanten  —  1 

Oertbamwn  1  — 

flenneberg  1  — 

'Heerda  1  — 

Legefeld  —  1 

Tonoa  (Oiftfen-)  1  — 

Walkes  —  1 


Zusammen    14  25 
Sachsen  und  Tha- 
ringen  flherhanpt  16  89 
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YIU.  Aus  üen  übrigen  deutbchen  Staatsgebieten. 


Braunschweig 

Bretueo 

Korbach 

Lemgo  (Ltftneyov) 

Lübeck 

UoetOCk 

*Wald6ek 


XIV.  XV. 

Jh.  Jh. 

8  1 

—  1 

—  1 
1  — 

*  2 

1  — 

—  8 


XIV.  XV. 
Jh.  Jh. 

—  Allrode  ^^Braunöchw.)    l  — - 
Büudheim  (BrauDSchw.) 
*Darobach  (Birkenfeld) 
Oerbits  (Anhalt) 
Wethen  (Waldeck) 


l  — ' 

1  — 

-  l 

1  — 

1  — 


10 


8 


IX.  Oesterreich-Ungarn. 


Botaen  —  1 

Bregen2  —  2 

Bruck  (an  der  Mort)  —  1 

Eger  —  5 

Feldkirch  —  3 

Graz  (Gretze)  —  1 

Ißusbruck  —  1 

Kelt8ch  ^Mahreu}  —  1 

Krems  ^  1 

Linz  (vß  (kterri^)  —  1 

Prag  -  2 

Salibnrg  —  2 

Starkatadt  (BGhmen)  1  — 

St  Veit  {vß  KernOm)  —  1 


Wien  2 
Wildatein  (Böhmen)  — 
—  AachGnberg(Oe.o.d.E.)  — 
Dören  (Vorarlb  )  — 
Eberweis  (Oe.  u.  d.  E.)  1 
Eibia  (Miihren)  — 
flabern  (Böhmen)  — 
liarkel  (Böhmen) 
St  Miehael  (8abb.)  1  — 
Pnnchaa  (Böhmen)  — 
8chBrdenberg(Oe.o.  d.  E.)— 


Zniammen  5 


_2 
36 


X.  Schweiz. 


BaMl 

2 

4 

—  Appenzell 

1 

Bern 

1 

Ricken  (Öt,  Gallen) 

l 

Luzern 

1 

l 

Swits  vß  dniL  dar  ff 

1 

Pruntrut  {BomdnUh) 

1 

Weningen  (Zürich) 

1 

Sargan  H 

1 

2 

2 

Wallenaladt 

1 

Zusammen 

8 

17 

ZOrich 

1 

4 

XL  Luxemburg. 


Luxemburg 

—  Clerf  {Clerwe) 

Etohweiler  (t^;^  dem  lanuk 


—  4 

—  1 

—  1 


Hassel 

Rodingen 

ätolxembur^ 


Zusammen 


—  1 

1  — 

11 

2  8 
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Xil.  Holiaad  unü  ßelgieo. 


XIV.  XV. 

XIV.  XV. 

Jh. 

Jh. 

Jb. 

Jb. 

Brüssel 

1 

AD.A^   /T  *  -  -  -  1-  \ 

♦Bree  (Lim  barg)  — 

1 
1 

Hereatbalt 

1 

Hamme  {Harne  in  Nif' 

Loewen  {L(mm) 

2 

derlandt)  — 

1 

Mastricht 

1 

Cujk  {Kuk:  N.-Brabaot)  1 

— 

Roermondo 

1 

2 

Ode  uß  Nidder  land  — 

1 

1 

1 

Zieiilnee  {Sirgsee) 

1 

FUmynger  1 

BeUem(0.-FlAiMleni)  ^ 

1 

Zmammeo  8 

15 

BUM  (N.-BralMuit) 

1 

Xlil.  Aas  Auderu  ätaaisgebieteu. 

SchottUmd  {Mß  iScM- 

Wilua  (Russell  Vüna, 

tenlant) 

1 

Vünäke  jm  LUknuae)  — 

2 

Tentichel  m  Poion 

1 

1 

Verdoa  {Varä^) 

1 

Ziuammen  — 

6 

In  dieser  Zuiammeiistoniuig  der  Herkanflaorte  fSXii  za- 
nSchet  der  Unterschied  xwischen  Stadt  und  Land  anf. 

Er  \vijrt  uns  die  ftlr  die  Erkenntnisa  der  mittelalterlichen  Ge- 
sellscliaft  so  überaus  wichtige  Frage  nahe:  wie  weit  beruhte 
die  Ergänzung  und  Vermehrung  der  Bürgerschaft  auf  dem 
Bevolkernngsaastausch  mit  anderen  Städten,  wie  weit  auf  der 
Zuführung  neuen  Blutes  vom  Lande?  Zur  Beantwortung 
derselben  scheiden  wir  in  nachfolgender  Uebersichtstabelle  die 
Fremdhflrtigen ,  deren  Herkunft  wir  kennen ,  nach  den  drei 
dem  Mittelalter  geläufigen  Ortskategorien :  Städten ,  Flecken 
und  Dörfern. 

(Tabelle  XXXV  nahe  nftchite  Seite.) 

Diese  Zusaimnenstellung  bedarf  einiger  Erläuterungen, 
wenn  sie  nicht  missverätanden  werden  soll.  Der  Einreihung 
der  einzelnen  Orte  in  die  Kategorien  Städte,  Flecken,  Dörfer 
sind  die  Angahen  der  modernen  Ortsverzeiehnisse  zu  Grunde 
gelegt  worden.  Da  es  leider  an  dnem  litterarischen  Hülfe- 
mittel  fehlt,  welches  darUher  Auskunft  ertheilte,  wann  jeder 
einzelne  Ort  Stadtrecht  erhalten  bat,  und  da  die  Stadtrechts- 
verleihungen im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  noch  recht  zahl- 
reich sind  und  aueh  später  nicht  zum  Stillstand  kommen,  so 

BSehar,  Ole  B«vSlk«nnv  too  VraBhAurt  a.  M.  89 
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Tabelle  XXXY, 
SUdtisclie  and  lindliclio  HerkuiftBOrte. 


f  -  ■ 

* 

i 

J«tdgU  Staats-  (btvr.  V«rirftl- 

tungii-)Uebiet. 

XIV.  J»hrhBnd«rL  | 

1    XV.  JahrlwMidMC^ 

Zahl  der  Neu- 
bürger aus 

f  1 

(9 

oa 

9 

C>J  ^ 

bür|{t>r  aus 

s 

u 

o 

•9 

38 
«-< 

□ 
« 

,  Dörfern 

Städten 

Flecken 

Dörfern 

Reg.-liez.  Wiesbaden 

1  0 1 

121 

DO 

477 

ütf  Ol 

6631 

189 

51 

481 

721 

>      »  Kassel 

1  IQ 

ou 

328 

513 

234 

100 

689 

Kbeiuprovinz 

AI 

i 

12 

t.i'.j 

13 

80 

243 

5 

20 

23 

11 

34 

14 

3 

17 

1  lö 

10 

29 

KOnigr.  Preuaseo 

822 

132 

825 

12791 

1^15 

164 

937 

UDöriiessen 

154 

50 

418 

C22' 

> 

317 

77 

484 

878 

btarkenbnrg 

71 

« 

300 

377 

177 

46 

248 

471 

Kiieiiiiieu6ii 

44 

1 

7 

52 

16 

38 

171 

Qroasli.  Hessen 

2G9 

r 

•>  ( 

725 

1051 

1 

611 

f  • 

189 

770 

* 

Bayern 

52 

7 

15 

1 

1 

74 

254 

21 

97 

o  i  C 

Üaden 

14 

1 

7 

22 

50 

6 

11 

67 

Eisa^t- LotbriDgen 

12 

1 

18 

67 

1 

5 

68 

Württemberg 

9 

2 

11 

49 

14 

68 

Sachten  und  Thftrin^en 

12 

1 

8 

16 

27 

12 

Uebr.  deuteohe  Staaten 

5 

5 

lOj 

7 

1 

8 

Oefiterreich^Ungarn 

3 

1 

1 

5 

26 

1 

9 

36 

»Sciivvöiz 

5 

3 

8 

12 

1 

4 

17 

Holland  und  Belgien 

1 

1 

1 

3 

9 

2 

4 

15 

Loxemburg 

2 

2 

4 

3 

,  ? 

Andere  Staaten 

8 

- 

i  8 

6 

Zuiammen  | 
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ist  es  sehr  wahrscheinlich ,  dass  unser  Verzeicbniss  manche 
Orte  unter  die  Städte  einreiht,  welche  damals,  als  sie  Ange- 
hörige an  die  Stadt  Frankfurt  ahgahen,  noch  nicht  Stadtrecht 
beaassen.  Die  Ziffern  für  den  stildUscheii  Theil  des  BOrger- 
zowaehfles  sind  also  durchweg  als  etwas  su  hoch  ansonehmen. 
Der  B^iff  des  (Markt*)Fledcens  ist  sodann  ein  schwanken^ 
der  ^) ;  er  ist  namentlich  nicht  für  Nord-  und  Sfiddentsch- 
laiiil  gleich.  Jedeniulls  wird  man  für  das  XIV.  und  XV. 
Jahrhundert,  wo  die  Stadtrechtsverleibuogeu  schon  bis  zu 
recht  kleinen  Gemeinwesen  herantergieugen ,  die  Flecken  zu 
den  ländlichen  Gemeinwesen  rechnen  dürfen. 

Schon  ein  flttchtiger  Blick  Aber  die  Ziffern  der  Tabelle 
XXXV.  belehrt  nns,  dass  in  den  der  Stadt  naher  gelegenen 
Gebietslheilen  das  ländliche  Element  unter  den  Zuwaudereru 
überwiegt,  während  bei  den  entfernteren  die  Zu vv anderer  aus 
StUdteu  die  Mehrzahl  bilden.  Dieser  Unterschied  tritt  viel- 
leicht in  unserer  Statistik  etwas  schroffer  auf,  als  er  in  Wirk- 
lichkeit gewesen  ist,  eiuestheils  weil  wir  bei  mehrfach  Yor- 
kommenden  Orten  desselben  Namens  regelmassig  den  der 
Stadt  Frankfürt  xnn&cbst  gelegenen  als  gemeint  angenommen 
und  desshulb  vielleicht  hie  und  da  ein  Stadtkind  einem  Dorfe 
zugewiesen  haben,  anderntheils  weil  die  meisten  der  als  nicht 
aulliudbar  ausgeschiedenen  Ortsnamen  höchst  wahrscheinlich 
entferntere  Dörfer  bezeichneten.  Indessen  werden  diese  beiden 
Ungenauigkeiten  der  Ermittlang  doch  wohl  nur  kleine  Yer- 
schiebnngen  des  wahren  Sachverhaltes  hervorgebracht  haben. 

üm  den  angedeuteten  Unterschied  deutlicher  hervortreten 
zu  lassen,  geben  wir  in  folgender  Tabelle  die  entsprechenden 
Verhältnissziffer?!.  Wegen  der  Kleinheit  der  absoluten  Zahlen 
haben  hierbei  mehrfach  spärlich  vertretene  Gebietstheile  zu 
grösseren  Gruppen  susammengefasst  werden  müssen. 


1)  Vgl.  Maurer,  Oescb.  der  Städtevarf.  I,  292. 


9d* 
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TabeUe  XXXVI. 
Bm  T«rMltBlM      ttidtiielioi  mr  llidliekwi  Ztwudflruf  • 


J«tsigM  Sta&U-  (btw.  Ver- 
«ftltuogs-jOebi«! 

XIV.  Jahrhnttdsrt  ' 

Von  j«  100  Zogtwaa-  : 

dert«n  stammten  aus 

XV.  Jah^bmaAwt, 

Von  ja  100  Z«g*waa- 

derten  stammten  au? 

OtKut6D 

FlMk«BjDOfflMra 

FiMicM  DOrAn 

•  .^.-^  ^  

Reg.-Bez.  Wiesbaden 

18,3 

9,8 

71,9 

7.1 

66.7 

»    >  Kassel 

23,2 

12,9 

63,9 

34,0 

14.5 

51,5 

Rbeinpmint 

f6|i9 

1.7 

20,0 

AI  7 

5.8 

88.0 

Andere  prenss.  OeUetstheile 

8M 

'  ■ 

18,6 

68.6 

88.3 

KöB igr.  Pronssen 

25,2 

64.5 

85,8 

9.6 

84.6 

Oberhessen 

24.8 

8,0 

67.2 

86.1 

8.8 

55.1 

Stftrireiibnrg 

1,6 

79.5 

87.6 

9.8 

58.8 

Bheittheesen 

84,6 

1.9 

13,5 

68.4 

9.4 

22,2 

QroBsh,  Hessen 

25,6 

5,4 

69,0 

40,2 

9.1 

50.7 

R  a  y  e  r  n 

70,8 

M 

20.8  1 

1  88.8 

5,7 

26.0 

Württemberg, Baden, 

Elsass-Lothringen 

76,1 

2,2 

21.7 

80,8 

3.6 

15.8 

Norddentscbe  Staaten 

(iiMsser  Prea«sen) 

65.4 

3,9 

30,7 

72,3 

27,7 

AosserdeutscheStaaten 

50,0 

11,1 

38,9 

65,9 

6,1 

28,0 

üeberkMpt  \ 

28,2 

1  8,0 

«8p8  Ii  48,8 

1  8,* 

47,8 

Im  A  1 1  pje  m  e  i  u  e  11  überwiec^t  sonach  das  ländliche 
Element  unter  den  Neubürgern.  Fassen  wir  die  Zahlen  der 
beiden  Perioden  zusammen,  so  sind  von  1311 — 1500  unter 
den  Bfirgeni,  deren  Herkunft  uns  bekannt  ist,  mtn 

fremden  Stftdten   86,2  Procent 

Flecken  8,3  » 

Dörfern  55,5  » 

oder  nicht  viel  weniger  als  zwei  Drittel  aus  ländlichen,  nicht 
viel  über  ein  Drittel  aus  städtischen  Gemeinwesen  gekommen. 
Allerdings  waltet  zwischen  dem  XIV.  und  XV.  Jahrhundert 
ein  bemerkenswerther  Unterschied  ob,  der  sich  kurz  dahin 
anaoprechen  ISsst,  daBs  im  letaieren  die  ländliche  Zuwander- 
ung ab-,  die  städtische  zunimmt.  Man  darf  daraus  schlissseo, 
dass  die  massenhafte  Aufsaugung  von  Landbewohnern,  welche 
die  Gehurt  und  die  Jugendzeit  des  mittelalterlichen  Stadie- 
wesens  kennzeiohuet  und  deu  bekannten  Wider^taud  der  Ter- 
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ritoriallierreu  hervorgerufen  hatte,  sich  mit  dem  Augenblicke 
yerlaugsamte,  wo  die  Städte  eiu  gewisses  Wachsihum  erreicht 
hatten  and  im  Begriffe  waren,  dabei  zn  erstarren.  Gewiss 
mnasten  auch  die  bindenden  Vertrage,  welche  sie  allerwärta 
wegen  der  Aolhahme  von  Hörigen  in  das  Bflrgerreoht  hatten 
eingehen  mtaen,  den  Znsog  Yom  Lande  einschrSnken;  aber 
es  bleibt  doch  auch  zu  beachten ,  dass  tias  Stütitewesen  als 
durchgehende  Organisation  der  spätmittelalterlichen  Wirth- 
scbaft  eben  aus  ökonomischen  Ursachen  ein  Anwachsen  der 
Bevölkerung  Ober  ein  bestimmte  Mass  nicht  duldete.  Ab 
dieses  Mass  erreicht  war^  machte  die  ganze  Entwicklung  Halt^ 
um  fast  drei  Jahrhunderte  anf  demselben  Standpunkte  za 
verharren,  nnd  eben  der  Umstand,  dass  sdion  im  XV.  Jahr- 
hundert üher  zwei  Füuftheil  des  äussern  Zuwachses  zur  bür- 
gerlichen Bevölkerung  von  Frankfurt  anderen  Städten  ent- 
nommen wurde,  während  dies  im  XIV.  nur  bei  etwa  ^Z?  der 
Fall  war,  deutet  darauf  hin,  dass  man  sich  jenem  Zeitpunkte 
näherte. 

Im  Einzelnen  ist  noch  beaehtenswerth ,  dass  sich 
vom  XIV.  anf  das  XV.  Jahrhundert  fOr  die  der  Stadt  n&her 

gelegenen  Gebietstheile  das  Verhältuiss  des  städtischen  Theils 
der  Zuwanderull }^  zum  ländlichen  in  umgekehrter  Richtung 
verändert  wie  für  die  entfernteren.  Während  das  städtische 
Element  in  der  Zuwanderung  aus  den  jetzt  preussischen  Reg.- 
Bes.  Wiesbaden  und  Kassel,  sowie  aus  Oberhessen  und  Btar« 
kenburg  im  XV.  Jh.  verhSltnissmSssig  sförker  ist,  als  im 
XIV.,  zeigt  dasselbe  schon  in  Rheinhessen  nnd  im  preussischen 
R  hei  Ii  lau  d ,  ferner  in  den  entfernteren  preussischen  Provinzen 
und  in  Bayern  eine  Abnahme,  die  sich  auch  bei  Württemberg 
und  Elsass-Lothringen  bemerken  lasst  und  nur  bei  den  nied- 
rigen Ziffern  fdr  Baden,  die  kleineren  norddeutschen  Staaten 
und  die  Grenzländer  fehlt.  Diese  Erscheinung  ist  gewiss  nicht 
anfällig.  Sie  seheint  dahin  gedeutet  werden  au  mflssen,  dass, 
während  für  den  Zuzug  aus  der  näheren  Umgebung  die  Ab- 
schaffung des  Pfablbürgerthums  und  der  Widerstand  der 
Grund-  und  Leibherren  gegen  die  Einwanderung  ihrer  Hörigen 
(s.  u.)  den  ländlichen  Theil  der  Neubörger  nicht  in  gleichem 
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Masse  hatte  wachsen  hissen,  wie  den  städtischen,  die  Zuwan- 
derung aus  entfernteren  Gegenden,  welche  sich  im  XIV.  Jh. 
fast  uar  auf  die  Städte  beschränkt  hatte,  im  XV.  auch  weiten 
Kreise  ergriff,  dass  dagegen  in  den  enifemfeeeten  Tbeilen  des 
Reiches  den  ganzen  Zeiiranm  hindurch  die  AniiehnngskraH 
Frankfurts  sich  Torzngsweise  in  den  Siftdien  geltend  nachte. 

Weist  uns  diese  Beobachtung  darauf  hin ,  dass ,  wie  die 
Stärke  der  Zuwanderung,  so  auch  ihr  socialer  Charakter  sich 
mit  der  Entfernung  der  Herkunftsorte  von  der 
Stadt  veränderte ,  so  liegt  es  nahe ,  unsere  Ziffern  noch  nach 
dem  znletit  genannten  Merkmal  (analatt  nach  der  für  un- 
sere Zwecke  wenig  fruchtbaren  politischen  Eintheilnng  der 
Gegenwart)  zu  gruppiren.  Wir  theilen  das  ganze  Zuwande- 
rnugsgebiet  nach  der  direkten  ilntfernung  der  Herkunftsorte 
in  der  Luftlinie  in  vier  Zonen ,  von  welchen  die  erste  alle 
Orte  einschliesst,  die  nicht  mehr  als  2  Meileu  von  Frankfurt 
abliegen,  die  zweite  die  nicht  über  10  und  nicht  unter  2,  die 
dritte  die  Aber  10  aber  nicht  Ober  20  und  die  letale  alle 
mehr  als  20  Meilen  entfernten  Orte.  So  erhalten  wir  fol- 
gende Zahlen?erh5ltnisse ; 

Tabelle  XXXVII. 

Die  Ferinnft  der  NeubQrg'er  nach  Entfernnngfszonen. 


Eingebürgert 


Z«lil  dar  Zag«iraadirUii  «aa 


a 
B 


I   Von  je  100  Neuhürgprn 
,  Joder  Periode  slüiomlea  aas 
'f   «ln«r  BntfmttDg  v«b 


Jtkrmi 

rbia  2  M. 

J 

e 

Uber 

■ 

i 

bis  2  M. 

o 

1  a 
•« 

o 

• 

1311-1^50 

425 

78 

39 

1198 

1  54,8 

35,5 

6,5 

3,2 

1351-1400 

510 

556 

144 

85 

1295 

89,4 

42,9 

11,1 

6.6 

1401-1450 

428 

1015 

234 

189 

1866 

22,9 

54,4 

12,6 

10.1 

1451— IdOO 

48! 

1057 

233 

294 

2065 

23,2 

51,2 

11,3 

14,3 

Ztmumen  1  2076  j  S06S  |  6SI»  ]  607  j  0424  ;|  S2p8  |47|4  j  10,7  |  0»6 

Es  ergibt  sich  leicht,  dass  das  eigentliche  Rekrutirungs- 

gebiet  der  Frankfurter  Bürgerschaft  sich  in  der  Hauptsache 
auf  die  beiden  ersten  Zonen  beschrankte  und  nur  an  wenigen 
Punkten  darüber  hinausgriff.    Dies  geht  vor  allem  daraus 
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herTor ,  ätas  die  driiie  Zone ,  die  hier  gegenüber  den  ent- 
sprechenden lierecbnuogeu  für  1387  und  1440  neu  eiüge- 
echoben  ist  imd  die  sozusagen  als  Probierraitiel  rlieufc,  ea  in 
keiner  Periode  zu  eriteblicheu  Ziffern  gebracht  hat.  Die  aus 
einer  Enifernaog  von  mehr  als  10  and  weniger  als  20  Meilen 
Hergekommenen  betragen  in  keiner  Periode  über  den  achten 
Theil  der  Neneihgebfirgerten.  '  Dagegen  nehmen  die  Zuge- 
wanderten aus  der  aussersten  Zone,  welche  freilich  snch  dnen 
g^rosseren  Flächenranm  umfasst  als  alle  übrigen  zusammen- 
genommen, von  Periode  zu  Periode  zu;  trotzdem  en eichen 
sie  auch  in  dem  letzten  halben  Jahrhundert  nur  den  siebenten 
Theil  der  Gesammtzahl.  Es  handelt  sich  dabei  in  der  Regel 
om  Handwerksgesellen,  henunziefaende  Hindier  nnd  Angehörige 
der  liberalen  BeraÜHuien,  welche  auf  ihren  Wanderzflgen  in 
Frapkfurt  haften  geblieben  waren,  und  sich  mit  einer  Bör- 
ger-Tochter oder  -Witwe  verheiratet  hatten,  nicht  um  eine 
regelmässige  Zuwanderung  aus  Gegenden,  für  weiche  Frank- 
furt den  wirthsohaftlicheu  Mittelpunkt  bildete. 

Dan  der  PersonenTerkehr  im  Mittehdter  ungeahnt  weite 
Kreise  sog,  hat  uns  die  oben  gegebene  Liste  der  Herkunfts- 
orte bereite  gelehrt,  nnd  wird  unten  die  Darstellung  der  6e- 
sellenwanderungeu  noch  genauer  zeigen.  Frankfurt  zumal  als 
wichtiger  Knotenpunkt  vielbenutzter  Verkehrswege  ist  wie 
gwhaöen  zu  einem  Beobachtungsposten,  den  die  Angehörigen 
der  verschiedenen  deutschen  Stamme  passiren  mussten,  wenn 
sie  das  weite  Reich  durchzogen.  Von  hier  aus  liefbn  die 
StrassenzQge  nach  dem  Oherrheio,  der  Schweiz,  Sftdfnmkreich 
und  Italien,  nach  dem  Niederrhein  Aber  Taunus  und  Westert 
wald ,  nach  den  Seestädten  im  Norden  durch  die  Wetterau 
über  Giessen  und  Kassel,  nach  Thüringen  nnd  den  nordöst- 
lichen Ländern  Uber  Gelnhausen,  Fulda  und  Eisenach,  main- 
Aufwärts  einerseits  nach  Oberfoanken  und  Böhmen,  anderseits 
Uber  Nürnberg  und  Regensbnrg  nach  Wien,  endlieh  west- 
wftrts  durch  das  Nahethal  nach  Lothringen  und  Luxemburg. 
Der  ISnflnss  dieser  grossen  Ueberlandstrassen  ISsst  sich  s.  Th. 
in  der  eigenthünilich  strichweisen  Vertheilung  der  Herkunfts- 
orte in  der  äussersten  Zone  erkennen.   Doch  ist  das  Material 
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m  weitergebendeii  Schluwfolgeniiigen  offenbsr  nicht 
reiehend.   Ei  mtm  an  dieser  Stelle  genQgen ,  feetBQstellen, 

dass  die  Fäden ,  welche  in  der  Frankfxirter  Bürgerschaft  /u- 
fiamm antrafen,  im  Norden  bis  Rostock  und  Lübeck,  im  Süden 
bis  Bötzen,  im  Westen  bis  Flandern  und  LothringeD  und  im 
Osten  bis  Littauen  und  Siebenbürgen  ansliefen. 

Dagegen  Terlofant  es  siebt  das  regelmässige  Zu- 
wan der nngsgebiet  derStadt^  ans  weichem  dieselbe  im 
Durchschnitt  Tier  Fünftel  ihrer  fremdbfirtigen  BQrger  belogen 
hat,  noch  etwas  genauer  m  betrachten.  Die  Grenzen  des- 
selben fallen  nicht  ganz  mit  der  Anssenlinie  unserer  zweiten 
Zone,  welche  wir  uns  in  zehn  Mrilen  Entfernung  von  der 
iStadt  gezogen  denken,  zusammen.  Diese  Linie  um^chliesst 
närolich  im  Norden  das  Taunus-  und  Westerwaldgebiet,  die 
Wetteren  und  den  Vogelsberg  nebst  dem  Kinzigthal,  im  Osten 
das  Mainviereck  mit  dem  Spessart,  im  Sfiden  den  Odenwald, 
die  Mainebene  nnd  die  Rheinebene  bis  in  die  Gegend  Ton 
Speyer,  ferner  einen  grossen  Theil  der  Pfalz,  das  untere 
Nnhothal  und  das  Ostende  des  Honsrücks.  Aus  diesem  Ge- 
biete stammten 

,    .     ,  ,         von  i'e  100  fremd-      ,     ^  ,        von  je  100  Bfirfleni 

iD  den  Jahren:       i.  \t   \  im  Jahre:    ,r.       a   «  •  ^ 

bürt*  Neuburgern:  (b€*w.  Äntämgen) 

1311—1350  90,3 

1351—1400  82,3  1387  78,8 

1401—1450  77,8  1440  81,1 

1451-1500  74,4 

fiberbanpt  79,8 

Natürlich  lässt  sich  ein  solches  Verkehrsgebiet  nicht 
mit  dem  Zirkel  auf  der  Karte  abgrenzen.  Denn  bei  derar- 
tigen regelmässigen  Wandemngen  pflegt  die  direkte  Entfer- 
nung erat  in  zweiter  Linie  eine  Bolle  zn  spielen,  irilbrend  die 
Richtung  der  Gebirge  nnd  Thaler,  der  Lanf  der  gewohnten 
Strassen,  namentlich  aber  die  Stammesverwandtschaft  von 
weit  p^Tösserem  Belanpr  sind.  Bereits  in  der  Wahl  der  Ver- 
waUiinrrsliezirke ,  nach  welchen  das  oben  mitgetheilte  Orts- 
Terzeichniss  angeordnet  ist,  hatten  wir  Tersncht,  ungefähr  das 
Mass  an  yeranschanlichen ,  in  welchem  die  Terschiedenen 
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Gegenden  bei  der  Ergänzung  der  Frank i'urier  Bürgerschaft 
eich  beiheiligieD.  Wir  haben  diei  dadurch  m  erreichen  ge- 
aachi,  dass  wir  Dir  die  am  etSrketen  beiheiligten  Gebiete 
kleinere  YerwaltnDgebesirke  unserer  Änfetellnng  m  Grunde 

legten.  Bei  der  ungleichen  Grösse  der  einzelnen  Bezirke  und 
Lander  wird  jedoch  auf  diesem  Wege  kein  genauer  Massstab 
für  die  Stärke  der  Zuwanderung  aoe  Terschiedenen  Gegenden 
gewonnen.  Einen  iolchen  erhalten  wir  erst,  wenn  wir  die 
Zahl  der  Zugewanderten  flberali  auf  die  gleiche  Flache  zurfick- 
Itlbren.  Um  nicht  zu  kleine  Ziffern  zu  erhaltm,  legen  wir 
nicht  die  Quadratmeile  sondern  eine  FISehe  von  100  Qaadrat- 
Kilometer  den  betr.  Berechnungen  zu  Grunde.  Vertheilen 
wir  denigeniäsis  die  fremdbürtigen  Neubürger  auf  die  Gef^enden 
ihrer  Herkunft,  so  entfallen  auf  je  100  Quadrat-Kilometer 


auf  den  Landestheilen : 

Neubörger 

Oberhaupt 

im  XIV.  Jb.  im  XY.  Jh. 

Amt  Höchit 

190 

147 

387 

Kreie  Hanau 

188 

247 

Amt  Königsteio 

89' 

125 

214 

Kreia  Fried  berg^ 

80 

88 

168 

»  Offenbach 

67 

62 

129 

>  Frankfurt 

52 

75 

127 

Ami  ilombnrp 

49 

57 

106 

»     Hoch  heim 

50 

25 

75 

Krei'^  ßiidingeo 

17 

38 

55 

>  Mainz 

12 

31 

48 

Amt  Usingen 

22 

17 

89 

Kreis  Dieburg 

12 

22 

84 

»  Gleesen 

9 

23 

82 

*  Bingen 

8 

17 

20 

>  Dimstadt 

6,4 

ld»4 

19.8 

Ami  Idstein 

9,5 

9,9 

19.4 

Xrds  Qios»-Gsratt 

8.7 

9^ 

18,5 

>  GsliibaiMSii 

12.1 

16,1 

»  Oppsnheim 

1,5 

12,0 

18,5 

»    Aashaffmbing  und  Alienaa 

9,6 

11.8 

»    Alsai  «nd  Worms 

2.5 

6,6 

8.2 

•    Harburg  and  KSrchhain 

4,5 

7.6 

»    Obernburg  und  Miltsnhsrg 

(^68 

4,41 

5,04 

Die  nicht  besunders  genannten 

natianiaefaea  Aemtsr 

1.5 

3»« 

4,7 
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aas  den  Undeitheilen :  ^lY,  Jb.  im  XV.  Jh.  ttberhmopt 


Kreü  Schotten 

0,9 

3,7 

4.6 

»  Lanterbaeh 

2,2 

2,2 

4,4 

»    SohlOehtaroi  Oeitfeld  i  Falda 

2,0 

2.2 

4t2 

»  Alsfeld 

1,3 

2,6 

3,9 

»  Biedenkoof 

1»3 

2,1  . 

3.4 

Die  sonst  nicht  genannten  Kreise 

3,3 

der  Prov.  Starkenburff 

0.6 

2.7 

R.-B.  Köhlens 

0,6 

2,2 

2,8 

Kr.  Hünfeld  nnd  Hcrsfckl 

0,9 

1,2 

2,1 

Die  8on«t  nicht  genaouten  kuK- 

lissa.  KreißO 

0,8 

0,9 

1,7 

Kr.  Lühr  und  Marktbeiüenteld 

0.16 

1,49 

1,65 

U.-B.  Köln 

0,3 

1,2 

1,5 

Bayr.  Pfalz 

0,30  • 

0,91 

1,21 

Kr.  Mosbach 

0,23 

0,73 

1*01 

Untcrfrunktin  (äoust  uicht  gtiQ») 

0,12 

0,88 

1,00 

Mittelfrankcn 

0,16 

0,63 

0^79 

Neckarkreis  (Würtb.) 

0,15 

0,54 

0,69 

R.-B.  Arnsberg 

0,29 

0,88 

0.67 

M.-Elsass  n.  Lotbrinsen 

0,11 

0,45 

0.S6 

Oberffanken 

0,07 

0,47 

0,54 

B«-B.  Aaehea 

0,07 

0,46 

0.58 

Baden  fezcl*  Kreis  Mosbach) 

0.12 

0,88 

0.51 

Ober-Elsass 

0,03 

0,89 

0b42 

Jantkreis 

0,06 

0,83 

0,39 

R.-B.  Trier 

0,06 

0,39 

Lnzemhurg 

0,07 

0,31 

0,38 

DonaalueiB 

0,016 

0,33 

0,35 

Thflriaaen 

A  aMia>'>—Mw** 

0,11 

0,20 

0,31 

Bayr.  Schwaben 

0,05 

0,24 

0,29 

ll.-B.  Düsseldorf 

0,04 

0,22 

0,26 

Sc  h  warz  wal  d  k  reis 

0,04 

0,16 

0,20 

Ober-  Ba3'ern 

0,006 

0,179 

0,185 

K.-H.  M luden 

0,08 

0,09 

0,17 

0,-Ffalz  u.  N.-Bayern 

0,03 

0,09 

0,12 

Kgr.  Saciisea 

0,013 

0,093 

0,106 

ProT.  Sachsen 

0,03 

0,04  . 

0,07 

Schweiz 

0,02 

OJH 

0,06 

Kleine  nordd.  Staaten 

0,03 

0,02 

0,05 

Fiov.  üannover 

0,01 

0,02 

0,08 

Holland  und  Belgien 

0,005 

0,024 

<^089 

Sohlesien  nnd  Brandenburg 

0,004 

0.012 

0,016 

Oesterreicb-TjBgain 

0,0008 

a0056 

0,0064 
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Der  Masssiab,  den  diese  Verliälinissziffern  für  die  Stärke 
der  Zuwanderung  aus  den  einzelnen  Landesiheileu  geben  t  ist 
kein  ganfe  riehtigerf  da  wir  die  Zählen  der  Neubörger  nur 
auf  die  FlSchengrSM  ihrer  Heimatgebtete ,  nicht  auch  auf 
die  Dichtigkeit  ihrer  Bewohnung  beeiehen  konnten.  Ueber 
die  letztere  können  wir  nur  Verrautliuugeii  l^e^an  ,  die  sich 
auf  Zahl  und  Bedeutung  der  Städte  in  den  einzilnen  (iubieten 
stützen.  Das  Vorhandensein  bedeutender  Städte  deutet  auf 
atarkere  relative  Bevölkerung.  Wenn  dessbalb  Gebictsiheiie 
wie  der  jetzige  prenseische  R.-B.  Köln,  das  bajerieehe  Mittel- 
franken, der  hessieehe  Kreis  Müinx  u.  A.'  im  VerhSltnies  zu 
ihrer  Flachent^rdsse  mehr  Zuschass  zur  Frankfurier  Bürger* 
Schaft  liefern,  als  andeie  gleich  weit  entlernte  Laudestheile, 
so  luuss  dessbalb  das  Verhaltniss  ihrer  Zuwanderang  zu  ihrer 
Einwobuerzalii  kein  stärkeres  gewesen  sein.  Nur  die  Mangel- 
haftigkeit des  von  uns  gebrauchten  Massstabee  sichert  ihnen 
in  unserer  Aufstellung  eine  günstigere  Stelle. 

Wollen  wir  dessbalb  die  berechneten  Verhältnissziffern 
zur  Feetstellung  der  Grenzen  des  r^elmassigen  Zuwanderungs- 
gebietes der  Stadt  beautzcu,  bo  miiäseu  wir  zu  ihrer  Korrektur 
nebenbei  auch  das  jedesmalip^e  Verhältuiss  der  aus  städtischen 
zu  den  aus  ländlichen  Heimatorten  stauuneuden  Personen 
berücksichtigen.  Und  dies  führt  uns  zugleich  auf  den  wich- 
tigen Unterschied  zwischen  regelmässiger  und  unregelmSssiger 
Zuwanderung. 

Die  erstere  reicht  offenbar  bloss  so  weit,  als  die  stadti-> 

sehen  Erwerbsverhältnisse  Anziehungskraft  auf  die  Landbe- 
vidkeruug  eines  kleineren  oder  grösseren  Umkreises  ausübten, 
während  die  letztere  hauptsächlich  darauf  beruhte ,  dass  fast 
nur  die  Städte  einen  Markt  für  gewerblich  qualificirte  Arbeits- 
kräfte boten  und  eine  fortgesetzte  Auagleichung  der  letzteren 
unter  den  Städten  des  ganzen  Deutschen  Reiches  stattfand. 
Führten  die  Gesellenwanderungen  zu  dauernder  Niederlassung 
Einzelner  in  einer  fremden  Stadt ,  so  war  dies  eine  zufällige 
¥o]'^ß  derselben,  nicht  ihr  bewusster  Zweck.  Anders  die 
Zuwanderung  der  Landbewohner ,  welche  gröesteutheiis  schon 
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von  vDriihcmn  vou  der  Ab^jicht  der  dauerndeu  Einbürgerung 
geleitet  wunieii. 

Wir  werden  also  bei  der  Feststeiluug  des  regelmässigen 
Zuwanderiingftgebietes  zwei  Dingo  sogleich  berflckBichtigen: 
das  VerhältBiss  der  Anzahl  der  Zowanderer  cur  Flachen- 
grosse  ihres  Heimatgebietes  und  die  SiSrke  des  liuidlichen  E3e- 
mentes  unter  denselben.  Thnn  wir  das,  so  ergibt  sich,  dass 
das  weitere  Rekrutiruiigsgebiet  der  FraiikfurtL'r  Bürgerschaft 
nordwärts  in  den  Kreisen  Bietloiikopf ,  Marliurg,  Kirch hain 
and  Siegen  über  die  zweite  der  oben  festgestellteu  Enti'ernuugs- 
Zonen  hinausgreift;  ja  man  kann  zweifelhaft  sein,  ob  man 
nicht  auch  einen  Theil  des  Sanerlandes  nnd  fast  gana  Nieder- 
hessen  dazu  rechnen  mnss.  Im  Nordosten  gehdrt  dagegen  das 
Fulda-  nnd  Werrathal,  wenigstens  im  oberen  nnd  mittleren 
Theile  nebst  der  vou  diesen  Flüssen  umflossenen  Rhön  zweifel- 
los zum  regelmässigen  Zuwandern nprsgebiet  der  Frankfurter 
Bevölkerung.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  bezieht  die  Stadt  aus 
dieser  Gegend  einen  betrachtlichen  Theil  der  niederen  Hand- 
arbeiter (Fnlder).  Im  Osten  reicht  die  Grenzlinie  nnserer 
zweiten  Zone  yielleicht  schon  etwas  za  weit;  wenigstens  mnss 
es  anfiallen,  dass  die  eigentlichen  Spessartorte  in  der  oben 
miigetbeilten  Ortsliste  fast  nicht  vertreten  sind.  Im  Südosten 
dürlten  dafür  das  Taiiberthal  sowie  die  Gegend  zwischen  Tauber 
nnd  Neckar  (der  badische  Kreis  Mosbach),  das  von  der  Grenz- 
linie nur  gestreift  wird,  noch  grosatentheiis  einzurechnen  sein. 
Sonst  wäre  vielleicht  nnr  noch  im  Nordwesten  ein  Hinüber- 
greifen in  die  dritte  Zone  anzunehmen,  indem  hier  die  regel- 
mässige Zuwanderung  rheinabwarts  bis  in  die  Gegend  von 
Andernach  ausgreift  und  auf  der  rechten  Rheinseite  den  Kreis 
Altcnkirchen  noch  mitumfasst.  Im  Süden  dagegen  mag  unsere 
ZehnmeilejilimV  schon  zu  weit  gehen:  in  der  Rheinebene  bricht 
die  regelmässige  Zuwanderung  schon  kurz  hinter  Darnistndt 
ab,  da  etwa,  wo  im  Mittelalter  der  Oberrheingau  seine  Süd- 
grenze findet,  und  auch  der  sfidliche  Theil  des  Odenwalds  b^ 
theiligt  sieh  nicht  mehr  an  derselben.  Während  somit  das 
regelmässige  Einwanderungsgebiet  sich  im  Norden  stellenweise 
bis  zu  einer  Entfernung  vou  20  Meilen  ausdehnt,  reicht  das- 
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selbe  im  Süden  kaum  über  6  Mellen  hinaus  unJ  fiodet  auch 
im  Osten  und  Westen  ziemlich  früh  seine  Grenze. 

I^ns^sen  wir  einen  Augenblick  die  soeben  ang^bene  natür-* 
liehe  Begrenzung  an  Stelle  der  anf  der  Karte  gezogenen  kfinst- 
lichen  Entfernangslinie  treten,  so  empCong  die  Stadt  aus  die* 
sem  Gebiete 

!n  den  Jahren :         Personen  :         Proceot  der  Fremdbartigeo : 


1311—1350  114G  95,7 

1351—1400  1176  90,8 

1401—1450  1565  83,9 

1461—1600  1638  79^ 

Zosammen  6625  86,0 


Es  ergibt  sich  daraus  deutlich,  wie  wenig  in  Ganzen  die 
ans  den  entfernteren  Theilen  des  deutschen  Reiches  Gekom- 
menen numerisch  ins  Gewicht  fallen  und  wie  unljedeutend  na- 
mentlich die  Zuwanderung  aus  den  süddeutschen  Landern  trotz 
der  bequemen  Verbindungswege  gewesen  ist. 

Die  zuletzt  erwähnte  Erscheinung  lässt  sich  sogar  au  den 
der  Stadt  zunächst  gelegenen  Gebieten*  nördlich  und  sttdlich 
des  Mains  beobachten.  Denken  wir  uns  die  beiden  mathema- 
tisch genau  in  einer  Entfernung  von  2  und  10  Meilen  von  der 
Stadt  gezoprenen  Kreise  durch  die  Linie  des  Mains,  des  Mittel- 
rheins von  Mainz  bis  Bingen  und  der  untern  Nahe  halhirt, 
und  rechnen  wir,  um  nicht  ungleiche  Theile  zu  erhalten,  nicht 
bloss  das  Mainviereck  sondern  ganz  Unterfranken  zur  süd- 
lichen Hälfte,  sodass  die  Scheidelinie  bei  Krotzenburg  den 
Main  yerlasst  und  längs  der  jetzigen  preussischen  Grenze  ver- 
lauft, so  stammten 


in          bei  einer  Entfer- 

bei  einer  Entfer- 

zusammen 

den          nung  von  bia  zu 
Jahren:        2  M.  aus  der 

nung  von  2— lÜ  M. 
anB  der 

(0—10  M.) 
am  der 

Nord- 

Sfid- 

Kord- 

Sfld- 

Nord- 

SQd- 

hilfte: 

hftlfte: 

hftlfte: 

bilfle: 

haine: 

hllOe: 

1311— 13t>0  486 

171 

337 

88 

822 

269 

1351— UOO  417 

93 

431 

125 

848 

218 

1401^1450  343 

85 

745 

270 

1088 

366 

1461—1600  367 

114 

747 

310 

1114 

424 

Zusammen  1612 

463 

2260 

79a 

•  3872 

1266' 
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oder  vonje  100  Personeu: 

in  den  bis  zu  2  M.  von  2 — 10  M.  bis  za  10  M. 

Jahren        Nordh.  Södh.        Nordb.    Siidh.  KorUb.  Sfidh. 

1311—1350  73,9  26,1  79,3  20,7  76,0  24,0 

1351—1400  81,8  18,2  77,5  22,5  79,5  20,5 

1401—1450  80,1  19,9  73,4  26,6  75,4  24,6 

1451—1600  76,8  23,7  70,7  29,8  72,4  27^ 

Znsammen  77,7  22,8  74,0  26,0  75,5  24,5 

Der  nüülliLhe  Theil  des  oii^entliclien  Zuwaiuleruugsgebie- 
tes  entsaudte  somit  bei  gleichem  Flächenraume  mehr  als  die 
dreifache  Anzahl  Personen  wie  der  südliche  als  Zuschuss  zur 
Frankfurter  BQrgerschafl  —  ein  dentlicher  Beweis  dafttr,  dass 
die  Mainlinie,  die  gerade  an  dieser  Stelle  dnreh  die  alte  Ein- 
gliederung Sachsenhaasens  in  das  stödtische  Gemeinwesen  be- 
seitigt erscheineil  könnte,  mehr  ist  als  bloss  ein  geographi- 
scher Begriti.  Wie  gross  hier  der  ünterschied  zwischen  Nord 
und  SQd  ist,  lässt  sich  deutlich  an  dem  Gegensätze  zwischen 
den  Kreisen  Hanau  und  Offenbach  beobachten,  welche  beide 
siemlich  die  gleiche  Lage  zur  Stadt  haben.  Während  der 
Kreis  Hanan  (Elacheninhali:  355  Qkm.)  854  Personen  an  die 
Frankfurter  Bürgerschaft  abgab,  brachte  es  der  etwas  grössere 
Kreis  Offenbach  (376  Qkm)  nur  auf  485.  Allerdings  betheilig- 
teu  sich  dabei  im  ersteren  39,  in  letzterem  31  Orte,  und  es  darf 
schon  hieraus  geschlossen  werden,  dass  das  Hanauische  im 
Mittelalter  starker  bevölkert  gewesen  ist  als  das  Gebiet  des 
Reichsforstes  t  das  der  heutige  Kreis  Offenbaoh  einnimmt 
Scbwerlich  aber  war  dies  die  alleinige  Ursache;  denn  im 
Kreise  Hanan  kommen  auf  jeden  einselnen  Ort  durebschniitlich 
22,  im  Kreise  Offen bach  nur  15,6  Einwanderer. 

In  der  zweiten  Zone  ist  dio  Ueberlegenheit  der  Nord- 
hältte  ein  wenig  schwächer  als  in  der  ersten  und  nimmt  über- 
dem  von  Periode  zu  Periode  ab.  Die  Ausdehnung  des  Frank- 
furter Yerkehrsgebietes ,  welche  nach  Ausweis  der  Tabelle 
XXXVII  in  der  Zeit  Ton  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  bis  anr 
Eweiten  Hftlfle  des  XV.  Jahrhunderts  iweifisllos  stattgefunden 
hat,  ist  darnach  dem  Süden  mehr  zu  Gate  gekommen  als  dem 
Norden.    Freilich  sind  die  Unterschiede  nicht  bedeutend. 
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Dörfen  wir  sonach  im  weitesten  Sinne  Frankfurt  als  eine 
norddeutsche  Stadt  bezeichuen,  so  ist  doch  der  engere  histo- 
rische Boden,  auf  dem  dasselbe  zweifellos  auch  in  ethnogra- 
phischer Hinsieht  wurzelt,  der  hessisch-firfinkische.  Fünf  Qane 
der  rheinischen  Franken  stiessen  in  der  Nahe  der  Stadt  xu- 
saromen:  Maingan  und  Oberrheingau  auf  der  linken,  Wettcrau, 
Niedgau  und  Kuuigesuiidra  auf  der  rechten  Mainseite.  Sie 
alle  gehören  zum  engeren  Zuwanderungsgebiete,  dessen  Eud- 
linie  im  Süden,  wie  bereits  bemerkt,  mit  den  alten  Gaugrenzen 
aiemlich  genau  sosammenfiel.  Frankfurt  selbst  lag  im  Nied- 
gau. Das  ganae  spätere  Mittelalter  aber  zählte  es  zu  den 
wetteranisehen  Städten  und  pflegte  es  hier  in  einem  Athem 
mit  Gelnhausen,  Friedberg  und  Wetzlar  zu  nennen.  Es  rech- 
uete  also  den  ganzen  Niedgau,  wie  auch  den  Theil  des  Nieder- 
iah ugaues,  in  welchem  Wetzlar  lag,  noch  zu  der  Wetterau 
Dass  diese  Auffassung  ihren  guten  Grund  hatte,  lehrt  die  so- 
eben festgestellte  Thatsaehe,  dass  die  Bargerschaft  ans  den 
nördlich  Ton  der  Stadt  gelegenen  Gebietstheilen  sich  vorzugs- 
weise ergänzte.  Fassen  wir  unter  dem  Namen  der  Wetterau  *) 
im  mittelalterlicli  en  Sinne  das  ganze  Gebiet  zwisclien  der  Kin- 
zig und  Fulda  im  Osten ,  dem  Lorsbach  und  der  Weil  im 
Westen,  dem  Main  im  Süden  zusammen  und  rechnen  im  Norden 
ganz  Oberhessen  mit  Ausnahme  des  jetzigen  Kreises  Alsfeld 
sowie  den  Kreis  Wetzlar  hinzut  so  lag  Frankfurt  im  äussersten 
Sfldwestwinkel  dieses  Laadstriches.  Trotz  dieser  ungQnsÜgen 
Lage  und  trotzdem  es  den  Ueberschuss  der  Bevölkerung  jenes 
Gebietes  iiut  den  drei  zum  Theil  günstiger  gelegenen  Schwester- 
stüdten  zu  theilen  hatte,  bezog  e.s  über  die  Hälfte  seiner  Neu- 
biirger  aus  demselben.  Es  stammten  uämlich  aus  der  Wettonui 
in  dea  Jahren  Neubörger  Procent  der  Fremdbürtigeii 


1)  Vgl.  auch  K  r  i  e  g  k ,  Qeech.  t.  Frkf.,  S.  20. 

2)  Vgl.  Landau,  Bctchreilwng  dea  Qauet  WetteraibAi  EinleituDg* 


1311—1350 

1401—1460 
1481—1500 


753 
779 
988 
994 


62,9 
60,2 
52,9 
48,1 


Zusammeu  3514 


64,7 
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Frankfurt  dorfU  ailao  mit  Fug  eine  weiteraniscbe 
Stadt  heisien.   Noeh  nSher  freilich  kam  das  Hiitelalier  aiiek 

in  etliiiographiscber  ßeziehuug  dem  wabren  Sachverhalt,  wenn 
es  von  einer  Stadt  der  rheinischen  Franken  sprach  oder 
wenu  man  bei  Kaiserwahlen  toq  der  frank  i  sehen  Erde  redete. 
Ans  den  ffinf  genannten  rheinfrankischen  Gaaeu  stammten 
in  deo  Jabren:  Neubörger :  PioeeDtder  Fremdbartigeii: 

1311—1350  1035  86,4 
1361-1400  934  72,1 
1401—1460  1199  64,3 
1451-1600  1258  609  

Zusammen  4426  68,9 
Was  wir  oben  als  die  natnrlieben  Grenzen  des  Zuwan- 
demngsgebietes  bezeichnet  haben,  umschiiesst  im  Wesentlichen 
rheinfrankisches  Gebiet,  und  die  ffinf  Gaue  bilden  nur  einen 
engeren  Theil  dewelben.  Stellte  jenes  weitere  Gebiet  im 
DoTchsehnitt  ^/t ,  so  lieferte  dieses  engere  mehr  als  V«  des 
answSrtigen  Zuwachses  zur  Bürgerschaft 

Freilich  haben  sich  diese  Verhältnisse  ira  Laufe  unseres 
Zeitraumes  wesentlich  geändert ,  und  damit  kommen  wir  auf 
die  Tabelle  XXX  V^ll  zurück,  welche  den  Einflass  der  direkten 
Eutfemung  der  Herkunftsorte  von  der  Stadt  Yeranschaulicht. 
Während  1311  bis  1360  der  Schwerpunkt  der  Zuwandeinng 
anf  der  mten  Zone  liegt,  welche  643  Procent  itat  Nenbdrger 
liefert,  bleibt  dieselbe  schon  in  der  folgenden  Periode  (1351 
bis  1400)  hinter  der  zweiten  Zone  (42,9 °/o)  zurück,  welche  in 
der  dritten  Periode  (mit  54,4%)  bereits  alle  anderen  Zonen 
zusammengenommen  überflüc^olt  hat  und  ihren  Vorrang  auch 
in  der  Zeit  von  1451  bis  1500  (mit  51,2%)  behaaptet  Das 
Kontingent  der  ersten  Zone  ist  in  derselben  Zeit  von  54,8 
anf  22,9  becw.  23,2  Prosent  der  Gesammtsahl  gesunken* 
Dasselbe  ist  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  so- 
gar von  denjenipren  der  beiden  aussersten  Zonen  (zus.  25,6 °/o) 
überflügelt  worden,  während  es  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV. 
fast  sechsmal  so  stark  gewesen  war  als  diese. 
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G.  Versuch  die  Gestaltung  der  Herkunftsverhältnme  tu  erklären.  — 
Verhältniss  der  Stadt  zur  Landschaft  im  Mittelalter  un'i  in  der  Neweü, 

—  Dir  Stadt  als  Festnng:  liurgrechtiverband.  -  Frankfurt  und  die 
Heuhs'jraisdiaft  zum  honiliamer  Berg.  —  hit  Kr icrrlnnxq  cint:s  ci(jnf'f! 
Terntoriunu.  —  Ihe  Auäbüdung  der  LnbtsanijehurtykeU  i»  dtr  Um- 
gegend und  ihr  Einßuss  auf  die  Niederlassung.  —  Der  Frankfurter 
Oberhof  und  sein  Rechtsgebiet.  —  Die  Stadt  als  tcirtlischu/UiJu  r  Miiid- 
punkt.  —   Wockenmarktgehiet.  —  Ausäthnung  des  regelmässig ett  Mess- 

terkelirs.  —  Ergebniss. 

Die  eigeuthümliclie  Gestaltong  des  stadtiacben  Zawan- 
derangsgebietes  und  die  EnreiteroDg  des  letEfcereo  Tom  XIV. 
auf  das  XV.  Jabrbundert ,  wie  wir  sie  im  Torigen  Kapitel 

keiiinjii  gelerut  haben,  lat  gewiss  nichts  ZutuUiges.  Sie  hängt 
aufs  engste  zusammen  mit  der  militäriöciiL'n,  politischen,  recht- 
lichen und  wirthschaftlichen  k^telluug  Frankfurts  im  Mittel- 
alter, und  diese  führt  uns  auf  das  Verhältniss  der  mifc- 
telalterlichen  Städte  znr  omli egenden  Land- 
aehaft  überhaupt,  welches  Ton  dem  heutigen  so  weit  ?er* 
sehieden  ist. 

Die  moderne  Statistik  betrachtet  den  Stadtbegriff  nur 
noch  als  eine  historische  Kategorie,  mit  der  sie  nichts  an- 
fangen kann.  Sie  unterscheidet  die  Wühnitliitze  })loss  nach 
der  Zahl  ihrer  Einwohner  und  sacht  bei  2000  Köpfen  die 
Grenze,  bei  der  sich  der  städtische  von  dem  läudliehen  Theil 
der  Gesellsohaft  scheidet  Zahllose  Orte,  welche  aus  dem 
Mittelalter  Namen  nnd  Rechtsanspmch  der  Stadt  bis  anf  die 
Gegenwart  gebracht  haben,  fallen  unterhalb  dieser  Grenze, 
sind  also  fÖr  die  Statistik  ländliche  Wohnplätze,  und  vielfach 
unterscheiden  sich  dieselben  nicht  einmal  mehr  durch  die  Form 
ihrer  Verfassaog  und  Verwaltung  von  den  umliegenden  Land- 
orten.  Aber  auch  diejenigen  Wohnplätxe,  welchen  der  Name 
der  Stadt  von  der  Statistik  zuerkannt  wird,  sei  es  dass  er  ihnen 
ans  früherer  Zeit  geblieben  ist,  sei  es  dass  sie  ihn  neu  er« 
werben  haben,  vermögen  denselben  nicht  ans  einer  selbsi- 
standigen  Bedeutung  und  aus  einer  GesamaiLheit  von  Merk- 
malen zu  begründen,  die  sie  mit  allen  andern  »Städten«  theilen 
nud  die  sie  von  den  »Flecken«  und  »Dörfern«  scharf  sonderut 
BS  eher,  dl»  BeTSlkanuig  von  Fnuiklhrk    M.  80 
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Sie  sind  eiiifSMsh  Niederlasstingen ,  clie  sich  Ton  andern  darch 

ihre  Grösse  abheben  und  die  eben  wegen  der  grösseren  Men- 
scbenanbäufiing  gewisse  eigenthüniliche  sociale  Erscheinungen 
aufweisen:  im  üebrigen  sind  sie,  wie  alle  anderen  Wulinplätze, 
nur  Gliedereines  grösseren  Ganzen,  fest  eingefQgt  in  das  Nieder- 
lassanga-System  einer  staatlich  geordneten  Gesellschaft 

Dieses  Niederlassungssystem,  welches  durch  ein  reich  ent- 
wickeltes Verkehrsnetz  unterstttM  wird  und  sich  aufs  engste 
an  die  uatüiliche  Gestaltuiig  und  Ausstattung  des  Bodens  an- 
schliesst,  trägt,  wie  die  Gesellschaft  selbst,  deren  äusserer 
Ausdruck  es  ist,  alle  Züge  eines  lebensvollen  Organismus. 
An  wenige  Grossstadte  schliessen  sich  viele  Mittel-  und  Klein- 
stadte  und  an  diese  wieder  Flecken  und  Dörfer,  Weiler  und 
Höfe  in  mannichfacher  Abstufung  vom  geränschvollen  Fahrik- 
dorf  bis  anm  einsamen  Bauernhof  —  alle  in  gegenseitiger  Ah* 
hängigkeit  und  Wechselwirkung,  alle  getragen  und  zusammen- 
gehalten  durch  eine  weitverzweigte  Arbeits-  und  Funktious- 
theiiung.  Die  Grossstüdte  tibernehmen  für  alle  übrigen  Nieder- 
lassungen die  anstaltsweise  Pflege  der  Kunst,  die  Besorgung 
der  Genteal-  nnd  Provinzialverwaltung,  die  Herstellung  höherer 
socialer  Dienstleistungen  nnd  qualificirter  Produkte  des  Qewerb- 
fleisses.  Die  tibrigen  grösseren  Wohnplitse  besondem  sich 
auf  Grund  gegebener  historischer  und  natfirlicber  Bedingungen 
in  Fabrik-  und  Manufakturstädte,  Hafen-  nnd  Marktplätze  für 
Landesprodukte,  Sitze  von  Hoch-,  Mittel-  und  Fachschuleu,  von 
Bezirks-,  Kreis-  und  Amtsverwaltungen.  Wenige  Festungs- 
stadte  nnd  Garnisonen  tragen  die  Wehr-  und  Schutzeinrich- 
tungen des  ganzen  Landes.  Eine  geringe  Zahl  yon  UniTcrsi« 
tatsstSdten  vereinigt  in  sich  die  Pflege  der.  höheren  Bildung 
und  eines  guten  Theils  der  Wissenschaft,  ünd  dabei  sind 
viele  dieser  örtlichen  Funktionen  nicht  nothwendig  > städtischere 
Natur.  Ein  Fabrikdorf  im  Gebirge  versorgt  eine  ganze  Nation 
mit  der  Specialität  vou  Gewerbeprodukteui  in  deren  Erzeugung 


1)  Zu  den  folgenden  Ausf&hrnngeii  vergliche  man  die  vortreffliche 
Darütellung  dea  Niederlassungswesena  bei  iSchäffle,  Bau  uud  Lebeu 
des  MC.  Körpers  III,  S.  152  ff. 
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seine  Bewohner  es  zur  Virtuoeitat  gebracht  haben.  Eine  welt- 
abgeschieden gelegene  Heilanstalt  pflegt  die  ünglQcklichen 
einer  ganaen  Provinz ;  eine  Fachlehranstalt  an  einem  kleinen 
Orte  wirkt  befmchtend  auf  ganze  Wissens-  oder  Erwerbsge- 
biete. Jeder  Wobuplalz  ist  an  seiner  Stelle  in  das  nationale 
Wehrsystem,  die  vol  k s wirthschaftliche  Arbeitsgliederung,  die 
staatliche  Verwaltungeordnong  eingefügt;  jeder  wirkt  und 
strebt  aum  Ganzen.  Was  er  an  wirthschaftlichen  Gütern  und 
socialen  Dienstleistungen  herrorbiingt,  bildet  einen  Einschnss 
in  den  geeammten  Volkshaushalt,  wird  auf  dem  nationalen, 
meist  sogar  auf  dem  Weltmarkt,  gewertbet  und  befriedigt  nicht 
gelten  Bedürfnisse,  die  weit  von  seinem  Erzeugungsorte  auf- 
treten. Die  kleineren  Wohnplätze  unterhalten  alierilmgs  mit 
den  grösseren,  um  die  sie  sich  territorial  gruppiren ,  manche 
nihere  wirthsehaftliche  und  sociale  Beziehungen,  die  oft  noch 
durch  staatliche  und  kommunale  Einrichtungen  unterstützt 
werden.  Aber  das  Verhftltniss  ist  kein  ausschliessliches;  es 
wird  vielfach  durch  anderweitige  Verbindungen  durchbrochen. 
Die  modernen  Trausport-  und  Kommunikations-Einrichtungen 
bringen  es  mit  sich,  dass  man  oft  mit  einer  um  viele  Meilen 
entlegenen  Stadt  leichter  verkehrt  als  mit  einem  wenige  Weg- 
stunden entfernten  Dorfe. 

Und  bereits  beginnt  dieser  Zusammenfassung  nationalen 
Lebens,  diesem  Angewiesensein  Aller  auf  Alle  die  Gruppirung 
der  Niederlassungen  in  der  Landschaft  zu  entsprechen.  Hier 
Grossstädte  mit  HnDclerttauseiiileu  von  Einwohnern,  um  welche 
sich  ein  Kranz  bevölkerter  Vor-  und  Aussenorte  lagert,  dort 
ausgedehnte  Fabrikdistrikte,  welche  Über  ganze  Gegenden  eine 
Mischung  Yon  landlichem  und  stadtischem  Wesen  verbreiten 
und  an  einer  dritten  Stelle  des  Staaiegebietes  wieder  ganze 
Ackerbandistrikte ,  in  welchen  der  Bauer  oft  halbe  Tage  bis 
zum  nächsten  Kreis-  oder  ( lericlitsstädtchen  zu  fahren  hat. 
Aber  nirgends  schroffe  Uebeigüiij^e.  Um  jede  Stadt  gruppirt 
sich  wieder  eine  Anzahl  grösserer  Orte  mit  halb  städtischer 
Bevölkerung,  halb  städtischer  Berufsgliederung.  Je  weiter 
man  sieh  von  dem  Brennpunkt  des  städtischen  Lebens  ent- 
fernt, um  so  spärlicher  werden  seine  Ausstrahlungen ;  aber 

80* 
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sie  sind  auf  viele  Stundeu  im  Umkreise  zu  spüren  sowohl  au 
der  Dichtigkeit  des  Zuaanuneuwohnens  der  Menschen  als  auch 
an  ihrer  socialen  Gliederung  und  den  ausgebauten  stadtischen 
Qewerbeanlagen.  Bis  man  rein  dörflidies  Auaeinandenrohnen 
und  reines  Landleben  erreicht,  hat  man  eine  Reihe  ahnlicher 
Zonen  dichtester,  dichterer  und  weniger  dichter  Bevölkerung 
und  abnebnienden  städtiiichfciü  Lebens  zu  durchschreiten  ,  wie 
sie  die  Thünen'scheu  Inteusitätskreise  für  den  landwirth- 
schaftlichen  Betrieb  nachgewiesen  habeu. 

Weit  verschieden  davon  ist  das  Niederlassungssystem  des 
späteren  Mittelalters.  Da  erblicken  wir  ganxe  Lander  in  bald 
grösseren,  bald  kleineren  Abstanden  übersät  mit  StiUiten,  Ton 
denen  jede  fllr  einen  weiteren  oder  engeren  Kreis  yon  rein 
ländlichen  AnsieelL-luiigen  tiiic  .selbständige  und  lit-rüchendö 
Stellung  in  Ansprach  nehmen  darf.  Städtisches  Wesen  und 
stadtische  ArbeitsgUederuug  ist  auf  den  Umkreis  der  Kiug- 
mauern  beschränkt ;  jenseits  des  Weichbildes  beginnt  sofort  das 
Land*  Jede  Stadt  ist  Schutxorgan,  Verkehrscentmmi  Sammel- 
punkt fast  aller  nicht  rein  landwirthsehaftlichen  Arbeit  fllr 
die  ganze  Umgegend.  Stadt  und  Landschaft  bilden  einen  eng 
verbundenen  autonomen  Gesellschaftskörper,  innerhalb  dessen 
sich  der  ganze  Kreishiuf  der  Wirthschaft  selbständig  vollzieht. 
Dies  gibt  den  Städten  jene  Ueberlegenheit,  welche  in  Deutsch- 
land sie  zur  politischen  Selbständigkeit  und  Reicbss tandschaft, 
in  Frankreick  zur  Ausbildung  der  €k>mmnne  ftthrt.  Den  £nd- 
und  Höhepunkt  dieser  Entwicklung  bilden  die  Stadtstaaten 
Italiens,  in  denen  sich  Stadtgewalt  und  Tenritorialherrsehafl 
vereinigen.  Wenn  in  Deutschland  dieser  Punkt  fast  nirgends 
völlig  erreicht  worden  ist,  so  bemerken  wir  doch  zahlreiche 
Ansätze  zu  der  gleichen  Entwicklung,  und  oa  wird  sich  Ge- 
legenheit bieten,  manche  derselben  au&uweisen. 

Hier  kommt  es  zunächst  darauf  an ,  zu  zeigen ,  in  wie 
naber  Beziehung  die  Ton  uns  ennittelten  Herkunf  tsrerhaltniaw 
der  Frankfurter  Bfirgerschaft  zur  Abgrenzung  des  von  dieaer 
Stadt  militärisch,  wirthschaftlich ,  rechtlich  und  zum  Theil 
auch  politisch  beherschten  oder  beeinflussten  Gebietes  stehen 
und  Wie  die  eigeuthümliche  Gestaltung  und  Veränderung  des 
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RekrotiniDgsgebietes  der  StadtbeTÖlIcerung  sich  nur  aus  dem 
richtigen  Verständniss  der  mittelalterlichen  Niederlassungsord- 
uuug  begreift. 

In  den  frCtiieren  Jahrhunderten  des  Mittelalters  beruht 
die  Torortliche  Stellung  der  deutschen  Städte  fast  aasechliess- 
lieh  auf  ihrer  Befestigiing.  Das  Bechtssprichwori,  nach  wel- 
chem den  Borger  und  den  Baner  nichts  scheidet  als  die  Maaer, 
ist  ffir  diese  Zeit  bnchstablieh  richtig.  Die  StSdte  sind  be- 
festigte Dörfer,  militärische  Stützpunkte,  Zufiuchts-  und  Ber- 
gUDgsorte  in  einem  Bauern  lande. 

Die  vielbestrittene  Stelle,  an  welcher  Widukind  von  Kor- 
Tei  von  den  Stadtegrfindungen  Heinrichs  I.  spricht ,  aeichnet 
einen  Znstand,  der  zweifellos  flKr  seine  Zeit  nnd  anch  manches 
Menschenalter  nachher  den  Thatsachen  entsprach.  Mag  man 
darQber  iScheln,  dass  immw  der  nennte  Mann  vom  Lande  in 
die  Stadt  gezogen  sein  soll ,  um  für  die  übriixen  acht  Woh- 
nung zu  bauen  nnd  bereit  zu  halten :  in  AVirkliehkeit  ver- 
hielt sich  die  Sache  ungefähr  so,  nicht  bloss  im  X.  sondern 
sogar  noch  die  vier  folgenden  Jahrhunderte.  Jede  Stadt  stand 
mit  den  offenen  D5rfem  eines  bald  engem  bald  weiteren  Um- 
kreises in  einem  Schntaverband.  Die  Dörfer  waren  verpflichtet, 
die  Befestigungswerke  der  Stadt  im  Stande  halten  zu  helfen, 
wogegen  sie  hinter  den  Mauern  derselben  in  Kriegszeiten  mit 
Hab  und  Gut  Zuflucht  fanden  nnd  im  Frieden  für  den  Absatz 
ihrer  Produkte  in  der  Stadt  Befreiung  von  den  Verkehrsab- 
gaben genossen  Es  mag  hier  beiläufig  bemerkt  sein,  dass 
dieses  Verfaaltniss,  welches  man  alsBnrgrecht  beseichnete, 
eine  Ansdehnnng  der  banlichen  Anlage  der  Städte  bedingt, 
welche  nns  abhalten  mnss,  aus  der  Yergleichnng  der  letzteren 
mit  der  modernen  Baufläcbe  Schlüsse  auf  die  ständige  Einwobner- 
/iilil  der  Städte  im  Mittelalter  zu  ziehen.  Zugleich  erklärt 
dasselbe,  wie  ohne  allzugrosse  Unbequemlichkeit  bei  der  Ab- 
schaffong  der  Pfahlbürger  diese  letzteren  für  den  Winter  und 
spater  für  immer  in  der  Stadt  Unterkunft  finden  konnten* 

Nirgends  lassen  sich  jene  Schntaverbande  besser  beob- 


1)  Vgl.  Maur  e  r,  Gesch.  der  Städteverf.  I,  S.  125.  4i/l  f. 
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achtea,  als  am  Mittel-  und  Oberrhein.  Da  sind  Frankfurt, 
Mainz,  Bingen,  Worms  iiud  Speyer,  jedes  rin^s  umgeben  Ton 
einer  grossen  Anzahl  von  Dortschaften ,  welche  Burgrecht 
in  der  Stadt  genossen  und  dasselbe  wol  noch  überall  in 
der  Zeit,  mit  der  wir  uns  in  dieaen  Untenacbaogen  be- 
schäftigen, alljährlich  an  eiuem  bestimmten  Tage  gegen  eine 
kleine  BekognitionsgebOhr  aofliolten.  Das  Sehntigebieft  yon 
Mainz  z.  B.  erstreckte  sieb  um  1200  Über  gegen  40  Ortschaf- 
ten, von  denen  die  äussersten  etwa  2^2  Meilen  von  der  Stadt 
eiitiernt  lagen.  Es  reiciite  rheinaufwärts  bis  Oppenheim  und 
Dieuheim,  rheinabwärts  bis  Ingelheim  und  Algesheim.  Die 
meisten  dazu  gehörigen  Orte  lagen  auf  der  linken  Flussseite 
nnd  nur  4  anf  der  rechten  im  Mainwinkel  (Trebnr,  RQMel»> 
heim,  Bischo&heim  und  Seüfort)  Unmittelbar efidlieh schloss 
sich  das  Wormser  Sebntsgebiet  an  das  Mainzer  an  nnd  kam 
diesem  an  Ausdehnung  mimlestens  gleich.  Es  erstreckte  sich  von 
Dieiiiieim  und  Uebersheiui  im  Norden  bis  Oggei>«heuii  und 
Friesenbeim  im  Süden  und  umiasste  im  Westen  fast  alle 
Orte  im  Karibacb- ,  Eis-  und  Pfrimthal  bis  nach  Kircliheim 
am  Donnersbeig,  während  im  Oaten  der  Rhein  die  Grenze 
bildete. 

Die  Namen  der  D5rfer,  welche  in  Frankfurt 

B  u  r  g  r  e  cht  hatten,  siud  uus  in  /.ahlreicheu  Verzeichuisseu 
aus  dem  XTV.  und  XV.  Jahrhundert  aufbewahrt.  Einige  dieser 
Verzeichnisse  enthalten  für  jeden  Urt  die  Angabe  des  Burg* 
lehens,  d.  h.  der  Gebühr,  welche  alljährlich  am  Gertrudentage 
fQr  die  Anfholung  dee  Rechtes  zu  zahlen  war.  So  das  Mheste 
derselben  ans  der  Zeit  am  1350,  welches  sieh  am  Scblnase 
des  1.  Bürgerbaches  findet  nnd  im  Anhange  mitgetheilt  wird. 
Alitiere  sind  Frohnbücher,  welche  die  in  bestimmten  Jahren 
von  jedem  Dorfe  am  Stadtgraben  zu  leisten  de  xVrbeit  nach 
Rutheu  oder  in  einem  Geldauschlage  Terzeichueu.  Aus  ihnen 


1 )  Das  Yerzeichniu  bei  Bodmann,  Eheiog.  Alterthütuer  I,  23  f. 
II,  804  f. 

2)  Beschreibung  des  Schutsgebietes  io  den  Aonal.  Wormat,  bei 
Böhmer,  fontes  II,  p.  209. 
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gebt  zugleich  hervor ,  duss  bereits  in  der  ersten  Hälite  des 
XV.  Jahrhunderts  die  Zumuthung  dieser  Leistungen  vielfachen 
Widerständen  von  Seiten  der  Grandherren  oder  der  Dörfer 
selbst  b^g^ete.  So  entsehnldigie  1430,  als  bei  der  Hossiten- 
gefebr  die  Frankfurter  zur  Ansbesserang  ibrer  Befestigungs- 
werke die  Burgrechtsorte  aufboten,  der  Mainziscbe  Amtmann 
tü.  Sei igen.s ladt  und  Steinheim  seines  gnädigen  Herrn  arme 
Leute  zu  Ober-  und  Nietler-Roden,  Mühlheim  und  Dietesheim 
damit,  doBs  sie  zu  Bteinheim  8 — 10  Tage  graben  müssten, 
und  im  Jahre  1438  worden  nicht  weniger  als  47  Orte  ihres 
Bnrgreohtes  TOrlnstig  erklärt,  weil  sie  sich  bei  der  Königs- 
wabl  Albrechts  IL  va  frobnden  geweigert  hatten.  Die  letzte 
Klasse  der  Verzeichnisse  besteht  ans  Zollrollen,  welche  zu 
Ihnitlen  der  Pförtner  und  Zöllner  sowohl  diejenigen  Dorfer 
verzeiclmen ,  welche  ihr  Burgrecht  noch  besasaeu  ,  als  auch 
diejenigen,  welche  es  wegen  Ungehorsams  verloren  hatten. 
Dieselben  sind  alle  ans  der  Zeit  nach  1438.  Dass  indessen 
anch  damals  das  Borgrecht  seinen  Werth  ond  seine  Bedeutung 
fttr  die  Landbewohner  nicht  ganz  eingebflsst  hatte,  geht  wol 
daraos  znr  Genüge  hervor ,  dass  noch  im  Jahre  1510  vier 
Dörfer  in  der  Nähe  von  Dieburg  und  Darmstadt  (Epperts- 
hausen ,  Gräfenhausen  ,  Hergershausen  nnd  Sickenhofen)  neu 
in  dasselbe  aufgenommen  wurden.  Erst  bei  der  Belagerung 
Frankfurts  im  Jahre  1552  gieng  der  alte  Schatzverband  völlig 
in  TrQmmer. 

Dass  ein  solches  Verhaltniss,  welches  gans  darnach  ange- 
tban  war,  sich  zn  einer  politischen  Herschaft  des  befestigten 

Vorortes  ttber  die  I.undgemeinden  auszuwachsen ,  auf  die  Zu- 
wanderunL(  von  diesen  nach  der  Stadt  nicht  ohne  Einfluss 
bleiben  konnte,  ü^gt  auf  der  Hand.  Um  den  letzteren  messen 
zu  können,  haben  wir  in  dem  oben  mitgetheilten  Verzeichnisse 
dar  Herkunftsorte  die  Dörfer  mit  Borgrecht  dorch  ein  beige- 
setates  BB,  kenntlich  gemacht  Zur  Ermittlang  derselben 
worden  elf  offizielle  Verzeichnisse  des  Frankforter  Stadt- 
archivs benutzt,  welche  zwar  nicht  in  allen  einzelneu  Namen 
übereinstimmen ,  aus  denen  jedoch  mit  vollkommener  Sicher- 
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heit  alle  Orte  festirestellt  werden  konnten,  (Vre  zu  iri^eud  einer 
Zeit  zwischen  1360  und  1500  Burgrecht  besessen  haben 

Darnach  gab  es  in  dieser  Zeit  im  Ganzen  103  Orte  raii 
Buigrecbt,  von  denea  jedoch  2  nichi  näher  bestimmt  werden 
kooDten').  Von  den  Qbrigen  101  liegen  74  ndrdlich  des 
Hains  und  27  sQdlich  desselben.  Die  anssersten  Pankte  sind 
im  Norden  Köppern  und  Dillingen,  im  Süden  Messel  und  Ur- 
berach'), im  Westen  Breckenheim  und  im  Osten  Kilian- 
städten. Nur  wenige  Orte  erreichen  eine  Entfernung  von 
Aber  2  Meilen.  Das  Bargrechtsgebiet  fallt  also  mit  der  ersten 
Zone  nnserer  Tabelle  XXXVII  siemlich  genan  snsammen.  Im 
Soden  liegen  7«  im  Norden  6  nnd  im  Westen  3  Orte  jenseits 
derselben ;  im  Osten  wird  ihre  Grenze  nicht  erreicht.  Es  hat 
dies  wol  darin  seinen  Grund,  dass  hier  eine  Reihe  kleiner 
Htädte  sich  betand,  welche  den  umliegenden  Dörfern  hinter 
ihren  Mauern  Zuflucht  bieti;u  konnten.  So  Windecken  (Sta'U- 
recht  seit  1288),  Hanau  (St.-R.  1303),  Steinheim  (St-R.  1320) 
und  Seligenstadt  Die  östlichen  Theile  der  jetadgen  Kreise 
Hanau  nnd  Offenbach  lallen  darnm  ausserhalb  des  Frankfurter 
Schntzbezirks.  Ebenso  macht  sich  im  Nordosten  die  Nähe 
von  Friedberg,  Assenheim,  Münzenberg  und  Butzbach  ffili!- 
bar,  während  im  Nordwesten  schon  die  Vesten  Kronberg,  K 'iiiiL'- 
steiu  und  Eppstein  Schutz  gewähren  konnten,  an  die  sich 


1)  Die  Verzeichniese  bei  Orth,  Hoichsmessen,  8. 195  u,  Th  o  m  as» 
Oberhof,  S.  166  fl",  bieteu  noch  eine  Reihe  weiterer  Ortschaften  \^übcr  40). 
?on  denen  lich  indesa  nor  feststellen  läsat,  dass  sie  theilweise  Befreiung 
vom  Weggeld  genossen.  Thomas  ist  denn  auch  nicht  im  Stande, 
ihr  Borgreoht  mit  ürknadea  in  belegen.  Wo  er  dagegen  dies 

da  stimmt  seine  Liste  mit  meinen  Ermitteinngen  flberein,  mit  einsiger 
Änsnahme  seiner  Nr.  5  nnd  82,  wo  er  Bibera  =  Bieber  für  Bieberau 
gehalten  und  Ekkmheim  Bta  Edtenheim  TSrlesen  hat  Ansseidem  habe 
ioh  noch  6  Bnrgreehtsorte  in  dem  ältesten  Veneicbusse  ao^gefonden, 
die  ihm  entgangen  waren. 

2)  BwJaehen  nnd  Snepüieim  (viellmeht  AtflytiboMO.  Das  etslsn 
kommt  auch  zweimal  im  I.  Bgb.  Yor  (Tgl.  8.  422  Anm.  2)»  mnae  also 
wohl  in  der  Nähe  gelegen  haben. 

3)  Jtodauwe,  das  sich  nur  einmal  (1380)  findet,  ist  zweifelhaft; 
wahrscheinlich  ist  Modahe  s  Boden  (Ober-,  Niedec^Roden)  gemeint. 
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weiterhin  im  Webten  Wiesbaden,  Mainz,  Oppenheim  und  seii 
1398  auch  Grossgerau  anschlössen. 

Die  101  Dörfer  mit  Burgrecht ,  deren  Lage  wir  noch  zu 
bestimmen  im  Stande  sind,  stellten  zar  Frankfurter  Borgerschaft 
in  den  Jahres:  Penonens  Prooeiit  der  FremdhllrtigeA : 


1311-1860  679  56,7 

1351—1400  501  38«7 

1401-1450  426  22,8 

1451—1500  462  22^ 

Zusammen  2Üö8  32,2 


Die  Ziffern  fi^llen  nicht  ganz  mit  den  oben  (Tabelle 
XXXYil)  fttr  die  erste  Entfernungszone  ermittelten  zusammen, 
was  sich  daraus  erklSrt,  dass  das  Burgreehtsgebtet  an  einzelnen 

Stellen  weiter,  an  andern  enger  ist,  als  jene  Zone.  Dass  aber 
das  Burgreehtsverbaltniss  für  die  Zuwanderung  von  Bedeutung 
war,  lässt  sich  leicht  au  einer  Vergleichung  der  Neobürger» 
kontingente  aus  den  Orten  mit  Burgrecht  und  derjenigen  aus 
Orten  ohne  solches  in  den  Kreisen  Hanau  und  Offenbach  und 
in  den  Aemtern  Höchst  und  Eonigstein  zeigen.  Eb  stammten 
nämlich 

PerM>n€ii 
im  ZI?.  Jh.  In  XV.  Jh. 


aus  65  Orten  mit  Burgrecht  811  647 

>  42  »  ohne  »  172  423 
Somit  im  Durchschnitt: 

aus  je  einem  Orte  mit  Burgrecht  13  10 

»  >     »       »   ohne      »  4  10 


Dass  die  Orte  ohne  Burgrecht  durchschnittlich  etwas 

weiter  von  Frankfurt  entfernt  liegen  als  diejenigen  mit  Burg- 
recht,  beeinträrliti^t  die  Vergleichliarkeit  der  vorstehenden 
Ziffern  in  keiner  Weise;  denn  dieser  Umstand  wird  reichlich 
dadurch  aufgewogen,  dass  uuter  den  ersteren  eine  grossere  An- 
zahl bedeutender  Orte  (6  Städte  und  3  Flecken)  sich  befindet* 
Sehr  beachtenswerth  ist,  dass  die  Burgreebtsorte  nur  im  XIV» 
Jahrhundert  einen  grosseren  Zuschuss  zur  BOrgerschaft  ab- 
geben als  die  übrigen.  Möglicher  Weise  ist  dieser  Vorrang 
im  XIII.  Jh.  noch  stärker  gewesen  und  der  ScbutzTerband 
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in  der  Ausdchuunpr,  wie  wir  ihn  aus  Urkunden,  deren  früheste 
kaum  üher  das  Jahr  1350  zurückgeht,  ie«tgestellt  haben,  schon 
erheblich  durch  neuaufgekommene  Stadtrechte  in  der  Nähe 
beschränkt.  Früher  hat  derselbe  vielleicbt  nicht  b1o<;s  die 
Vorberge  des  Taunus  erreicht»  sondern  er  hat  sogar  die  Bohe 
fiberschritien  und  eine  grosse  Aniahl  Dörfer  des  üstnger  nnd 
Idsteiner  Lftndohens  sowie  diesseits  den  Kronberge r  nnd  Epp- 
steiner  Grund  und  die  Dörfer  der  Mainebene  bis  gegen  Mainz 
hin  niituintasst.  Weiiig:stens  scheuieu  in  dieser  Ausdehnung 
die  Dörfer  noch  später  mit  den  Borgrechtsorten  in  Bezug  auf 
das  Weggeld  gleiche  Beireiung  genossen  zu  haben  Das 
Anlkommen  neuer  8tadtrechte  wie  deijenigen  fdr  Idstein, 
Gamberg,  Heftrich,  Usingen,  Eronberg,  Eönigstein  und  die  An- 
lage anderer  fester  Punkte  wie  Walrabenstein,  Walsdorf,  Alt^ 
und  Neuweilnau,  Cleeberg,  Reifenberg,  Eppstein  u.  s.  w.  hatten 
die  Bewohner  wol  der  Nothwendigkeit  überhoben  ,  Schutz 
hinter  den  Mauern  des  weit  entfernten  Frankfurt  suchen  ui 
mitesen. 

Das  XV.  Jahrhundert  brachte  weitere  Einbuasen  in  der 
Nähe.  Wenn  ftlr  diese  Zeit  ein  Unterschied  in  der  Stirke  der 

Zuwanderung  zwischen  Orten  mit  und  ohne  Burgrecht  nicht 
mehr  bemerklich  ist,  so  scheint  diese  Thatsache  nicht  bloss 
auf  den  Abfall  zahlreicher  Burgrechtsorte  sonderu  auch  noch 
anf  andere  Einflüsse  anrOckgeführt  werden  zu  müssen,  welche 
die  Orte  in  der  Umgegend  snm  Theil  Ton  der  Stadt  abdnuig^ 
ten  und  entferntere  ihr  enger  verbanden. 

Zu  den  D5rfbrn  der  unmittelbaren  Umgebung  stand  nSm- 
Heb  Frankfurt  noch  in  einem  näheren  politisch-rechtlichen 
Verbaltnihs,  welches  gerade  im  XV.  Jahrhundert  starken  Wan- 
delungen unterworfen  war.  Dieses  Verhältniss  entsprang  theils 
seiner  Stellung  als  einer  kdniglichen  Stadt,  in  welcher  es  natura 
gemäss  den  Vorort  der  in  der  Nahe  aahlreich  Yorhandenen 
Reichsdörfer  bildete,  theils  aus  der  ESrwerbung  königlicher 
Rechte,  insbesondere  des  Schultheissenamtes. 

Unmittelbar  au  das  Weichbild  der  Stadt  stiess  die  Reichs- 
grafschaft zum  Bornheimer  Berg,  welche  sich  aus 

irVgirOrth  a.  a.  0. 
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19  Dorfscbaflen ')  zusammecsetzte.  Das  Landgericht  dieser 
Dörfer,  welches  aus  den  Ceutgrafeu  derselben,  wie  es  scheint 
unter  dem  Vorsitz  des  Obersten  Richters  von  Frankfurt,  be- 
stand, richtete  »über  Hals  und  Haupt  und  über  alles,  was 
klagbar  ist  in  dem  Laudec.  Es  bildete  die  Berufungsinstanz 
der  einzelnen  Dorfgerichte  und  hatte  selbst  wieder  das  Frank- 
furter Reichsgericht  zum  Oberhof.  Der  Frankfurter  Reichs- 
scbultheiss  hatte  ausserdem  als  Wahrer  der  königlichen  Rechte 
in  der  Umgegend  die  Obliegenheit,  die  Dörfer  in  ihren  Rech- 
ten aufrecht  zu  erhalten ,  Uebergriffe  der  Vogteigerichte  ab- 
zustellen und  für  den  Vollzug  der  Erkenntnisse  des  Born- 
heimer- Berg-Gerichtes  zu  sorgen.  Bei  Kriegszügen  vereinigte 
er  das  Aufgebot  der  Dörfer  unter  dem  Reichsbanner. 

In  diese  Rechte  war,  wie  es  scheint,  schon  vor  der  Er- 
werbung des  Schul theissenamtes  die  Stadt  eingetreten.  Be- 
reits in  dem  Landrecht  der  Grafschaft,  welches  1303  unter 
Vorsitz  des  Landvogtes  der  Wetterau  und  des  Frankfurter 
Scbultheissen  von  dem  Rathe  zu  Frankfurt  und  den  Centgrafen 
der  Dörfer  errichtet  wurde'),  wird  bestimmt:  stoanne  nit  ko' 
niges  cnist,  das  die  forgenante  grashaft  der  stad  von  Fran- 
kenford mit  aller  der  maht,  die  sie  fermag,  sal  diefietif  mit 
solichem  undirsheidc,  daz  die  forgenante  stat  daz  lant  und  die 
dorf  unde  auch  die  lüde  sal  befreden  unde  heshirme^i  also 
fcrre^  alse  si  ir  craft  gedragen  mag.  Schutzrecht  der  Dörfer 
und  Schirmpflicht  der  Stadt  werden  das  ganze  XIV.  und  XV. 
Jahrhundert  auch  vom  Reichsoberhaupt  anerkannt ;  ja  Frank- 
furt wurde  auch  dann  noch  als  Vorort  der  Grafschaft  be- 
trachtet, als  dieselbe  dem  Reiche  bereits  völlig  entfremdet  war. 

Kaiser  Ludwig  hatte  sie  den  Herren  von  Hanau  verpfän- 
det. Allerdings  verlieh  er  1336  den  Frankfurtern  das  Recht, 
sie  wieder  einzulösen;  allein  die  Stadt  war  in  diesem  Punkte 


1)  Es  sind  folgende :  Bergen ,  Berkersheim,  Bischofsheim,  Bocken- 
heim, Bornheim,  Eokenheim,  Enkheim,  Fechenheim,  Griesheim,  Gronau, 
Hausen,  Massenheim,  Nied  (nicht  Nidda,  wie  Fichard  und  Thom 
schreiben),  Oberrad  ,  OflFenbach,  Praunheim,  Preungesheim,  Seckl 
Vilbel. 

2)  Abgedruckt  bei  Böhmer,  ükdb.  S.  355  flF. 
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minder  giacklieb  als  beim  ScbuHheimenamte  tmä  Reiebswalde, 
und  obwohl  noch  1398  Koni^  Wenzel  Schultheisseu  und 
SchütFen  zu  Frankfurt  befohlen  halte,  die  Dörfer  gegen  üeber- 
griffe  des  Pfandinhabers  zu  schützen  und  auch  noch  1475 
Friedrich  III.  die  Kiiegsleistungen  der  Dörfer  durch  Frank* 
furi  eintreiben  iiesB,  fio  konnte  sie  doch  nicht  hindern,  dan 
1484  die  Bornbeimer-Berg-Grafeehaft  an  Hanau  als  Reichs* 
leben  tibergieng  nnd  Termocbte  bloss  in  einem,  nach  langem 
Streite  1481  mit  letzterem  geschlossenen  Vertrage  den  Besitz 
von  drei  Dörfern,  Oherrad,  Hausen  und  Bc  rnlieim,  Über  welche 
sie  1425,  1428  und  1475  die  Gerichtsberschaft  käuüich  er- 
worben hatte,  zu  behaaptea 

Der  Uebergang  des  grossten  Theiles  der  benachbarten 
Reichsdörfbr  an  den  mächtigen  Gegner  der  Stadt  bedeutete 
fQr  diese  nicht  bloss  eine  politische  Schwächung  (den  Verlust 
ihres  Territoriums,  wie  Thomas  sich  ausdrOckt),  sondern 
auch  eine  Unterbindung  ihrer  alt^^n  socialen  Beziehungen  zu 
einem  beträchtlichen  Theile  des  engeren  KekrutirunjETsgebiet^ 
ihrer  Bürgerst  Ii üft  im  Miedgau.  Den  auffallenden  Kückgaug, 
welchen  die  Ziffern  für  die  Neubürger  aus  Orten  wie  Berkers* 
heim,  Bisobofsheim,  Eckenheim,  Enkheim,  Fechenheim,  Gro* 
nau,  Nied,  Seckbach,  Vilbel  vom  XIV.  auf  das  XV«  Jahrhundert 
aufweisen,  dieser  Ursache  allein  sususchreiben,  wird  man  frei- 
lich Betlenken  tragen  müssen. 

Hatte  Frankfurt  die  Landgemeinden  ,  welche  im  Noi  dea 
und  Westeu  an  die  Stadtmark  stiessen,  in  fremde  Hände  fallen 
sehen  müssen,  so  gelang  es  ihm  doch,  eine  Anzahl  anderer 
DorÜBchaften  in  der  Nahe  meist  durch  den  Ankauf  der  Vogtei- 
rechte  in  seine  Hände  au  bringen  nnd  grossentheils  bis  zum 
Verluste  seiner  Selbst&ndigkeit  su  bdianpten.  So  besass  es 
jedenfalls  schon  seit  dem  Ende  des  XIII.  Jb.  die  Reicbsdörfer 
Sulzhach  und  Soden,  vielleicht  eine  Zeit  laug  auch 
Neuenhain'),  mindestens  seit  1346  Dortelweil"),  seit 


1)  F  1  c  h  a  r  d ,  Entstehunjr  der  R.  SL  Fr kf.  S.  339  f. 
2}  Vgl.  Böhmer,  ükdb.,  S.  209.  460  f. 
8)  Ebeadasellwt»  S.  608. 
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1367  Bonames*),  seit  1S76  N  ieder-Erlenbach*),  seit 
1487  (gemeiiuam  mit  Krooberg)  Nieder-Ürsel*).  Ausaer- 
dem  finden  wir  yon  1485  bis  1511  Frankfurt  im  Plandbesits 
yrni  Harheim  nnd  Kalbach^),  sodass  es  mit  den  zum 

Boruheimer  Berg  gehörenden  Born  heim,  Hausen  und 
Oberrad,  dereu  Eiwerl)  l)ereiti»  erwähnt  wurde,  über  11 
\mM.  12  Orte  Territorialhoiieit  ausübte.  Kiu  Theil  dieses  Be- 
sitzes gieng  später  freilich  wieder  verloren,  wogegen  löö9  noch 
Niederrad  ^)  m  drei  Yiertheileu  dnnsh  Tausch  von  Solms 
erworben  wurde,  lehrend  ein  Viertheil  bis  1842  im  Besitse 
des  dentsehen  Ordens  blieb. 

Ein  Blick  auf  eine  Specialkarte  der  Umgegend  von  Frank- 
furt lehrt,  dass  es  bei  diesen  Erwerbungen  der  Stadt  haupt- 
sächlich auf  Sicherung  der  Linie  längs  der  Nied  gegen  Ein- 
l&Ue  Ton  Korden  ankam.  Die  meisten  Orte  waren  durch  Be- 
sitzungen Ton  Dynasten  der  Umgegend  von  dem  Frankfurter 
Stadtgebiet  getrennt,  nnd  naturgemass  konnten  sich  die  Ho- 
heitsrechte  der  Stadt  aus  den  verschiedenen  Besitztitelu,  denen 
sie  entstammten,  erst  allmählich  herausbilden  und  mussteu 
sich  zunächst  immer  in  dem  besonders  kräftigen  Schutze  der 
Untersassen,  wie  die  Bewohner  jener  Orte  bald  genannt  wur- 
den, bethatigen.  Die  Niedorte  wurden  befestigt  und  je  einem 
im  Dienste  der  Stadt  stehenden  Amtmanne  aus  dem  Adel 
nnterstdlt;  die  nfther  gelegenen  Dörfer  schOtste  man  dadurch, 
dass  man  in  bedrobliclieu  Zeiten  iliiieu  städtische  Söldner 
schickte  oder  sie  mit  ihrer  Habe  in  die  Stadt  aufnahm  *). 

1)  Lertner,  Ofaion.  II,  1,  8.  590  f. 
8)  Lersner»  II,  1»  8.  608. 

3)  Nach  Scbulin  Collect  Vgl.  aueh  Leraner  II,  1,  8.  687  ff. 

4)  Mglb.  £  23  and  E  23  Nro.  2.  Lersner  II,  1,  663  f. 

5)  Lersner,  II,  1,  8.  633.    Eul  er  im  Archiv  VI,  S.  209  L 

6)  Zahlreiche  Beispiele  dieser  Schutzbethätigung  bei  Lersner, 
Chron.  II,  1,  381.  382.  387.  409.  410.  419  ff.  Besonders  anschaoUch  ist 
die  Fürsorge  des  Batbes  für  die  Dörfer  an  der  zuletzt  genannten  Stelle 
gescliildert  (ans  <l.  3.  1504):  Vier  fufjknccht  gm  Bedelnheim  schicJien, 
daselbst  helßm  zu  sehen.  lUtm  gwei  knecht  gen  Hausen  .  . . ,  Die  von 
Ober  rode  aoU  man  warnen  ....  J)cs  raths  (Kiffern  abennal  ermtiich 
warnen  lassen,  wo  sie  ihr  vith  heran  ßehen  woUen,  dau  sie  atuh  fuU' 
rung  imU^nngcH  aokhc  tu  unteriMiien  etc» 
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Es  ist  desshalb  kaum  zu  erwarten ,  dass  das  staatliche  Ver- 
hältoiss,  in  welches  die  Dörfer  za  Frankfurt  getreten  waren, 
anf  die  Znwanderong  aus  denselben  fördernd  gewirkt  habe, 
nnd  wenn  auch  e.  B.  Bonames,  Bornheim,  Oberrad,  Snlzbach, 

Soden  vom  XIV.  auf  das  XV.  Jahrhundert  eine  Steigerung 
des  Koutin^ents  aufweisen,  das  sie  zur  IJürgerschaft  stellteu, 
so  ist  docli  l)üi  den  übrigen  eher  eine  Abnahme  zu  beobachten. 
Was  im  XiV.  Jahrhundert  so  Viele  getrieben  hatte,  die  Zu- 
flucht der  städtischen  Maueim  an  suchen,  das  hatten  die  Be- 
wohner dieser  der  BVankfnrter  Herschaft  unterstellten  Orte: 
der  Rath  »verantwortete«  sie  wie  seine  Borger. 

Dagegen  ist  ein  anderes  Verhliltuisa ,  welches  gerade  in 
der  Zeit,  mit  welcher  wir  uns  hier  beschäftigen,  unter  der 
Landbevölkerung  der  Umgegend  allgemein  wurde,  nachweisbar 
Ton  entschiedenem  Einfluss  auf  die  Aufnahme  derselben  in 
das  Frankfurter  BQigerrecht  geworden,  fis  ist  dies  die  L  e  i  b- 
angebörigkeit  oder  Leibeigenschaft. 

Zahlreiebe  Urkunden  und  Heberegtster  des  StadtarcfaiTS 
geben  über  Entstehung,  Verbreitung  und  Bedeutung  der  mit 
diesen  Namen  bezeichneten  Einrichtung  Auskunft,  und  die 
Aufschlfisse,  die  sich  aus  ihnen  gewinnen  lassen ,  sind ,  ganz 
abgesehen  von  den  durch  sie  erklärbaren  statistischen  That- 
sachen  der  Zuwanderung,  von  so  grosser  geschichtlicher  Wich- 
tigkeit, dass  ein  näheres  Eingehen  auf  dieselben  sich  selbst 
rechtfertigen  dfirfte. 

Unter  den  Namen  Angehörige,  Loibeyangehörige ,  eigene 
Leute,  Leibeigeue,  arme  Leute,  Gottesleheu  u.  a.  werdeu  im 
XV.  Jahrhundert  die  Landbewohner  der  Umgegend  von  Frank- 
furt begriffen,  welche  sich  in  den  Schutz  eines  Herrn  begeben 
hatten  und  demselben  dafttr  gewisse  Leistungen  schuldeten. 
Diese  Leistungen  bestanden  allgemein  und  Übereinstimmend 
in  der  jährlichen  Entricfatung  eines  Huhnes  (Leibhuhn,  Fass- 
nachthuhn) ^)  und  iu  dem  Anfall  des  Besthaaptes  an  den 

1)  Der  Ausdrook  (eiDsm  Herrn)  hürnn  ist  gleiehbedsateiid  mit 
an  gehörig,  leibeigen  sein.  Mao  darf  noh  nicht  etwa  durch 
die  ebenfiiUa  dafttr  gobiaaehte  Formel  m  diauU  tUn  so  der  Annahme 
Terleiten  laisen,  dasa  die  AogebOrigeD  anofa  so  Frohnden  Yerpfliehtet 


Digitized  by  Google 


479 


Herrn  nacb  dem  Tode  des  Angehörigeu.  Das  letztere  pflegte 
aber  nicht  mehr  io  natura  gefordert  zu  werden,  sondern  es 
gieug  die  allgemeine  Uebnng  dahin,  das-s  der  Herr  uud  die 
Hinterlasseneo  Uber  eine  feste  Summe  (bei  den  Frankfurter 
Leibangehörigen  am  hiofigsten  ein  Qulden)  sieb  yerstSndigten 
(muh  das  hesduiupi  Udingen),  Das  Verhältniss  war  ein  erb- 
liebee  und  zwar  dergestalt,  dass  die  Kinder  in  der  Angebdrig- 
keit  der  Mutter  foljjten.  Sonst  beeinträchtigte  dasselbe  in 
keiner  Weise  die  persüii liehe  Fieilieit  uml  FreizUgiglvcit.  Ehen 
zwischen  Angehörigen  verschiedener  Herren  oder  zwischen 
Leibeigenen  nnd  Freien  (Ledigen)  kommen  überaus  häufig  vor 
und  wurden'  ancb  in  der  Zeit,  als  alle  diese  Verhältnisse  ver- 
knöcherten, nicht  gehindert.  Ans  einem  VenBeicbnisse  von  1574 
liess  sich  ermitteln,  dass  von  sftmnitlicben  2B0  Ehepaaren  der 
5  Frankfurter  Dörfer  ßoi  iiheim,  Dui  telweil,  Nieder- Erlenbach, 
Oberrad  und  Öulzbach  bei  ^23^10  /ü)  Miinu  und  Frau  keinen 
Herrn  hatten,  bei  46  (20  °/o)  beide  einem  Herrn  angehörten, 
während  bei  74  (32  %)  Mann  und  Frau  verschiedenen  Herren 
dienten  nnd  bei  87  (38  der  eine  von  beiden  Theüen  ledig, 
der  andere  leibeigen  war.  Dass  der  Angeh5rige  ziehen  konnte, 
wohin  er  wollte ,  ergibt  sieb ,  abgesehen  von  vielen  in  den 
Urkunden  enthaltenen  einzelnen  Beispielen,  auch  aus  dem  in 
Bezug  auf  seine  Stellung  gewöhnlich  gebrauchten  Ausdruck 
>emen  nachfolgenden  Herrn  haben«,  womit  gesagt  sein 
soll,  dass  die  AnsprQche  des  Herrn  auf  Lieibhuhn  und  Best- 
baupt  auch  dann  Geltung  behielten,  wenn  sich  der  Leibeigene 
an  einem  anderen  Orte  ausserhalb  seines  Territoriums  oder 
ausserhalb  des  seitherigen  Wohnortes  niederliess. 

Mit  der  Yogtei  oder  irgend  einer  anderen  der  damals 
sonst  gebräuchlichen  Formen  von  Territoriallierschaft  hat  die 
Leibeigenschaft  keinerlei  Zusammenhang,   lu  Bornheim  war 

gewesen  wUren.  Die  DimsU  sind  eben  die  Abgaben:  lieihhnhn  und 
Beathanpt  Aehnlich  wird  in  manchen  lateiDiachen  Urkunden  sermüa 
nicht  selten  liir  Nntural abgaben  gebraucht.  Frohndienate  wurden  in 
der  üingegend  von  Frankfurt  nnr  von  Wasser  nnd  Weide  dem  Kaiser, 
bezw.  dem  Landesherrn  geleistet  und  ausserdem  etwa  noch  vom  Besitze 
holhongeu  Landes. 
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in  den  30er  Jahren  dee  XV.  Jh.,  alao  lange  be?or  das  Dorf 

durch  Frankfurt  erwürben  wurde,  ein  Frankfurter  Angehöriger 
Schultheiss und  1496,  als  der  Rath  den  dortigen  Schuit- 
heiasen  zu  erneunen  hatte,  bekleidete  dieses  Amt  ein  Ange- 
hörif^er  von  Isenburg  In  Dortelweil  worden  nm  die  Mitte 
dea  XV.  Jh.  dem  Rathe  aar  Ernennung  als  Feldgeschworene 
und  Gerichtsohdffen  ein  Hananiaeher,  ein  Eronbergischer  ond 
ein  der  Angehdrigkeit  nach  nicht  bekannter  Mann  vorge- 
schlagen*); 1574  war  der  Schul Lheiss  daselbst  und  seine  Frau 
Hanauisch  obwohl  das  Dorf  seit  der  ersten  Hälfte  des  XIV. 
Jh.  Franklurtisch  war.  Centgraf  m  Eschersheim,  das  dem 
Kloster  Seligenstadt  gehörte,  war  1452  ein  Mainzisoher  An- 
gehöriger, nnd  derartige  Beispiele  liessen  sich  viele  anffthren. 
Nach  dem  Eidbnch  Ton  Bomheim*)  leisteten  1496  63  Pa> 
milienhäupter  und  erwachsene  Söhne  dem  Hathe  den  Huldi- 
gungseid. Dieselben  vertheileu  sich  unter  acht  verschiedene 
Herren  (Frankfurt,  üanau,  Königsteiu ,  Krouberg,  Isenburg, 
Solms,  Falkenstein  und  Rudolf  von  Rückingen),  während  die 
58  vorhandenen  Ehefouen  neun  Herren  (Frankfurtt  dem 
Deutschen  Orden,  Eppstein,  Isenburg,  Kronberg,  Königstein, 
Hanau,  Solms,  dem  Landgrafen  von  Hessen)  angehörten. 

Die  i'ÜichtL'ii  de^s  iierru  gegenüber  dem  Augthöngeii 
werden  in  den  Ausdruck  zusammengela^bt,  dass  der  Herr  den 
armen  Mann  verantworte^  (versprad^^  verteidinge,  auch  wol 
schüre  und  schirme).  Das  Verhältniss  wird  also  mit  demselben 
Worte  bezeichnet  wie  dasjenige  der  Stadt  zu  ihrem  Bürger, 
nnd  in  der  Thai  war  es  der  Schniz  nnd  Beistand  gegen  man- 
cherlei Anfechtungen  und  Unbilden  seitens  der  MSehtigen, 
denen  in  einer  gewaltthätigen  Zeit  der  Schwache  nur  zu  loicht 
ausgesetzt  ist,  den  in  erster  Linie  die  Landbewohner  von  ihren 
Herren  erwarteten  und  der  noch  im  XV,  Jh.  viele  Freie  ver- 
anlasste, freiwillig  die  TerhaltnissmSssig  geringen  Lasten  der 

1)  Mr^lb  E  12  Nro.  l  Bl.  Id. 

2)  Mglb.  E  35  Nro.  9. 

3)  Mglb.  E  38  Tom.  IV.  Bl.  64  (nach  Schulin  Macrpt.}. 

4)  Hahnerbuch  von  1574—1580  (ohne  Beseichnuog.) 

5)  Mglb.  £  35  Nro.  6. 
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Angehorigkeit  aof  sich  m  nehmen  (sieh  fferherren,  9u^  an 
hem  nuuhen).  Der  Leibeigene  suchte  seinen  nachfol- 
genden Herrn  selbst  in  solchen  Angelegenheiten,  wo  er  sich 
von  der  eigenen  Laudesbersehaft  zu  Unrecht  beschwert  glaubte, 
und  der  Leibherr  nahm  für  sich  ein  Intercessioos-  und  SchutsK- 
recht  in  Anspruch,  dessen  nachhaltige  Bethätigung  in  Überaus 
zahbreichen  Schreiben  an  den  Frankfurier  Rath  yorliegt.  Die- 
selben betreffen  gewöhnlich  Falle,  in  welchen  Angehörige  frem- 
der Herren  mit  der  Frankfurter  Gerichts-,  Polizei-  und  Steuer- 
gevvail  in  Konflikt  gerathen  waren,  zuweilen  auch  Fälle  an- 
geblicher oder  wirklicher  Rechtsverweigerung  und  Beschwerung 
Frankfurter  Üntersassen,  welche  gegen  ihre  Obrigkeit  den 
Leibherm  angerufen  hatten      Loelassung  aus  dem  Geföng- 


1)  80  hoschlicsseii.  —  nm  von  vielen  Heispielon  wenige  anzutuhren  — 
1498  die  Bauern  zu  Ubei  rad,  als  ihnen  wegen  UnijehorfaTns  vom  Frank- 
furter Rath  eine  schwere  Geldatrafe  auferlegt  worden  war ,  vjUcIier 
sinefi  Wianyehonqtn  heften  dem  rat  zuwiMer  (besonders  Mtntz  und 
Isenburg)  zu  suchen.  Mglb.  E.  37,  Tom.  II,  Bl.  35.  —  Im  Jahre  14G8 
verwendet  aich  Graf  Philipp  zu  llanau  für  einen  Nieder-Erlenbacher, 
der  Min  lybseygener  angehoriger  manne  sei,  und  der,  nachdem  ihm  die 
Entriehiong  tod  Bede  aof  seiner  Ansieht  naeh  bedefreie  Gttter  aoibr- 
legt  und  sonatige  Bedrängniss  von  dem  Bmggrafen  tu  N.-B.  tagefÜgt 
worden,  ans  seinem  Dorfe  In  Farebt  vor  nntnlliger  Gewalt  nod  Muth- 
wiUen  geflohen  sei.  Er  bittet,  denselben  gewaH$  häSm  «11  koUien, 
daM  er  so  den  Seinen  lorflekkehren  kOnne  und  einen  gfltlicben  Tag 
anr  Verbandlong  seiner  Saebe  arnnberanmen,  wosn  der  Qraf  aneb  die 
Seinen  sobioken  werde.  ^  1477  bittet  Peter  Finek ,  Keiner  an  BOdel* 
beim,  füi  eine  Frau,  die  seiner  gnädigen  Jnngberren  Angehörige,  aber 
in  des  Raths  Schirme  und  Gerichte  su  Soden  wohnhaft  sei,  aacbdem 
sie  von  den  Frankfurtern  bei  einem  getstUehen  Qerichte  belangt  worden, 
dass  man  nicht  gestatten  möge,  die  uwem  und  myns  gnedigen  junghern 
underthanen  widder  biUichJceU  umzuiriben.  —  1483  bittet  Gottfried  Herr 
zu  Eppstein  und  Münzenberg  um  Gnade  und  Barmherzigkeit  für  einen 
Mann  aiJB  Nieder-('r?äel ,  seinen  An^'fhöritren  ,  den  der  Rath,  wie  ihm 
berichtet  worden  ,  im  Opfängnisa  liegen  hLil>e,  vielleicht  wc^^'cn  eines 
Todtschlagg,  wobei  derselbe  »her  nicht  handtettg  gewesen  sein  solle.  — 
1 522  verwandte  sich  Philipp  von  Reitenberg  für  Matheus  Ziegler,  frü- 
heren Feldachützen  zu  Sulzbiich,  den  die  Frankfurter  wegen  eines  Korn- 
diebetabk  ui  nweren  panitdien  hajj i  und  gefencknis  zu  Franckfurt  in' 
bracht  und  gehalten  hatten,  mit  der  Bitte,  ihn  der  Haft  au  entlassen, 
Bücher,  diti  lievulkorung  voa  Fraukl'urt  a.  $1 
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nisse,  Gewabrungf  von  freiem  (jeleit  tm  Wahrnehtnang  toa 

Gericlitstageii,  üiilde  BeliaiMiInng  in  Straf>sichen,  Schutz  gegen 
Willkür  von  Beamten  oder  j^^egen  Misshamiliinü;  und  Be- 
8cliimpfuug  seitens  Frankfurter  üutersasseu  bilden  am  liäa- 
figsten  den  Gegeoetand  der  ausgesprochenen  Fürbitten,  die  in 
der  Feder  des  maflnstigen  Adels  der  ümg^eDd  biBweilaii 
den  Qii?erkeDQlMureii  Auednick  der  Drohung  anaehmen 
Nielit  selten  f Ohren  solche  Angelegenheiten  sa  irgerliclien 
Irrungen  und  langwierigen  Streitigkeiten. 

Obgleich  die  armen  Leute,  welclie  »sich  an  einen  Herrn 
gemacht«  oder  dieses  Verhältniss  von  Mutters  8eite  ererbt 
hatten,  persönlich  frei  und  gerichtsfahig  blieben,  so  findet  tiiaa 
doch  in  der  Art  und  Form,  wie  die  Herren  fOr  sie  eintreten, 
mancherlei  Anklänge  an  die  alte  Mantmaonschaft.  Aber  das 
Verhältniss  hat  darchaus  die  Gestalt  nnd  Beweglichkeit  civil- 


da  er  ein  armer  nmjehfyriycr  gotshhrn  seines  Mündels  Philipp  von 
Reifeoberg,  Eumieiicbö  >^cl.  Sohnes  sei.  Ob  von  Frankfurt  eine  Ant- 
wort aui  dicbes  Schreiben  erfolgte,  ist  aus  den  Akten  nicht  ersichtlich. 
Erfolg  hatte  dasselbe  nicht ;  vielmehr  wurden  dem  püichlvergeasenen 
FeldEcbützen  barburischer  Wei^e  /.Mt  Strafe  die  Augen  ausgeatochen  and 
derselbe  seiner  Frau  nach  SuUbaeb  sarüokgesehiokt.  LBtstm»  eine 
Iieibetangehörige  voD  Hessen ,  wandte  sieh  1527  mit  einer  Vortlenung 
•D  den  hetuMhen  Amtmann  lu  Eppstein  und  Etonberg,  in  der  sie  um 
dessen  Fürbitte  bat,  dass  ihr  blinder  Mann ,  den  sie  neben  der  Ffli^ 
sorge  fAr  ihre  vielen  Einder  nicht  «n  erhalten  TermOge,  von  Frankfurt 
in  Pflege  übernommen  werden  mOge.  Der  Amtmann  ftbenandte  die 
Eingabe  befürwortend  an  den  Bath  —  freiUeh  ohne  Erfolg.  Dglb. 
B.  61.  Nr.  25.  19.  Dort  anoh  die  flbrigen  hier  angelAhrten  nnd  nooh 
lablreiche  ähnliche  Schreiben. 

1)  So  kl  Igt  1491  Jorge  Brendel  von  Homburg,  dam  eine  Witwe 
in  N.-Erlenbach ,  die  seine  Leibangehörige  sei,  von  andern  Leuten 
BUS  Erlenbach  in  ihrem  Hause  muthwillig  überlaufen  und  zu  Pfände 
genöthigt  worden  sei.  Er  ersucht  um  Bestrafung  der  Tbäter,  welche 
des  Haths  Ünterthanen  aeien ,  mit  dem  nicht  misazuvor^tohenden  Zu- 
satz :  uff  das  mir  nit  noit  werde,  die  tlietcr  wüler  ane  zu  Huckcn  un  d  dt^ 
frauwen  als  myner  miyehonyc  bilhch  in  drm  rechten  Iristant  zu  thun  — 
I4ö4/ö  ersuchte  Iruigart  von  Keilenherg,  Philipps  von  Hatistein  Wit-A« 
um  EnthiBHung  eines  ihr  an^'chörigen  Sulzbachern  au8  dem  (iefäntinisj 
mit  dem  Beifügen  :  uß  Jas  nJi  inyn  t/nitcn  j runde  deshalb  nU  her  suchen 
bedorjfe,  da  ic/»  den  gancz  nU  ycncidU  zu  bm. 
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rechtlicher  Vertragsverhältnisse.  Mau  ilarf  sich  in  dieser  An- 
schauung nicht  durch  das  hart  klingende  Wort  Leibeigenschaft 
oder  Leibesangehörigkeit  beirren  lassen«  Es  bedeutet  dasselbe 
nichts  weiter,  als  dass  die  AngebSrigkeit  der  armen  Leute 
and  die  damit  wbandenen  Praestaticnen  anf  ihrer  Person, 
nicht  etwa  auf  GQterbesitz  berahten,  yon  dem  ja  auch  yiel- 
fach  Fa^rtuaclithühner  und  Besthaupt  entrichtet  wurden.  Aller- 
dlincTR  Würden  unter  den  Herren  hiiuiig  Angehörige  verkauft 
und  vertauscht;  aber  den  (Gegenstand  der  Veräusserung  bihlete 
hier  doch  immer  nur  das  finanziell  nutzbare  Yerhältniss, 
beaw.  die  Gefftile  ans  demselben,  nicht  die  Person  der  Leib- 
eigenen, ähnlich  wie  Gerichts-  und  Steuergewalt  au  Objekten 
des  VermdgenSTerkehrs  geworden  waren. 

Am  richtigsten  werden  wir  vielleicht  dieses  in  der  Um- 
gehend von  Frankfurt  so  verbreitete  Verhältniss  als  8c hu  tz- 
angehörigkeit  bezeichnen.  Die  Urkunden  des  XV.  Jh. 
zeigen  uns  dasselbe  in  seiner  vollen  Kraft  und  lebendigen 
Wirksamkeit.  Da  sehen  wir  Dorfleute,  die  keinen  nachfol- 
genden Herrn  hatten ,  auf  der  Schreibstube  im  Römer  er- 
scheinen und  den  BOrgermeister  bitten,  sie  als  angebörige 
arme  Leute  des  Ratlif  s  aiil/unehmen.  Franktui  tt  r  Bürger, 
die  sich  veranlasst  firuiei) ,  aui  das  Land  hinaus  zu  ziehen, 
suchen  in  der  LeibesangehÖrigkeit  einen  Krsatz  lUr  das  Bür- 
gerrecht, das  ihnen  verloren  geht In  einer  Zeit,  wo  kaum 
jemand  den  Dorfetter  verlassen  konnte,  ohne  sich  in  Leben»* 
gefahr  zu  begeben,  wo  Fehden,  Brandschatznng,  Viehraub  und 
Gewaltthat  jeder  Art  den  Bauer  bedrohten,  musste  der  An- 
gehörigkeitsbrifl  eines  mächtigen  Herrn,  der  seine  armen  Leute 
nicht  ungestraft  misshandeln  Hess,  ihm  als  kostbares  Schutz- 
mittel erscheinen.  Und  gerade  darin,  dass  die  Bewohner  eiues 
Dorfes  sehr  verschiedenen  Herren  angehörten,  lag  für  die  ganze 
Gemeinde  eine  Garantie,  dass  sie  nicht  mit  ihrer  Habe  einer 

1)  7g1.  die  Urkanden  tob  1480.  1431  and  1437  im  Anhang.  —  In 

dem  Heberegister  üglb.  Ä  61  F  finden  Bich  noch  3  arme  Leute  aus  dem 
Jahre  1446  veraeichnet,  welche  aus  Frankfart,  bezw.  SachieDbausen 
gebartig  waren  and  sich  als  snne  Leute  in  den  Sohats  des  Bathet 
begeben  hatten. 

81* 
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Fehde  des  TerritoriallierrD  snin  onselraldigen  Opfer  fielen. 

Denn  der  Angreifer  würde  e})ens08ehr,  wie  er  vielleicht  deu 
Landesherrn  schädigte,  sich  selbst  gföcliiid igt  liaben,  indem 
er  Ahndung  seitens  aller  nachfolgeDden  Herren  der  einzelnen 
Bauern  zu  fQrchteo  hatte.  Freilich  in  nnrohigen  Zeiten  mochte 
auch  das  nicht  gentigen,  und  oft  begab  man  eich  gerade  in 
die  Angehdrigkeit  deeeen,  der  der  gewaltthatigste  im  Lande 
war.  Ale  Bechtram  tod  Vilbel  die  Straeeen  nnrieher  machte 
traten  Frankfurter  Angehörige  zu  Dortelweil  in  seinen  Schutz'). 
Ja  wir  finden  selbst  Fälle,  wo  Frankfurter  Angehörige  der 
Stadt  und  noch  einem  andern  Herrn  zugleich  LeibUühner  ent- 
richteten 

Ueberhaupt  sind  diese  Verhältnieae  sehr  wandelbar ,  and 
oft  genug  stiett  der  Btthnerrogt  auf  Weigemng,  wenn  er  die 
jährlichen  Praeetanden  einforderte,  weil  die  Pflichtigen  sidi  in- 
zwischen an  einen  anderen  Herrn  gemacht  hatten.  Im  Ali- 
gemeinen war  für  solche  Fällle  eine  formliche  Ledigsprechnng 
gebräuchlich  ;  doch  mochte  diese  oft  nicht  abgewartet  werden. 
Als  1498  ein  Frankfurter  Angehöriger  den  Rath  um  semeu 
Schttta  gegen  einen  angeblich  ungerechten  Richterspmch  der 
Bnrgniannen  von  Friedberg  ersuchte,  fügte  er  bei,  wenn  der 
Rath  nicht  gemeint  sei,  ihn,  wie  sichs  gebtthre,  zu  Tertbei- 
digen  und  zu  beschirmen,  so  möge  er  ihn  seiner  LeibpAteht 
ledig  geben  uud  sagen.  Aisdan  weiß  ich  eyn  (incdigcn  hern, 
der  mich  ob  got  wil  für  getralt  hfschinnoi  fmd  mich  hy  mp- 
mm  recht  hauthahen  mag.  In  der  That  begab  er  sich  später 
in  hessische  Angehörigkeit  und  fand  bei  dem  Landgrafen  die 
kräftigste  Vertretung  seiner  Sache  Der  Rath  hatte  man- 
cherlei Rficksichten  zu  nehmen,  und  wenn  die  Stadt,  wie  oft 
in  dieser  Zeit,  mit  dem  Adel  der  Umgegend  in  Fehde  lag,  so 
mochte  ihr  Sehntzversprechen  nicht  schwer  wi^n^). 

1)  Vgl.  Fron  in  g,  Chroa.  S.  314  £ 

2)  üglb.  JB.  61  J.,  S.  10. 
8)  üglb.  B.  61  M, 

4)  üglb.  JB.  61  Ff, 

5)  Um  die  Mitte  des  XV.  Jh.  eniidite  ein  AngeMger  der  Stadt 
den  Rath  nn  Lediggebang  mit  der  Hotififiing:  ob  .  .  .  mtr  f^bm 
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Die  Entstehung  der  Frankfurter  Schutzangehörigkeit  geht 
bis  in  die  letzte  Hälfte  des  XIV.  Jh.  zurück,  und  trügen  nicht 
alle  Anzeichen ,  so  haben  wir  in  derselben  einen  Ersatz  für 
das  von  Reichs  wegen  verbotene  und,  wie  oben  geieigt,  damals 
aneb  endgiliig  beseitigte  Pfablbfiigerthom  za  seben. 

Als  im  Jahre  1372  die  Stadt  das  Schaltheissenami  ein- 
IMe,  trat  sie  mit  dem  Erwerb  desselben  sngleieb  in  ein  eigen- 
thümliches  Verhältniss  zu  einer  grosseren  Anzahl  von  Land- 
bewohnern. In  dem  Schultlieisseiirirntsbuch  das  nach  dem 
1386  erfolgten  Tode  des  letzten  Pfandiubabers  Sigfrie  k  zum 
Paradiese  in  dessen  Nachlass  gefunden  wnide«  steht  (Bl.  18) 
unter  der  Ueberschrift  JD es  Bichs  hurger  bemerkt:  Uem 
wer  sieh  a«  dag 'Midie  maehin  wü^  den  sal  ein  sekidfheuse 
entfMwn  vnd  sal  eyme  sehüUhetMsen  an  des  Bitzes  stad  csu 
diu  sie  sten  vnd  sal  yclich  gvhin  eyme  schultlieizsen  cyjwn 
sdtdinuj  phennige  vnd  ein  hun  uff  sant  Martins  tag.  Es  folgt 
darauf  ein  Verzeichniss  von  76  Personen,  die  sich  auf  28  ver- 
schieflcne  Orte  vertheilen.  Der  letzte  Eintrag  ist  aus  dem 
Jahre  1872,  in  welchem  Sigfried  znm  Paradiese  anf  kaiser- 
Itehen  Befehl  das  Schnltheissenamt  an  den  Rath  abtrat. 

In  demselben  Bnebe  (Bl.  15  f.)  findet  sich  ein  Verseieh- 
niss  der  Armen  Leute,  die  in  den  Königshof  zu  Ilelbinges- 
hen'')  gehörten,  dessen  Gefalle  der  Rath  ebenfalls  mit  dem 
Schultheissenamt  erworben  hatte.  Die  in  den  Hof  gehörigen 
Leute  wohnten  weit  zerstreut  in  den  Orten  Kronberg,  Neuen- 
hain, Zeilsheim,  Kriftel,  Rossdorf  vor  der  Höhe,  Noringis 
(das  spätere  Eönigstein),  EeUnngesken^  Schwalbach,  Steinhach, 
Melbach,  Sindlingen,  Hattersheim,  MOnster,  Kelkheim,  Hornau, 
Stierätadt,  ßreidenloch,   Eä  waren  ihrer  zusammen  30 ;  docli 


fffN  ftanmge  m  auehen  und  vff  der  9immnmfarm,  aUowmfiki^mkh 
hetorgen  vor  feontseht^t,  die  moer  gnade  daime  hat,  bitte  ich  uwer  gnade 
undertmigUeh  mir  gunat  und  unllen  tu  thtme,  das  tdk  inieft  Ott  em  hem 
mochte  machen^  der  nit  ßentechafft  Ivette  etc. 

l)  Uglb.  A.  64  Nr.  2,  tarn  Theil  gedmekt  bei  Thomas,  Ober- 
hof 8.  m  ff. 

Hn]bir)^;?bain ,  oin  ansgegaogeoes  Dorf  im  Tauoiu:  Yogel» 
Beschr.  d.  Eerz.  Nawaa,  S.  853. 
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irt  bei  einer  Fnui  bemerkt:  M  sieh  md  ire  kwde  gemoM 
an  dm  vcn  Eppinstem.  Die  annen  Leute  zablten  dem  Scfaalt- 
beissen  jährlich  ein  Fassnacbtbnhn  und  be!  Todesfall  dos  Best- 

hau{)t,  offenbar  bloss  von  ihrem  Leibe.  Die  sonstigen  Gefälle 
des  Hofes  riibteu  auf  dem  Lande  urul  dem  Wasser  und  wurden 
wol  blo8a  voa  denen  entrichtet,  die  Land  and  Wasser  be- 
nntKten. 

Bemerken  wir  hei  den  ReicbebÜigern  nnd  den  armen 
Leuten  dea  Hofee  zu  Helbingehain  bereits  die  weaentUchen 
Cbarakterzüge  der  Leibesaugehörigkeit  des  XV.  Jb.,  so  treten 

diese  noch  deutlicher  hervor  aus  einem  in  den  80er  Jahreu 

des  XIV,  Jh.  angelegten  Buche  aui  dessen  Umschlage  von 
späterer  Hand  die  Worte  Eigen  lüde  steiien.  Auf  der  ersten 
beite  ist  folgender  Eathsbeschluae  aus  dem  Jahre        zu  lesen : 

Nota  die,  die  sich  an  das  Bich  in  der  maße^  alse  hemoeh 

(jef^rhrehw  st  cd,  gemacht  hau. 

Der  raid  L^t  vberkommm,  wer  s/VA  an  dnz  'Riehe  inachm  tüuUr ^  riaz 
f!en  der  schultheiße  tmd  eyn  hurf/' nneistcr  mtt  tynandcr  cntphahen  mllm 
tu  dcT  maße,  daz  er  in  tniict  n  yUihe  vnd  zun  heihjni  Hwcre ,  d*!S  litche^f 
mid  der  stede  Franckenfurt  vnd  der  iren,  die  ivitle  das  schuUheijJen  ampt 
in  der  siede  hant  sied,  schaden  ecu  toamm,  ir  bestes  zcu  werbin  vnd  m 
deheinewijs  toidder  sU  m  iMfie  wd  $Uk  wmmer  vom  dm  Bidte  scu  eichen 
vnd  dem  rode  die  wiele  das  eehMUheißen  ampt  in  mer  htmi  sied  gehör- 
tarn  em  sme  eml  aad^  im  dar  maße,  «be  yn  fayncrfeye  atdaMgete^  wo  yn 
dam  der  sdadüidße  vnd  dar  raid  mit  besekeiÜHkside  tnasea  sea  aireai' 
warkOf  das  sie  das  hm  suegen;  wo  sie  des  aü  inmea  sea  iaae^  das  sie 
des  dbesm,  Adta  hee  euch  fßmaadea  virsßst,  dea  werde  hee  Utsea;  wäre 
hee  «taeh  deheynee  herren  vngerechend  amptmm ,  dm  werde  ke  reAis 
rechnunge  tm.  Vnd  $äl  dm  Schultheißen  ein  halb  vierteil  wynes  getm 
vnd  dem  burgermeister ,  der  da  big  ist,  ein  halb  virteil  tcynes  vnd  dem 
Sehriber  einen  engilschen  vnd  darsea  «ueft  ierUdw  dm  sehaUkeifiea  ein 
recht  vS  samt  Martine  da0» 

Hieran  eefalieeaen  sieh  namentliche  Yenseichniaia  Yon  im 
Ganten  510  Peraonen  aus  87  yerecbiedenen  Orten,  loa  denen 

80  nördlich  und  7  südlich  des  Maines  liegen.  Es  sind  dar- 
unter sowohl  Dörfer,  welche  den  verschiedenen  Dynasten  der 
Umgegend  gehörten,  als  auch  die  damals  bereits  you  Frankfurt 

1)  üglb.  B.  61  JE, 
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erworbenen  Ortt;  als  auch  Reichsdörfer  —  ein  Beweis  dafür, 
dass  das  Verhältuiss  der  Hnichs-Btirger  oder  des  Reichs  armen 
Leute,  wie  sie  im  Text  einmal  genannt  werden,  ein  rein  per- 
adaliches  nnd  tod  politischer  Zogehdrigkeit  völlig  unabhängig 
irar.  Die  grosse  Zahl  der  Personen,  welche  nach  der  EIrwer* 
bnng  des  Schnltheissenamts  dnreh  die  Stadt  sieh  den  Sehnte, 
den  dieselbe  in  des  Kaisers  Namen  leistete,  ausgewirlct  hatten, 
kann  zum  Beweise  dafür  dienen,  dass  jenes  Amt,  weit  ent- 
fernt davon,  durch  die  Verplandimg  an  die  Stadt  zu  verlieren, 
bei  der  Landbevölkerung  an  Ansehen  bedeutend  gewonnen 
hatte.  Möglich  auch,  dass  die  städtische  Politik  das  über^ 
kommene  Institut  der  Beichsbürgerschaft  benatzt  hatte,  am 
ihren  Einflnss  in  der  Umgegend  mdgtiehst  ansrodehnen  und 
einen  Ersatz  fÖr  die  yerlorenen  Pfahlbürger  su  gewinnen. 

Freilich  nicht  für  lange.  Denn  als  der  Adel  der  Umgegend 
1589  die  Kriegsmacht  Frankfurts  bei  Kronberpf  niederge- 
worfen hatte,  bedurfte  es  der  Zusammen ra£Puug  aller  Kräfte, 
um  der  Schuldenlast  und  den  folgenden  inneren  Wirren  nicht 
zn  erliegen*  Die  Reiehsbfirger-Klientel  scheint  mehr  als  zwan- 
zig Jahre  sich  selbst  fiberlassen  geblieben  zn  sein,  and  als 
man  1411  daran  gieng,  sie  wieder  zn  sammeln ,  ergab  sich, 
dass  kaum  noch  100  Personen*)  aufzutreiben  waren,  die  als 
des  Rathes  arme  Leute  in  Anspruch  genommen  werden  konnten. 
Von  dieseu  hatten  sich  aber  51  in  der  Zwischenzeit  Herren 
ans  dem  Adel  der  Umgegend  gesucht^),  und  nur  8  derselben 
Hessen  sich  herbei,  znm  Rathe  zurückzukehren.  Von  den  übrigen 
wird  die  Mehrzahl  als  in  die  Yogiei  zn  Bonames  gehdrig  be- 
zeichnet, bestand  also  aus  Leuten,  welche  dw  Rath  1867  mit 

1)  Die  Zahl  IM  doh  nicht  genav  angeben.  In  dem  hier  bennts* 
ten  yeneiofaaim  (üglb.  B.  61  L),  dai  1411  ati  eine  Art  Eaqndte  an- 
gelegt war,  nad  Nacbträge  bis  inm  Jahre  1487  eingeachriebeo.  Hanohe 
Pertonen  thid  als  todt  bemiohnet  und  dafllr  ihre  Kinder  eingetragen 
—  offenbar  weil  die  litte  viele  Jahre  als  Heberegistor  für  die  Leib- 
hfihner  gedient  hat.  Im  Qansen  sind  114  Persoaen  eingetragen. 

2)  Von  diesen  51  gehörten  15  den  Herren  von  Hanan,  13  Henne 
von  Beldersheim,  9  Henne  von  Rödelheim,  7  Beobtram  und  Walter  m 
Vilbel,  8  Frank  von  Kronberg,  2  den  Antonitern  und  je  l  den  Bren- 
del von  Homburg  und  den  Schelmen  von  Bergen. 
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dtasor  Vogtei  Idloflich  erworben  hatte;  6  andere  waren  der 
Stadt  yon  Henne  von  Ürael  Terpföndet,  7  gehörten  in  das 

bciiultlieisseuamt,  nnd  uur  3  hatten  sich  freiwillig  in  die  Schntz- 
augehürigkeit  des  Käthes  begeben.  Der  bemerkensworthe^te 
Zug  in  dem  betreffenden  Verzeichnisse  liegt  aber  darin,  dass 
die  ReichsbUrger  dee  Schiiltheissennmts  mit  den  durch  Kaof 
oder  Verpföndnog  oder  freiwillige  Ergebung  erworbenen  ar- 
men Leuten  und  mit  den  Angeh5rigen  dee  Adels  auf  gleiche 
Linie  gestellt  werden.  Man  darf  daraus  sehliessen,  dass  das 
Verhältniss  der  Reichsbürger  /um  Schultheissen  von  vorn- 
herein kein  anderes  gewe.sen  war  als  eben  das  der  Leibesan- 
gehörigkeit,  wie  wir  es  oben  geschildert  haben. 

Sobald  die  Stadt  wieder  einigermassen  zn  Kräften  ge- 
kommen war,  liess  sie  es  sich  angelegen  sein,  den  Bestand 
ihrer  armen  Leute  auf  den  D5rfem  wieder  zu  vermehren.  Im 
Jahre  1424  erwarb  sie  ?on  Rudolf  von  Saehsenhansen,  dem 
letzten  seines  Geschlechtes  dessen  ai  uit^  Leute  und  Hess  sie 
im  fohlenden  Jahre  dein  Ratlie  den  Eid  leisten  Auch  mach- 
ten sieb  in  dieser  2ieit  manche  wieder  freiwillig  au  den  Rath. 
Trotzdem  weist  ein  Verzeichnisse)  von  1437  nur  89  arme 
Leute  des  Rathes  auf:  35  von  ihnen  gehörten  zur  Bonameser 
Vogtei,  6  in  das  Schultheisseuamt,  30  waren  von  Rudolf  von 
Sachsenhansen ,  5  von  Henne  von  ürsel  erworben  and  18 
hatten,  weil  xie  eines  nachfolgenden  Herrn  entbehrten,  sich 
freiwillig  in  den  Schutz  des  Hathes  gestellt   Zu  letzteren  kamen 


1)  Vgl.  Euler  im  Archiv  VI,  S.  95. 

2)  Die<el(>eD  sind  io  3  yerBcbiedeneD  Verzeich nisseD  beschriebe 
Einra  ist  von  dem  BOhDervogt  Rudolfn  von  S.  1424  aufgefstellt ,  das 
andere  ist  ein*»  A^fclirift  dp^selben  ,  das  dritte  ist  bei  Gelegenheit  df»r 
Eidesleistung  1425  an^relegt.  Zusammengebunden  in  Uglb.  B.  61  A' 
Die  beiden  erfrt#»n  Verseicbnisse  peben  die  Zahl  der  Leute  auf  74  an. 
Es  sind  aber  im  Ganzen  nur  einige  zwanzig  erwachap^p  Personen  oam» 
baft  gemacht;  rechnet  man  auch  di>  meist  snmiuansch  angegebenen 
Kindi  r  iiinzu  ,  so  kommt  man  auf  S'l  Küpfo  ,  die  eich  auf  die  Orta  N.- 
Krkubach  ,  N.-Escbbach,  Bergen,  Bonames,  Harheim,  Massdobeiui,  Se- 
ligenatadt,  8iDdlingen  und  0. -Ursel  vtirtheilen. 

3)  Uglb.  B.  61  F:  J)a»  register  des  rats  armmlude,  wm  den  man 
tßnuuM  honere  jars  pliget  j«  nemm. 
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bis  1476  nocli  15  weitere  hmm  Auch  scheint  die  Stadt 
in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  .Iii.  von  den  Schelmen  von 
Bergen  noch  einige  Leibeigene  käuflich  erworben  zu  haben. 
Allein  das  einmal  Verlorene  war  nicht  wiederherzustellen. 
Zwar  gieng  man  überall  aul  den  Dörfern  den  früheren  An- 
gebörigen,  ihren  Kindern  nnd  Enkeln  nach;  in  den  Hebe- 
registem  werden  manchmal  ganze  Btammbäume  eolcber  Bauern» 
fomilien  mitgetheilt;  allein  nur  m  banfig  weigerten  sich  die 
Pflichtigen  FassnacbthOhner  und  Be8tliän[)ter  zu  entrichten 
und  bei  dem  häufigen  Wechsel  des  Wohnsitzes,  den  wir  auf 
den  Dörfern  beobachten  können,  war  das  Nachfolgen  nicht 
immer  leicht,  ganz  abgesehen  von  den  Streitigkeiten,  welche 
aus  mehrfiicher  Yerhermng  der  gleichen  Personen  entstehen 
konnten. 

Dennocb  war  nach  den  Reberegistem  die  Zahl  der  Frank- 
furter Leibesangehörige  II  am  Ende  des  XV.  Jh.  wieder  bis 
anf  195  L^rstiecren,  sank  aber  bis  1542  auf  110  herab  nnd  be- 
trug in  der  zweiten  Hälfte  des  XVL  Jh.  etwa  lüü.  Der  Hath 
sachte  in  dieser  Zeit  nach  verschiedenen  Anzeichen  immer 
mehr  durch  Umtanscb  yon  Angehörigen  mit  fremden  Herren 
und  darcb  Anistellung  des  Ornndsatses,  dass  Ledige,  die  in 
den  Firankfbrter  Landgenieinden  sieb  niederliessen ,  dadurch 
der  Leibesaugehorigkeit  der  Suidt  verfielen,  seinen  Leibeigenen- 
besitz zu  konsolidiren.  Aber  die  ganze  Einrichtung^  verlor 
mehr  und  mehr  von  ihrem  ursprünglichen  Charakter ;  nur  ihre 
Lasten  blieben  bis  auf  die  neuere  Zeit. 

Die  folgende  Zusammenstellung  soll  eine  Vorstellung  geben 
von  der  Zahl  und  Verbreitung  der  Frankfurter 
Lei  besänge  hörigen  in  den  Dörfern  der  ümgegend  und 
dem  Wechsel,  den  diese  Dinge  vom  Ende  des  XIV.  bis  gegen 
die  Mitte  des  XVL  Jahrhunderts  erlitten  haben. 


1)  Laut  Kaobträgen  desselben  Verseiobnisaes. 
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LeibesaDgefaOrige 

HeiehiUlrgttr  — 

Ende  de« 


1872 

1888 

1488 

XV.  Jh. 

1M2 

Kreis  Fvftnl^fiirt. 

Bonames 

1 

— 

1 

to 

Bornheim 

8 

6 

2 

4 

Ooldfleiii 

5 

Hftnsen 

3 

4 

7 

Nieder- üriol 

2 

8 

3 

Niederrad 

9 

— 

— 

Oberrad 

12 

1 

8 

Hohenrad 

1 

— 

Biedern 

_ 

1 

1 

8 

— 

Zusammen 

6 

40 

U 

16 

19 

Amt  Höcht t. 

1 

11 

— 

— 

Eischboru 

2 

1 

— 

— > 

Qrifliheim 

8 

- 

Heddomheiiii 

1 

1 

1 

— 

— 

Idederlwoh 

1 

Nied 

8 

- 

Okriftel 

8 

2 

4 

SobwftDhMm 

2 

6 

- 

SindUnffMi 

1 

— ^ 

Sossenheim 

3 

1 

■ 

8 

47 

1 

1 

Amt  KOniffstein. 

Bommersheim 

1 

Nied  er- 0  om  mersheim 

1 

Gattf)}  hoftin 

2 

- 

Kalbach 

5 

Ober-Ürgel 

6 

2 

MitteU  Ursel 

2 

2 

Nieder-Uüchstadt 

2 

Neueuhain 

1 

Sohwalbftob 

1 

Staecitadi 

2 

1 

1 

5 

ZnsAtDDieii 

5 

26 

2 

1 

9 
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Loibesa  u  g  c  h  ungc 

R«iolMbarger  '  -- — ^ 

Ende  des 


IS72 

im 

1438 

XV.  Jb. 

1Ö4S 

A.  Hombarg  a.  Olingen. 

Hombarg 

— 

1 

Doroholzbaosen 

1 



1 

— r 

Gonsenheim 

— 



4 

— 

Kirdorf 

— 

8 

— 

— 

>— 

Seulberg 

_ 

1 

— 

Nied  ei -Stedten 

1 

4 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

2 

U 

— 

6 

— 

Kreia  Hanau* 

tJer^'eii 

M 

6 

17 

Berkeröheim 

2 

5 

5 

4 

Bigchofsheim 

16 



8 

3 

Bocküuhciui 

2 

2 

1 

10 

Dorfeiden 

3 

8 

4 

2 

£ckenheim 

8 

1 

3 

Sieben 

3 

B&klieini 

5 

9 

fieolienheiiii 

6 

1 

1 

5 

3 

Feehenheim 

4 

3 

9 

GibbIwiid 

6 

6 

6 

14 

2 

4 

3 

1 

OnuHooh  1 

18 

— 

— 

— 

Hochstadt  / 

EeBselstadt 

1 

^^^^ 

Kilianstädten 



21 

Mittelbaeben 

2 

— 

- — 

Ostheim 

— 

1 

— 

— 

— 

Praunhpim 

1 

8 

1 

2 

— 

5 



— 

— 

Kodenbach 

— 

2 



— 

— 

Seckbach 

5 

1 

7 

12 

1 

Wachenbucben 

4 

Windecken 

2 

ZlläHillUiüIl 

m 

85 

31 

Kreise  Friedberg  und 

Bödingen. 

Büdf'HlieiiJi 

8 

Burg-Griitenrod 

1 

Dortelweil 

9 

3 

12 

Zusammen 

18 

3 
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LeibeBAOgobörige 

ReiohibOrger  ■     ^  ^ 

Ende  des 


1872 

1883 

143S 

XV.  Jb, 

154S 

Uebertrag 

— 

18 

3 

— 

12 

Nieder-Erlenbach 

4 

22 

17 

— 

Ober-Erlenbach. 

— 

16 

— 

7 

— 

Nieder-Eschbach 

8 

» 

1 

12 

14 

Ober-BiflhbMb 

— 

1 

— 

8 

1 

Floraladt 

— 

— 

— 

1 

— 

HaiiHdieii 

— 

2 

— 

— 

— 

Harbeim 

5 

8 

2 

6 

5 

Heldebelgill 

— 

l 

— > 

7 

UbeittiBdt 

— 

11 

— 

— 

Keidien 

— 

5 

— 

— 

— 

Gro88- Karben 

— 

3 

— 

5 

8 

Klein^Karben 

1 

9 

— 

1 

l 

Okarben 

— 

U 

1 

— 

— 

Kloppenheim 

— 

1 

2 

1 

— 

Leidhecken 

— 

1 

— 

— 

— 

Massen  heim 

1 

8 

t 

— 

6 

Heichelsbeim 

1 

Rendel 

4 

35 

1 

a 

2 

Rödgen 

1 

Nieder-Rosabach 

1 

m 

Stercxütiheim 

1 
1 

Vilbel 

10 

17 

3 

7 
f 

Wiokttedi 

1 

M 

(Nieder-)Wöllitadt 

K 

V  ■ 

« 

o 

1 

1 

Ziuammen 

QQ 

AS 
OD 

Dl 

Kr.  Offenbach, 

Di  ebu  rg 

und  Grosegerau. 

Bürf^el 

— 

1 

— 

8 

_ 

Dietzenbach 

— 

1 

— 

— 

— 

Egelsbach 

— • 

— 

— 

1 

— 

liüuäHQstamLu 

— 

1 

— 

— 

— 

Kelsterbach 

8 

4 

MeiUkm 

1 

Offmbach 

10 

Offenthal 

8 

Roda 

8 

Bompenheim 

2 

Spreodilngta 

1 

1 

Stelnheim 

l 

Zmammeo 

i  1 

18 

21 
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Leibetangelidrige 
Rdehibürgw  n  ^  - 

Ende  des 

1372  im      1488     XV.  Jb.  1548 

Ana  andern  Orten. 
JBoitte  abwendig  Sdgmttad        —      88       —  —  — 

W»8«ier!nH  ~         ]_         ^  ^  ^ 

Unbekannt  11—  — 

Zusammen  1       35        —  —  — 

Gesammtiahl    76    510       89  195  110 

Welcheo  Zumunmenliaiig  hat  nun  die  Verbreitnng  der 
Leibangehdrigkeit  in  den  Landgemeinden  der  ümgebuDg  mit 
der  Herknoft  der  zu  Frankfurt  in  das  Bürgerrecht  Aufge- 
nommenen?  Ohne  Zweifel  einen  zwiefachen.  Zuntichst  mussten 
diejenigen,  welche  durch  Eintritt  in  jenes  Verhältniss  den 
^hutz  des  Frankfurter  Rathee  erworben  hatten,  sich  weniger 
angetrieben  fahlen,  ans  GrQnden  der  Sieherheit  ihren  Wohn- 
aita  aof  dem  Lande  mit  demjenigen  in  der  Stadt  an  Tertan- 
sehen.  Das  Wichtigste,  was  sie  durch  das  Stadtbttrgerrecht 
hätten  erlangen  können,  Schutz  und  Schirm  gegen  Gewaltthat 
und  richterliche  Willkür,  gewannen  sie  auch  so,  ohne  Hauf? 
und  Hof  verlassen  zu  müssen,  vermittelst  einer  verhältuiss- 
mässig  bescheidenen  jährlichen  Abgabe.  Man  braucht  nur  die 
Zahl  der  im  XV.  Jh.  in  das  BQrgerrechfc  Angenommenen 
ans  Orten,  welche  eine  gitoere  Anzahl  ton  Frankfurter  An- 
gehörigen aufweisen  («.  B.  Nied,  Berkersheim,  Bischofsheim, 
Kilianstädten,  Ober- Erlen  buch,  Okarben,  Rendel,  Vilbel),  zu 
vergleichen  mit  dem  Zuwachs,  welchen  die  gleichen  Orte  im 
XIV.  Jh.  zur  Bürgerschaft  stellten,  um  sich  von  der  Richtig- 
keit dieser  Auffassung  zu  überzeugen. 

Noch  entschiedener  musste  fremde  Angehörigkeit  der  Ein- 
bOigemng  von  Landbewohnern  ans  der  ümgegend  entgegen* 
wirken.  Denn  der  Besite  zahlreicher  Leibangehöriger  verschaffte 
dem  Herrn  nicht  bloss  einen  politischen  Einfluss  öber  den 
Bereich  seines  eip^entlichen  Territoiiuras  hinaus,  Sündern  auch 
eine  in  jener  naturalwirthschaftüchen  Zeit  immerbin  ins  Ge- 
wicht fallende  Einnahme,  welche  nach  allgemeiner  üebuug  ^) 

1)  Maurer»  Oewh.  der  Städteverf.  I.  S.  379  ff. 
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▼erloren  gienfi^,  wenn  der  Hörige  Jalir  und  Tag  in  der  Bfcadt 

sich  aufgehalten  nnd  flas  Bürgerrecht  erlangt  hatte.  Schon 
das  Frankfurter  ^itadtreclit  von  1297  bestimmte  (Art.  27): 
litUlus  nostrorum  concivium  ienetur  dare  puUos  camispriva- 
les^  «ist  habeaJt  kmumodi  hona,  de  quibus  merito  solvere  ab 
atUiquo  ieneatur^  Hees  also  bloss  die  Fortdraer  rein  ding* 
lieber  Verpflichtangen  dieser  kxi  tvu 

Es  konnte  nieht  fehlen  ^  dass  die  Ansfthrang  dieser  den 
Interessen  der  Leibherren  stracks  /,uvviderlaufenden  Bestimmung 
7,11  mancherlei  Streitigkeiten  fülirte.  Im  Anfang  des  XfV.  ,1h. 
entstanden  solche  mit  den  Maios^r  Stiften  St.  Peter  und  zu 
Unser  Lieben  Frauen  ad  Gradus,  indem  diese  forifubren,  von 
ihren  ans  Bürgel  und  Griesheim  in  die  Stadt  gezogenen  Leibes» 
angeborigen  Fassnacbtbnbn  und  Bestbaupt  an  fordern').  Ein 
ahnlieher  Zwist  mit  Hanau  hatte  sehon  1S66  an  einem  Ver- 
gleiche geführt,  in  welchem  die  Stadt  200  Mark  oder  20  Mark 
jährlicher  Wiederkaufsgtilte  zu  zahlen  versprach  und  sich  ver- 
pflichtete, künftig  für  jeden  Hanauischen  Mann,  den  sie  zum 
Bürger  aufnehmen  sollte,  100  Mark  zu  erlegen  *).  Beschwer- 
den derselben  Art  von  Seiten  des  Grafen  Eberbart  von  Katsen- 
ellenbogen  bewogen  1289  Kdnig  Rudolf,  die  Aufnahme  von 
Leuten  dieses  Grafen  nnd  setner  Erben  gänzlich  zu  Terbteten'). 
Jene  20  Mark,  welche  die  Stadt  den  Herren  zu  Hanau  schul- 
dete?,  wurden  erst  1358  abgelöst.  Zugleich  wurden  einige 
iÜirten  des  früheren  Uebereinkommens  beseitigt.  Ulrich,  der 
damalige  Herr  von  Hanau,  machte  nämlich  der  Stadt  das 
Zugestandniss:  ob  dyheyne  dynesthnedU  cdir  dynestma^,  dy 
ffi  od/ir  sine  erben  odir  natJiikonimen  oReftotien,  dureh  ar- 
mudis  wiUen  eu  dyneste  ane  aUe  argelisi  und  gewrde  by  uns 
£u  Franl  iiifurd  qwcmen  und  sich  do  virandirten  und  zu  der 
ee  griffen,  dij  sollen  wir  für  unser  huiycre  vcrantwortin  alsc 
andere  unsere  bürgere^  oh  sie  unser  burger  worden  und  burger^ 
Schaft  holden  wolden.  Sollten  sie  dagegen,  heisst  es  weiter, 
spater  aus  der  Stadt  auf  das  Land  ziehen,  um  dort  wieder 

1)  Bodmann,  Rheiog.  Altertb.  I.  S.  384  f. 

2)  ürk.  bei  Böhmer,  S.  140. 
8)  Urk.  daselbst,  S.  246. 
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dauernd  zu  wohnen,  so  solle  ihre  Bürgerschaft  erlöschen  und 
das  frühere  Recht  des  Herrn  von  Hanau  wieder  in  Kraft 
treten.  Von  der  letzteren  Bestimmung  wurden  in  einer  neuen 
Vereinbarung  von  1363  diejenigen  ausgenommen,  welche  vor 
ihrer  Aafoabme  mit  ihrem  Herrn  getedingü^  d.  b.  sich  loege- 
kaaft  hatten 

Diese  VertrSge  legten  der  8tadt  die  grosete  Vorsieht  nnf 

bei  der  Zulassung  von  Leuten  iu  das  Bürgerrecht,  die  aus  ganz 
oder  ilieilwt'isp  Hauauischen  Ork-n  stainiiiten.  Dieselben  wur- 
den eidlich  befragt,  ob  sie  denen  von  Hanau  angehörten  uud 
bejiüienden  Falles,  ob  sie  in  dienstcs  wyse  in  die  Stadt  ge- 
kommen  eeien.  Eoanten  sie  das  letsfcere  nicht  beweisen,  so 
mnssten  sie  die  schriftliche  Einwilligung  ihres  Herrn  bei« 
bringen  nnd  es  wurde  ^on  allen  diesen  Dingen  im  Bfirgerbnch 
Vormerkung  genommen Im  Ganzen  sind  von  1378  bis 
1488  55  Personen  dieser  Art  im  BOrgerbuch  kenntlich  ge- 
macht, darunter  werden  10  mit  besonderer  Bewilligung  ihres 
Herrn  und  45  weil  sie  längere  Zeit  in  der  Stadt  —  meist 
als  Handwerksknechte  —  gedient,  txx  den  üblichen  Beding- 
ungen in  da«  Bflrgerrecht  aufgenommen.  Dieselben  stammten 
ans  27  Terschiedenen  Orten,  Ton  denen  17  nSrdlich ,  10  sfid- 
lieh  des  Maines  liegen. 


1)  ürk.  bei  Bdhmer,  S.  659  £  und  &  686.  Die  letitere  seigt^ 
dass  bald  nach  1858  wiedtr  Streit  ansgebroehen  war  wegen  der  vor 
dieser  Zeit  anfgenommeseD  Leute :  die  Stadt  lahlt  Ar  den  Versiebt 
auf  diewlben  400  (1. 

2)  GewOballeh:  mü  wüUmge  dea  een  Hemamoe}  anoh  jitr  iImw- 
eeÜMsi  PA.  de  IT  ...  .  wtonmmttiu  eat  Oder :  er  höret  im 

mt  all.  Versicherungen  der  letsteren  Art  fanden  nicht  immer  OtanUen; 
man  Hess  indess  die  Betr.  maDchmal  doch  zur  Leistung  des  Eides  zx, 
(einmal  eines  besonderen  ,  nicht  des  vollen  Bflrgereidet)  mit  der  Be- 
merknng :  btfonde  man  abir  m  der  warheid,  das  er  den  wm  Banaw  an> 
horte,  $0  wert  he  mi  bmger.  Später  scheinen  auch  an  die  Leute  der 
Herren  von  Kronberg  and  Stockheim  ähnliche  Fragen  gerichtet  worden 
zti  KPin.  —  Selbst  auf  solche,  die  bloss  im  Hanauischen  längere  Zeit 
gewohnt  hatten,  wurden  die  Vortragsbestiraraungen  uu^f^o  ii  hnt  So 
1462  auf  einen  Lebknober  von  Heidelberg,  der  20  J.  in  Hanau  ge- 
wohnt hatte. 
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Mit  Leibangehdrigen  anderer  llerreu  scheint  man  es  nicht 
90  genau  genommen  sa  haben.  Immer  wieder  sehen  wir,  das 
spatere  XIV»  nnd  namentlieb  das  XV.  Jahrhundert  hindnieh, 
wie  solche  in  das  Bürgerrecht  gebngten^  manche  sogar  unter 

freiwilliger  Weitereutriclitung  ihrer  Piaestaiiden.  EotsUnden 
dann  Streitigkeiten,  so  erj;^riff  man  wohl  auch  eiumal  eine 
ernst  aussehende  allgemeiue  Massregel,  .um  nachher  doch  die 
Sache  beim  Alten  zu  lassen.  Und  ensal  nynumd  i/n  der  stad 
toonen,  dermainde  pirbunden  $y  mii  fa/haehthmern  oder  mit 
gMe  eu  dinste  dan  dem  Bieke  vnd  der  stad.  Wo  darüber 
imand  in  der  stad  wanete^  der  stdde  damae^  hfftmen  effnes 
maetides  fr  ist  vm  der  stad  stehen.  So  heisst  es  in  der  Bede- 
ordnung vou  1378,  und  die  Bi^demöister  hatten  den  Auftrag, 
hei  ihren  ümgäugeu  auf  die  Ausführung  dieser  Hestinimun«^ 
zu  achten.  Im  Jahre  1422  veranstaltete  der  liath  eine  förm- 
liche Enc^uete  über  die  Angehörigkeitsrerhältnisse  von  41 
btlTgerlicheD  Personen,  von  denen  man  sage,  dass  sie  sieh  ver* 
herret  halten.  Das  Ergebniss  dieser  Umfrage  ist  ans  erhalten« 
Das  betr.  Aktenstück  ^)  enth&lt  ansser  den  Nammi  jener  Per- 
sonen die  Antwort,  welche  jede  auf  die  JVage:  obe  sie  auch 
den  her  reu,  zu  deti  sie  £ufloch  vnd  schirm  mof/en  hnn  zu  noden^ 
faßnachthimer  geben  odir  hesMeuhte ,  gegeben  hat.  N  icht 
weniger  als  24  derselben  gestehen  ofPen  ein,  dass  sie  sich  an 
einen  Herrn  gemacht  haben  oder  einem  solchen  TOn  firOber 
angehören  nnd  ihm  fOr  den  Schutz  HQhner  oder  Zwiebeln 
oder  Geld  entrichten.  Es  kommen  10  verschiedene  Leibherren 
in  der  Liste  vor,  darunter  sogar  die  von  Katzenellenbogen. 
12  Personen  haben  sich  die  Antoniter  zu  Schut/Jierren  ihrer 
I'erson  und  ihres  Viehes  gewühlt  *).  Wie  es  scheint,  handelt 
es  sich  hier  meist  um  solche  Bürger,  weiche  ihre  Geschäfte 
häufig  über  Land  führten  oder  welche  auf  einem  Dorfe  Güter- 
besita  und  eine  Bauernwirthschaft  hatten.   Da  zwei  derselben 

1)  üglb.  B,  61  Nr.  62. 

2)  Einmal  wird  auch  ein  Untersobied  gemacht  zwischen  der  Ver- 
antwortung des  Viehes  und  der  PenoD :  Herburd  BeHcker,  dem  verami 
Worten  die  sant  Anthonigs  herren  sin  fehe  vnd  in  nicht;  gibt  m  jisrt 
iVi  ß,  und  meint,  it     mit  an«  burgarmeiaters  laube  gudüm. 
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meh  dsranf  berafen ,  clms  sie  mit  Einwilligung  der  Bürger- 
meister in  die  AiiL^ehüi  igkeit  getroteu  seien,  gewinnt  es  den 
Anschein,  als  o!»  selbst  die  Stadtbebörden  sich  bisweileii  den 
zwingenden  Gründen,  welche  jene  Leute  zur  Eingehung  solcher 
Verhältnisse  trieben,  nicht  ganz  hätten  entziehen  können. 

Auch  der  Adel  der  Umg^nd  trug  den  Verhältniaeen 
ReohnoDg,  indem  er  sich  solchen  Angehörigen  gegenflher, 
welche  das  Frankfurter  Bürgerrecht  erwerben  wollten,  zu  einer 
Umwandlung  der  jährlichen  Naturalabgabe  in  eine  kleine  Geld- 
rente oder  in  Handelswiiaren  verstand.  So  verspricht  1427 
ein  Mann  von  Rückingen  für  die  Krlaubniss  nach  Frankfurt 
zu  ziehen,  dem  Junker  Jobunn  von  Büdigheim  alle  Jahre  in 
der  Fasten  messe  ein  Pfund  Würze  zu  gehen,  halb  Pfeffer  und 
halb  Ingwer*). 

Allein  solche  Verhältnisse  sind  doch  im  Ganzen  nicht 
sehr  häufig  und  konnten  immer  nur  sich  einnisten,  wenn  der 
Rath  ein  Auge  zudrückte.  Dieser  aber  hatte  alle  Ursache, 
strenge  zu  sein.  Denn  er  musste  sich  immer  gefasst  halten, 
dass  ein  Bürger,  der  einem  fremden  Herrn  augehörig  war,  diesen 
gegen  die  8tadtbehörden  ausspielte  Im  Princip  hielt  er  des- 
halb an  dem  Grundsätze  fest,  den  er  sj^ter  —  oh  mit  Becht 
oder  Unrecht,  bleibe  dahin  gestellt  —  ans  der  goldenen  Bulle 
Karb  IV.  zu  begründen  pflegte,  dass  ein  igUdter,  der  sieh 
in  des  heiUffen  Bichs  burgerschafft  thut,  aUer  hurdm  der  eigen- 
schafft  ehlU  du/ft  tvtrdvl ,  und  Hess  fortgesetzt  bei  der  Bede 
nach  solchen  fahnden,  welche  Fassnachthiihiu'r  oder  Zinse  von 
ihrem  Leibe  gäben Dies  verhinderte  freilich  nicht,  dass 
das  ganze  XV.  Jahrhundert  hindurch  zahhreiche  Ansprüche 


1)  Cglb.  B.  61  Nr.  60. 

2)  So  schrieb  um  1450  Engehhenn  Bteyndecker  von  Frahkfori  an 
den  Bath  wegen  einer  tob  Jeckel  Knoblanch  gegen  ihn  TerQbten 
Widerieehtliehkeit  und  bat  nm  Oenugthuang  and  nm  etetige  oMtmori 
mit  dem  Beifügen:  gmhet  «oltdto  nU,  wU  tdi  toHeke  imdenUm  w 
Mengen  for  myn  heitbUiem,  des  teh  doÄ  nU  gern  eniktts,  üglb.  B»  61 
Hr.  47. 

3)  VgL  die  Bedeordnnng  von  1496  im  Arebiv  Tlt,  8.  168  f. 
B  tteh«r,  die  BeTÖlkarwig  von  Fnakftirt  a.  IL  $2 
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von  Seiten  Iranifler  Herren  an  Fraakfarter  Bürger  erhoben 

wurden  und  vom  Rutlie  vmui  Austrat  gebracht  werdni  iiiussten. 

R«<  dürfte  kaum  weiteren  Beweises  benöthieen,  da«?  unter 
diesen  UmständeJi  die  Zuwanrieruug  aus  der  näheren  Unige- 
bong  der  Stadt  einer  fortwährenden  eifers&chtigen  Ueberwm- 
chuDg  Yon  Seiten  der  Leibhenren  nnteriag  und  dasa  gerade 
die  ärmeren  Angehörigen,  welche  nicht  die  Mittel  mm  Los- 
kauf  begossen  y  an  der  NiedcrlBSsatig  in  der  Stadt  gehindert 
wurden. 

Da  ist  ('S  denn  von  grosser  Bedeutung,  da.-s,  währe  nd  in 
der  ^äbe  die  btelluug  der  Stadt  durch  die  allmähliche  Auf« 
l9sung  des  BurgrechtsTerbandes  im  XV.  Jh.,  durch  den  üeber- 
gang  der  Grafschaft  znm  Bomheinier  Berg  an  Hanau  und 
dnrdi  die  allgemeine  Verbreitung  der  Scbntsangehdrigkeit 
auf  den  Dörfern  immer  mehr  gescbwieht  wurde,  ihre  Be»e- 
hnngen  zu  einem  wt-itereu  Kreise  uiierschüttert  fortdauerten 
und  sieh  eher  noch  befestigten. 

Solche  Beziehungen  hatten  sich  zunächst  herausbilden 
müssen  durch  die  ßewidraung  sahlreicher  Städte  und 
Flecken  mit  Frankfurter  Stadt  recht  und  durch  die 
Anerkennung  des  Fnmkfnrter  Eteich^richtes  als  Oberhof 
in  einem  grossen  Theile  ?on  Ostfrankeii,  und  sie  wurselten 
um  so  fester,  als  sie  in  dorn  IVui  lithareu  Gruude  alter  Slauiai- 
Verwandtschaft  Nahrung  fanden. 

Die  urkundlich^  nachweisbaren  Bewidiuuugeu  sowie  die 
schriftlich  niedergelegten  Oberliofsfalle^)  zeigen  uns^dass  Frank- 
furter fCacht  und  ßechtsbelehrung  vom  XLII.  bis  snm  XVI. 
Jahrhundert  Geltung  hatten  ungefähr  in  dem  ganzen  Gkibiete» 
das  wir  oben  (S.  460)  als  das  regelmSssige  weitere  ßinwan- 
derungsgebiet  bezeichnet  und  beschriebcu  hüljen,  und  an  einigen 
Stelleu  darüber  hinaus.  Die  (irenze  dieses  Frankfurter  Rechts- 
gebietes gieng  von  Fritzlar  im  Norden  über  Biedenkopf,  Dil- 
lenburg, Hachenburg,  AUfMikireh*^ii  an  den  Rhein,  jenseits 
desselben  Uber  Mayen,  Manderscheid,  Kyllburg  bis  Trier  and 
Saarburg  im  Westen;  ferner  im  Sfiden  Ober  Aunweiler  and 


1)  Verzeichnis«  der  Orte  bei  T  homaa,  Oberhof,  S.  119—162. 
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Gerraersheim  in  der  Pfalz  nach  Wimpfen  uud  Heilbronn  am 
Neckar;  die  ostiichsteu  Punkte  bildeten  Wertheim  a.  Main, 
Hammelburg,  BrQckenau,  Uanfeld  und  Hersfeld.  Es  ist  be- 
greiflich, daae  die  Bewohner  der  Orte,  welche  Frankfarter 
Recht  hatten  oder  beim  Frankfurter  Gericht  rieh  dasselbe 
weiseD  Hessen,  in  steter  Yerbindnnit  mit  dieser  Stadt  blieben, 
und  das  yerzeichniss  der  Herkunftsorte  unserer  Neubürger 
zeigt,  dass  sie  sicli  nicht  selten  auch  dort  nieder! it  ssen.  Man 
braucht  nur  die  Herkunftsorte  auf  dem  Westerwald,  in  der 
Mo<tel-  uud  8aargegend  sowie  in  der  bayerischen  Pfalz  and 
am  Neckar  mit  den  Nachweisnngen  von  Thomas  sn  Tor^ 
gleichen,  nm  rieh  davon  sn  Qberzengen.  üeberall,  wo  das 
Recbtsgebiet  Qber  das  oben  bloss  nach  statistischen  Rflckmchten 
festgestellte  weitere  Znwanderangsgebiet  hinausgreift,  laufen 
die  Fäden  dichter,  welche  die  Bevölkerung  mit  der  Frankfurter 
Bürgerschaft  verbanden. 

Endlich  haben  wir  noch  die  w  i  rthschaffclic  h  v.  Sfcel- 
1  u  n  g  der  Stadt  Frankfurt  in  ihrem  Einfloss  auf  die  Zawan- 
demng  zu  beachten. 

Man  kann  wirthscbaftsgeschiclitltch  die  vier  letzten  Jabr- 
hnnderte  des  Mittelalters  als  die  Periode  der  g  esc  bloss  en  en 
Stadtwirtbschaft  bezeichnen  im  Gegensatze  zur  geschlos- 
seni'ii  Hauswirthschaft ,  die  ihr  vorausgieng  und  zur  geschlos- 
senen ^Staats-  oder  Nationalwirthschaft ,  die  ihr  folgte  un<! 
deren  weseutliclie  Züge  den  Nationalökonomen  unter  dem  viel- 
fach missrerstandenen  Namen  des  Merkantilsystems  geläufig 
rind.  Jener  Ansdmek  will  besagen,  dass,  nachdem  die  ge- 
schlossene Hanswirthschaft  in  jenen  unserer  Anflßusnng  so 
fremdartigen  Grosswirthsebaften ,  deren  socialrechtliche  Ein- 
richtungen mau  als  llofrecht  nnd  Hofverfassung  bezeichnet, 
die  höchste  ihr  mögliche  Entwicklung  erlangt  hatte,  an  ihre 
btelie  grössere  territoriale,  von  einer  Stadt  dominirte  Wirth- 
scbaftsgehilde  traten,  in  welchen  zuerst  eigentlich  volks- 
wirthschaftliche  Erscheinungen  (Bemfstheilung  und  daraus 
entspringender  Verkehr)  herTortreten.  Jede  Stadt  bildet  mit 
ihrer  näheren  oder  weiteren  landlichen  Umgebung  ein  wirth- 
schaitliches  Ganzes,  einen  Wirthschaftsoiganismns,  wenn  dieses 

32* 
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viel  gemissbrauchte  Wort  gestattet  ist,  innerhalb  dessen  ijicli 
der  gaüze  Kreislauf  des  ökonomischen  Lebens  (a])gese]i(Mi  von 
etwaigen  durch  die  ungleiche  V^ertheilung  der  Naturgabea 
nothwendigen  £rgäuzungen)  selbständig  vollzieht.  Waren  auch 
die  Fanktionen  der  Gdterveraoi^utig  nicht  streng  geschieden, 
80  ist  es  doch  in  der  Hauptsache  richtig,  dass  die  Stadt  den 
gewerblichen  nnd  kommerziellen  Theil,  das  Land  die  ürpro« 
diiktion  überuahni,  soweit  sich  die  letztere  niclit  als  Ueberrest 
der  varausgegangenen  Wirthschatlsstufe  bei  den  stadtischen 
Eiuzelwirthschai'ten  erhalten  hatte.  Hinter  den  schützenden 
Mauern  der  Stadt  hatte  sich  die  unfreie  Arbeitstheilung  der 
Frohnhöfe  zu  einer  freien  Berufsgliederung  ausgewachsen,  und 
in  dem  Masse  wie  sich  die  StofiFumwandlung  von  der  Rohpro- 
dnction  lofllSste,  wuchs  die  Abhängigkeit  der  Stadt  von  der 
Landschaft,  wie  umgekehrt  die  letztere  mit  der  Steigerung 
und  Verfeinerung  ihrer  iicdüriuisse  sich  immer  mehr  auf  die 
Btadt  angewiesen  sali. 

Dieser  Zustand  hat  sich  nur  ganz  allmählich  ausgebildet, 
und  da,  wenigstens  in  Deutschland,  ihm  die  politische  Gestal- 
tung nicht  SU  folgen  vermochte,  so  fehlt  es  jenen  autonomen 
Stadtwirthschafksgebieten  an  einer  fQr  unser  Erkennen  fissa- 
baren  Umgrenzung.  Die  Vertheilung  der  Städte  über  das 
Land  hin  vermag  uns  dafür  keinen  völlig  genügenden  An- 
haltspunkt zu  bieten  ,  da  wir  die  gewerbliclie  Bedeutung  der 
einzelnen  im  Mittelalter  wol  kaum  überall  gegen  einander  fest- 
sustelleu  vermögen.  Auch  spricht  viel  dagegen,  dass  die  klei- 
nereu Städte  es  zu  voller  Autonomie  ihrer  Wirthschafksgebiete 
gebracht  haben;  sie  scheinen  vielmehr  in  allen  Zweigen  der 
Luzusproduktion  von  den  grösseren  abhängig  geblieben  su 
sein,  wie  umgekehrt  ein  Theil  der  landwirthschaftlichen  Pro- 
duktion ihres  Gol)ietes  (z.  B,  Wein,  Käse^  Oel)  nach  den  grös- 
seren Stadtnmrkten  sich  gezogen  haben  muss. 

Nur  an  einer  Stelle  können  wir  wenigstens  versuchen, 
die  territoriale  Ausdehnung  der  städtisch-landliclien  Arbeits- 
theilung für  eine  bestimmte  Stadt  au  fassen.  Es  ist  das  der 
regelmassige  Verkehr  auf  dem  städtischen  Markte.  Dass  das 
Marktrecht  zu  den  nothwendigen  Merkmalen  des  mittelalter- 
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liehen  Stadtbegriffs  gehört ,  ist  bekannt».    Es  bat  das  fnr  die 

Lanflscbaft  die  Bedeutung ,  dass  aller  Verkehr  hinter  den 
seluUzeiulpn  Stadtmauern  sich  zusammendrHr!<rt.  Da  er  al>er 
noch  zu  träge  fliessti  um  fortgesetzt  thätige  Einrichtungen 
zn  gestatten  ,  so  wird  er  zeitweise  künstlich  aufgestaut ,  um 
an  den  Wochen-  und  Jahrmarktstagen  Uber  das  ganze  Wirth- 
fichaftsgebiet  sieh  zu  ergiessen. 

Nun  haben  die  Frankfurter  JahrmSrkte  irfih  ▼ennOge  der 
günstirr^n  Verkehrslage  der  Stadt  eine  über  einen  grossen 
Theil  des  alten  Ueiclies  sieb  erstreckende  Bedeutung  erlangt. 
Sie  wurden  zu  ^ Reichsmessen «  und  damit  zu  Umsatzstelleu  fUr 
den  Groeshandel  in  eigentlicher  Kaufmannsware.  Zugleich 
aber  boten  sie  den  Stadtbewohnern  sowie  der  Bevdlkemng 
eines  weiten  Umkreises  Gelegenheit  zum  Detail-Ein«  und  Ver- 
kauf von  Gewerbeerzeugnissen,  Spezerei,  Vieh,  Wein  und  son- 
stigen Landesprodukten.  Die  Wochenniiii  kte  dagegen  waren, 
■wie  überall,  nur  dazu  bestimmt,  die  Bürger  in  den  Stand  zn 
setzen,  Nahrungsmittel  von  der  Landbevölkerung  ein-  und 
Handwerksartikel  an  dieselbe  zu  yerkaufen. 

Ueberalli  wo  im  Mittelalter  ein  teg^assiger  Besuch  ge- 
wisser Märkte  stati^ndet,  bemerken  wir  das  Bestreben,  dif- 
ferentielle  Vortbeile  in  Bezu«^  auf  die  mancherlei  Verkehrs- 
abgaben zu  erlaiifren  ,  welche  von  Seiten  des  Markfcortes  er- 
hoben wurden.  Wir  werden  sonach  uns  berechtigt  halten 
dürfen,  das  regelraäi?8ige  Zufuhr-  und  Absatzgebiet  der  ver- 
schiedenen Frankfurter  Märkte  nach  der  Ausdehnung  der 
Zoll-  und  Weggeldbe&eiungen  zu  bemessen. 

Was  zunächst  dieWochenmarkie  betrifft,  so  hiengen 
in  den  Zollstuben  der  Feldpforten  alte  Tafeln  mit  langen  Ver- 
zeichnissen der  .so«^.  Freidörfer,  d.  h.  der  Laiulorte,  welche  für 
ihre  Fuhrwerke  nur  das  halbe  VVeggeld  zu  zahlen  hatten.  Die- 
selben umfa85!ten  nicht  bloRS  die  Burgrechtsorte  des  XIV.  und 
XV.  Jahrhunderts  sondern  griffen  namentlich  im  Norden  und 
Westen  weit  darüber  hinaus.  Im  Westen  bildeten  Castel  und 
Kostheim  bei  Mainz  die  äusserste  Grenze,  im  Norden  Esch 
Amts  Idstein.  Wir  haben  oben  bereits  die  Möglichkeit  zu- 
gegeben, dass  in  alter  Zeit  der  Burgrechtsverband  diese  Aus- 
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dehnoDg  gehabt  habe.  Immerhin  bleibt  es  auch  in  diesem 
Falle  wichtig,  za  beachten,  dass  durch  die  erwähnte  Erlmcb- 
teruD^  des  Marktbesnchs  die  Thatsaehe  eines  regen  Verkehrs 

der  Bauern  dieser  Ge^^eiiden  in  der  Stadt  konstulut  wird. 

(irössere  Wirthscludtcu  von  udlichen  (uundherren  und 
lilöstem  brachten  woi  uock  aus  weiterer  Kerne  den  IJeber- 
schuss  ihrer  Produktion  auf  deu  Frankiurter  Markt  und  er- 
warben au  diesem  Zwecke  oft  eigene  Höfe  in  der  Stadt.  Wir 
werden  spater  Gelegenheit  haben,  die  Klosierhofe  einseln  ken- 
nen zu  lernen  und  bemerken  hier  nur,  dass  die  Mutterhäueer 
dieser  Niederlassungen  oft  zehn  und  mehr  Meilen  von  Frank- 
furt entfernt  lagen.  Die  äusserst^ju  derselben  sind  :  Haina 
oder  Aulisberg  iu  iiesseu  (nördlich  von  Marburg  bei  Gemüu- 
deu)f  Brumbach  an  der  Tauber,  Schönau  im  Odenwald  und 
Gberbach  im  Rheingau.  Wie  die  Dörfer,  so  genossen  anch 
die  Klöster,  welche  regelmassig  in  Frankfurt  ihre  Erzeugnisse 
absetzten,  für  Wahren  und  Ladung  Befreiung  von  Verkefarsab- 
gaben,  und  die  xsaluralgebühren ,  gegen  ^velche  sie  bis  in 
sjtiitr'  Zeit  jährlich  ihr  Recht  aufholten,  zeiiren  ,  dass  es  sieh 
UDi  Wocbeoniarktartikel  handelte^).  Es  ergibt  sich  leicht 
aus  deu  angeffihrten  Beispielen ,  dass  das  Verkehrsgebiet  der 
Stadt  mit  dem  liechtsgebiet  und  dem,  was  wir  oben  das  regel* 
massige  weitere  EiDwanderungsgebiet  genannt  haben,  annä- 
hernd zusammenfiel. 

Etwas  anders  ist  der  regelmässige  Messverkehr  zu 
beurtheilen.  Die  Messe  wurde  aus  der  Ferne  nur  von  ßerufs- 
kaufleuten  und  Gewerbetreibenden  besucht,  welche  Ein-  und 
Verkäufe  im  Grossen  machen  wollten,  nicht  aber  von  Konan- 
menten,  die  ^r  den  eigenen  Bedarf  sorgten.  Das  Verseich- 
niss  der  zollfreien  Städte  gibt  uns  desshalb  wol  einen  Mass* 


I)  Das  Kloster  AmRburg  in  der  Wetterau ,  dessen  Freibrief  1228 
ausgestellt  ist  (Böhmer,  S.  52),  hatte  dem  Schultheiääen  ein  pa;ir 
Stiefel  ood  einen  Käae  zu  entrichten  sowie  jtideni  Schöffen  einen 
Kftee ,  da«  Etoiter  Amorbaeb  (bei  Uiltenberg)  eine  Mette  Hafermehl 
und  einen  Karben  aus  Wakenmebl ,  die  CMhaus  bei  Haans  ein  paar 
Fitten  (Semmel),  Eberbaeb  ein  halb  Viertel  Wein,  die  Jobaoattsr  an 
Hdebfft  20  BfOdoben.  FrieSi  Abb.  vom  Pfeifer-Gericht,  8.  170  t 
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stob  fDr  das  Iniereese,  welches  Haadd  und  Gewerbe  der  be- 
treffenden Plätte  am  Frankfurter  Meesomsate  nahmen,  beieich- 
net  aber  niebt  die  Grenzen  eines  geschlossenen  Wirthschafts- 

gebiets  und  noch  viel  weniger  die  Erstreckung  des  Messhaiidels 
überhaupt.  Es  umfasst  am  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  die 
Städte :  Friedberg,  Wetzlar,  Gelnhausen,  Ueuwe  oder  Hewge  (?), 
Oppenheim,  Worms,  Speyer,  Strassburg,  Schlettstadt,  Hagenan, 
Aachen,  NOmberg,  Sulsbach  in  Bayern  (Oberpfiilz),  Bamberg 
die  alte  Stadt,  Breslau,  Eger,  Prag  nnd  Kotten  oder  Kochten 
in  Böhmen  % 

Aus  welcher  Zeit  die  Zollfreiheit  jeder  dieser  Städte  stammt, 
ist  nicht  festzustellen.  Sicher  aber  ist,  dass  schon  im  XIV. 
Jahrhundert  weit  mehr  Plätze  regelmässig  die  Frankfurter 
Messe  zu  beschicken  pflegten.  Eß  ist  dies  aus  den  in  die 
Rechenbacher  eingetragenen  Ausgaben  für  Messgeleit  m  er- 
sehen, in  denen  ausser  den  genannten  Orten  und  manchen 
n&her  gelegenen  noch  Ulm,  Augsburg,  Eolmar,  die  Meissener 
Städte,  Braunschweig,  Köln,  Löwen,  Brüssel,  Mecheln,  Venedig 
und  Mailand  genannt  werden  Ein  uns  erhaltenes  Rund- 
schreiben des  Frankfurter  Rathes  bezüglich  des  Anfangs  der 
Messe  aus  dem  Jahre  1406  richtet  sich  au  die  Städte  Ulm, 
Augsburg,  ReutliDgen,  Köln,  Rotheuburg  ob  der  Tauber,  Esb* 
lingen,  Strassburg,  Nordlingen,  Windsheim,  Regensburg,  Eger, 
Bfarburg,  Bntabacb,  Limburg,  Montahaur,  Friedberg,  Maina, 
Boppart,  Mayen  ,  Koblenz  nnd  Asehaffenbnrg.  Am  Schlüsse 
wird  um  Weiterverbreitung  in  den  Nachbarstädten  dieser  Orte 
gebeten ''). 

Was  sonst  noch  von  Akten  über  den  wirklichen  Besuch 
der  Messe  im  XV.  Jahrhundert  durchgesehen  werden  konnte 

1)  Nach  dem  Schul theiasenbuch  Bl.  11^  womit  die  Zollrollen  von 
1438  völlig  übereinstimmen. 

2)  Dai  genaue  Verzeichniss  bei  E  r  i  e  g  k ,  B&rgersw.  8.  585  f. 
Aam.  179* 

9)  Qewiehtboob  Uglb.  B.  66  Za,  BI.  6. 

4)  Bb  geboren  hierber  YerMichnine  der  Ifiether  von  Heas-Badeo 
mid  -StftodsD,  die  leider  oiolit  ToUständig  nnd  (insbesondere  üglb. 
B,  80  Nr.  20),  das  Kaafhauabocb  von  1417,  an«  welebem  die  Penonen 
etticbtlieli  ilnd,  die  1417  in  dem  tnm  Kanfhana  eingerichteten  RSmer 
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bietet  kaum  ein  anderes  Bild.  Wenn  wir  darnach,  Btaifc  weit- 
läufiger Ortevei^eichDUBe,  eine  knnse  Bescbreibang  des  Gebietes 
▼enncheii,  innerbslb  dessen  die  Frankfarter  Messe  in  dieser 
Zeit  ihre  Anziehungskraft  bewährte,  so  sind  in  erster  Linie 

die  Länder  zu  beiden  Seiten  des  Rheins  fast  von  seiner  Quelle 
bis  zu  seiner  Mündung  zu  ueniien :  die  Ostschweiz,  das  Elsass, 
die  Pfalz,  das  ganze  preussische  Rheinland  und  die  südlichen 
Niederlande,  femer  Hessen-Nassau,  Thüringen,  Unter-,  Mittel- 
und  Oberfranken,  das  heatige  Württemberg  and  Baden,  die 
Donaostädte  bis  Passau  abwärts  nnd  das  bayerische  Schwaben. 
Seltener  kommen  Orte  in  Ober-  und  Niederbayem,  Böhmen 
nnd  Schlesien  vor.  Die  ganse  norddeutsche  Tiefebene  ist  aus- 
geschlossen. BrauuHchweig  ist  hier  der  äusserste  Punkt.  Eiit  ii- 
so  fehlen  die  noch  hiillislavischen  Lander  im  Osten  der  Ell>e ; 
Breslau  allein  erscheint  hier  als  vorgeschobener  Posten  mit 
Zollbefreiung;  es  ist  aber  fraglich,  ob  dieses  Vorrecht  damals 
wirklich  ausgenutat  worden  ist. 

Man  darf  bei  diesen  Dingen  nie  vergessen,  daas  die  Frank- 
furter Messe,  deren  frflheste  Erwähnung  erst  in  das  Jahr  1240 
fällt,  nur  allmählich  von  eiuem  Jahraiuila  für  die  Um«^ebung 
zu  einer  Waarenverkchrsanstalt  von  universeller  Be<leuLuug 
für  einen  grossen  Theil  von  Ceutral-Europa  aufsteigen  konnte. 
Allen  Anzeichen  nach  fällt  ihre  Blüteperiode  erst  in  das  XVI. 
Jahrhundert  Unter  den  Unterzeichnern  einer  Tafelordnung  ^) 
flSr  die  im  NOmberger  Hof  yerkehrenden  Messfremden  aas 
den  Jahren  1687 — 1620  finden  wur  ausser  sablreicben  Nttrn- 
bergern,  Ulmem,  Augsburgern  u.  s.  w.  5  Kaufleute  aus  Lü- 
beck, 6  aus  Danzig,  je  3  aus  Thorn  und  Posen,  je  einen  ans 
Lüneburg,  Stettin,  Nanniburg,  Leipzig,  Riga,  12  aus  Breslau 
und  einen  Polonus ,  ferner  2  aus  Zürich,  je  einen  aus  Salz- 
burg, Innsbruck,  Mailand  und  Lyon.  Bringt  man  in  An- 
schlag, dass  Männer  so  verschiedener  Herkunft  sich  bloss 
unter  den  94  der  Heimat  nach  bekannten  Tisch  genossen  eines 

Waaren  niedergelegt  hatten ,  da«  Verzeichniss  der  Unterldliifer  Yon 
1409—1418  im  dewichtboob,  ein  Veraeiohiiiw  der  MeMbctnoher  aus  den 
Eltass  von  1411  t.  n.  A. 

1)  Abgadniükt  in  Fiohard's  Frkf.  Archiv,  l.  3.  154  ff. 
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einsigen  der  vielen  BpeisehSnser  fftr  Messfretnde  «isaminen- 

rainleii,  so  ^ilHT/PUi^t  man  sieh  leicht,  dass  dntnals  das  Zufuhr- 
1111(1  Absutzgebiet  der  Ftuiikfurter  Mess^  weit  über  West-  und 
Mitteldeutschland  hinausgewachsen  war. 

Wir  vermögen  diesen  Gegenstiind,  der  noch  ebensosehr 
besserer  Aufhellung  bedarf  wie  der  mittelalterliche  Handel 
ttberbanpt  hier  oicbi  weiter  zu  Terfolgen.  E9  kam  uns  nur 
darauf  an,  eine  unj^efabre  Vorstellung  von  der  territorialen 
Ausdehnung  des  an  den  Waarenverkebr  der  Messe  sich  an- 
schliessenden Personenverkehrs  zu  geben.  Nicht  als  ob  (Irund 
m  iler  Annahme  vorhanden  wäre,  der  Zuzug  von  Messfreniden 
habe  auf  die  ethnographische  Zusammensetzung  der  Frank- 
furter Bfij^rschaft  einen  irgendwie  erkennbaren  Einfluss  aus- 
geflbi.  Jene  Fremden  kamen  und  verschwanden  wieder,  wenn 
der  letate  Schlag  der  Messglocke  verklungen  war,  und  wenn 
sich  ans  ihrem  Aufenthalt  auch  dauernde  Beziehungen  zwischen 
ihnen  und  ihren  Frankfurter  Gastfrennden  entspannen  ,  zur 
Niederlassung  von  Leuten  aus  weit  entternten  (Jegenden  führ- 
ten dieselben  doch  wol  nur  selten.  Dagegen  vermögen  die 
Reisen  der  Meesbesucher  einen  Massstab  zu  bieten  fOr  die  Aus- 
dehnung des  regelmässigen  Personenverkehrs  im  Mittelalter 
überhaupt^  und  nach  dieser  Richtung  bestätigen  die  hier  an- 
geftthrien  Thatsaehen  lediglich  das,  was  unsere  statistischen 
Ermittlungen  über  die  äusserste  Herknnftszone  der  fremdbOr- 
tigen  Neubürger  bereits  festgestellt  luil  (  n.  Namentlich  zeigen 
auch  sie,  dass  im  XIV.  und  XV.  Jalirbunilert  der  Verkehr 
Frankfurts  nach  dem  Norden  und  Nordosten  sich  nur  wenig 
Uber  das  mitteldeutsche  Gebirgsland  hinaus  erstreckt  hat. 

Damit  dürfen  wir  unseren  Versuch,  die  statistisch  fest- 
gestellten Herkunftsverhaltnisse  d&r  Frankfurter  Bfirgerschaft 
an  erkl&ren  und  auf  ihre  allgemeinen  Ursachen  zurückznfOhren, 
abschliessen .  Bleibt  das  Resultat  solcher  Untersnchungen,  die 
nur  zum  l'heil  mit  statistisclien  Mitteln  geführt  werden  kuiineii, 
immer  von  der  Natur  der  zur  Verfügung  stehenden  Quellen 
abhängig  und  müssen  wir  uns  dessalb  in  wichtigen  Punkten 
mit  Wahrscbeinlichkeits-Ergebnissen  zufrieden  geben,  so  dürf- 
ten doch  die  vorstehenden  Er5rterungen  ausser  Zweifel  gestellt 
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haben,  dass  die  inneren  Wandernngen  des  Miiielalters,  soweit 
sie  den  Zweck  dauernder  Umsiedelnng  Terfolgten,  «jcb  in  einem 

Terhältnissniässig  engen  Kreise  bewegten  nnd  in  diesen  auf 
Beziehlingen  fussen,  welche  aus  der  eigen thömlicheu  Stellung 
der  Stadt  zur  Landschalt  eutspraugen.  Diese  Beziehungen  be- 
schränken sich  bei  Frankfurt  im  XIV.  Jahrhundert  fast  ledig- 
lich auf  die  nähere  Umgebung  der  Stadt  und  beruhen  haupt- 
sächlich auf  der  militärischen  und  palitisohen  Stellung  der- 
selben zu  den  Landgemeinden.  Im  XV.  Jahrhundert  erweitern 
sich  dieselben  einerseits  im  Anschluss  an  die  fortschreitende 
wirthachat'tliche  Entwicklung,  uuderseits  in  Folge  des  uut  dem 
Zerfall  der  Reichsgewalt  zunehmenden  Ansehens  des  Frank- 
furter Oberhofs.  Zugleich  werden  die  Bande,  welche  Frank- 
furt mit  dem  unmittelbar  sein  Weichbild  umgebenden  Terri- 
torium verknüpfen,  durch  die  allmähliche  Auflösung  des  Burg- 
rechtsverbandes, durch  die  Unterwerfung  der  Reichsgrafschaft 
sum  Bornheimer  Berg  unter  Hanau  immer  mehr  gelockert, 
während  anderseits  die  Ausbreitung  der  Leibesangehörigkeit 
unter  der  Landbevölkerung  und  die  Befestigung  der  Territo- 
riulherrschaft  sowohl  der  kleinen  Dynasten  der  Umgehung  als 
auch  der  Stadt  selbst  für  die  Zuwanderang  aus  der  Nähe  er- 
schwerende Momente  bilden.  Immer  aber  bleiben  es  stamm- 
verwandte frankische  Elemente,  ans  denen  die  Bfirgenichaft' 
auch  im  XV.  Jahrhundert  vorzugsweise  sich  ergänzt,  und  dieses 
sowie  des  Zusammenfallen  des  eigentlichen  Zuwsnderungsge- 
bietes  mit  dem  Rechts-  und  Wirthschaftsgebiete  der  Stadt 
musste  für  die  rasche  Eingliederung  der  Freradbürtigen  und 
für  das  Gedeihen  der  gesammten  Bevölkerung  gerade  das  Wich- 
tigste sein. 
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J>6r  geistliche  Stand. 

A.    ZM  der  Personen  geistlichen  Stamles.  —  I/tenslpersonaL 

Die  Geistlichkeit  biMote  immer  ein  fremdps  Element  in 
den  mittelalterlichen  Städten.  Mochte  sie  auch  die  herscheude 
Naturulwirthschaft  und  dit;  durch  dieselbe  gegebene  örtHcbe 
Bedingtheit  aller  Term^gensrechtlichen  Beziehnngen  mit  starken 
F&Aea  an  den  Ort  binden,  wo  ihr  Grundbesits  lag,  von  wo 
sie  Zehnten  nnd  Odlten  bezog  nnd  wo  Bte  den  grQssten  Theil 
ihrer  Naturaleinküufte  al)selzte:  ihre  Eingliederung  in  das  feste 
Geftige  der  Hierarchie  Htellie  sie  social  in  eine  grosse  inter- 
nationale Iiiteressengenieinsehaft,  welche  die  dieser  Zeit  eigen- 
thfirolichen  kleinen  lokalen  Verbände  weit  überragte  und  in 
manchen  Fonkten  sieh  in  einen  bewnssten  Oegensatz  zn  den- 
selben setzte.  Dire  Standmorrechte,  insbesondere  die  Exem- 
tion von  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  und  die  Steuerfrei- 
heit, hielten  sie  ausserhalb  des  Kreises  der  rHii  lsten,  welche 
die  Städte  selbst  den  Beisassen  auterlegben  und  »Mitzogen  sie 
fast  jeglicher  Einwirkung  der  obersten  lokaleu  Gewalten.  Rath 
UDd  Geistlichkeit  verkehrten  und  verhandelten  schriftlich  mit 
einander  wie  zwei  gleichberechtigte  Mächte 

Das  Bestehen  eines  aolchen  Standes  war  eine  unliebsame 
Dorehbrechung  der  genossenschaftlichen  Geschlossenheit  des 
Genieindeverbandes  nnd  barg  grosse  Gefahren,  zumal  bei  der 
vielfach  bedrohten  Deleusivstellung  der  Stiulte  gegenül)er  den 
höheren  und  niederen  weltlichen  Gewalten,  bei  welcher  ihnen 
Allee  daranf  ankommen  musste,  Herr  im  eigenen  Hause  zu 

1)  Vgl.  Krieg  k,  frkf.  üürgerzw.  S.  116  f. 
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sein.  Die  langen  Kämpfe,  welche  im  XIV.  Jalirlmndert  aller- 
wärts  in  den  Städten  um  die  Steuerprivilegien  der  Geistlichen 
und  am  die  Beschränkoog  der  Güter  rlor  todten  Hand  geführt 
wurden,  beweisen,  dm  man  sich  der  Gefahren  dieses  Zustan- 
des  bewQMt  war,  ohne  freilich  die  Kraft  zu  besiisen,  ihn  völlig 
zo  beseitigen. 

Die  Frage  nach  der  Zahl  der  Personen  geistlichen  Standes 
\\\u\  ihrer  ( )r«:;uiis,ition  gewinnt  unter  diesen  Umständen  eine 
hesondere  Bedeutung;  zugleich  aber  begreift  sich  leicht,  dass 
wir  fiher  diese  Dinge  in  den  städtischen  Verwaltungsakten, 
welehe  iins  Uber  die  weltlichen  Einwohnerstande  AnÜBcbloss 
geben,  genane  Belehrung  nicht  erwarten  dfirfen.  Die  Frank- 
furter Bedebticher  erwähnen  nnr  die  Weligeistlichkeit  und 
diese  auch  nur  insoweit,  als  die  zu  ihr  gehörigen  Personen 
besondere  Häuser  bewohnten.  Oft  werden  «auch  nur  die  letzteren 
genannt  (z.  B.  die  iJecheiiye,  Scholastcryc),  manchmal  mit  dem 
Zusatz  des  ydel  paffen  darin  seien.  In  BürgerbCichem  und 
Bürgerliflten  suchen  wir  sie  TCfgebens,  und  so  bleibt  uns,  um 
einigermassen  diesen  wichtigen  Bevolkerungstheil  statistisch  zu 
erfassen,  nichts  fibrig,  als  eine  dQrftige  Mosaikarbeit,  zu  der 
die  Daten  aus  sehr  verschiedenen  Quellen  zusammengetragen 
werden  mussten. 

Wir  unterscheiden  dabei  1)  die  Weltgeistlichkeit ,  2)  die 
Klöster,  3)  die  Niederlassun^^^rn  fremder  Ritterorden  und  4) 
das  geistliche  Personal  in  den  Höfen  auswärtiger  Klöster  und 
anderer  geistlicher  Körperschaften. 

Diese  yerschiedenen  Kategorien  Ton  geistlichen  Personen 
bezeichnen  zugleich  verschiedene  Grade  der  Annaheniniir  an 
die  Bürger^chnft.  Während  die  Weltceistlichkeit  in  den  drei 
Stiften  der  letzteren  vornehm  gegenüber  stand,  hatten  die 
Klosterleute,  welche,  wie  fast  überall  in  den  »Städten,  den  im 
XIIL  Jahrhundert .  gestifteten  Bettelorden  angehörten    ,  von 

1)  Die  Bo«pitalbrt3der  zum  heiligen  Geint,  welche  im  XIII.  Jb. 
öfter  vorkommen,  werden  1315  smn  letzten  Male  erwähnt.  Seit  dieter 
Zeit  erscheint  das  Hospital  nnter  weltlicher  Verwaltung,  wesshalb  in 
Folgenden  auf  die  Spital^riulor  keine  weitoro  Rnckgicht  genomnien 
ist.    Vgl.  übrigens  Ficbard  bei  Bation,  Oertl.  Beschreibung  IV. 
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vorn  herein  etwas  Volkf^thriniliihe«! ,  und  ihre  Stellung  zur 
weltlichen  Gewult  war  ciin^  Jreuudiidiere ,  wie  sie  denn  aucli 
iD  dem  grossen  Streite  zwischen  Rath  und  Geistlichkeit  am 
Ende  de«  XIV.  Jahrhunderts  auf  der  Seite  des  ersteren  standen. 
Die  Ritterorden  hielten  die  Mitte  swiscben  Klerus  tmd  Laien- 
tbunif  and  die  fremden  Klöster  und  Stifte,  welche  Häuser  oder 
Höfe  in  der  Stadt  hatten,  waren  sogar  seit  alter  Zeit  im  Be- 
sitze       Fniukiiirter  Bürc^erreclito.s. 

1)  Fast  ti  i«'  ganzu  W  e  1 1  g  e  i  s  1 1  i  c  h  k  cm  L  vereinigte  sich 
in  den  drei  KoUegiatstifteu :  dem  Bartholomäus-  oder  Dom- 
stift (gegründet  durch  Ludwig  den  Deutschen),  dem  Leonhard- 
stift (gegr.  1817)  und  dem  Liebfrauenstift  (gegr.  1325).  in 
der  Zeit,  mit  der  wir  uns  hier  bescbaftigen,  hatten  bekannt- 
lich die  Kanoniker  fiberall  die  Regel  aufgegeben ;  in  den  zwei 
jüngeren  Stiften  Kchelnt  von  vorn  herein  anf  das  gemeinsame 
Leben  verzichtet  worden  zu  sein.  Die  Zalil  der  Kanoniker 
betrug  beim  Bartholomäusstifte  12*),  beiui  Leoohardstifte 
ebenfalls  12  ^) ,  beim  Stifte  Unser  Lieben  Frauen  anfangs  6, 
später  mindestens  0  ^)  —  also  zusammen  33.  Ausser  den 
Kanonikaten  hatte  jedes  Stift  eine  Anzahl  Vikarien,  die  beiden 
jüngeren,  wie  es  scheint,  schon  von  ihrer  Grflndnng  an.  Die 
Zahl  derselben  war  indes  schwankend.  Das  Bartboloraausstift 
hatte  ihrer  im  Jahre  1355  40*);  die  beiden  anderen  scheinen 
es  jedes  nicht  über  12  gebracht  zu  haben  Da.s  ergäbe  zu- 
sammen 64  Vikarien ,  so  dass  die  Gesammtzahl  aller  Frank- 
furter Stiftsprähenden  sich  auf  97  belaufen  hätte. 


8.  51  f.  —  Ueber  die  BrQder  im  Leproaenhaase  aueaerhalb  der  Mauern 
(dem  OntleothoOy  die  1844  in  der  Urk.  b«  Böhmer  S.  211  genannt 

Verden ,  hat  sich  Nähere«  uicht  ermitteln  laaaen. 

1 )  Böhmer,  Urkdb.  S.  4  f. 

2)  Böhmer,      435  f. 

•S)  B  ö  h  m  e  r,  S.  482  und  L  e  r  s  n  e  r,  1,  2,  S.  1 16.  -  Nach  Kirch- 
ner,  Geach.  I.  S.  225  ^  vtiul  Bat  ton  V.  S.  5  bätt«  sich  diese  Zahl 
bis  145:^  auf  21  vfrraehrt  v:n»  gana  unglaublich  i«t.  Wahrscheinlich 
babeu  b.  I  h  die  Vikarien  mitgerechnet. 

•i)  B  ö  ii  m  e  r ,  S.  6öL 

5)  Für  (ia.s  Leonhurdatift  vgl.  Batton  V.  S.  9;  für  das  Lieb- 
IraucustiiL  \V  ü  r  d  t  w  c  i  n,  Dioec.  Mog.,  II.  p 
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Dazu  Ifonimen  fÖr  das  XIV.  Jabrbuiulert  nur  uoeh  2  Al- 
taristeii  im  Katharinenklosker  und  fOr  die  Zeit  von  1452 
ab  der  Pfarrer  der  St.  Peterskirche  in  der  Neuenstadt  Debffi 
3  AltaristeD 

Wir  kamen  damit  ftbr  die  gesammte  Weltgeiatlichkeit 
auf  108  Pfitlnden,  die  aber  wohl  selten  alle  sa  gleicher  Zeit 

besetzt  waren.  Rs  geht  dies  hervor  aus  fOnf  aus  erhaltenen 
uam«  iit  1  iplion  Verzeichnissen  der  Frankfurter  Geistlichen  nnd 
geistlichen  Korporationen  von  den  Jahren  1489,  1491 ,  1493, 
1494  und  1495,  welche  zu  dem  Zwecke  angelegt  wurden,  die 
▼on  den  Klerikern  auf  Grand  ihrer  Steuerfreiheit  besogenen 
Quanten  Fracht ,  Wein  und  Sals  einzutragen  Diese  Ver» 
zeichnisse  enthalten  sunSchst  das  Personal  der  drei  Stifte, 
Kanoniker  und  Vikare  getrennt,  sodann  die  einzeln  stehenden 
KapiH-lliine  und  Pfarrer  und  zum  Schlnss  die  geistlichen  üideu, 
letztere  nur  summarisch  (Deutsches  Haus,  Prediger,  Ams- 
burger  Hof  etc.).  Darnach  war  der  Personalbestand  der  ge- 
flammten Weltgeistlichkeit  in  den  genannten  Jahren  folgender : 

1)  Vgl.  die  Stiftiingtorkunden  bei  Senckenberg,  SeL  jwr,  1,  p.  112, 
116,  119,  130. 

2)  Die  letzteren  bezeugt  das  BtHlehuch  von  146.*^.  Vt^l.  «1a«7»'i:'^n 
Batton.  a.  n.  0.  VI.  S.  137  f.  ~  Die  gleichzeitig  gtHtilreie  Flarrei 
der  Dre  ikdiiiiTHkirclic  in  Sftrhs'Tili  u  -en  war  eine  alte  Vikane  de«  But- 
IhuluiiiiiuhsLilteH  und  dies^jin  inkuij»  rirt:  Baiton  VIT,  S.  46.  EHenao 
die  Altariateustelleu  im  WcisHtruuenkloster,  der  Heiligengeistkapelle 
und  des  Hospitals,  der  BrQckeukapelle,  wie  die  erw.  Urk.  vou  \'S^>b 
ausweist. 

3)  Uglb.  B.  66  D.  und  C.  (1489  und  1491)  fol.,  die  8  flbrigen  Befi% 
in  kl.  4*,  onbeieiehnet.  Jeder  Person  ist  eine  halbe  Seite  gewidmet 
und  der  fBr  sie  bestimmte  Raum  eingetheilt  in  3  Rubriken :  Ualgdd^ 
Njfderlage  (d.  b.  Weinungeld),  SaicggM.  Die  BBcber  sind  im  Voraus 
Äusserst  sorgf&ltig  eingerichtet,  während  die  Eintrftge  der  steuerlrei 
bezogeneu  Quanten  immer  im  Laufe  des  Jahres  gemacht  wurden. 
Nur  wo  wfthrend  des  Jahres  Veränderungen  im  Personalbestand  der 
Stifte  etc.  eintraten,  sind  die  betr.  Namen  nachträglieh  eingeschoben. 
—  Zur  nachfolgenden  Tubelle  sei  noch  bemerkt,  dess  zu  den  C^rumiei 
auch  die  Prälaten  gerechnet  sind  und  dass  zn  den  in  der  Torletsten 
Spalte  zusainmengefassten  PerBonen  gehören  :  die  Pfarrer  zu  St.  Peter 
und  zu  den  drei  KOoigen,  ein  Altarist  im  Katharinenkloster,  ein  Kaplan 
SU  St  Bartbolomäi  nnd  eio  solcher  in  der  Kapelle  sum  Hdligen  Geist. 
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Baribolomäug-      St.  Leonhard-       Liebfraueo-    iSonatige  Zu- 


JMir 

SUft 

Stift 

Stift 

Oeist- 

Gaoonid  Yiearii 

Canoniei  Yiearii  Canonici  Vicarii  liehe 

non 

1489 

11 

33 

7 

9 

10 

11 

4 

85 

1491 

11 

31 
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10 

11 

4 

82 

1493 

11 

32 

8 

9 

9 

11 

3 

83 

1494 

11 

29 

7 

12 

9 

10 

S 

81 

1495 

10 

31 

8 

12 

8 

11 

5 

85 

Wie  iiiuti  sieht,  ist  nur  die  Besetzung  der  Fräbeudeu  des 
Liebfrauenstiftes  eine  ziemlich  vollatändige,  während  die  beiden 
anderen  Stifte  grossere  Lücken  aniweiaeD.  Möglich,  daes  dieser 
Zustand  BnföUigen  Umständen  ZDKQSchreiben  ist,  welche  am 
Ende  des  XV.  Jahrhnnderts  wirksam  waren,  möglich  auch, 
dass  mancbe  Kleriker,  die  nicht  eignen  Haushalt  führten,  in 
unserer  Quelle  nicht  eingetragen  sind;  jedenfalls  werden  wir 
nicht  weit  von  der  Wahrheit  abweichen,  wenn  wir  die  Zahl 
der  Weltgeistlichen  für  das  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  auf 
durchschnittlich  85  bis  100  Personen  veranschlagen. 

Mllssige  Betrachtungen  Aber  die  Hohe  dieser  Zahl  im 
Vergleich  zu  derjenigen  der  Bevölkerung  lassen  sich  leicht 
anstellen.  Solchen  gegenüber  mag  daran  erinnert  werden, 
dass  in  den  mittelnlterlicben  Städten  die  Personenzahl  des 
Klerus  einfach  durch  die  Auimhl  iler  Pfründen  bestimmt  wurde 
und  dass  letztere  nicht  von  dem  gottesdienstlichen  oder  gar 
seelsorgerischen  Bedürfnisse  sondern  von  der  Freigebigkeit  der 
reichen  Familien  abhieng. 

2.  Was  die  Ordensleute  betri£Ft,  so  hatten  sich  von 
ihnen  am  frühesten  (um  1230)  in  Frankfort  niedergelassen 
die  Barfüsser  (Francislvauer,  Minoriten),  dann  waren  (1233)  dx' 
Prediger  (Uominikauer)  gefolgt  und,  wie  es  scheint,  nicht  viel 
später  die  Karmeliter  (Frauen brüder.  Weisse  Brüder).  Kloster- 
gebäude  und  Kirchen  der  beiden  letateren  waren  von  vorn- 
herein grossartiger  angelegt  als  diejenigen  der  unbescbuhten 
Franciskaner.  Sie  konnten  demgemass  auch  eine  grössere 
Anzahl  Brüder  aufnehmen. 

Zwei  Nachrichten  besitzen  wir,  welche  nns  gestatten,  auf 
die  Zahienverhältnisse  der  drei  Drdensgeineiuschaften  in  be- 
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stimmten  Jahren  einen  Schluss  /,u  /ieluMi.  Die  erste  ist  aus 
dem  Jahre  1395,  die  zweite  iiiis  dem  Jahre  1482. 

In  dem  Kample  des  Kathen  mit  dem  Klerus  um  die  Steoer- 
privilegien  des  letzteren  hatten  die  Brüdf  r  der  drei  Orden 
oder  die  Mehrzahl  derselben  gegen  den  firzbiechaf  ?on  Mains 
and  fOr  die  Stadt  Partei  ergriffen.  Der  Rath  stellte  deshalb 
am  18.  April  1395  für  35  mit  Namen  angeftthrte  Mönche 
einen  Schuubrief  aus        Unter  denselben  waren 

15  Predigerraöuche, 

12  Barfuäser, 
8  Karmeliter. 

Dass  diese  35  Personen  nicht  ^immtliehe  damals  Tor- 
handenen  Ordensbrttder  der  drei  ElSster  umfasstenf  ergibfe 
sich  schon  daraus ,  dass  sie  namentlich  aafgezählt  werden. 

Hütten  die  Konvente  einmütiug  zum  Rathe  gehalton,  so  würde 
eine  summarische  I^eunung  dieser  für  den  Zweck  des  ürieieä 
genügt  haben. 

Bei  der  im  August  1482  wegen  der  Pest  yeranstalteten 
grossen  Prosession  (vgL  S.  209)  waren  nach  der  glanbwflrdigen 
Angabe  des  Johann  Heise')  yertreten: 

BarfQssermdnche  22 

Prediger  35 

Karmeliter  30 

Znsammen  87  Mouche. 
Da  möglicher  Weise  einzelne  Brüder  krank  oder  aof 
Reisen,  andere  vielleicht  schon  der  Pest  erlegen  waren,  so 
sind  diese  Zahlen  als  Minimaldaten  aufsa&ssen.  Nach  Bai- 
ton *)  hätte  1481  die  Zahl  der  Karmeliter  36  betragen ;  das 
Predigerkloster  wäre  nach  demselben  *)  für  40  Personen  ein- 
gerichtet gewesen,  hätte  aber  von  1446  bis  1684  gewöhnlich 
nur  24  Insassen  gehabt.   Nach  M  o  r  i  t  z  '^)  belief  sich  zu 

1)  Abgedruckt  bei  Kriegk,  Frankf.  Bürgenw.,  Anhang,  S.  498 
Anm.  65. 

2)  Bei  F  r  0  n  i  n  g,  Ghron.  3.  225,  35. 

3)  Oertl.  Beacbr.  V,  S.  145. 

4)  A.  a.  0.  II,  S.  134. 

5)  Versuch  eiuer  Einleitg.  in  die  Staatsrerf.  II,  S.  135  f. 


Digitized  by  Google 


513 


seiner  Zeit  (um  1785)  die  Zahl  der  DymiDikaner  auf  20,  die- 
jenige der  Karrneliter  nuf  34. 

Wir  dürien  daruacli  aDuehoaeD,  dass  die  Gesammtxahl  der 
Ordensleute  in  den  Mannerklöstem  im  XIV.  und  XV.  Jahr- 
hondert  nch  auf  80  bis  100  Pentmen  bdaufeii  habe. 

Um  hier  sogleich  auch  die  Fr  anenklftster  m  erwah- 
DeD,  so  bestanden  deren  swei :  dasjenige  der  bttssenden  Sohwe- 
Stern  {Foeiiücntes,  Renerinnen)  der  heiligen  Maria  Magdalena, 
gewöhnlich  Weiss frauenkloster  genannt  (znerst  erwähnt  122b) 
und  dasjenige  der  heil.  Katharina  (gegrüudet  i.  J.  1345). 

Das  Weissfrau  enkloster  hatte  im  Jahre  1488  26 
Jungfiranen  (die  Priorin  eingeechloeeen) im  Jahre  1517 :  21 

Das  Katharinenkloster  war  stiftongsgemfiss  fttrSO 
Jungfiranen  bestimmt').  Im  Jahre  1358  traten  8  Nomen  in 
dasselbe  ein  *),  Eine  bestimmte  Zahl  fiber  die  Insassen  ist 
uns  aus  dem  XIV.  und  XV.  Jalirhuüdert  nicht  überliefert. 
Till  Jahre  1526  verliessen  13  Können,  darunter  8  Kmiikturte- 
rinuen,  das  Kloster  ^),  das  später  durch  den  Hath  eine  andere 
Bestimmung  erhielt.  Doch  scheinen  dies  nicht  sftmmtliche 
damals  Torhandenen  Jungfiranen  gewesen  za  sein« 

Darnach  dürfte  Ton  der  aweiten  H&lfte  des  XIV.  Jahr- 
hnnderts  ab  die  Zahl  der  Klosterfranen  in  Frankfurt  sieh  durch- 
schuittlich  auf  40  bis  50  belaufen  haben. 

Beiläufig  mag  hier  noch  erwähnt  werden ,  dass  die  Be- 
kinen  und  Bekarten,  von  deueu  die  ersteren  allerdings  sehr 


1}  Nach  eiaen  Ablassbrief  des  Pipstss  huioseDs  VIIL,  in  welehem 
fin  aamentliches  Verseicbniss  der  damaligen  KooventtialiDnea  ent- 
halten ist  Leren  er.  der  (I,  2,  a.  79  and  H,  2,  S.  95)  diese«  Ver- 
sseichnias  abdrucken  l&sit,  spricht  too  »der  PrioriD  und  den  sieben- 
undswaDzig  Jungfrauen«.  Er  hat,  da  seine  Verseicbnisso  nnr  26  Namen 
bieten,  entweder  die!<e  nicht  vollständig  abgetohhaben »  oder,  was 
wahrscheinlicher,  fakch  gezflhlt. 

2)  Nach  einem  ähnlichen  Verseichnisse,  abgedruckt  bei  Batton, 
a.  a.  0.  V,  8.  201. 

3)  Senckenberg,  Seljur.  I,  p.  112.  116. 

4)  Froning,  Chron.  S.  84,  18.  145,  17.  152,  26. 

5)  L  e  r  K  n  e  r ,  Chroa.  II,  2,  S.  70  j  B  a  1 1  o  n ,  VI,  S.  120  spricht 
nur  von  10  Jungfrauen. 

fiücher,  die  B«TüikeruQg  ron  Friwkfart  a.  M.  93 
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nUrddi  irartiif  oiohi  m  den  Ordenslealen  gmohnei  werden 
dflrfen  sondern  sor  bOrgerUcben  BerÖlkernng,  wie  sie  denn 
aneh  den  Bürgereid  m  leisten  und  Bede  m  sahten  hatten^). 

Beides  hätte  nicht  ge^cheheD  können,  wüim  dus  Mittelalter  sie 
dem  geistlichen  Stande  zup^ezahlt  h^tte. 

Niederlassungen  ritterlicher  Orden  be- 
standen drei  in  Frankfurt:  das  Deatscbordena-Hans  in  Sach- 
senbansen  (seit  1221),  der  Jobanniterbof  am  Eck  der  Fabr^ 
und  Scbnnrgaase  (mindesten«  seit  1294)  nnd  der  Antonitarhof 
in  der  nach  ibm  benannten  Strasse  (seit  1286).  Jede  dieser 
Niederlassungen  hatte  nur  wenige  eigentliche  Ordensmitglieder, 
welche  untar  einem  Komthur  oder  Meister  den  Zwecken  ihrer 
Orden  dienten ,  daneben  aber  einen  zahlreichen  Haushalt  von 
Bediensteten  sowohl  fiir  personlichee  Bedürfniss  aU  auch  zur 
Besorgung  ibreir  Verwaltnnga-  nnd  Wirthschaftsarbeiten.  Hier 
beecbiltigi  nna  snn&ohst  mit  der  geistliebe  Theü  dieser  ifioseen 
Anatattrirnnsbaltttngen. 

Die  De!»tscb-»Ordenft->Eommende  tiüilte  etwa  8 
bis  10  Ritterbrüder'),  3  bis  4  Ordeuspriester endlich  noch 
eine,  wie  es  scheint,  ziemlich  beschränkte  Anzahl  Laienbrüder 
und  Schwestern  (Halbbrüder  und  Halbschwestern)  *). 

Die  Frankfurter  Niederlassnag  der  Johanniter  scheint 
zwar  weniger  bedeutend  gewesen  ra  s^n  ak  diijcoige  des 

1)  Vgl.  K  r  i  e  g  k,  D.  Bürgertbum  I.  S.  104  tf.  und  meine  Fraoen- 
frage  im  M  -A..  S.  24. 

2)  N  i  e  d  e  r  m  ay  L'  r  ,  Die  Deutach -Ordens-Uommeude,  Frkt'.  a.  M. 
8|fficht  tich  nicht  gauü  klar  über  diesen  Punkt  aus.  S.  172  ff.  zahlt 
©r  als  HavislxiamLe  der  Kommende  auf  Komthur,  Trappirer,  Treesler, 
Küchen meJöU'r ,  üeberreiter,  Fischütueister ,  Waldmeiator  und,  wie  es 
acheiut,  auch  einen  Ciutos,  und  Terfiobert  dann  3.  176,  »dast  beinahe 
jader  ßitterWuder  ein  Amt  beklndste,  dai  aUe  Zdtla  Ansproek  athoi«. 
Battaa,  Oertl.  Bsaobrw  YII,  &  31  f.  denkt  rish  die  iVaakfiirter  Or- 
densaiederUwsnog  als  einen  lahlreieheQ  Eonvent ;  teioe  Qrflade  maA 
aber  nieht  amrii&hend.  ünssfe  Annahme  bsairt  s.  Th.  auf  den  Zeugen- 
femiohnisten  der  ürkundeu  Ton  1257,  1278  nnd  1277  bei  Böhmer 
a       187 1  181. 

3)  Niedermajer  a.  a.  0.»  8.  20,  25  mid  80  aad  Batten 
YU,  S.  33. 

4)  Niedermayer  a.  a.  0.,  a  176  ff. 
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DeotaeliMi  Ordens;  aber  sdion  die  Aosdehimiig  det  von  ilmeo 
beeeeieiieii  Anwoaepg  *)  mit  £insbe  und  Kizchhof  rerbietel» 
die  Zibl  der  OrdensbrOder  allsn  niedrig  so  sehiltBen.  In  einer 

ürkande  von  1278  werden  genannt:  der  commenthur  des  huses 
ßu  Fraukenfurt  8.  Johans  Ordens,  der  prior  und  die  hrudern 
gemeinlichen  alldaselbs.  Damach  werden  wir  4  bis  6  Ritter- 
brfider  annehmen  dürfen  und  vielleicht  1  bis  2  Priester. 

Aehnlich  haben  wir  nns  die  Niederlaeanng  der  Anto* 
niter  des  Hauses  sn  Bossdorf  m  denken*).  In  einer  ür- 
▼on  12B7  werden  der  magisier  €Hso  ond  3  BrSder  mit 
Namen  genannt'),  ond  in  dem  von  1874  bis  1380  geschrie- 
benen Verzeichnisse  der  Käufer  von  Waldparcellen  (oben 
S.  266)  treten  ebenfalls  mit  Namen  auf :  1.  der  meister  Sante 
Anthoniee  von  Grunenberg,  2.  Bohaner  mi^  Anthonys  hoffe* 
richter,  3.  her  Tronyc  und  4.  her  Hugk  au  smd  AnÜnmie. 
Wir  dürfen  sonach  die  dnrobsehniitlicbe  Zahl  der  Brüder  ge- 
wiss auf  4  bis  6  sehStaen. 

Man  wird  uach  diesen  Unterlagen  schwerlich  weit  von 
der  Wahrheit  abweichen,  wenn  man  die  Personen  geistlichen 
Standes  in  den  drei  Urdeushäiisern  (einschliesslicb  der  Halb- 
brüder und  Öchwestern  im  Deutschen  Hause)  insgeeammt  auf 
20  bis  35  veranschlagt 

4«  Wie  in  allen  grSsseven  StSdten  so  hatte  auch  in  Frank- 
furt eine  Beihe  von  älteren  Klüsfeern  nnd  Stiften  der 
nSheren  nnd  entfernteren  Umgegend  H5fe  erworben,  welche 
für  sie  einestheils  Absteigequartiere  in  Friedens-  und  Zufluchts- 
stätten in  Kriegszeiteu  bildeten,  anderntheiis  die  Abiieieruugs- 

1)  lieber  dieses  Batton  II,  S.  7f>  ff.  nnd  TH,  P  88.  Da«  Wenige, 
was  wir  äber  das  Frankfarter  Haus  des  Ordena  wiafon,  iat  an  eraierer 
Stelle  ztisam menge 8  teilt 

2)  Nicht  &h  bloöde  Znfluchtsetätte  des  Ordens,  wie  Staitz  im 
Archiv  für  Prkf.  Gesch.  und  Kunst,  VI,  8.  118  f.  meint.  Es  geht  dicfi 
achon  daraus  hervor,  daas  die  Antoniter  mit  den  Üeutpcliherren  und 
Johannitern  korpuiutiv  in  den  Prozeeaionen  auttraten  und  /.war  zwischen 
den  Stiften  nnd  den  Münciiäurden.  Vgl.  ausserdem  Uüttou  a.  a.  0. 
II,  a  201  £ 

1^  Behmer,  XJkdh,  8.  228.  Ausiatdeni  ist  dort  der  Meitker 
Ürdenthanaes  in  Alsejr  erwUnk 
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stellen  ft!r  die  Fruohtgefalle  ?ou  ihren  Gütern  und  Äbsatsorie 
für  den  UeberscbnsB  ihrer  Fkodaktion  Frankfurt  adidnl 
mit  besonderer  Vorliebe  flQr  diesen  Zweck  anserwShlt  worden 
m  sein.  Wir  finden  dort  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  Höfe 

der  Klöster  Arnsburg*)  und  Ilbenstadt^;  iu  der  Wetteraa, 
der  Cisterzienser-Äbteieii  Eberbach  (Erbach)  im  Rheingau  *), 
Uaiua  (Aulisberg)  in  Hessen^),  Schönau  im  Odenwald  %  des 
Bernhardiner-Klosters  Brnmbach  ')  im  Taubergniude,  der  Kar- 
thUnaer  anf  dem  Michelsberg  in  Mainz  (seit  1400)*),  femer 
des  Stiftes  an  St  Alban  in  Maina  und  des  Stiftes  St  Peter 
nnd  Alexander  zu  Aschaffenbnrg  endlich  der  Nonnenkloster 
Thron  *^),  Engelthal  '    und  Padeni^hausen  oder  Patershausen  '*). 

Die  Franenklöster  heprnfigten  sich  wol  gewöhnlich  damit, 
ihren  Hof  zu  verpaciiten  und  sich  die  nothigen  Räume  zu 
zeitweiligem  Aufenthalte  in  der  Stadt  verfügbar  zu  halten^*). 
In  allen  bedeutenderen  Besitsnngen  der  fibrigen  fremden  geist- 
lichen Korporationen  befanden  sieb  dagegen  ein  oder  mehrere 
Brüder  m  atilndigem  Aufenthalt,  welche  als  GeschSffcsftlbrer 
(des  hoves  mcisttr ,  prumrator ,  rcctor,  niagister  curiae)  die 
Interessen  ihrer  Orden  oder  Stifte  in  der  Stfi<lt  wahrnahmen. 
Derartige  geistliche  Amtleute  sind  theils  durch  die  BedebQcher, 

1)  Vergl.  darüber  im  Allgemeinen :  A  r  n  o  I  d,  Verfaaiang^geMhiohte 

der  deutschen  Freistädte  II,  S.  165  ff. 

2)  Bat  ton  II,  S.  157  ff. 

3)  Ratton  V,  S.  117. 

4)  Erbacher  Hof  :  B  a  1 1  o  n,  V,  S.  195  f. 

5)  Hauv-r  Hof:  Batton,  III,  S.  152  ff. 

6)  Böhmer,  Ukdb.  S.  487.  514  und  B  a  1 1  0  n  V,  S.  58  ff. 

7j  Owria  et  habitatio  mmacfiorum  in  ßornbach:  B  att  on,  V,  S.  131  S, 

8)  Batton  II.  S  116. 

9)  Der  herren  hof  zu  sant  Alban  :  Batton  V,  S.  183  f. 

10)  AschaJJetU/urger  Hof:  Bat  ton  ü,  S.  258. 

11)  Cisterzienser  Ordens  bei  Wehrheim  Amts  Usingen:  Bat  ton 
V,  8.  210. 

18)  Omw  dommanm  äe  EngeWnU  (Wetteran):  Batten  II,  8.22$. 

18)  Wie  es  eobeiDt,  im  Kieiie  0£ESenbaoh  in  der  Bieberer  Mark 
(jetst  Patershftuter  Hof).  Vgl  sonst  Batton  III.  8.  217. 

14)  Vgl.  die  Urk.  von  1320  bei  Böhmer  &  450,  die  ein  «iem- 
lieh  deaUiehet  Bild  dieser  Verbftltnisee  gibt. 
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theils  durch  andere  ürknndeQ  bezeugt  im  Arnsburger,  Hainer, 
Erbacher,  AschaffeDbiirgar  nnd  Schönaner  Hof  sowie  im  Hof 
an  St  Alba».  Die  Amsborger  Bfönche  eolleo  sogar  neben 
ihrem  Procurator  noch  4  saeerdotes  in  ihrem  Hofe  nnter- 

haUen  haben/  welche  in  der  dort  befindlichen  Kapelle  den 
Gottesdienst  zu  halten  hatten.  Anch  der  Schönauer  und  Hainer 
Hof  hatten  derartige  Kapellen,  und  ea  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  solche  in  allen  geistlichen  Hofen  waren.  ESndlich  ist  noch 
einer  allerdings  ent  ans  dem  Anfimg  des  vorigen  Jahrhunderts 
stammenden  Nachricht  sn  gedenken,  nach  wdcher  das  Kloster 
Arnsburg  seine  »älteren  nnd  emeritirten  Vater,  sechs  nnd 
mehr  an  der  Zahl«  in  seinem  Frankfurter  Hofe  untergebracht 
hätte  Schwerlich  ist  dieser  Gebrauch  allgemein  gewesen. 
Ausser  dem  A  ms  burger  Hof  scheint  nur  noch  der  Hain  er  Hof 
im  Mittelalter  mehrere  Brüder  beherbergt  zu  haben.  Diese 
beiden  erscheinen  auch  allein  in  den  Veneichnissen  von  1489 
bis  95  unter  den  mm  steuerfreien  Bezog  Ton  Fhicht,  Wein 
und  Salz  berechtigten  geistlichen  Körperschaften. 

Nach  alle  dem  dürfen  wir  wol  die  Zahl  ,  der  geistlichen 
Personen,  welche  sich  ständig  in  den  Höfen  fremder  Klöster 
und  Stifte  aufhielten,  auf  15  bis  20  schätzen. 

Es  würde  sich  sonach  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  die 
Zahl  der  Personen  des  geistlichen  Standes  in  Frankfurt  fol- 
gendermassen  herausstellen: 


4.  Höfe  fremder  Klöster  und  Stübe  15 — 20 

Zusamraen"^Ö— ^ 
Dazu  kamen  noch  40  bis  50  Klosterjungfranen ,  sodass 
insgesammt  der  geistliche  Stand  240  bis  300  Personen  um- 
iasst  h&tte. 

Es  ist  dies  eine  Dnrchschnittsziffer,  die  in  ihren  Haupt- 
bestandtheileu  auf  namentlicheu  Listen  ^  in  anderen  Theilen 


1)  Vgl  AiohiT  mr  Frkf.  Oeech.  n.  K.  VI,  8.  118. 


2.  Männerklüster 

3.  Ritterorden 


1.  Weltgeistlichkeit 


Personen  i 
85—100 
80-100 

20—35 
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aber  auf  methodischer  Schätzung  beruht,  und  wenn  bei  dieser 
letzteren  auch  noch  ao  vorsichtig  verfahreii  worden  ist,  so  darf 
doch  nicht  übersehen  werden,  dass  Angaben  aus  yerschiedenen 
Jahren  des  XIY.  und  XV«  Jahrhoaderts  «o  haben  bebaadeli 
werden  mfiBsen,  als  ob  sie  gleichseitig  waren.  Darin  liegt 
ein  Mangel  des  gaoeen  Verlahrens,  der  nnr  dadoreh  etwas  ge- 
mildert wird,  dass  die  Hauptzahlen  nngef&hr  der  gleichtun 
Zeit,  nämlich  den  80er  Jahren  de-,  XV.  Jahrhundert*»  ent- 
stannnen.  Durch  namentliche  Listen  und  zuverlässiges  Zeug- 
nisB  sind  nämlich  nachgewiesen  für 

das  Jahr  1489  Weltgeistliche:   85  Personen 
t      »    1482  KloBterbrflder:    87  > 
»     »    1488  WeiBsftanen:      g6  > 

Zniammen  198  » 
Daraus  darf  geschlossen  werden ,  dass  für  diese  Zeit 
unsere  Schlussziffern  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch  gej^nffen 
sind,  und  wahrscheinlich  können  sie  für  das  ganze  XV.  Jahr- 
hundert als  Durchiichnittsziffern  angenommen  werden.  Fflr 
das  XIV.  Jh.,  namentlich  fttr  die  erste  Hälfte  desselben,  wo 
manche  Vikarien  des  Bartbolomänsstiftes  noeh  gar  nicht 
gründet,  die  beiden  anderen  Stifte  eben  in  der  Ansbfldaag 
begriffen  waren  nnd  das  Katharinenkloeler  nodi  nicht  bestand, 
sind  sie  dagegen  wol  zu  hoch.  Ausserdem  mussten  politische 
Unruhen,  welche  die  (ieistlichkeit  in  Mitleidenschaft  zogen, 
nnd  Epidemien  zeitweise  starke  Lücken  in  die  Ileihen  des 
Klerus  relssen.  8o  hatten  wahrend  des  Streites  Ludwigs  des 
Bayern  mit  den  Papste  die  Mönche  der  drei  Bettelorden  und 
wahrscheinlich  anch  eine  Anaahl  Geistlicher  des  Bartholomina- 
stiftes  anf  eine  Eteihe  von  Jahren  (1888— 18G0)  die  Stadt 
▼erlassen  Ebenso  scheinen  während  des  grossen  Kampfes 
um  die  Steuer  Privilegien  der  Geistlichkeit  am  Ende  des  Jahr- 
hunderts die  Vorkämpfer  der  drei  Stifte  eine  Zeit  lang  aus 
der  btadt  gewichen  zu  sein.  Endlich  muss  die  Saecuiarisirung 
eines  grossen  Theiles  der  EHnkfinfie  des  BartholoraSnastifles 


1)  Angeblich  auch  die  Deutachherrea.  Vergl.  Frouing,  Chroo. 
8.  17.  80.  94.  154.  KriegV,  BQrgerzw.  &  7  £ 
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durch  Kaiser  Ludwig  den  Bayern  ^)  die  Besetzung  der  Eano- 
nikate  und  Vikarien  eine  Zeit  lang  sehr  erschwert  and  oft 
unmöglich  gemacht  haben,  wie  dasselbe  denn  im  Jahre  1335 
ausser  dem  Probst  nur  6  Kanoniker  zählte 

Aus  diesen  Gründen  wird  man  bei  Ergänzung  der  oben 
aus  den  beiden  BQrgerverzeichnissen  gewonnenen  Ziffern  wol 
für  1387  eine  etwas  niedrigere  Ziffer  als  die  in  diesem  Ab- 
schnitt ermittelte  für  die  Geistlichkeit  einstellen  müssen, 
während  sie  für  1440  unbedenklich  in  ihrem  vollen  Betrag 
genommen  werden  kann.  — 

Wie  im  allgemeinen  Theile  (S.  33)  mitgetheilt  ist,  ergab 
die  Nürnberger  Zählung  von  1449  bei  einer  Gesammtbevol- 
kerung  von  rund  20,000  Köpfen  für  die  Pfarr-  und  Kloster- 
geistlichkeit »sammt  ihren  Dienern«  446  Personen.  Diese  Zahl 
ist  mit  der  hier  für  Frankfurt  gewonnenen  nicht  ohne  Wei- 
teres vergleichbar,  da  sie  einen  ßestandtheil  enthält,  der  uns 
für  Frankfurt  nicht  bekannt  ist,  die  Dienstboten  der 
Geistlichen. 

Für  eine  Schätzung  der  Anzahl  der  letzteren  fehlen  uns 
leider  genügende  Unterlagen ,  und  sie  kann  darum  nur  mit 
allem  Vorbehalt  gegeben  werden.  Es  wird  wol  kaum  zu  hoch 
erscheinen ,  wenn  wir  für  jeden  Weltgeistlichen  mit  eigenem 
Haushalt  eine  und  für  jeden  Praelaten  2  Personen  zur  Bedie- 
nung rechnen.  Dies  ergäbe  90  bis  100  Personen.  Das  Dienst- 
personal der  Klöster  und  Klosterhöfe  aus  dem  Laienstande 
muss  mindestens  auf  40  Personen  geschätzt  werden ,  da 
sicher  nicht  wenige  derselben  damals  noch  eigenen  Landwirth- 
schaftsbetrieb  hatten.  Ein  verhältnissmässig  weit  bedeuten- 
deres Personal  muss  für  die  Niederlassungen  der  drei  ritter- 
lichen Orden  angenommen  werden,  da  diese  nicht  nur  grosse 
Hofwirthschaften  selbst  betrieben  (vgl.  S.  264),  sondern  auch 
ständige  Handwerker,  Schreiber,  Boten  und  Unterbeamten 
ihrer  weitläufigen  Verwaltungen  beschäftigten.  Die  Deutsch- 
Ordens-Kommende  hielt  in  ihrem  Hau»e  zu  Sachsenhausen 


1)  Vgl.  K  r  i  e  g  k  ,  a.  a.  0.  8.  13. 

2)  Vgl.  die  ürk.  bei  B  ö  h  m  e  r  S.  534. 
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mindestens  40  Dieiuileaie  Nehmen  wir  fUr  die  Johanniter 
ond  Antoniter  nuammen  nur  die  Hälfte  dieser  Zahl  an,  so 
kommen  wir  fBr  die  drei  Orden  anf  60  Personen.  Damit 
würden  wir  fttr  die  gesammte  Geistlichkeit  die  koke  Zahl  Ten 

190  bis  200  Dienstleuten  erreichen,  sodass  die  geistlichen  Haus- 
baltuDgeu  der  Stadt  überhaupt  zusamnieu  390  l)is  450  Personen 
ausmacheu  würden.  Im  Verliältniss  zu  seiner  Bevölkerung 
hätte  sonach  Frankfurt  eine  erheblich  höhere  Zahl  von  Per- 
sonen geistlichen  Standes  gehabt  als  Nürnberg ,  für  das  die 
absolute  Ziffer  bei  einer  doppelt  so  grossen  Berdlkerangsiaht 
die  kier  für  FVankfnrt  gefundene  nur  wenig  Qbersteigt. 

Vielleiekt  ist  diesss  Miss^erhältniss  dsdnreb  ni  erklären, 
dass  bei  der  iSüriiberger  Zählung  ein  Tlieil  der  Dienstleute 
(die  verheirateten  und  die  unter  den  Pfaffenmägden  gewiss 
zahlreichen  Witwen  von  Bürgern  und  Beisassen)  zu  anderen 
Theilen  der  Bevölkerung  gerechnet  worden  ist,  ähnlich  wie 
wir  das  in  den  Frankfurter  Bflrgerreneioknissen  (vgL  S.  187) 
nnd  BQrgerbQehern  beobackten  kGnnen.  Bei  einer  Ergän- 
zung unserer  frtlkeien  Bereeknnngen  fiBlr  1387  nnd  1440  durck 
obige  Ziffer  müsste  auch  darauf  Kttcksicht  genommen  werden. 

1)  Dieie  Zahl  atütst  lish  anner  den  qQeUenmtaigsii  Angaben 
Niedermayers  (a.  a.  0.  8.  176)  anf  eigene  Brmittlnogen  ans  den 
BOrgerveneiehBiMen,  BedebOohen  etc.  sowie  anf  eine  Liste  von 
DienetboteD  dee  D.  Hauses  ,  enthalten  in  einem  haadeefariftliekeD  y«r» 
leieboias  von  Penoaen,  welche  16€S  in  den  von  der  Stadt  Tsranilal* 
tetes  Olftcktbafea  eingelegt  hatten.  Um  ein  BQd  TOn  der  groM^n 
Aasdehnimg  des  Ordenshsathalts  zu  geben,  theile  ich  hier  die  eioBelneo 
Personen  mit,  dereo  Dienste  derselbe  beständig  bedurfte.    Es  sind: 

1  Konyantscbreiber ,  1  Schreiber  des  Komtburs,  1  Trappireracbreibor» 
je  1  Keller,  Pf&rtner  and  Bote,  2  Baclcer,  je  ein  Metzler,  Zimmermann, 
Maurer,  Schmied,  Tnchscherer,  Konventschneider,  Schuhmf\cher,  ünter- 
käufer,  Fischer,  Gärtner  und  Wein^^lrtner,  1  Koch  und  1  Küchenknabg, 

2  Knechte  und  1  Knalx!  des  Komtburs,  1  Reitknabe,  i  Knecht  des 
Küchenmeisters,  1  GiiHtknecht,  1  SchSfer  und  1  Hammelknabc,  1  Wie- 
senknecht, 2  Bauknechte  ,  2  Spitalmagde  uud  minUestens  6  sonstige 
Mä^e  und  Waschweiber.  Dazu  kamen  noch  einige  selbst&ndig^c  Per- 
sonen, welche  der  Orden  in  »einen  Dienst  genonunen  hatte,  nämlich 
je  ein  Notar,  Procurator,  Konservator  und  Anst. 
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B.   Die  Herhmfl  cbr  GeMidm, 

Bei  der  SonderstelluDg ,  welche  die  Geistlichkeit  in  den 
mittelalterlichen  Städten  einnahm,  ist  es  Ton  Interesse,  sn 
wissen,  ans  welchen  Eieisen  ihr  PerM>nal  stammte.  Von  yom- 
herein  ist  klar,  dass  die  grosse  Zahl  derselben  sich  nicht  allein 

ans  der  stadtischen  Bevölkerung  rekmtiren  konnte,  zumal  seit- 
dem auch  die  Städte  die  Sitze  des  Mönch tluims  geworden  wa- 
ren, was  seit  dem  Anfang  des  XIIL  Jahrhunderts  sicher  in 
gans  Deutschland  der  Fall  war.  Es  erheben  sich  demnach 
zwei  Terschiedene  Fragen  oder  vielmehr  DoppelAragen :  Wie 
weit  erginste  sieh  der  geistliche  Stand  ans  der  stidtischen 
Bevölkerung,  wie  weit  ans  fremden  Elementen?  Und  im  erste- 
ren  Falle  wieder:  wie  weit  waren  dabei  die  herschenden  Ge- 
schlechter, wie  weit  die  übrige  Bevölkerung  betheiligt? 
Im  zweiten:  stammten  die  fremden  Elemente  aus  denselben 
Orten  und  Gegenden  wie  der  übnge  städtische  Zuzug,  oder 
zog  der  PsrsonenTerkehr  und  -Austausch  auf  diesem  Gebiete 
andere  Grenzen  als  hei  der  ttbrigen  Berölkerung?  Es  dürfte 
kamn  einer  Bestreitung  unterliegen,  dass  eine  zutreffende  Be- 
antwortung dieser  Fragen  manches  beitr^en  kann  zur  Er- 
klärniig  des  Verhaltens  der  Geistlichkeit  in  städtischen  und 
allgemeinen  politischen  Angelegenheiten.  Elbenso  dürfte  nicht 
bezweifelt  werden,  dass  die  Antworten  f&r  die  Weligeistlichkeit 
und  fOr  die  Klosterleute  gesondert  gegeben  werden  mfissen. 

Am  wichtigsten  ist  natfirlidh  die  Besetzung  der  Praeben- 
den  in  den  drei  KollegiatsKflen.  Das  angesehenste  und  lateste 
derselben,  das  Bartholomäusstift,  hatte,  wie  wir  sahen,  i.  J. 
13*^5  nur  7  Mitglieder.  Von  diesen  ßrehörten  nicht  weniger 
als  3  stadtischen  Geschlechter familien  an  (der  Cantor  Wicker 
Frosch,  der  Stadtpfarrer  Heilmann  Frosch  und  der  Canonicos 
Heinrich  Weiss);  8  waren  ans  nah^legenen  wetterauischen 
DöHSnm  und  nur  der  Probst  Johann  ünterschaff  von  Eonstanz 
ans  grosserer  Feme.  Ans  dem  GrQndnngsjahr  des  Leonhard- 
stiftes  besitzen  wir  ein  Verzeichniss  der  ersten  12  Kanoniker 
desselben;  nur  einer  ist  als  Frankfurter  zu  erkennen,  5  sind 
aas  benachbarten  Dörfern,  2  Landp&rrer  in  der  Nähe,  und 
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wahrscheinlieb  g«liSrte  keiner  Ton  Urnen  den  etSdiiechen  Ge- 
ecblechtern  oder  dem  Landadel  an. 

Aus  den  BedebUcherü  des  Jahres  1389  haben  wir  die 
Namen  von  59  Welt^eistlichen  ermittelt.  Von  diesen  gehören 
2  angefieheueu  Frankfurter  Karaiiien  an  und  19  andere  sind 
mit  Herkunftsangaben  versehen.  Unter  leisfeeren  sind  12  aus 
Dörfern  und  kleinen  Stidten  der  Wetteraa  und  des  Yogela- 
bergt,  2  ane  Kaaiel  (oder  Gastel  bei  Hains)  je  einer  ana  Hai- 
ger,  Marburg,  Kreuznach,  Köln  und  Dens. 

Reicberes  Material  bieten  die  vollständigen  PersonalTer^ 
zeich nisse  der  drei  Stifte  aus  den  Jahren  1389 — 1495.  Unter 
den  dort  y;euannteu  105  Weltgeistlichen  ist  der  Probst  des 
Barthoiomäusstiftes  ein  Graf  (£ingelbrecht)  von  Nassau,  der 
Dekan,  wie  es  scheint,  aus  dem  wet^ranieehen  Landadel;  unier 
den  Kanonikern  eind  bloss  2  (Georg  ScbwarMnberg  und  Jo- 
bann Ugelnbeimer)  und  ausserdem  nur  noob  der  Scbolaster 
des  Liebfraoensüftos  (Jobann  Brune)  und  ein  Vikar  (Eberhari 
Brune)  aus  Frankfurter  Gesclilcchtern,  Von  den  übrigen  sind 
36  mit  HerkunftsftTi'^MlK  ii  vprsehen,  von  dejion  die  meisten  auf 
Dörfer  und  Städtchen  m  Uesseu  und  Franken  hinweisen 
£■  bleibt  freilich  die  Mehrrahl  der  Fälle  unaufgeklärt;  allein 
so  viel  Yenratben  docb  die  Namen  aucb  bier  dem  Kundigen, 
daas  wir  es  mit  MEnnem  ans  dem  Volke  in  tbun  haben,  mifc 
Söhnen  von  Bauern  und  städtischen  Handwerkern.  Namen 
wie  Eollerdal ,  Sparre,  Kole ,  Monich ,  Heiderich ,  Stirn  ,  sind 
im  miltelalterlichen  Frankturi  ziemlich  häufig;  der  erstere 


1)  Von  deu  Geist  ])(  li('n  st;uiinjten  6  aus  dem  jetzigen  Kreise 
Hanau  (2  ans  DörnigheHn.  ju  1  aus  Bachen,  Köb^l,  Ginnheim,  Praun- 
heim, Windecken),  2  aus  andern  Theilen  dea  H.-B.  Kassel  (Geln> 
bansen,  Spangenberj?) ,  5  aus  dem  R.-B.  Wiesbaden  (Idstein, 
Weilnati  ,  Neiscn,  Dillenburg,  Herboru),  7  aus  den  welteraiuscheD 
Kreisen  Friedberg  und  Büdingen,  (2  aus  Butzbach ,  je  1  aoi 
Friedberg,  Uocbweivel,  Petterweil,  Nidda  nnd  Laabttadt),  0  aus  dea 
KieiteD  Offenbacb,  Oross-Gerau  und  Dieburg  (8  an«  8eU« 
genttadt,  je  1  ans  Gerau»  BaaDbeim  nod  BodaaX  1  aus  Oberh essen 
(Grünberg)»  1  aus  Westfalen  (Hallenberg),  4  ans  Franken  (je 
2  ans  Wallikadt  uud  Yelden),  8  ans  der  Tanbergegend  (Mer* 
gentheiin  nnd  Bexberg)  nnd  1  aai  den  wflittoabeigiteben  Uraab. 
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goliflri  «iner  Schabmacbeiiainilie,  der  letetera  dem  Bender- 
bandiperk  an,  Neluien  wir  dam  die  sahlreiehen  Handwerker- 
aamen,  wie  Wei«b8elBer,  MOller  (MoUior),  Beeker,  Fieeber, 

Schmidt  (Doliator),  Kanngieeser,  Armbrugter  (Balistarii),  Pistor, 
St  Ilator,  Dresseier  (alias  Koletncsser),  die  sich  nicht  nur  unter 
den  Vikaren  soiidürn  auch  unter  den  Kanonikern  und  selbst 
den  PraeUten  äudea,  so  übemagen  wir  ane  leicht,  dase  den 
Fmnkfurier  Stiften  nichts  weniger  eigen  war  ab  jene  Tor- 
nebme  Annechlieiiilicfakeit,  die  wir  m  dieeer  Zeit  in  der  Stifte- 
getiüiehkeat  anderer  Städte  aoMfon*  Weder  sind  die  Stifle- 
praebenden  aiieeobliesilicb  dem  Adel  and  den  etSdtiechen  Oe- 
schlechtern  vorbehalten,  noch  sind  die  Bürgersohae ,  wie  das 
au(]erwärts  geschah,  aus  denselben  durch  förmlichen  Ausschluss 
verdrängt  *). 

Vielmehr  finden  wir  Eänheimische  und  Auswärtige,  Ge- 
sfibleebter-  ond  fiandwerken&bne  in  wobltbitiger  Mischung» 
ao  swar,  da»  die  Auswärtigen  weit  Uberwiegent  aber  sogleich 
auch  ao,  daes  dieselben  ihrer  Hedninft  nadi  den  Gebieten  an- 
gehören, aus  welchen  sich  aneh  die  stödtische  Laien-BefSlka- 
rung  zu  tTgänzen  pflegte,  EJs  herschte  Roznsa«^eQ  ein  demo- 
kratisrher  Zu^  in  dem  Frankfurter  Klerus,  der  sich  auch  darin 
SU  erkennen  gibt,  dais  ein  ziemlich  regelmaeeiges  Aufsteigen 
von  den  Vikarstellen  so  den  Kaaonikaten  an  bemerken  ist, 
und  es  konnte  dem  wenig  fiintrag  tbnn,  dass  die  höchste 
SteHe  in  der  Frankfiirter  Geiatiiohkmt,  die  des  Fh>bstes  im 
Bartbolominsetifle ,  gewöhnlich  einem  angesehenenen  Manne 
vom  Adel  zu  Tiieil  wurde.  Darin  aber,  dass  der  geistliche 
Stand  wesentlich  aus  dem  gleichen  Blute  liervor^neng  wie  die 
übrige  Bevölkerung,  lag  ein  ausgleichendes  Element,  welches 
den  Gegensatz  milderte,  der  Ewischen  dieoem  nnd  den  ftbrigen 
Ständen  obwaltete. 

Aehnlioh  waren  die  Herknnfte-  nnd  Standesverbältnisse 
bei  den  Mönchen  der  drei  Beitelorclen ,  nnr  dass  hier  das 
einheimische  Element  entscbiedeu  überwog.  Wenigstens  deutet 
darauf  das  namentliche  Verzeich  niss  der  3Ö  Prediger,  Barfüsser 


l)  Vgl.  Arnold  a.  a.  0.  Ii,  8.  168  t 
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and  FrauenbrOder ,  welche  1395  trote  dee  enbischoflichen 
Interdikts  sicli  au  der  Fronleichnamsprozession  betheiligt^n. 
Aiierdings  ist  dort  nur  bei  23  PerRonen  die  Herkunft  deut- 
lich erkennbar.  Von  dieseu  aber  siud  13  Frankfurter  (2  ans 
den  Geschlechtern),  11  aus  fremden  Orten  (Offenbach,  Schaaf- 
heim f  Seligenetadt ,  GelDhaoflen,  Kliogeaberg,  Mains,  8p€pyer, 
Knnkel,  Edlfit  Aachen).  Allerdings  mag  hier  das  richtige 
TerhSItnise  etwas  dadurch  ▼ersehoben  sein,  dass  die  Namen 
derjenigen  Brüder  nicht  mitgetheilfc  sind  ,  welche  sich  gegen 
den  Rath  erklärt  hatten.  Jedenialis  aljcr  ^'eiuir^t  die  vorhan- 
deue  Liste,  um  zu  zeigen,  dass  die  Bettel ordeu  den  engsten 
Zusammenhang  mit  der  Bevölkerung  hatten. 

Das  Yeneichniss  der  Weissen  Franen  Ton  1488 
weist  unter  26  Namen  10  mit  Herkunfl»angaben  auf.  Dar- 
nach stammten  2  der  Schwestern  ans  Reinheim  nnd  die  übrigen 
auö  Seckbach,  Praunheim,  Dietzenbach,  Kronberg^,  Friedberg, 
Nackenheim,  Ortenberg  und  Worms.  Von  ikm  andern  16  ge- 
hörten nicht  weniger  als  8  bekannten  Frankfurter  Geschlechtern 
an  (Weiss,  Knoblauch,  Holzhausen,  ?on  Ergersheim,  Rorbacfa, 
Rflcker,  Stralenberg).  Vermnthlich  waren  anefa  die  8  fibrigen 
Fnnklnrterinnen« 

Bemerken  wir  hier  schon  ein  starkes  Hervortreten  des 
Frankfurter  Patriciats,  welches  mit  dem  ursprünglichen  Zw^ 
eines  Reuerinuenklosters  wenig  zusammenstimmen  will'),  sjo 
scheint  das  Katbarineukloster  von  Anfang  au  die  reine  Ver- 
sorgungsanstalt für  die  Töchter  der  im  Stadtregiment  hand- 
lichen Bürgerkiasse  gewesen  zu  sein').  Lersner  gibt  in 
seiner  Chronik  (II,  2,  8.  84  f.)  ein  Yeneichniss  der  Meisto- 
rinnen  und  Priorinnen  dieses  Klosters, >on  seiner  Grflndang 
ab  bis  zum  Aufaug  des  XVL  Jahrhunderts.    Von  den  dort 

1)  Nach  Lersner  II,  2.  S.  85  behauptete  1498  sogar  der  Kon- 
vent der  Weiosen  Frauen ,  dass  ihr  Kloster  gestiftet  sei  »zu  einem 
Hospital ,  darinnen  de«  Raths  ond  ihrer  MitbOrger  Kinder  iifbnog«n 

und  ernehrt  werden  selten«. 

2)  Freilich  scheint  dies  nicht  stifttin^smässifjj  gewesen  tu  >ein; 
weni^'^t^'n.s  enthalten  die  verechiodenen  die  Stiftung  betretit  ii  l»  n  Ur- 
kunden (abgedr.  bei  iSenckeaberg  Sd.  jur,  l,  S.  85  fif.)  ntchts  der- 
gleichen. 
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an^Tpfrilirten  16  Meisterinnen  sind  18  sicher  als  Frnnkfurte- 
riDDen  zu  erkenneu,  und  fast  alle  gehören  bekannten  Pa- 
tricierfamilien  an.  Von  den  11  Priorinnen  staminen  7  ans 
diesem  Stande.  Endlich  ibeilfe  Leren  er  die  Namen  tod  18 
Klosterjungfranen  mit.  Darunter  sind  je  2  aas  den  Familien 
Wisse,  Froscli,  Hnrnbrecbt,  mim  Sehiltknecht,  je  eine  aus  den 
Familien  Kimlilauch,  Scliwaizeii berger,  üoltütein,  Zingel,  zum 
Rebstock,  von  Caldenbach,  Kämmerer ,  2  ftihren  nicht  weiter 
bekannte  Namen,  und  nur  eine  scheint  eine  Fremde  gewesen 
za  sein  (aus  Dieburg). 

Wenn  wir  sonach  von  den  Kommenden  der  Ritterorden 
abseben,  zu  deren  Personal  der  gesammte  Adel  deutscher 
Nation  beisteuerte  ^) ,  so  beobachten  wir  bei  dem  geistlichen 
Stande  in  Frankfurt  volle  Homogenität  mit  der  übrigen 
dauernd  ansässigen  Bevölkerung,  nnr  dass  dort  vielleicht  die 
Elemente  etwas  anders  gemischt  sind  als  hier.  .  Und  gewiss 
ist  für  das  richtige  Verstäudniss  der  Reibungen  «wischen 
weltlicher  und  geistlicher  Gewalt  in  der  Stadt  es  nicht  ohne 
Bedeutung,  dass  gerade  in  der  Weltgeistlichkeit  die  fremd- 
bürtigen  Elemente  stark  überwogen,  während  die  Mönchs- 
orden eine  weit  kraftigere  Beimischung  von  Einheimischen 
zeigen  und  die  Frauenkluster  speciiisch  Frankfurtische  Anstalten 
waren  Aber  jene  fremdbfirtigen  Elemente  in  der  Geist- 
lichkeit sind  nicht  fremdartige,  sie  sind  von  gleichem  Blute 
wie  der  übrige  fremdbfirtige  Theil  der  Be?Olkemng.  Darum 
kommt  es  Ewiscben  Rath  und  Geistlichkeit  wol  an  scharfen 
Reibungeu  ;  aber  sie  enden  immer  mit  einem  Ausgleich  nicht 
mit  einem  unheilbaren  Bruch. 

1)  Vgl.  die  VeraeiehDiaM  der  Komthore  des  Deutschen  nnd  Johan- 
niter-Ordeni  bei  Lersner  I,  2»  8.  101  ff.  II,  2,  8.  164. 

2)  Dies  leigt  siefa  s.  B.  aueh  darin  ^  daia  das  Weissfrauenkloster 
gegeattber  den  Ceatvalisslioiisbettrebongen  inoerhalb  de«  Ordens  eine 
dorebaiu  lelbttKadige  Haltung  einnahm  (vgl.  Orotefend,  Mitth.  d. 
Ver.  f.  O^h.  etc.  VI,  S.  a02  f.)  and  dass  das  Vermögen  beider  K lasier 
durch  die  Heformatioo  seinem  ursprÜDglichea  Zwecke  kaum  entfremdet 
wurde,  indem  sein  Ertrog  fortgesetzt  zum  Beaten  Yon  Frankfurter 
Bflrgerfraoea  nnd  Jongfranen  Verwendung  fand. 
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DU  ZakL  dm  Mm     Wirmk^  {m^UOO) 

üeber  Zahl  qdcI  Verbreitung  der  Juden  im  Mittelallar 
gehen  ebenso  nnrichtige  Aneiohten  im  Schwänge,  wie  Uber 
die  Bevdlkeningsnienge  der  SiSdte.  Wenn  wir  lesen,  dam 
bei  einer  Yerfolgmig  im  Jebre  1298  in  Franken  100000  Joden 

erschlagen  worden  seien,  wenn  1338  die  Zahl  der  in  Nürn- 
berg ansässigen  Juden  anf  2006  angegebeo  wird  und  lS4d 
ihrer  2000  in  Strassburg  getödtet  worden  sein  ^)  sollen,  so  steht 
diesen  Ziffern  die  Uebertreibung  auf  der  Stirne  geschrieben, 
und  es  sollte  sich  niemand  Terleiten  lassen,  sie  für  richtig  m 
halten,  anch  wenn  nicht,  wie  für  Nfimberg  L  J*  1388  ein 
natnentliehes  Veraeiehniss  vorliegt,  das  nnr  218  Personen  er- 
gibt, üdor  eine  Zählung  wie  die  aus  dem  J.  14-19,  welche 
unter  Eiiirechnung  der  Kinder  und  Dienstboten  erst  anf  150 
Köpfe  kommt. 

Allerdings  liegt  die  Vermuthung  nahe,  doss  wir  för  die 
Mheren  Jahrhunderte  des  Mittelalters,  wo  die  Juden  sieh  im 
Allgemeinen  besserer  Behandlung  und  Merer  Bewegung  er- 
freut an  haben  scheinen ,  in  manchen  Stildten  DeutsehlaDds 

eine  etwas  stärkere  Personen'Aahl  der  Judengemeinden  anzu- 
nehmen haben  ,  als  für  die  zweite  Hillfto  des  XIV.  und  das 
XV.  Jahrhundert,  wo  eiiie  Reihe  von  Verfolgungen  seit  dem 
ersten  Krenzzoge,  namentlich  aber  die  allgemeine  Juden- 
sdüSchterei  der  Jahre  1888  und  1849  ihre  Reihen  gdksktet, 

1)  Stobbe,  Die  Joden  In  Dentnhhuid  wShiead  des  Ifittdalltn^ 
81  50.  222  Aam.  58.  189. 
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zugleich  aber  auch  sie  bewogen  hatten,  an  zahlreichen  kleinen 
Orten  in  Gruppen  von  zwei  bis  vier  Familien  Zuflucht  zu 
suchen.  Die  ganze  Art  ihrer  Erwerbsthätigkeit ,  wie  wir  sie 
aus  dem  letzten  Theile  des  Mittelalters  kennen ,  brachte  es 
mit  sich,  dass  sie  nirgends  in  grosser  Anzahl ,  dafür  aber  an 
möglichst  vielen  Punkten  sich  ansässig  zu  machen  suchten. 
Die  zahlreichen  Verfolgungen  und  Gewaltthätigkeiten ,  denen 
sie  bis  weit  in  die  neue  Zeit  hinein  ausgesetzt  blieben,  Hessen 
es  trotz  der  diesem  Volke  eigenthümlichen  Regenerations- 
kraft und  Zähigkeit  zu  keiner  starken  Vermehrung  desselben 
kommen. 

Frankfurt  bat  von  jeher  in  Folge  seiner  günstigen  Ver- 
kehrslage einen  bevorzugten  Sammelpunkt  des  Judenthums  in 
Deutschland  gebildet.  Dreimal  sind  sie  vollständig  aus  der 
Stadt  auagerottet  worden,  1241,  1349  und  1614;  trotz  aller 
bitteren  Erfahrungen  sind  sie  immer  nach  kurzer  Zeit  wieder 
zurückgekehrt,  und  heute,  wo  sie  über  10  Procent  der  Ge- 
sammtbevölkerung  ausmachen,  ist  vielleicht  keine  zweite 
deutsche  Stadt,  in  welcher  die  sociale  Annäherung  derselben 
an  die  übrigen  Bevölkerungseleraente  so  weit  vorgeschritten  ist. 

Die  Geschichte  der  Frankfurter  Judengemeinde  unter- 
scheidet sich  nicht  wesentlich  von  derjenigen  der  meisten  an- 
deren Städte.  Gleich  bei  ihrem  ersten  Auftreten  finden  wir 
die  Kammerknechtschaft  bereits  völlig  ausgebildet  vor.  Im 
XIV.  Jahrhundert  kommt  das  Judenregal  und  der  Juden- 
schutz, wie  andere  kaiserliche  Hoheitsrechte,  pfandweise  an 
die  Stadt,  welche  auch  das  Recht  erwirbt,  fremde  Juden  auf- 
zunehmen und  die  Ansprüche  verschiedener  Herren  auf 
Theile  der  Einkünfte  aus  jenem  Regal  ablöst.  Von  da  ab 
unterliegen  die  Juden  bloss  der  städtischen  Besteuerung  und 
erfreuen  sich  des  städtischen  Schutzes,  der  ohne  Zweifel  für 
sie  wirksamer  und  werthvoller  war,  als  für  ihre  Brüder 'in 
anderen  Städten  der  Schutz  des  Kaisers.  Bis  1349  werden 
die  Juden  in  derselben  Weise  zu  Bürgern  aufgenommen,  wie 
die  Christen  ;  von  1360  ab  erhalten  sie  das  Bürgerrecht  immer 
nur  auf  bcvstimmte  Zeit  (ein  bis  fünf  Jahre).  Es  ist  dies 
jedoch  nicht  etwa,  wie  manche  glauben,  ein  Zeichen  ihrer 
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gedrückten  Lage  (Verleihung  des  Bflrgerrechtes  auf  Zeit  kommt 
auch  in  besonderen  Fällen  bei  (Christen  vor) ,  sondern  eine 
Folge  ihrer  eigen thümiicheu  Besteuerung,  deren  Höhe  immer 
im  Yoraas  mit  ihnen  vereinbart  wurde.    Wollte  der  EUiÜk 
sich  nicht  die  Möglichkeit  abapemn ,  die  JSiaselneD  gemiae 
der  steigenden  GiSsse  ihres  Einkommeiis  sn  belasteo,  so  musste 
er  die  Steuer  wie  eine  moderne  Patentgebfihr  behandebi. 
Wie  mit  der  letzteren  Jahr  fUr  Jahr  das  Recht  zu  einem  be- 
8timnit<  n  Gewerbebetrieb  neu  erworben  werden  muas,  so  er- 
langte auch  der  Jude  im  Mittelalter  mit  der  Vereinbarong 
der  Steuer  da»  Becbt,  bestimmte  Zeit  in  der  8tadt  wa  wohnen 
nnd  sein  Gewerbe  in  treiben,  d.  h.  sa  wachern  oder  GM 
anf  Zinsen  za  leihen.   Ein  Jude ,  der  nicht  wucherte ,  sablte 
anoh  keine  Steuer.   Das  ganze  XIV.  Jahrhundert  hatten  die 
Juden  in  Frankfurt  das  Recht,  Grundbesitz  zu  erwerben.  Sie 
wohnten,  wie  in  anderen  Städten  (z.  B.  Köln,  Nürnberg)  in 
der  besten  Geschäftslage  der  Stadt  ^) ,  hart  neben  dem  Dom, 
untermischt  mit  Christen  aus  den  angesehensten  Familien. 
Erst  von  1462  ab  wurden  sie  auf  eine  bestimmte  Strasse  in 
der  Neuenstadt  beschrankt  und  diese  gegen  aussen  abgeepenl 
Von  da  ab  entwickelt  sich  auch  jenes  System  ▼on  harten  sch 
cialen  Beschränkungen,  die  in  der  späteren  Juden-Stättigkeit 
zusammengefasst  mnd,  deren  schärfste  Ausbildung  aber  erst 
dem  XVI.  Jahrhundert  angehört 'j. 

I)  Optimam  paHm  Mkiik  MMeib^  Latomui  bei  Froniag 
a  9B,9. 

8)  ünter  Stitlagkat  (eigeaiUeh  Stetigkeit,  itMeU)  veistoht  naa: 
1)  dtt  Beeht  emet  Joden  tum  dauernden  Anfontbalte  ia  dsr  Stadt» 
8)  die  Bedingoagen,  unter  denen  dienr  Aufenthalt  gewährt  woide  aad 
8)  die  aebriftliche  Bizirong  der  letstein  in  allgemein  gBltiger  Form: 
die  Jndeo-Otdnong.  Die  älteste  niu  erhaltene  Jnden-Stftttigkeit  im 
letzteren  Sinne  (abg^edruckt  in  den  Mitth.  II,  S.  200  ff.)  igt  aui  dem 
JahVe  1424  und  enth&lt  ÜMt  nar  kone  gewerbepoliseiliche  VorschriAea* 
Die  spätere  ist  in  ihren  verschiedenen  sehr  ausführlichen  Bestimmongen 
am  Ende  des  XV.  and  zn  Anfang  des  XVL  Jh.  entstanden.  Sie  findtt 
sich  in  zwei  AbÜMsangen  im  Qesetzb.  No.  3  Bl.  105  ff.  nnd  in  einem 
bcHonderen  Hefte  (E  Uglb.  No.  46  Ww.).  ans  dem  sie  jährlich  in  der 
Synagoge  vorgelesen  Wierde.  Au«  beiden  ist  susamniengej^ teilt  :  Der 
Joden  SU  Frankfurt  Stättigkeit  Tud  Ordnong.  Qetruckt  sa  ü^ranokfiirt 
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FOr  eine  Statistik  der  IVsiikfmrter  Jadensduift  Tiesitzen 

wir  ein  weit  reicheres  Material,  als  zur  Ermittlung  der  nume- 
rischen Verhältnisse  irgend  eines  anderen  Theiles  der  Bevöl- 
kerung. Von  1360  ab  haben  die  Rechenmeister  Jahr  für  Jahr 
die  UaushaliangsToratande  mit  Namen  verzeichnet,  welche  die 
Jadenateuer  zahlten,  unter  glekshxeitiger  Angabe  der  flöhe 
dieeer  Steaer.  Und  auch  fUr  die  Zeit  vor  1360  fehlt  ee 
nicht  ganz  an  Anlwltsponkten  ftbr  eine  leidlich  anyerlSaeige 
Schätzang. 

Gleich  die  erste  Thatsache,  welche  uns  aus  der  Geschichte 
der  Frankfurter  Judengemeinde  überliefert  ist,  tritt  in  Be- 
gleitaug von  statistischen  Daten  auf,  dereu  Gewicht  um  so 
grösser  ist,  als  sie  gleichzeitig  in  einer  christlichen  und  zwei 
jfidisehen  Quellen  enthalten  sind.  Die  cbristliche  ist  eine 
Erfurter  Chronik  welohe  xweifisUos  von  einem  Zeitgenossen 
abgefasst  ist  8ie  berichtet,  dass  am  24.  Mai  1241  bei  einem 
wegen  des  üebertritts  eines  jungen  Juden  zum  Christentlium 
entstandenen  Streite  zu  Frankfurt  gegen  180  Juden  durch  das 
Schwert  oder  durch  das  von  ihnen  selbst  augelegte  Feuer  um- 
gekommen seien,  während  andere  24  dem  gleichen  Schicksale 
nnr  durch  Annahme  der  Taufe  entgangen  seien.  Von  den 
beiden  jüdiBchen  Quellen  ist  die  eine  ein  Klagelied ,  welches 
Ton  dem  Rabbi  Moses  Ha-Eohen  Terfiust  vbL  Er  gibt  die 
Zahl  der  Umgekommenen  auf  »mehr  als  178«  an,  stellt  aber 
den  üebertritt  Anderer  zum  Christenthum  cntscliieden  in  Ab- 
rede.   Die  zweite  jüdische  Quelle  ist  ein  Mainzer  Gedächt- 

atn  Mayn  bei  Johann  Saum,  Anno  1613.  44  S.  kl.  4°.  Doch  ist  in 
diesem  ohne  Genehmigung  des  Rathea  (Vgl.  Diarium  historicum  1617, 
S.  129)  erfolgten  Abdruck  auch  noch  eine  dritte  Qurlle,  die  als  »mitt- 
lere Stättigkeit<  bezeichnet  wird,  benutzt.  Die  neue  Stiittigkeit,  welche 
1616  durch  die  kaiserlichen  Kommissäre  (unter  Heuutzung  der  älteren) 
festgesetzt  wurde,  findet  sich  im  Diarium  liistoricum  p.  347—374. 

1)  Chron.  Erphord.  bei  Böhmer,  Fontes  II,  S.  402,  auch  bei 
Pertz,  Monum.  XVI,  p.  34.  Vgl.  ausserdem  Kirchner,  Gesch.  I, 
8.  194  ff.  Krieg k  a.  a.  0.  S.  412  f.  Orotefead,  Mitth.  VI,  a 
60  ff.  HoroYÜif  Frankfarter  Babbinen  I,  Yorbemfirkoiigeii  8.  Y  f. 
Bftrwald,  Der  alte  lUedliof  der  uradiiiieben  Gemeiode  zu  Frkt 
a>  If  «1  8.  5« 

Bieh  «r,  die  B«vilk«u«  m  Fraakflurt  «.  M.  34  -^^tt 
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nissbiieliY  dtm  dus  sogar  ein  nameniliolies  Yerseichnias  der 
Erschlagenen  flberliefert  bat Dasselbe  enthält  150  Per- 

soueD. 

Alle  drei  üeberlieferungen  stammen  von  Zeitgenossen. 
Sie  ergänzen  sich  gegenseitig  und  weichen  nur  in  Neben- 
pankten  von  einander  ab.  Auch  dio  Verschiedenheiten  in  den 
Ziffern  lassen  sich  leicht  erklären.  Wir  haben  dab«  von  dem 
Verzeichnisse  der  Namen  in  dem  Mainzer  Memorienbiushe  «u- 
zugehen.  Dasselbe  scheint  von  einem  Juden  berzorllbren,  der 
dem  Morden  entronnen  war,  und  es  ist  nnr  zu  leicht  erklär* 
lieh,  ilass  bei  einer  Aui/L'iclmuug  der  Namen  aus  dem  Gre- 
dächinisse  Lücken  bleiben  konnten,  zumal  sieli  der  Rest  der 
Gemeinde  zerstreut  haben  und  es  Otters  ungewiss  sein  mochtet 
ob  diese  oder  jene  Person  am  Leben  geblieben  oder  umge- 
kommen sei.  Schon  eine  einiaehe  ZnsammenüMsnng  der  in 
dem  VerzeicbniBse  yorkomroenden  Personen  nach  statistischen 
Kategorien  fSberzengt  uns,  dass  dasselbe  nicht  die  ganze  Jaden- 
gemeinde umfassen  kann  und  ermöglicht  eine  ungefähre 
Schätzung  der  Zahl  der  Fehlenden. 

Rechnen  wir  alle  in  der  Liste  vorkommeuden  Gruppen 

von  zwei  und  mehr  verwandten  Personen  als  Haushaltungeii, 

so  erhalten  wir: 

.  ^  ,    ^  ,  ,  Zahl  der     Zal|lder  Pmonen. 

Art  des  Zusammenlebens,  o    v  u  »    i  -li 

Haushaltungen.   mftnnL  weibL 


1)  Ganze  Ehen  ohne  Kinder 

8 

8 

9 

2)     »       »     mit  Kindern 

16 

57 

20 

3)  Männer  mit  Kindern 

1 

1 

1 

4)  Frauen    >  » 

7 

18 

10 

5)  Witwen    >  » 

4 

8 

7 

6)  Je  zwei  Brttder 

3 

6 

Zusammen 

39 

93 

47 

Dazu  einzelne  Personen 

14 

5 

Im  Ganzen 

107 

52 

1)  Oednieki  (in  Uebeitetsosg)  bei  Oro  tefend  a.  a.  0.»  8.  63  f. 
und  mehrfach  berichtigt  bei  Horovits  a.  a.  0.,  wo  aach  im  Ashaag 
der  Urtext  gegeben  itt 
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Darunter  sind  : 

Ehemäimer  and  einzelne  männliche  Peraonea  46 
Söhne  62 
IVanen  ond  Wittwen  41 
IMiier  11 
Diese  Üebeniciit  heäärf  kamn  noeh  der  ErlSoternng.  Die 
unvollständigen   Haushaltungen  (Nr.  3  und  4),  dos  Fehlen 
jeder  Angabe  über  etwa  umgekommene  jüdische  Dienstboten, 
Yor  allem  aber  das  Missyerhäituiss  in  den  Zahlen  für  beide 
Geschlechter  weuen  deutlich  damuf  hin,  dass  die  Frankfnrter 
Jadengemeinde  vor  dem  24.  Mai  1241  nhfareieher  gewesen  iai, 
als  ^6  Liste  der  Erschlagenen  angibt   Nehmen  wir  einmal 
an,  dass  eämmtliche  männliche  Personen  den  Tod  gefnnden 
luibeu   und   dass  die  Zahl  der  Frauen   gleich  derjenigen  der 
Männer  gewesen  sei,  so  kämen  wir  für  die  ganze  Gemeinde 
auf  214  Personen 

Freilich  könnte  anch  die  Zahl  der  männlichen  Personen 
etwas  grösser  gewesen  sein,  als  diejen%e  der  weibliehen«  Das 
Klagelied  gedenkt  n&nlich  (neben  der  Synagoge)  zweier  zer- 
störter LehrhSnser  nnd  ihrer  ermordeten  Rabbiner,  nnd  es 
liegt  desshalb  die  Vermuthung  nahe,  dass  schon  damals,  wie 
im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert,  Frankfurt  eine  huhe  Schule 
für  Gesetzeskande  gebildet  habe,  welche  fremde  Jünglinge 
in  die  Stadt  sog*).    Möglich,  dass  13  einzelne  mannliche 

1)  Dass  die  Ueberlebenden  voraugaweiBe  Frauen  waren,  scheint 
auch  der  Elagegesang  des  Babbi  Mose^  anzudeuten  in  den  Worten : 
»Üad  waren  aacb  die  Häuser  der  Gerechten  zerstört,  die  Bet-  und 
Lehrhlnier  ?erödei  ond  verheert,  to  hielteB  doeb  aniera  anmnthigea 
TBefater  in  Liebe  nmmmea  and  die  Fraaen  verbanden  sieh,  «ad  Naeh- 
bam  and  Freunde  waren  einee  Sinnes  und  dnes  Heraeni,  sodass  sie 
alle  fest  verbanden  nnd  dnig  warea,  tren  m  bleiben  ihrem  Getto,  der 
aaeh  im  Ltnde  der  Drangsal  sie  beaehtet  und  ihn  sn  heiligen,  dea 
Allgewaltigen  nad  I!hrfiDrohtgebietonden.c 

2)  Aneh  das  Auftreten  eines  so  bedeutenden  Gelehrten  wie  des  R. 
Simeon  Ha-Darscban,  der  spätestens  in  der  ersten  Hälfte  des 
XIII.  Jb.  schrieb,  und  die  Natur  seines  Werkes,  des  Jalkut,  weist  dar- 
auf hin,  dass  schon  damals  Frankfurt  eine  Hauptstätte  jüdischer  Ge- 
lehrsflinkeit  bildete.  Vgl.  Zanz,  Gottesdienntl.  Vortrage  S.  295.  d03, 
florovita  a.  a.  0.  S.  2  ff.  ond  B&rwald  a.  a.  0.  ä.  5  f. 

9i* 
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Personen ,  welche  das  Mainzer  Verzeichnigs  am  Schlüsse  auf- 
führt und  von  denen  3  als  »Franzosen«  bezeichnet  werden, 
solche  Judenstudenten ,  wie  sie  später  die  städtischen  Akten 
nennen ,  gewesen  sind« 

Wie  dem  anch  sein  mag,  zweifellos  ist,  dass  alle  drei 
Quellen  uns  gestatten,  die  Starke  der  jfidisehen  Gemeinde  Tcnr 
1241  anf  fiber  200  Personen  anzunehmen  —  eine  Zahl, 
welche  dieselbe  in  den  späterm  Jahrhunderten  des  Mittelalters 
nie  mehr  erreicht  hat. 

Wir  wissen  nicht ,  wie  bald  nach  1241  sich  .Inden  von 
nenem  in  Frankfurt  angesiedelt  haben.  Urkundlich  erwähnt 
werden  dieselben  'W'ieder  zuerst  im  Jahre  1281 ,  wo  Konig 
Rudolf  dem  Frankfurter  Schultheissen  Heinrich  von  jedem  in 
der  Stadt  wohnenden  Juden  eine  Mark  ▼erleiht Sieben 
Jahre  spater  verkauft  die  Judengemeinde  (tmwersitas  Judeo^ 
mm)  und  ihr  Meister  Anselm  einem  Priester  im  Deutschen 
Hause  einen  Zins  von  dem  ihr  gehörigen  Hause  des  früheren 
Frankfurter  Juden  Gottschalk.  Der  ganze  Wortlaut  der  Ur- 
kunde *)  zeigt  nicht  nur,  dass  die  Juden  seit  längerer  Zeit 
wieder  festen  Fuss  gefasst  haben  mussten,  sondern  dass  sie 
auch  Qmndbesita  in  der  Stadt  und  Gemarkung  erwerben  und 
EU  vollem  Eigenthnmsrechte  besitsen  konnten.  Das  letetere 
wird  auch  bestätigt  durch  eiuen  Streit,  welchen  dieselben  im 
Anfang  des  XIV.  Jh.  wegen  der  von  ihren  Hänsem ,  Wein- 
bergen und  sonstigen  Grundstücken  schuldigen  Zehnten  und 
Zinsen  mit  dem  Bartholomänsstift-e  führten.  Der  Umstand, 
dass  die  Juden  die  Zahlung  dieser  Abgaben  verweigerten, 
und  dass  in  einem  päpstlichen  Schreiben  von  1S12  welches 
eineu  Mainzer  Praelaten  beauftragte,  die  Juden  cur  ErföUung 
ihrer  Verpflichtungen  anzuhalten,  des  Falles  gedacht  wird, 
dass  die  etwa  nötigen  Zeugen  »aus  Ounst,  Hess  oder  Furcht 
sich  der  Aussage  entzögen c,  beweist,  dass  die  Gemeinde  sich 


1)  Böhmer,  UkdL  S.  202. 

2)  Böhmer,  S.  240  f.  Erwähnt  werdeu  die  Frkf.  Juden  ausser- 
dem noch  1292  (ebendaselbet  S.  274,  277),  1293  (S.  280),  1295  (S.  29G), 
1297  (8.  812),  1299  (S.  327)  and  öfter. 

8)  Böhmer,  &  899. 
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damals  stark  fühlte  und  einen  j^rosseii  Einfluss  auf  die  chrisi- 
liche  Bürgerschaft  ausübte.  Auch  die  ffuiie  der  an  den  Konifr 
oder  seine  Beauftragten  zu  entrichtenden  Steuer  *)  deutet  auf 
eine  grössere  Zahl  oder  bedeutenden  Wohlstand  der  Fxank- 
farter  Jnden  zu  dieser  Zeife  bin. 

So  weit  wir  so  erkennen  TermSgen,  erfrenten  sich  also 
die  Frankfarter  Juden  im  ersten  Drittel  des  XIY.  Jalirban- 
dörts  glücklicher  und  ruhiger  Verhältnisse ,  und  waren  von 
den  christlichen  Einwohnern  kaum  anders  als  durch  ihre  be- 
sondere Stellung  zur  obersten  Reichsgewalt  unterschieden. 
Von  1811  ab  worden  sie  regelmässig  in  das  Bttrgerbuch  ein- 
getragen ,  erwarben  also  das  Btlrgerreoht  anter  gleichen  Be- 
dingungen wie  alle  Andern.  Im  Jahre  1831  irefiS»n  sie  eine 
üebereinknnfb  Ober  die  Höbe  ihrer  Steuer  fttr  die  nächsten 
zehn  Jahre  mit  K^ii^or  Ludwig,  wogegen  dieser  dem  Rathe 
befiehlt,  ihnen  eine  förmliche  Verbriefung  ihrer  Rechte  aus- 
zustellen und  sie  gegen  jedermann  zu  schützen.  Auch  1337 
nimmt  sich  der  Kaiser  ihrer  kräftig  gegen  die  Judensohläger 
an.  Als  er  jedoch  1846  einige  Frankfurter  Jaden  wegen  ans 
onbekannt  gebliebener  Vergeben  Tor  Gericht  sog  and  bestrafte, 
flohen  etwa  40  Jnden  erschreckt  aas  der  Stadt.  Die  betref- 
fende Urkunde*)  nennt  21  der  Vorflüchtigen  mit  Namen,  8 
Ehepaare  und  5  einzelne  Männer.  Von  den  ersteren  hatten 
8  Kinder  und  2  auch  Gesinde  mitgeuommen,  so  dass  v?ir  die 
Kopfzahl  der  genannten  Familien  auf  über  30  annehmen 
dfirien.  Ansserdem  waren  i^Mieh  ander  juden*  geflohen, 
sagen  wir  10  Personen,  and  endlich  mflssen  wir  die  Bestraf  ben 
ancb  mindestens  auf  ein  Dotzend  E5pfe  rechneu.  Zusammen 
ergäbe  das  schon  über  50  Personen.  Wahrscheinlich  aber 
war  damals  die  Frankfurter  Judeuschaft  noch  zahlreicher,  da 


1)  Kriegk,  Bürgorz S.  414  f. 

2)  ürk.  hei  Böhme  r,  S.  510  f. 

Krie^'k,  a.  a.  O.  S.  Ob   die  Verfolgung,  deren  nnterm 

Jahre  1338  ein  Frkl.  Üluouist  ibei  Froni  n     S.  66,  20)  gedeokt,  sich 
auf  F  1  a  n  k  f  11  r  i  e  r  Juden  bezieht,  igt  zweifelhaft. 
4)  Böhmer,  S.  604  f. 
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gewiss  mandie  weder  m  den  Bestraften  noch  sa  den  Qe- 

flohenen  gehört  haben  werden 

Der  Kaiser  zog  die  liüuser  und  ü  Liter  der  ihm  abtrünnig 
gewordenen  Juden  ein,  verkaufte  dieselben  der  Stadt  Frank- 
i'art  um  3000  U  h.,  gestattete  aber  dem  üathe,  etwa  zurück- 
kehrende Flüchtlinge  wieder  aufzonehmen,  und  untersielite  sie 
besOglich  des  dureh  die  Flucht  gegen  ihn  begangenen  Ver- 
gehens dem  Urtheile  des  Frankfnrter  Gerichtes.  In  der  Tfant 
worden  in  den  Jahren  1348  nnd  1349  nach  Answeis  des  BQr^ 
gerbuchs  5  von  den  1346  Geflohenen  wieder  aufgenommen. 

Am  25.  Juni  1349  verpfändet  Karl  IV.  die  Frankfurter 
Juden  dem  Küthe  und  den  Bürgern  der  Stadt  um  15  200  ff  h. 
Eiuen  Monat  später ,  am  24.  Juli ,  fiudet  die  von  den  Gciäs- 
lern  Terarsachte  zweite  Judenschlacht  statt,  welche  mit  der 
Tddtung  oder  Vertreibung  sämmtlicher  Jaden  ans  Frankfurt 
endete*),  ahnlich  wie  dies  damals  in  sahlreiohen  anderen 
deutschen  Städten  geschah 

Von  1849  bis  1360  sind  keine  Juden  in  Frankfurt  nach- 
zuweisen. Iii  den  ßürgerbüchera  sind  sie  von  1350  ab  über- 
bau))! nicht  mehr  eingetragen  *) ;  in  dem  ältesten  Gesetzbuche 
aber ,  in  welchem  von  nun  ab  die  Namen  der  su  Bürgern 
aufgenommenen  Juden  vermerkt  werden  %  erscheinen  sie  eist 

V)  Dies  geht  auch  aus  der  UrlniTide  vom  12.  Aug.  1347  hervor, 
in  ■welcher  der  Kni-er  die  Ttiden  ,  die  irzund  eint  m  Fr.  adir  henuuh 
dar  kovient,  wegen  eiues  grossen  Diensten,  den  sie  ihm  geleistet,  auf  8 
Jahre  vou  jeder  Steuer  mit  Aue  na  Inno  den  ^'oKlenen  Pfennigs*  befreit, 
da  in  den  voransgegaDgenen  9  Monaten  noch  keine  der  FlAohtigen  ia 
die  Stadt  zurückgekehrt  waren. 

2)  So  die  Quellen  bei  Froniiig,  Chron.  S.  7.  93.  146  uud  damit 
fibereiDttunmend  die  Urkunden  bei  Wardtwein.  Nova  »ubaidia  XI, 
836  IF.  mit  den  Konektnien  Ton  Froning  a.  a.  0.,  8.  98  Annu  6 
und  eine  Deatfchberran-Urkunde  bei  Kriegk,  Bgzw*  8.  488,  Anm.  8^ 
Im  Qebrigen  tgl.  Eirohner  I,  8.  437  IL  und  Eriegk  a.  a.  O.,  8. 
428  ff. 

3)  Vgl.  Höniger,  Der  aohwane  Tod  m  Dentaehland, 

4)  Allerdings  kommt  1361  «in  Eau  von  W^ftthodm  und  1400 
ein  Ptder  Israhel  admdmki  Torf  aber  derartige  "f^ntnwm  sind  bei 
Christen  nicht  selten. 

5)  Senokenberg»  8el.  jnr.  I  p.  53—56.  26—89» 


Digiii^uü  üy  Google 


535 


seit  1360,  obwohl  das  Buch  spätestens  1352  begonnen  worden 
sein  muss.  Im  Jahre  1360  sind  dort  8  jüdische  Familien- 
häupter als  neu  in  das  Bürgerrecht  aufgenommen  verzeichnet. 
Mehr  als  diese  8  Haushaltungen  aber  waren  damals  in  Frank- 
furt überhaupt  nicht  wohnhaft,  wie  die  Judensteuerliste  lehrt, 
welche  1360  zum  ersten  iMale  im  Rechenmeisterbuche  er- 
scheint      Endlich  haben  wir  noch  einen  positiven  Beweis 

1)  Allerdings  ist  von  Kriegk  a.a.O.  S.  426,  die  Behauptung  auf- 
gestellt worden,  dass  bereits  1357  wieder  12  jüdische  Familienhäupter 
an  die  Stadt  Steuer  gezahlt  hätten.  Allein  in  dem  Uechenmeisterbuch 
von  1357  kommt  eine  solche  Einnahme  gar  nicht  vor.  Nur  auf  zwei 
in  neuerer  Zeit  eingekl  ebten  Zetteln,  deren  Entstehungszeit  Mangels 
jeglicher  Datirung  nicht  mehr  zu  bestimmen  ist,  ist  ein  Census  de  do- 
mibus  Judeorum  extra  cimiterium  verzeichnet,  der  von  14  Häusern,  der 
Judenbadstube,  einem  leeren  Platz  {area)  und  von  Hof  und  Wohnung 
der  Juden  beim  Wobelin  (de  curia  et  h<ü>itatione  Judeorum}  gezahlt 
wird.  9  oder  10  der  Zinszahler  sind  zweifellos  Judeu ,  2  Christen ;  in 
den  übrigen  FdUen  ist  nicht  erkennbar,  wer  den  Zins  gezahlt  hat. 
Von  jenen  9  oder  10  Judennanien  kommt  in  den  Judensteuerlisten,  die 
von  1360  ab  erhalten  sind,  keiner  mehr  vor,  was  gewiss  der  Fall  sein 
würde,  wenn  die  Liste  in  das  Jahr  1357  gehörte.  Einer  derselben  (Mose- 
man)  gehört  einem  der  1346  Geflohenen  ,  ein  anderer  dem  Vater  eines 
solchen  (Liepman)  an,  und  ausserdem  wird  von  dem  Hause  eines  Dritten 
(Fischelin  de  Er/lurt])  der  Zins  entrichtet.  Die  Form  des  Eintrags 
deutet  an,  dass  Fischelin  nicht  selbst  den  Zins  gezahlt  hat.  Da  der- 
selbe 1349  laut  Bürgerbuch  wieder  in  die  Stadt  aufgenommen  wurde, 
so  ist  die  Zinaliste  möglicher  Weise  in  die  Zeit  zwischen  1346  und 
1349  zu  setzen.  Es  wäre  dann  anzunehmen ,  dass  Mosemann  von  den 
Flüchtlingen  am  frühesten  zurückgekehrt  wäre,  während  die  übrigen 
8  oder  9  Namen  solchen  Juden  angehörten,  welche  sich  durch  das 
Strafgericht  den  Kaisers  nicht  zur  Flucht  hatten  bewegen  lassen.  Dieser 
Vermuthung  scheinen  freilich  in  der  üeberschrift  der  Zinsliste  die 
Worte  de  domibusJ.  extra  cimiterium  zu  widersprechen.  Gemeint  ist  offen- 
bar der  Kirchhof  bei  der  Bartholomäuskirche,  welcher  nach  Job.  La- 
tomus  (bei  Froning,  Chron.  S.  94,  3  und  96,  15)  zwischen  1349 
und  1353  durch  Hinzuziehung  der  Fläche  einer  grösseren  Anzahl  nie- 
dergebrannter Judenhäuser,  auf  welche  das  Bartholomäusstift  Zinsrechte 
besesseu  hatte  ,  vergrössert  worden  ist.  Die  domus  extra  cim.  wären 
dann  die  von  der  Stadt  in  Besitz  genommenen  und  später  zum  Theil 
an  Christen  veräosserten  übrigen  Judenhäuser,  und  wir  müssten  sonaC|||| 
das  Zinsregister  doch  in  die  TiOer  Jahre  setzen.  Allein  wir  haben  so 
wenig  die  .Möglichkeit,  uns  von  dem  Zustande  der  Gegend  um  die  Bar- 
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dafür,  dass  mindestens  in  den  lahren  1354  uud  1358  keine 
Juden  in  Frankfurt  gewesen  sein  können. 

Für  das  erstgenannte  Jahr  liegt  dieser  Beweis  in  der  ür- 
kande,  mit  welcher  Karl  IV.  die  1349  erfolgte  Yerpfiiiidimg 
der  Frankforter  Jaden  dem  Rath  nnd  der  Bfirgerscbaft  er- 
neuert und  bestätigt  *) ,  wenn  man  ihren  Wortlaut  mit  dem- 
jenigen der  Originalurkunde  vergleicht.    Es  heisst  nämlich 

in  der  OrigiDaUürkimde  in  der  Beitfitigungt-Ürkonde 

TOA  1349:  Yon  lä&4: 

mu3iw)r8preekm9nd90rheiszen  ...  und  verheism  %md  vfrspreehen 

wir  tms  mit  diesem  unsgerm  hrieffe,  uns  auch  mit  diesem  brieff,  dnsz 

dasz  wir  niefnand  l'cin  geldt  nnff  wir  oder  viemant  van  nmrrn  ic<  gen 

dieselben  Jude  n  oder  ir  gut  oder  der  Judoi   h  c  u  s  er  oder  hoff- 

ire  schuld  auch   mcmnnds  anders  stette   und  wasz    darzu  grhortt 

8oUm  vorseefin  oder  enweg  gebeti  eUt»  niemant  nicht  vergiften  besdieuicn 

setsen  oder  geben  aolk-n  etc. 

Eb  ist  klar,  dass  der  Wortlant  der  ersten  Urkunde  die 
Anwesenheit  von  Juden  in  der  Stadt  yoransseiat,  derjenige  der 

zweiten  sie  ausschliesst.  Die  Stadt  hatte  nicht  Zeit  gefunden, 
ihren  Pfandbesitz  für  die  Kasse  durch  den  Bezug  der  Juden- 
steuer auszunützen.  Sie  hatte  sich  für  die  bedeutende  Summe, 
welche  sie  dem  Kaiser  gegeben  hatte,  an  dem  liegenden  Gat 


tholomäuelfirche  vor  dem  grossen  Judenbrand  eine  Vorstellung  sa 
machen,  dass  wir  die  Annahme  immorhiu  nii;ht  ausschiieasen  durfeo, 
68  hätte  der  au  Jie  uite  Kirchhofmauer  augebaute  Theil  der  Juden- 
b&iuer  acbon  damals  als  in  cmiterio  gelegen  bezeichnet  werden  können, 
aatual  ne  dem  Domitift  nnspflicbtig  waren.  Die  Namen  der  in  der 
Litte  vorkommenden  Juden  epreehen  m  deutlich  lllr  die  Zeit  vor  1849, 
and  da  die  Stadt  achon  1846  ycm  Kaiser  die  Htaer  der  VoiflllohtigeB 
gekauft  hatte,  ao  hat  es  nichta  Auffalleodeiy  daaa  eie  sehen  damale  den 
Grondiina  von  deaaetben  einaog.  Beatärkt  würde  dieae  Anffwanng  da- 
durch, data  3  der  auf  nnaerem  Zettel  stehenden  Hftuaer  (mar  SdkMm, 
J^'dw  Juäem  nnd  Stral  Jmdeus)  in  dem  von  der  Hand  des  Oanoniooa 
Baldemar  geschriebenen  Zinsregiater  des  Bartholomftuaatiffces  Torkom* 
men  {Domus  Stral  Judaei,  dornt»  dicU  Phjfiia  Judaei  und  zur  8diaU 
Tgl.  Bat  ton  IV  S.  6  f.),  wenn  es  richtig  iat,  was  Bat  ton  behanplet^ 
daai  dieses  Register  1350  geschrieben  ist. 

1)  Senckenberg»  8ei  jwr,  VI,  p.  577  ti  die  Oxiginal-Urk. 
ebendas.  1  p.  634  £ 
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der  Judeu  erholt  und  wUnschUi  uuu  iu  diesem  Besitze  ge- 
siohert  zu  sein 

Da88  noch  1B58  keine  Juden  wieder  iu  Frankfurt  waren, 
geht  hervor  ans  zwei  kaiserlichen  Schreiben  vom  5.  Juni  1357 
nnd  14.  April  1368  *).  In  dem  ersten  wird  einer  Fordemng 
gedacht,  welche  yom  Erabischof  von  Mains  an  die  Stadt  Frank- 
furt wegen  der  Juden  erhoben,  yon  den  Frankfurtern  aber 
bestritten  wurde,  und  iu  dem  zweiten  wird  mitgetheilt ,  dass 
der  kaiserliche  Schnltheiss  den  Streit  dahin  geschlichtet  habe, 
da£  die  JudeUj  die  ßu  eitan  zu  Frankenfurt  komen, 
ewieUehe  guU  sin  der  nun  hundirt  gülden  geldes.  Es  kann 
hier  nnantersacht  bleiben,  ob  der  £rzbischof  die  900  tf,  welche 
ihm  seit  alter  Zeit  von  den  Frankforter  Jaden  zukamen 
desshalb  yon  dem  Raths  nnd  der  Bfirgerschaft  forderte,  weil 
sie  die  Juden  vertrieben  hatten  oder  desshalb  ,  weil  die  Stadt 
nunmehr  in  den  Besitz  des  Judeugutes  gekommen  war :  es 
genügt,  dass  das  kaiserliche  Schreiben  Ton  Juden  spricht,  die 
noch  in  die  Stadt  kommen  sollen,  nicht  von  solchen, 
welche  darin  sind.  So  aber  würden  sicherlich  die  Worte 
gelantet  haben,  wenn  schon  1358  wieder  Jaden  in  Frankfort 
gewohnt  hStten. 

Im  Jahre  1360  verlieh  Karl  IV.  der  Stadt  das  Recht, 
wieder  fremde  Juden  aufzunehmen  und  mit  ihnen  den  Betrag 
ihrer  jährlichen  Abgabe  zu  vereinbaren.  So  weit  diese  letztere 
nicht  bereits  durch  Anrechte  Dritter  (der  Herren  von  Epp- 
stein and  Sachsenhaasen)  in  Ansprach  genommen  war,  sollte 
die  Einnahme  zur  EBUfte  io  die  kaiserliche  Kammer  fliessen, 
zur  Hälfte  der  Stadt  Frankfurt  zu  Gute  kommen  *).  Das 
letztere  woi  desbalb,  weil  die  Stadt  135ö  Jen  dem  Erzbisehof 
von  Mainz  zukommenden  Theü  der  Judengefälle  (900  it)  um 


1)  Daher  konnte  die  Verpftadang  sich  auf  die  seit  1360  aufgo- 

Jaden  nicht  fortoetaen,  und  d«r  Kaiser  konnte  dieselben  1372 
von  neuem  yerpHlndoii.   Scnclcenherg,  Sei,  /Mr.  VI|  p.  dOl  aq« 

2)  Böhmer,  ükdh.  8.  653  f. 

3)  VgL  Kriegk,  a.  a.  0.,  B.  414.  422  und  8to  bbe,  a.  a.  0., 
8.  46  ff. 

4)  Vgl.  Er iegk,  a.  a.  0.»  8. 421. 
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d6D  Betrag  von  7600  fl.  abgelSrt  hatte  Im  Jalue  1368 
erneaerte  der  Kaiser  jene  Yerleihnng  auf  soehs  Jahre  und 

1372  verpfändete  er  das  ihm  noch  zustehende  Halbtheil  der 
Juden  wieder  der  Stadt  um  den  Betrat?  von  üOOO  fl.  Die 
letztere  besobs  uuuinehr  das  ganze  Judenregal  und  blieb  voa 
da  ab  ungestört  im  Beaitze  und  in  der  Nutaang  desselben. 

Allem  Aneeheine  nach  hat  dasselbe  finaonell  nicht  den 
^trag  gebracht,  den  man  fQr  die  Stadtkasse  erwartet  hatta» 
Die  Einnahmen  ans  der  Jndensteuer  heliefen  sieh  im  Dnrdi- 
schnitt 

der  Jahre  1360—1370  auf  215  fl. 
»      »     1371--1880    »    446  » 
>      >     1381—1390    >    448  > 
»     »    1891—1400  >   274  > 
»     »   1360-UOO  »  344  >, 
QDgereehnet  25  Mark  oder  37 Vs  fl.,  welche  zu  Qnnsten  der 
Herren  von  Eppstein  auf  dieser  Einnahme  lasteten.  Das  tüUrt 
auf  die  Vermuthung,  dass  vor  1349  die  Zahl  der  Juden  in 
Frankfurt  gröaeer  gewesen  sein  müsse  als  in  den  Jahren 
1360-1400. 

üm  1800  hatten  die  Frankfurter  Juden  jährlich  fttr  den 
Kaiser  und  die  von  ihm  beliehenen  Personen  aulnthringen 
345  Mark  und  500  ff  h.     oder  934V«  fl.  Also  mehr  als  das 

2'/ifache  des  durchschnittliclien  jährlichen  Zinses  von  1360 
bis  1400.  Bis  1358  hatte  der  Erzl)ischof  von  Main/,  900  i(  h. 
SU  fordern  oder  750  Ii.)  welche  die  Stadt  mit  7öüÜ  ti.  an  sich 
brachte,  also  um  einen  Kaufpreis,  der  das  Zehnfache  der  Jahres- 
rente  betrug,  die  der  Erzbisehof  besogen  hatte.  Nehmen  wir 
an,  die  Pfandsumme,  welche  dem  Kaiser  fttr  das  ihm  snstdiende 
Halbtheil  gezablt  wurde,  habe  in  gleichem  Verhältnisse  ta 
dessen  jäln  hchen  Einnahmen  von  den  Juden  gestanden,  so  würden 


1)  Seockenberg,  Sei.  Jur.  V\,  p.  584  aqq.  Fichard,  Archiv, 
III  S.  190.  Auch  iin  der  zuletzt  genannten  Stolle  ist  die  Rede  von 
den  Juden,  die  alleryiehst  ru  Franken/urd  wonhafUy  oder  »ede/mf  Ug  wer- 
den.   Bio  waieu  altjo  am  8.  AuguBt  1358  noch  nicht  da. 

2;  Bö h  ja  er  ,  ükdb.  S.  685. 

3)  Nach  K  r  i  e  g  k  ,  a.  a.  0.  S.  415. 
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diese  600  fl.  betrageu  haben.  Ziehen  wir  die  den  Eppen- 
steinern  gehörenden  25  Mink  hinzu,  so  würde  die  gesaiumte 
Abgabe  der  Juden  vor  1349  die  Summe  von  1387 */a  fl.  be- 
tragen haben  • —  also  das  Vierfache  der  Jahreg-Einuahmen 
von  1860 — 1400.  Setzt  man  nim  voraus,  dass  die  Zahl  der 
steaerzahlmden  Jadoniamilien  tot  1349  in  gleichem  Yeriialt- 
niese  m  derjenigen  gestanden  habe,  welche  im  ünrehflchnitt 
der  Jahre  1860 — 1400  vorhanden  waren  (16),  wie  die  Ab- 
gaben der  Juden  in  beiden  Perioden  ,  so  wären  für  die  Zeit 
unmittoll>ar  vor  dem  grossen  Judenbrande  über  60  zur  Steuer- 
entrichtuug  verptiichtete  Uauslialtungeu  anzunehmen. 

Freilich  ist  auch  sehr  wol  denkbar,  dass  in  Folge  der 
starken  Vermindening «  welche  die  Jndensehaft  allerwftrts  in 
Dentschland  dnich  die  Verfalgongen  von  1349  erlitten  hatte, 
der  Rath  sieb  genötbigt  sah,  die  von  1860  ab  Nenansiehenden 
weit  milder  lu  besteuern  als  dies  die  kaiserliche  Kammer  vor 

1349  gethan  hatte.  Immerhin  wird  man,  wenn  man  die  oben 
gegebenen  Minimaldaten  mit  der  Thatsache  zusammenhält,  dass 
von  1311—1349  im  Ganzen  40  Juden  das  Bürgerrecht  er- 
langten, die  Zahl  der  jQdischen  Hanshaltongen  nm  1346  auf 
wenigstens  30  annehmen  können. 

Anf  die  gleiche  Annahme  muss  die  ErwSgung  fahren, 
dass  die  ganie  n5rd1iche  Seite  des  frflheren  Jndenqnartiers 

1350  zum  Pfarrkircbhofö  gezogen  wurde  dass  also  hier  ein 
Wiederaufbau  der  zerstörten  Judenhäuser  nicht  mehr  statt- 
fand, während  gleichzeitig  auch  ein  Theil  der  übrigen  Häuser 
and  Hoüstätten  an  Christen  veraossert  wurde  und  dauernd 
in  deren  Besitae  blieb.  Die  von  1360  ab  nen  anziehenden 
Jndenfamilien  mnssten  sich  mit  dem  Reste  des  alten  Quartiers 
ihrer  Glanbensgenoflsen  begnfigen,  das  sie  bis  1462  fortgesetzt 
bewobnten.  — 

Von  1360  ab  be^it^en  wir  in  den  Büchern,  in  welchen 
die  Rechenmeister  die  städtischen  Jahreseinuahmen  und  -Aus- 
gaben verzeichneten,  namentliche  Listen  der  jüdischen  Haus- 
haltongen,  mit  Angabe  der  Steaersamme,  welche  jede  an  die 


1)  Batten,  a.  a.  0.  UI;  &  840.  IV,  8.  64. 
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Stadt  entrichtet  hatte.  Hin  und  wieder  sind  auch  die  von 
einzelnen  Juden  <it  fullenen  Geldbussen,  sowie  ausserordentliche 
Beisteuern  (Öcheukuugeu) ,  wie  sie  von  der  gesamniteu  Ge- 
meiEde  bei  besonderen  Gelegenheiten  gegeben  zu  werden 
pflegten,  an  dieser  Stelle  gebochi.  Die  Wichtigkeit  solcher 
Jahr  fSr  Jahr  sich  wiederholenden  Listen  für  die  Statistik 
liegt  anf  der  Hand.  Dennoch  sind  dieselben  nnr  mit  groaaer 
Vorsicht  zu  benutzen.  Nameutlich  ist  dabei  die  eigen thQin- 
liehe  Natur  der  Judensteuer  und  die  Art  ihrer  Yeranlagong 
wohl  im  Auge  zu  behalten. 

Die  sogenannte  Judensteucr,  über  die  bereits  oben 
im  Allgemeinen  gesprochen  worden  ist,  kommt  anter  dieoem 
Namen  m.  W.  im  Mittelalter  nicht  vor.  Die  Rechenmetsteiv 
hflcher  führen  sie  entweder  bloss  unter  der  Einnahmerabrik : 
Juden  oder  v^Bperccpta  de  Judeis,  census  Judeoi  iun,  Judctizins^ 
im  XV.  Jh.  auch  wol  als  J u(h:}ib(:dr,  das  Einnehmen  von  (h-^n 
Juden  auf.  Sie  hat  auch  insofern  nicht  die  Natur  einer 
Steuer,  als  sie  nicht  einseitig  von  der  Stadtgewalt  auf  Grund 
ihrer  Finanshoheit  festgesetzt  wu^.  Sie  beruht  Tielmehr  in 
jedem  einzelnen  Falle  anf  einer  Uebereinkunft,  einem  Ver- 
trage, den  die  Stadt  mit  jedem  Juden  besonders  schloss,  und 
erscheint  hier  als  Entgelt  für  die  Gewährung  des  Bürger- 
rechtes auf  bestimmte  Zeit  und  für  d;is  Hecht,  während  dei  letz- 
teren unter  den  festgesetzten  Bedingungen  zu  wuchern.  Sie 
ist  also  fflr  die  dauernd  ansässigen  Juden  dasselbe,  was  fttr 
ihre  Yorfibergehend  in  Frankfurt  anwesenden  Qlanbenage- 
nossen  das  Nachtgeld  war,  nur  dass  das  letstere  nicht  beson- 
ders vereinbart  wurde,  sondern  in  einer  ein  für  alle  Mal  be- 
gtininiten  Höhe  nach  der  Anzahl  der  Nächte  erhoben  wurde, 
die  ein  fremder  Jude  in  der  Stadt  zugebracht  hatte. 

Der  Inhalt  jener  Verträge,  soweit  dadurch  besondere, 
nicht  aus  dem  allgemeinen  Bürgerrecht  entspringende  R^hte 
und  Verpflichtungen  geschaffen  wurden,  beisst  seit  dem  Ende 
*  des  XIV.  Jh.  die  Stöttigkeii    Jeder  Jude  schloss  um  seine 

Stättigkeit  einen  besonderen  Vertrag  (fftnb  die  stedikeit 
tedingen)        lieber  denselben  wurde  ihm  eine  Urkunde  aus- 

1}  Dat&lteste  mir  bekannt  gewordene  Beispiel  s.  unter  den  Urlcdas  Aah. 
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gefertigt  üdcI  eingehändigt.  Diese  Urkunden,  von  welchen 
luanche  erhalten  sind  ,  lasFjen  dentlicli  die  ganze  damalige 
Stellung  der  Juden  hervortreten.  Sie  lauten  natürlich  in 
allen  den  Punkten,  welche  eich  nicht  auf  die  Familieuver^ 
hältoisae  oder  die  Steuersumme  des  Inhabers  bezieheo,  ttber- 
einrtiromend.  Sie  haben  einereeits  den  Charakter  ?on  Bflrger- 
briefen,  anderseits  geben  sie  die  Grundlagen  ab  för  die  be- 
sonderen Normen,  nnter  welche  der  Geschäftsbetrieb  der  Juden 
gestellt  war.  In  letzterer  Hinsicht  bemerken  wir  seit  dem 
Ende  des  XIV.  Jh.  eine  allmähliche  Zunahme  der  ßestim- 
mongen,  die  dann  1424  als  ein  für  alle  Juden  yerbindliches 
Gesetz  pnblicirt  wurden :  die  sog.  erste  Stätügkeit« 

In  der  ersten  Zeit  nach  dem  Wiedereinzng  der  Juden  in 
Frankfurt  wurde  ihnen  das  Bflrgerrecht,  beaw.  die  Btättigkeit 
immer  nur  auf  ein  Jahr  gewährt.  Dies  scheint  den  dama- 
ligen Bedürfnissen  völlig  entsprochen  zu  haben ;  denn  manche 
der  von  1860 — 1870  Aufgenommenen  bleiben  überhaupt  nur 
ein  Jahr  iu  der  Stadt  —  trotz  der  verhältnissmässig  niedrigen 
Steuersätze.  Im  Jahre  1B72  wurde  aum  ersten  Male  eine 
Debereinknnft  auf  zwei  Jahre  getroffen,  woltlr  die  Juden 
ausser  ihrer  Steuer  im  Ganzen  1390  fl.  an  die  Stadt  zahlton. 
Doch  werden  in  den  folgenden  Jahren  auch  wieder  Verträge 
auf  ein  Jahr  und  daneben  solche  auf  8  und  4  Jahre  ge- 
schlossen. V^ün  1390  ab  scheinen  3  Jahre  die  regelmässige 
Frist  gebildet  zu  haben  ;  nur  von  1424  bis  1444  kommen 
auch  kürzere  und  längere  Zeiträume  vor  Die  Vereinbarung 
der  Frist  erfolgte  natQrlich  mit  der  ganzen  Judengemeinde 
und  erstreckte  sich  auf  alle  bereite  Ansässigen ;  die  im  Laufe 
einer  Stattig keitsperiode  Neuanziehenden  erhielten  nur  bis 


1)  Sie  läaat  sich  urkundlich  belegen  aas  den  Jahren  1390,  1393, 
1401,  1404,  1407,  1485,  1444»  1447,  1450|  1453,  1468,  1472,  1475,  1478, 
1499,  1503,  1530  u.  s.  w. 

2)  NJlralich  folgende:  1424  5  J.,  1429  4  J.,  1433,  1439  und  1442 
je  2  J.  und  1438  ein  Jahr.  —  Die  dreijährige  Stättigkeit  ist  das  ganze 
XVI.  Jh.  liinduich  üblich  gehlieben.  Sie  wurde  orst  ir>lf)  aiilgebobeu 
und  den  Juden  von  da  ab  dauernde  Stättigkeit  verliehea.  Ji>iar,  hittor, 
S.  352. 
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zum  Ablauf  derselben  Bttrgerrecht,  besw.  Aufenthaltfibewil- 
lipr"Tig.  Die  Steuerbeträge  wurden  bei  nllgemeinen  Stättig- 
keits  Verlan  gerungen  von  den  lucheiiuieistern  unter  dem  Bei- 
rath des  Vorstandes  der  Judengenieiude  nach  Massgabe  des 
Vermögens  und  GeBcbäftsbetriebes  jedes  Sudselnen  festgesetzt; 
bei  fiioBel-Vertr&gen  aoleher,  die  neb  eben  ent  in  der  8tedi 
niederlieeeen,  Warden  de  natllrlieh  jedeemal  beeondei«  Tei^ 
einbart 

Steuersabjekt  ist  die  in  Veirmogensgemeinschaft  lebende 
Familienhausbaltung.  Verheiratete  Söhne  oder  Schwieger- 
röhne  steuern  nicht  besoadeiN ,  wenn  sie  nicht  gesonderte 
Haushaltungen  führen  und  abgetheiites  Vermögen  besitzen. 
Schon  im  ältesten  Gesetzbuch  heiBst  es  bei  iwei  dort  i.  J. 
1866  verzeiebneten,  xu  BOrgem  angenommenen  Joden,  von 
denen  der  Eine  mit  Beisem  Bruder,  der  andere  mit  seinem 
Eidam  zusammenlebte:  Wokm  sie  (dw  Bmder  nnd  der  Eidam) 
aher  eugcn  hrod  eyesen,  so  sollen  sie  mit  unscrti  hcrrm  tc- 
dviyvn.  In  der  im  Anhang  mitgetheilten  Ötattigkeit  des  Simon 
von  Seligenstadt  und  seines  verheirateten  Sohnes  lautet  die 
Formel  etwas  praeciser:  HßUen  adir  gewontien  abir  äie  vorg. 
hind  eygin  gtU  by  uns  im  vnde  woUin  h/hm,  so  soläm 
MS  atieft  mU  dem  rode  iedingen^)^  nnd  diese  Bestimmung 
wird  sogar  auch  auf  die  jSdiseben  Dienstboten  ausgedehnt*). 
Wie  hier,  so  Ifisst  sich  an  fielen  anderen  Stellen  ein  gewisses 
Schwanken  in  der  AuilVissung  der  Steuer  beobachten.  Bald 
wird  sie  mehr  als  Vermögenssteuer,  ähnlich  der  den  chnst- 

1)  Im  ältesten  Gesetzbuch  (bei  SeDckeDl)crg  I  8,  28)  laut<ft  der 
Eintrag'  .  bj/mmi  von  Stlgtmtüd  XXX  guldin  für  sich,  für  Bereu  sincn 
son,  lind  hat  Jie  eynen  andern  son,  der  erdüie  nicht,  werde  he  aber  lygtnde, 
so  aal  }i€  auch  gebin. 

2)  In  einem  Stättigkeitsverseichaisse  von  1438  (üglb.  B  53  Dd.) 
bei«t  es:  Dkm  hmuuh  getduriben  hat  der  rad  ein  jar  stfdMI  mtge^ 
§aget,  da»  angegangen  ist  uff  ami  Jeecb»  tag  emeo  wU^mMi^o,  w 
igUdiet  miU  egme  «yfte  «ad  wü  wenm  ftMen,  die  m'l  eigen  geU  hon  vnd 
mit  ejfme  heedi/t  mi  «iftier  wiegde,  eo  ferre  ek  der  mt  eeberem  mege^ 
die  oueft  nii  eigeik  gtU  hen  vnd  kk  nie  nfilghem,  ek  eder  njfmumd  «on 
iren  wtgeUf  ab  eeUdk  «ad  miden  eigenUieh  in  irer  etedikeU  tu  dem  ge- 
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liehen  Bürgern  auferlegten  Bede ,  bald  mehr  als  i^pecialge- 
werbesteuer  vooi  Leibgeschäfte  aufgefasst.  Das  Krst«  re  z.  B. 
in  dem  Fall ,  wenn  das  Vermögen  von  Ötiefkindern  unter 
Vormundfichaft  besonders  herangezogen  wird ,  und  das  Lets- 
tere  gegenüber  den  niederen  Knltaepereonen  (dem  Vorsänger, 
Scbuiklopfer  ond  Sehächter),  welche  unter  allen  Umstanden 
atenerfrei  nind,  weil  me  nicht  wuchern  dQrfen^).  Dagegen 
warde  der  Rabbiner  bis  nra  1460  regelmässig  zur  Steuer 
herangezogen,  sei  es,  dass  er  odi-r  seine  Frau  und  Kinder  dem 
Leih^escliäft  oblfitren*),  sei  es,  dass  ihm  gestattet  war,  Stu- 
denten zu  halten  und  von  ihnen  neben  seiner  Amtseinuahme 
Erwerb  zu  ziehen  Daher  wird  der  Rabbiner  immer  in  den 
Steuerlisten  anfgefUhrt,  während  Vorsänger,  Sehalkiopfer  und 
SchSebter  bis  .1463  meistens  fehlen. 

Ausserdem  sind  die  Armen  steuerfrei,  und  zwar  sowohl 
diejenigen ,  welche  in  dem  allgemeinen  Armeohanse  der  Ge- 
memde  verpflegt  wurden,  als  auch  diejenigen,  welchen  Einzelne 

1)  Boeb  kommt  1384--1888  ein  Joaeb  9cMklopper  mit  einer  Steuer 
▼on  10  fl.  vor. 

2)  So  Meister  Heisr  von  Nordhanson  und  seine  Firau  naeh  Uglb.  S 
Kr.  49  j,  BL  &b  und  wahncheinlioh  aooh  die  SObae  Simons  von  Nürn- 
berg (1424—1431). 

S)  Wenigstene  wird  in  einem  Aktengtilcke  von  1412  von  Anaelm  Fjfis 
Sohn  von  Köln,  dem  Meister  der  Juden,  dessen  Steuer  man  von  24 
anf  60  fl.  zu  steigern  beabuchtigte,  bemerkt:  md  obe  er  nit  bUben 
woWe.  is  were  dann  daz  man  [im]  der  schuler  gunde,  obe  das  der  rnd 
tun  Wolde,  wann  er  kein  lihunge  habe.  Dem  schon  genannten  Simon 
vo!i  Nürnberg,  welcher  den  höchnten  iHiprhanpt  vorkoinmi'nden  Steiier- 
hetrafT,  nämlich  112  fl.  ontrichfrfp,  wurde  H29  gestattet,  i!0  Studenten 
zu  halten.  (Verzeichnis«  der  zwischen  1424  und  1429  in  die  Stättig- 
keit  anfgenoiumenen  Juden  auf  einem  einzelnen  Hlatte,  bezeichnet  1 
No.  44^.  Dagegen  iat  in  den  EMB  von  14ö6  und  1467  bei  Sjmon 
dem  Hoemeistert  der  20  fl.  Haandni  zahlt»  anadrflcUieh  bemerkt:  aho 
iat  et  m'l  wudum  teUe,  end  ebenso  1484  nnd  1485  bei  Ab&Kep  hoe- 
leeMer.  Die  Juden-Stattigkdt  vom  Ende  des  XV.  Jb.  (Uglb.  B  No.  49 
Ww)  bestimmt:  Der  Juden  «eefcsr  end  echuted^pper  mit  trm  «py6eii 
vnd  wiheraden  Mndem  i$t  gegoimet  Jde  im  em  vnd  hedmfffen  dem  rode 
fttyn  eUdikeU  $Am,  abo  daß  wie  mt  ußUhen  noeft  hanUermig  iriben  .  .  . 
Dcmn  der  rad  hat  inen  allen  gegonnei  in  gemeynschafft  dry  meittere  lu 
hidm,  ere  kmde  im  kren;  doeft  dae  die  hie  nU  nfikhea  oder  Aonlerm  eoUen, 
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in  ihren  Familien  Unterhalt  gewährten.  Im  Jahre  1452  er- 
laubt sogar  der  Rath  <i«r  ptäiseheidj  äag  sie  ewien  armen 

juden  off  irme  kirchhofc  nioyen  seceen  vnd  wonen  lassen  also, 
daz  er  sin  oder  ander  yelt  nit  ußlihe  vnd  sich  ijplengJich 
holden  vnd  nymand,  Cristen  oder  Juden,  pande  halden  sal  (<ds 
lange  dem  rade  eben  ist)  üie  Armen  sind  darnach  eben- 
falls nicht  in  den  Stenerlieten  an  finden. 

Ana  dem  Geeagten  geht  sweierlei  hervor:  1)  die  Steuer- 
listen  enthalten  nicht  alle  cor  Zeit  ihrer  Anfitellnng  in  Frank- 
furt ausässig  gewesenen  Judenfamilien,  und  2)  die  Steaerbaos- 
baltung  ist  nicht  die  Einzelfamilie,  bestehend  aus  einem  Ehe- 
paare mit  Kindern  und  Gesinde.  Sie  umfasst  vielmehr  alle 
in  Vermögens-  und  Gescbäftsgemeiuscbaft  lebenden  Personen 
eines  Hansstandes.  Die  Behandlung  des  Judenzinses  als  einer 
Steuer  vom  geschäftlichen  Leihkapital  einer  Familie  moaate 
aar  nothwendigen  Folge  haben,  daas  die  jungen  Ehepaare 
möglichst  lange  in  YermSgens-,  Geschäfts-  und  Hanshaltungs- 
gemeiiihchalt  mit  den  Is^lterii  oder  Schwiegereltern  blieben, 
weil  man  erwarten  durfte,  för  die  Erlangung  gemeinsamer 
btättigkeit  insgesammt  einen  geringeren  Zinsbetrag  erlegen 
zu  müssen,  als  wenn  jede  Einseifamilie  besonders  steoerta. 
Ansaerdem  brachte  die  Natur  des  Qeldleihegesehäftea,  welches 
nicht  selten  (a.  B.  bei  Darlehen  an  Stadtgemeinden  und 
Fürsten)  sich  unserem  Bankgeschäfte  annähert,  es  mit  nch, 
dass  man  grosse  Kapitalien  mSglichst  nngetheilt  zu  erhalten 
suchte.  Die  Juden  hatten  also  ein  IfbhafUis  Interesse  daran, 
in  ^'rossen  patriarchalen  Familien  l)eiäammen  zu  bleiben.  Dem 
widerstrebte  aber  das  Interesse  der  stadtischen  Finanzen,  und 
die  Rechenmeister  suchten  desshalb  von  Anfang  an  jenem 
Streben  der  jtldischen  Familienhäupter  entgegen  und  auf  Tren- 
nung der  vielfaltig  ansammengesetaten  Haushaltungen  binau- 
arbeiten,  indem  sie  jede  ESnaelfamilie  nöth igten,  selbst  Sfötttg- 
keit  zu  erwerben.    Doch  mussten  sie  nicht  selten  Eltern  und 


1)  üglb.  B  53  Dd.  Im  .labre  1472  zahlt  Smohd  Jude  JoseUna  off 
der  J.  Hrchhof  eidm  40  und  im  folgenden  Jahre  50  fl.  Strafe  «ai6  «tat 
er  gewu^ni  haUe  mid  mit  Im  saL 
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yerheirateien  Eindeni  oder  zwei  Schwiegeraöhnen  den  ge- 
meinsamen Geschäftsbetrieb  unter  einer  Stattigkeit  und  einem 
Sten^betrage  (das  äur<^  einander  Uhen^  wie  der  technische 
Ansdnick  lautete)  gestatten  ,  während  sie  in  andern  Fällen 
einzelnen  Familieugliedern  ,  welche  mit  andern  unter  einer 
tStättigkeit  zusammensassen ,  die  Theiinahme  am  Geschäfte 
ontersagten  *).  Diese  Umstände  mussten  aber  dazu  f?lhren, 
dass  die  Steuerfamilie  der  BechenmeisterbOcher  nnd  Stättig- 
keitsyeneeichnisse  eine  Personengemeinscfaaft  von  sebr  wech- 
selnder OiOsse  nnd  Znsammensetsnng  ist,  und  wenn  wir  jene 
Listen  eine  Reihe  von  Jahren  hiii(lur{  h  auf  gewisse  Famiüpn- 
I leimen  hin  verfolgen,  so  homcrken  wir  nicht  selten,  wie  unter 
dem  Drängen  der  Finanzbehördeu  jene  Verbindungen  sich 
l9sen  nnd  ans  einer  Steuerbaoshaltang  mehrere  neue  ansfli^n. 


1)  Hier  einige  Beispiele  aus  den  Stiittigkeitsverzeichnissen :  Lip' 
man  SmoheU  son,  Myncie  sin  toyp  vnd  Abraham  am  »wager  vnd  Heue 
(Eva)  im  «m|p  mid  Sprmcßt  fin  maakr  jan  vmb  Inw  guiden ,  vnd  kt 
yn  gegonnei,  obe  Jbadte  ir  hmäer  vttd  moager ,  der  Mim  Hayne  tit  wd 
wir  mU  gn  hie  «fedflbeti  hatkt  «um  mande  eOUhe  iage  her  ^pteme,  doM  er 
dan  Ntl  nadtIgM  gtben  eaH  (1458 :  üglb.  B  53  üd).  —  Jüeob  wm  Ejf- 
pmtkm  md  €h»de  em  wgp  mit  wen  mdferadm  hitiden,  die  wU  eigen  gitd 
han  end  MdeMi  ein  tueeterdun,  dem  aud^  miiberaden  iet  end  kein  eigen 
gnd  hat  vnd  Bde  Jac<Ae  mnter  vnd  dan  Naian  wm  Methneen  vnd  J)ge 
em  w^t  ein  ewiher  vnd  emgger,  alle  in  egme  hnee  tu  wonende  .  .  .  jars 
vmb  c  gMen  etc.  (1453  1.  c.)  —  Ahräham  von  Lneeelnburg  vnd  sin  wp 
vnd  Mosdie  ven  Eppengkm,  des  vetten  Jaecbe  eone  vnd  sin  wyp  by  eyn- 
emder  in  egm  huse  vnd  m^gen  durch  eynander  Uhen  ete,  (1472).  —  Jacob 
von  Nuremherg  und  sin  wip  zu  stedikeit  xxxiij  fl.  .  .  .  vnd  sin  dochter 
mag  inf  irp  sacken  handeln  ;  m  sif^  aber  heradm  wirt  zu  eymt  hvMüiri 
mit  einer  mer glichen  narunge,  derselbe  eiden  vnd  dochter  suüen  für  sich 
Udingen  (1475). 

2)  Z.  B.  1451  :  Symmc!  Juden  vnd  srijm  wibe  ist  strdikeit  zugesaget 
iV»  jare  f  jars  vmb  Ix  gülden  ,  vfid  mag  hy  im  In  [den  sinen  son  .  ciden 
vnd  dodhter ,  die  mt  e^en  gelt  hnn  vnd  daz  ste  nii  ußJihen  rnd  öfter 
tien  7V«  jaren,  welchs  vnder  yn  stedikeit  begert,  daz  sal  i  J  md  dem  rade 
ußtragen.  —  Heue  Judinnen  ist  stedikeit  sugesaget  jars  vm-b  Ijcxx  gülden^ 
vnd  mag  by  ir  han  zwey  diechtem}  doch  daz  sie  hie  inwendig  oder  ufl- 
wendig  der  eiad  nH  uftUhen  eeUen,  obe  sie  eigen  güi  helim  oder  ny^ 
memd  vdn  iren  wegen  ,  vnd  mag  andk  einen  hnedU  vnd  eine  mögt  han, 
edao  daß  eie  imdk  nii  hhen  oder  nymand  von  iren  wegen,  üglb.  B  53  Dd 

Bflelier,  41a  Btv91k«raii«r  von  VMiikfliit ».  H.  35 
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Das  sioeBweiae  Anwachaeii  nnd  Fallen  der  Ziffern  für  die  stener- 
sablenden  Hsndialiangen ,  wie  es  die  nnften  folgende  Tabdle 
beobaehten  Itot,  ist  mm  Theil  anf  diese  Ursaehe  corOeksu- 

ftihrea ,  zum  anderen  Tbeile  auf  Zu-  oder  Wegzug  von  Fa- 
milien. Und  der  Wegzug  hinwiederum  mag  nicht  selten  mit 
jenen  Aoflösungen  grösserer  familiärer  Steuergemeinschaften 
im  Znsammenbiing  stehen.  Denn  es  mosste  der  Einzelfamilie 
natnigemSss  sehwerer  worden,  einen  ansehnliehen  Stenerbe- 
trag  ao&nbringen ,  selbst  da,  wo  dieser  Betrag  dieselbe  Rro- 
portion  m  ibrem  GesebUUapItal  dnbielt,  wie  frOber  die 
Steuer  einer  grösseren  Gemeinschaft  zu  deren  kombinirten  Leih- 
mitteln, da  das  grosse  Vennögen  eine  relativ  höhere  Steaer- 
iahigkeit  besitzt. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Ergebnisse  der  Juden- 
Steuer  von  1360 — ^1600  dargestellt  Als  Ghrundlage  derselben 
dienten  die  Stenerlieten  der  Beohenmeisterblicber;  doeb  sind 
in  Spalte  alle  dort  Terseicbneten  Familien  mitgerilhlt,  wauAk 
wenn  sie  keine  Steuer  oder  nur  einen  Theil  des  Jahresbetrags 
derselben  zahlten  ,  sei  es  ,  dass  sie  erst  im  Laufe  des  Steuer- 
jahreo  8tättigkeit  erlangt,  sei  es,  dass  sie  vor  Ablauf  des- 
selben die  Stadt  verlassen  hatten.  Znr  Grandlage  der  Zahlung 
ist  die  Steuerbansbaltang  genommen  worden ;  kombinirle 
Hansbaltungen,  sofern  sie  unter  einem  Steuerbetrage  sasaen, 
sind  nur  als  Einheiten  gezählt,  auch  wo  die  Einzel&milien, 
aus  deoeu  siu  sich  zusauiiiieiisetzteii,  deutlich  erkennbar  waren. 
Haushaltungen,  welche  ihren  Steuerbetrap^  erst  im  folgenden 
Jahre  entrichteten,  sind  mitgezahlt  worden,  auch  wenn  sie 
sieb  in  der  Liste  des  Z&h\jahres  nicht  genannt  fanden.  Da»- 
selbe  gilt  von  denjenigen,  welche  an  dem  gleichen  Zabltermin 
fOr  das  verflossene  SieaeQsbr  und  einige  Monate  vorher  in- 
Munmen  benblten :  sie  sind  als  in  dem  vorhergehenden  Jahre, 
für  (las  sie  pro  rata  der  »versessenen  Zeit«  zahlten,  bereits 
vorhauden  angenomnieu  und  ihre  Theilzablungeu  in  die  Summen 
der  Spalte  3  miteingezahlt  worden.  Die  letzteren  geben  also 
nicht  die  gerade  in  dem  betreffenden  Jahre  ans  der  Juden- 
Steuer  geaogme  Einnabme,  sondern  die  fllr  dasselbe  fiberbanpt 
gezahlten  Betrage  an,  einerlei  in  welcher  Zeit  sie  in  die 
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Kasse  flössen  oder  gebucht  wurden.  Stundungen  der  ganzen 
Jahressteuer  oder  eineB  Theiles  derselben  kommen  bei  ein- 
zelnen Familien  nicht  selten  Tor,  nnd  nicht  immer  mögen  die 
Nachzahlnngea  geboeht  sein.  Eb  gibt  selbst  EtUle,  in  denen 
▼511iger  Erlass  der  Steuer  wahrscheinlich  ist,  da  die  betref- 
fenden Namen  in  einer  oder  xwei  JahresHsten  fehlen ,  wäh- 
rend sie  in  den  vorau9<:jehenden  und  folgenden  Jahren  vor- 
kommen. Es  schien  indessen  nur  da  gerechtfertigt,  eine  feh- 
lende Haushaltung  mitzuzählen,  wo  ihre  Anwesenheit  in  der 
Stadt  in  dem  Jahre,  in  welchem  keine  Stenerzahlnng  für  sie 
nachweisbar  ist,  durch  andere  Urkunden  bestimmt  bezeugt  war. 
Somit  liegt  an  diesem  Punkte  eine  Quelle  kleiner  Fehler,  ta 
deren  nachtrftglfcher  Korrektur  die  Mittel  nicht  gegeben  sind. 

Die  Summen  von  Spalte  3  setzen  sich  nach  dem  Gesaj^ten 
zusammen  ans  ganzen  Jahressteuem  und  Theilbetr^en,  wäh- 
rend die  Ziöern  von  Sp.  2  sowohl  steuernde  als  —  vor  1463 
freilich  sehr  vereinzelt  —  auch  nichtsteuernde  Familien  ein* 
b^p»ifen.  Der  durchschnittliche  Jahresbetrag  pro  Stenerfa- 
milie  (Sp.  4)  kann  somit  nicht  gefunden  werden,  wenn  wir 
den  gesammten  Steuerbetrag  durch  die  Zahl  der  stenenab- 
lenden  Haushaltungen  eines  Jahres  theilen.  Vielmehr  durften 
hier  nur  die  wirklich  voll  ge/aLilteu  Jahresbeträge  mit  den 
etwa  noch  aus  den  Theilzahlungen  zu  ersehenden  Jahresan- 
schlägen addirt  und  die  Summe  bloss  mit  der  Zahl  der  1^'ami- 
lien  dividirt  werden ,  deren  ganze  Jahressteuer  bekannt  war. 
Es  weichen  desshalb  die  Durchsehnittsziffem  der  letsten  Spalte 
▼ielfaeh  nicht  unwesentlich  ab  von  dem  Quotienten  ^  welchen 
man  erhiLlt,  wenn  man  die  Ziffern  der  Sp.  2  und  3  durch 
einander  theilt. 

Dies  gilt  uaint  tili  ich  für  die  Zeit  von  1463 — 1500.  Im 
Jahre  1460  hatte  die  Stadt  auf  Veranlassung  Kaiser  Fried- 
richs III.  angefangen,  auf  ihre  Kosten  im  äussersteu  Nordost- 
winkel der  Altenstadt  zwischen  dieser  und  der  l^enenstadt 
eine  eigene,  fftr  sich  abgeschlossene  Judengasse  bauen  za 
lassen,  und  im  Jabre  1462  waren  die  Juden  geswungen  worden, 
ibr  seitbmges  Quartier  in  der  NShe  der  Pfarrkirche  m  ver- 

35» 
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laaaen  und  naeh  der  neaen  Stiwie  tlbeniiaiedclii  >).  Seit 

dieser  Zeit  setzte  sich  die  jährliche  Zahlung  jeder  Fluailie  aas 
zwei  Beträpfen  zusammen :  der  Steuer  und  dem  Hauszins.  Den 
letzteren  zahlten  Alle,  auch  die  Kultusperaonen,  welche  keine 
Steuer  entrichteten;  die  eretere  nur  diejenigen,  welche  wucher* 
ten.  Da  die  Beehnangen  nor  ftür  die  Jahie  ld6S  bis  1366 
Sfceoer-  und  Hanarinerommen  ftr  aUe  Familten  besonders  aus- 
werfen, 80  musste  darauf  ▼erriofatet  werden,  beide  Eüemente 
der  jüdischen  Geldleistungen  statistisch  zu  scheiden.  Ohnehin 
weist  vieles  darauf  hin,  dass  schon  von  1360  ab  die  sog.  Ja- 
denstener  auch  eine  Quote  Hauszins  enthalten  habe^  da  seit 
der  Kataatrophe  von  1349  die  Judenhäuser  im  Besitze  der 
Stadt  waren  und  kein  Zeugniss  dafQr  vorliegt,  dass  sie  später 
wieder  an  die  Juden  Terkanft  worden  sind 

Wie  dem  aueh  sein  mag,  auf  jeden  Eall  sind  die  ZaUen 
für  die  Zeit  von  1403  bis  1500  mit  denjenigen  fSr  die  Jahre 
1360  bis  1461  nicht  direkt  vergleichbar.  Ueim  zunächst  sind 
die  Ziffern  lür  die  besteuerten  Haushaltungen  vollständiger,  in- 
dem in  denselben  auch  die  Familien  des  Vorsängers,  des  Schach- 
ters und  des  Schulklopfers  einbegriffen  sind,  welche  im  ge- 
meinen Hanse  der  Juden  *)  wohnten  und  aus  demseLben  einen 
kleinen  Zins  zahlten.  Dieser  Zins  ist  natürlich  in  den  Som* 
men  der  Spalte  3  mitgezählt,  während  er  bei  der  Berech- 
nung der  durchschnittlichen  Jahresleistung  nicht  berücksich- 
tigt werden  konnte.  Der  Durchschnitt  gilt  also  immer  nur 
für  diejenigen  Familien ,  welche  Steuer  und  Zins  augleich 
zahlten 


1)  Ueber  die  neue  JodeagiMe  fgl.  Baitoa,  Oeitl.  Betebr.  T, 
8.  294  iL  und  Kriegk,  Oenb.  8.  460  ff. 

2)  Ebb  fteüb  der  Beeheiuneisterbiloher  darf  naa  eher  das  Oegen- 
theil  aohlisMi;  et  mOiitea  sieh  sout  naoh  1860  Eimnhmea  ans  nl- 
chen  Verkftnfen  gebuoht  fiadeii. 

8)  Auch  wol  der  Juäm  hMm  oder  dcsw eAM  genamit 
4)  Da  es  von  einigem  Intereete  seia  dürfte,  Steoer  und  Hauant 
fttr  di^eoigea  Jahre  md  Familien,  ftir  welche  dica  möglich  ist, 
sondert  kennen  ra  lernen«  so  gebe  ieh  folgende  kleine  Tabelle: 
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Tabelle  XXXVTII. 

Jndensteuer  von  13fl0  1500. 


Ge- 

Dwoh- 

sohnittiMM 

Zahl 

Ge- 

Zahl 

Jahret- 

summ- 

J»hr 

der 
Bwuhal- 

t«r 

•UiMr  pro 
Bm0- 

J«kr 

der 

ter 
8lMMff> 

]iAlt«ag 

tufen 

betrag 

fl. 

Ii. 

1 

3 

3 

4 

1 

S 

3 

1800 

8 

140 

17,5 

1881 

17 

484 

1861 

7 

110 

15,7 

ir>82 

15 

456 

1862 

6 

95 

15,8 

1383 

16 

507 

1863 

8 

130 

16,2 

1384 

16 

452 

1864 

11 

219 

19,9 

1885 

16 

414 

1365/6 

Angaben  fe 

ileo. 

1  1386 

16 

388 

1367 

18 

357 

19,8 

1387 

18 

439 

1368 

17 

326 

19,2 

1388 

20 

435 

1860 

15 

896 

19,7 
18^ 

1889 

90 

484 

1870 

14 

861 

1890 

88 

479 

1371 

10 

166 

16.6 

1891 

20 

489 

1878 

14 

487 

80.5 

1898 

17 

408 

1373 

18 

592 

82,9 

1393 

18 

242 

1374 

14 

442 

81,6 

1394 

18 

241 

1375 

16 

562 

35.1 

1395 

18 

228 

1876 

19 

549 

28,9 

1806 

18 

180 

1377 

15 

399 

28,5 

1397 

15 

220 

1378 

15 

431 

28,7 

1398 

19 

238 

1379 
1380 

1  Angaben  uBToIlitlndig. 

1399 
1400 

19 
88 

219 
878 

lohnittlbb« 

Jahree- 
Steuer  pro 


haltang 
iL 


Jfthr 


ZftU  der 

beir«  Fb- 

milien* 

1463  10 

1464  8 

1465  6 


88,5 

30,4 
33,8 
28,3 
85,7 
24,2 
24,4 
21,7 
81,8 
88,0 

84.4 
84,0 

13,4 
13,4 
12,7 
13,8 
14,7 
12,5 
11,5 
1^6 


Oeeammter  Betmg    DonliieluuttlielMr  Beteig 


dn 
Haaszinaee: 

22,8 
23,6 
23,8 


der        des  der 

Steuer:  Hauszinses:  Steuer: 
407  228V4  40,7 
319  189  39,9 
254  143  42,3 
Der  Hauszins  ist  nicht  eben  hoch.  Wenn  man  die  Betr&ge  der- 
jenigen miteinrecbnet,  welche  bloss  Hauszins  (ohne  Steuer)  zahlten,  so 
nahm  die  Stadt  im  Ganzen  1463  etwa  260  fl.,  1464  hÖchBtens  240  fl. 
und  1465  höchstens  190  fl.  aus  den  neuen  Häusern  ein.  Da  nach  Lers- 
ne  r  II,  1,  S.  814  die  Gesammtkosten  der  Judengnsse  6289  fl.  betragen 
hatten,  (uB gerechnet  da«  Bauholz,  welches  im  Stadtwald  geschlagen  wor- 
den war),  10  wurde  das  Baukapital  nur  im  ersten  Jahre  mit  4°/e  yer- 
lioit  mid  8p8t«r  Boeh  niedriger.  Die  Stadt  batte  also  ein  schleob 
QoBebift  bei  der  Sacbe  gemaobt,  wae  m»  spftter  bewogen  baben 
nenaaiiebeoden  JndeBflunilien  einen  Beikag  fBr  das  m  erbauende 
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TabeUe  XXXVlil  (Fortoetsung.) 


J*hr 
1 

dor 

V  «4 

f 

SAtDin* 

lor 

l  OUOl^ 

n. 

3 

Duroh- 
pchnittlich© 

Jahre»- 
8t«aer  pro 

Haofl- 

haltonf 
fl. 

4 

Jahr 
1 

ätmal 

uor 

2 

Ha- 
■Mnui 

n 

n.» 

3 

Duroh- 
scbnittlioba 

Jahres- 
Btemr  pro 

Haua- 

haltnog 
fl. 

4 

1401 

21 

245 

Vit 
11,7 

1431 

9 

341 

37,9 

1402 

18 

221 

12,3 

1432 

8 

no\ 

37,6 

1403 

18 

227 

12,7 

1433 

8 

184 

25,4 

1404 

23 

330V« 

14,4 

1434 

9 

218 

25,1 

1405 

17 

265 

15,6 

1435 

9 

268»/,« 

31,5 

1406 

17 

260 

15,3 

1436 

11 

330 

29,8 

1407 

22 

290 

13,2 

1437 

13 

415 

33,4 

1408 

22 

2^0 

13,2 

1438 

9 

332 

36,9 

1409 

17 

267 

15,7 

1439 

8 

249 

81,1 

1410 

20 

271 

1440 

6 

232 

88,1 

1411 

21 

273 

1  O  A 

13,0 

1  i  j  t 
1441 

5 

23t> 

^  ff 

47,2 

1412 

24 

322 

14.0 

1442 

6 

242  Vi 

52,0 

1413 

15 

587 

41,9 

1443 

7 

296  Vo 

46,0 

1414 

10 

424 

42,4 

1444 

7 

336 

48,0 

1415 

7 

316 

45,1 

1445 

8 

377 

47,2 

1416 

3 

95 

81,6 

1446 

8 

386 

48,2 

1417 

G 

214  Vi 

35,7 

1447 

6 

286 

47,7 

M18 

6 

löyva 

34,8 

1448 

6 

286 

47,7 

1419 

6 

173Vü 

34,4  •) 

1449 

8 

336 

42.0 

14S0 

2 

826  V« 

403 

1450 

9 

843 

M»l 

14^1 

7 

296 

Q 
if 

ÄAÜV 

1422 

7 

296 

42,3 

1452 

9 

499 

56.1 

1423 

8 

259 

32,4 

1458 

10 

601 

56,1 

1424 

10 

5507* 

55,0 

1454 

13 

604  V» 

53,5 

1425 

10 

576 

57,6  ) 

1455 

V2 

615 

51.2 

1426 

n 

551 

50,1  1 

1456 

12 

576 

51,8 

1427 

10 

485 

48,5 

1457 

12 

597 

49,7 

1428 

13 

610 

46,9  ; 

1458 

11 

503 

47,0 

1429 

14 

580 

41,4  1 

1459 

11 

497 

45,2 

1430 

12     1  490 

40,8  1 

1460 

10 

432 

43,2 

1)  Der  JahrMdarahiobmtt  weicht  in  dieiem  Jahre  ee  etark  vom 
wirUiehen  DnrehaehiiiU  ab,  weil  der  ZahlnngatemiiB  yon  Martini  auf 
Jaoobi  Tavlegl  wurde  und  deahalh  die  meieien  nur  f  ftr  etwa  */«  Jahr 

Mhlt^. 

2)  Die  Steuer  för  dieses  Jahr  wurde  ent  1482  tMiaUij  dae  RHB. 
fBr  1461  hat  die  Rahrik  nioht  aoegemiit. 
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Tabelle  XXXVIIL  (Schluss.) 


Duroh- 

Duroh- 

Zahl 

•ohnittHoho 

Bohnittliohe 

aamm- 

Jahrea- 

Zahl 

aamm- 

Jahres* 

Jahr 

der 

ter 

Bteaer  pro 

Jahr 

der 

ter 

Steuer  pro 
Haus- 

Haashal- 

Steuer- 

Haua- 

Haaahal- 

Steuer- 

• 

tungen 

betrag 
fl. 

haltung 
fl. 

tungen 

betrag 
fl. 

haltung 
fl. 

1 

2 

3 

4 

1 

s 

S 

4 

1461 

10 

407 

39.7 

1481 

15 

542 

43.7 

1462 

ÄDffaben  fehlen. 

1482 

17 

671V» 

46,9 

(Von  U«3 

■  b  Htruer 

u  llauaBln«.) 

1483 

15 

621  Vi 

50.6 

14bd 

15 

649  Vi 

61,4 

1484 

14 

522  Va 

46,2 

l4o4 

14 

565  Vs 

63.5 

1485 

16 

625  Va 

47,0 

\  ACH 

1465 

12 

455 

66,1 

,  1486 

16 

567  Vf 

47,1 

1466  j? 

14 

569 

56,2 

1487 

17 

657  Vi 

45,9 

15 

584 

47,2 

1488 

14 

470  Va 

41,5 

14o7 

16 

594 

44,3 

1489 

17 

n/v  •  f 

576  Va 

40,1 

14do 

16 

642 

48,0 

1490 

16 

534  Va 

Ann 

42,3 

15 

570 

46,0 

147Ü 

15 

570 

46,0 

1491 
1492 

18 
18 

575 
607  Va 

39,9 
39,5 

1471 

16 

647 

48,5 

1493 

19 

620 

40,1 

1472 

18 

552 

44,5 

1494 

17 

664  Va 

49,7 

1473 

17 

552 

41,1 

1495 

18 

749 

49,1 

1474 

16 

608 

45,4 

1496 

18 

759 

49,7 

1475 

16 

506 

37,5 

1497 

15 

612 

52,4 

1476 

16 

506 

37,5 

1498 

13 

507  Vi 

49,4 

1477 

16 

528 

39,2 

1499 

16 

620  V« 

61,5 

1478 

13 

439 

42.1 

1500 

15 

647  Va 

49,1 

1479 

13 

458 

44,0 

1480 

Angaben  fehlen. 

In  dieser  Tabelle  Dimmt  zunächst  die  zweite  Spalte  unsere 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch ,  da  sich  auf  sie  trotz  der  oben 
hervorgehobenen  kleinen  Mängel,  eine  zuverlässige  Ansicht 
über  die  Zahl  der  Juden  in  der  Zeit,  welche  die  Zusam- 
menstellung umfasst,  begründen  lässt  Allerdings  fehlen  in 
der  Zeit  vor  1463  regelmässig  2 — 3  Familien  in  der  Liste, 
diejenigen  der  steuerfreien  Kultuspersonen  ;  aber  dafür  dürften 
anderseits  unsere  Zahlen  auch  in  manchen  Jahren  etwas  zu 
hoch  ausgefallen  sein ,  indem  sie  alle  Haushaltungen  einbe- 
greifen, welche  in  dem  betr.  Jahre  irgend  eine  Steuer  gezahlt 
haben.  Denn  da  unter  diesen  auch  die  in^T/.iufe  des  Jahres 
Zu-  oder  Abgegangenen,  yvehh^jjs^fjJjr  <^h'se88enen  Zeit 


bteuerteii,  gezählt  weiiley  uius.'-lua,  ao  iuiisste  bisweilen  unsere 
Ziffer  höber  ausfallen ,  als  die  Zahl  der  in  irgend  eiueju  be* 
stimmten  Momente  gleichseitig  vorhandenen  Familien. 

Von  grossem  Belange  sind  diese  Abweichangen  nicht;  ihre 
Konstatirnng  an  dieser  Stelle  hat  Oberhaupt  nur  den  Zweck, 
m  rerhOten,  dass  die  Ziffern  der  Tabelle  anfgefasst  werden, 
wie  die  Kr^]^d)nisso  einer  uiudernen  Zählunj?  ,  welche  den  nu- 
merischen Bestand  einer  Bevölkerung  für  Linen  Ix'stimuilen 
Tag  genan  feststellt.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist  es,  dass 
wir  im  Staude  sind,  die  gegebenen  Ziffern  für  eine  Reihe 
von  Jahren  aus  anderen  Quellen  zu  koniroliren.  In  erster 
Linie  stehen  hier  Verzeichnisse  der  Hanshaltungen,  denen 
Statt] gkeit  fOr  «ne  bestimmte  Zeit  bewilligt  worden  war 
Sie  enthalten  die  Namen  iiiler  zur  Zeit  der  Teidi^nn«;  vor- 
handenen Steuerhaushaltunjren  ;  manchmal  sind  auch  noch  Die- 
jenigen nachgetragen,  welche  im  Laufe  der  Stättigkeitsperiode 
neu  hinzugekommen  waren,  während  der  Abgang  mit  Durch- 
»treicbung  des  Namens  oder  einem  BeeessÜ  am  Bande  markirt 
mrde.  Die  betreffenden  Akten  sind  wo  immer  möglich  zur 
Kontrole  der  Recbenmeisterbticber  herangezogen  worden.  Sie 
hüten  allerdings  kleinere  A))weichungeii  von  diesen  genug ; 
dieselben  erklären  sich  aber  einfach  daraus,  dass  die  Auf- 
stellung jener  Verzeichnisse  vor  Beginn  der  Steuerperiode, 
die  Buchung  des  Steuerempiangs  aber  nach  Ablauf  derselben 
erfolgt  ist 

Ffir  einzelne  Jahre  haben  sich  anch  bestimmte  Angaben 
der  Frankfurter  Beh5rden  Uber  die  Zahl  der  Torhandenen 

jüdischen  Haushaltungen  gefunden  ,  denen  man ,  da  es  sich 

1)  Solche  «od  z.  Tb.  eohon  die  Judenlisten  des  Qssotsb.  No.  1* 
welche  bei  Senokenberg,  8d.  im,  I,  8.  26  ff.  und  3. 58  E  abgedruckt 
dud.  Da  in  diesem  Abdruck  die  Namen  s.  Tb.  Tonchoben  sind ,  so 
wurde  eine  von  Dr.  Qrotefend  auf  meine  Bitte  bereitwilUgit  vor* 
^^enommene  EoUation  de«  schwierigen  Textes  benntst  Für  die  Jahc« 
1429 — 1453  sind  ääznmtlicho  Stiitti^'keitsverzeichniaae  in  dem  öfter  ci- 
tirten  Beohenmeister-Manual  Uglb.  B.  53  Dd  eingetragen.  Ausserdem 
phkI  solche  auf  einzelnen  Blättern  erhalten  für  die  Jahre  1364,  1401, 
1124  -  20,  1168,  1472,  1475,  1478  und  für  1499  in  der  ip&teren  St&ttigw 
keit  E  Uglb.  No.  46  Ww,  BL  9b. 
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immer  nur  um  sehr  kleine  Ziffern  handelt,  ein  j^rösseres  Ge- 
wicht beizulegen  geneigt  sein  wird,  als  anderen  fertigen  sta- 
tistischen Daten,  die  aus  der  gleichen  Quelle  stammen.  Aus 
dem  Jahre  1431  liegt  ein  Schreiben  des  Rathes  an  zwei  seiner 
Mitglieder,  Jacob  Stralenberg  und  Johann  Wysse ,  vor 
welche ,  wie  es  scheint ,  mit  dem  Kaiser  wegen  einer  von 
diesem  den  Frankfurter  Juden  angesonnenen  Geldleistang  un- 
terhandelten. In  diesem  Schreiben  wird  versichert,  dass  nicht 
mehr  als  sechs  Hausgesässe  von  Juden  zur  Zeit  in  der  Stadt 
seien  vnd  die  andern  Juden  han  sich  vor  dieser  zijty  ee  sich 
die  Sache  von  vnserrn  herren  dem  Tcunige  also  er  sprenget  hat, 
anderswo  verherret  vnd  ire  burgerschafft  uffgesagit  eynßteils 
etitveg  gebogen  vnd  noch  enweg  jsiehefi,  also  das  sie  nveynen, 
das  die  sehes  huJgesesse  mit  der  somme  vierhundert  gülden 
genug  hesweret  sin.  Obwohl  nun  in  jenem  Schreiben  die  an- 
geblich bloss  vorhandenen  6  Hausgesässe  mit  Namen  ange- 
geben sind,  so  verdient  die  Zahl  doch  keinen  Glauben.  Denn 
die  drei  in  der  Steuerliste  von  1431  weiter  noch  verzeich- 
neten Haushaltungen  sind  uns  sowohl  aus  den  fünf  vorher- 
gehenden als  auch  aus  den  zwei  folgenden  Jahren ,  ebenfalls 
durch  Steuerlisten  und  ausserdem  durch  Stättigkeitfverzeich- 
nisse  vollkommen  sicher  bezeugt.  Der  Rath  hat  also  Unrich- 
tiges angegeben,  wobei  es  dahin  gestellt  bleiben  mag,  ob  wirk- 
lich die  drei  fehlenden  Familien  die  Absicht  des  Hinwegziehens 
gehabt  haben  oder  nicht. 

Aus  dem  Anfang  des  Jahres  1454  besitzen  wir  ein  ähn- 
liches Schreiben  des  Rathes  *)  an  den  Kaiser  in  Betreff  der 
von  diesem  den  Juden  bei  Gelegenheit  seiner  Krönung  aufer- 
legten Zahlung  von  2000  fl.  Die  (Juden)  han  vns  dato  ff"  aber 
irczalt  vnd  f urgehalten  j  heisst  es  dort,  wie  irer  wenig  j  die 
richsten  abegegangen  vnd  ir  habe  u  J  der  stad  enweg  verteil' t 
sy  vnd  nit  me  dan  acht  hußgescsse  sin,  die  bg  vns  stedihcit 
vnd  gedinget  haben ,  amw  vnd  nit  vermögende  sin  soliche 
somme  ußeurichten.     Auch   liier  hat  es  <ler  Rath  mit  der 


SM 


Wahrheit  nicht  genaa  genommen«  nnd  dm  fon  ihm  ng^ 
gebene  Zahl  8  kann  gegendber  den  namentlichen  Angaben  der 

Steuerlisten  nicht  aufkommen.  Allerdings  verßch winden  iu  den 
beiden  vorausgehenden  Jahren  zwei  reiche  Kaiuilieu  mit  je 
80  fl.  Jahressteuer  aus  den  Listeu ;  der  Abgang  wird  aber  so- 
fort dnroh  swei  neu  hinzutretende  Familien  mit  80  und  96  fl. 
Stener  ereetrt.  Qetedingt  hatten  fttr  das  Jahr  1454  10  Hana- 
halftnngen,  daninter  einige  iehr  MUreiehe  (vgl.  8. 645  Anm.); 
Stener  gezahlt  haben  18,  von  denen  freilkh  8  erat  im  Lauft 
des  Jahres  Stattigkeit  erhalten  hatten. 

Diese  beiden  Fälle,  in  welclien  der  Rath  nur  das  Stättig- 
keitsverzeicbuiss  im  lüinnahmen-Mauual  der  ßechenmeiater  oder 
die  letete  Stadtrechnung  hätte  naehaoaehen  brauchen,  um  daa 
Richtige  an  erfnhreni  lehren  wieder  so  eindringlieh  als  m8|^ 
lieh  t  dam  fttr  das  Mittelalter  allein  die  namentiiche  Liste  in 
statietiechen  Dingen  volle  Glanbwtlrdigkeit  beeitst 

üeberblicken  wir  Spalte  2  unserer  Tabelle,  so  sehen  wir, 
dass  68  im  Ganzen  sehr  geringe  Ziffern  sind ,  mit  denen  wir 
es  zu  thun  haben.  Dazu  sehwankt  die  Zahl  der  Haushaltungen 
fortwährend  und  in  dem  ganzen  141jährigen  Zeiträume  ^  den 
wir  ttbersehen,  sind  aach  nicht  einmal  fttnf  anf  einander  kl* 
gende  Jshre,  in  denen  sie  stabil  bleibt  Die  hddisto  Torkom- 
niende  Zahl  ist  24,  die  niedrigste  3,  nnd  diese  ExtreaM  liegen 
nur  um  vier  Jahre  von  einander  entfernt  (1412 — 1416).  Der- 
selbe unaufhörliche  Wechsel ,  den  wir  liier  an  dem  Bestände 
der  jüdischen  Gemeinde  beobachten,  wird  uns  später  bei  der 
ehristlichen  BOrgerschaft  entgegentreten.  Von  einer  durch  dm 
ganaen  Zeitianm  hindnreh  erkenahuio  Tenden»  der  Vtrmeh> 
mng  kann  kaum  die  Bede  sein. 

Diee  tritt  sofort  klar  hervor,  wenn  wir,  nm  die  Jahrsa- 
schwankungen  zu  beseitigen,  zehnjährige  Durchschnitte  ziehen, 
denen  wir  der  Kürze  halber  gleich  den  mittleren  Betrag  der 
jedesmaligen  Jahressteuer  (von  146S  ab  einsohlieeslich  des 
Hanssinses)  gegenüberstellen.   Es  betrag 
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im  Durchschnitt 
der  Jahre: 


die  Zahl  der 
SteuerhaaBbaltnogeii : 


der  Jahresbetrag 
der  Sttner: 


1S60-1870 
1871-1878 
1881-1890 
1881—1400 
1401— UIO 
1411-1420 
1421 -U30 
1431--1440 
1441—1450 
1451-1460 
1461—1470 
1471— UÖO 
1481-1490 
1491—1500 


11,5 

IM 

17»8 
17,9 
19^ 

10,5 
10,2 
9,0 
7,0 
10.9 
14,2 
14.1 
15.7 
16,7 


fl. 

18,6 
29,7 
2M 
15,3 
18^7 
28,0 
46,0 
32,9 
48,4 
50,7 
49,0 
42,1 
45.1 
46,7 


Wir  köuneD  darnach  drei  Perioden  in  der  statistischen 
Geschichte  der  jüdischen  Gemeinde  von  1360 — 1500  unter- 
acheiden«  denn  EDdposkte  allerdings  nicht  mit  den  Grenseo 
der  Jahnebiite  Eosaiiinienfaileii.  Die  erste  reicht  Ton  1360 
bis  1412,  die  zweite  toh  1413^1461,  die  dritte  Ton  1463— l&OO. 
Die  durchschnittliche  Zahl  der  Sieuerhaushaltungen  betrug  in 
der  ersten  Periode  16,7,  in  der  zweiten  9,  in  der  dritt<fl  15,7. 
Es  iieo;t  ii;ilie,  die  Ursache  der  starken  Verminderung  der 
Gemeinde  von  1413  bis  1461  in  den  erhöhten  Sieuersatzen 
za  suchen. 

Wie  die  Hanpttabelle  lehrt,  haben  die  Jaden  von  1398 
bis  1412,  wol  in  Folge  ihrer  Schwächung  durch  dengroesen 
Scbniderlass  Ednig  Wenzels*),  bedeutend  niedrigere  Steuern 

^'(jziihlt,  als  in  dem  vorhergehenden  Menschenalter.  Im  Jahre 
1412  wurde  eine  allgemeine  Erhöhung  der  Ansätze  vorge- 
nommen und  auöäerdem  noch  von  jeder  Haushaltung  eine 
»Schenkungc  an  die  Stadtkasse  im  Betrage  von  100 — löO  ii. 
yerlangt.  Das  Stadtarchiv  bewahrt  noch  den  Anschlag,  wel- 
chen Bfirgermeister  und  Rechenmeister  in  gemeinsamer  Rath- 
schlagung  ftr  die  neue  Besteaerung  gemacht  hatten.  Dar- 
nach sollten  4  Hansbaltangen,  welche  seither  20 — ^24  fL  jähr- 

1)  Vgl.  Kriegk,  ftkf.  Bgsw.  a  488  It 
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Itch  gezahlt  hatten,  auf  je  60  fl.  gesetzt,  uiid  allu  übrigen 
mit  50  fl.  veranschlagt  werden,  obwohl  ihrer  bloss  2  seit- 
lur  20  fl.,  eine  15  fl. ,  6  12  fl.,  eine  11  fl.,  6  10  fl.  und 
zwei  andere  nur  9  und  3  fl.  gesteuert  hatten.  Es  gelang 
allerdings  den  meisten  Joden «  bedeatende  Herabminderungen 
gegen  diesen  Voranschlag  m  erzielen ;  namentticb  worden  die 
weniger  VermSgenden  fast  alle  von  50  anf  30—86  fl.  herab» 
gesekst  Allein  9  oder  10  Familien  mtaen  die  Stadt  Ter- 
lassen  haben,  da  sie  in  den  folgenden  Jahren  aus  der  Steuer- 
liste verschwind eo ,  und  ihnen  folgten  1414  noch  5,  1415  3 
und  1416  4,  so  dass  in  diesem  Jalir»;  die  Liste  mit  nur  3 
Haushaltungen  ihren  tiefsten  Stand  erreicht  Allerdings  kehren 
in  den  folgenden  Jahren  einige  der  Ansgewanderten  wieder 
xurOck;  allein  die  Zahl  der  Haushaltungen  steigt  nnr  sehr  lang- 
sam, bis  sie  1429  wieder  die  H5he  von  14  erreicht«  nm  Ton. 
da  ab  wieder  bedeutend  m  sinken. 

Schwerlich  aber  ist  die  Höhe  der  Steuer,  welche  jii  fort- 
gesetzt eine  beträchtliche  bleibt  ,  die  alleinige  Ursache  dieses 
dauernden  ivückgauges  der  Gemeinde.  Vielmehr  scheint  ge- 
rade in  dieser  Zeit  der  Kaiser  wiederholt  mit  (leldforderungen 
an  si^ herangetreten  zu  sein,  die  zwar  den  Pfandvertragen 
Karls  ly.  anwidernden  trotzdem  aber  ?on  1414  bis  Ende 
der  40er  Jahre  sich  mehrfech  wiederholen.  Im  Jahre  1422 
scheint  aua  einem  solchen  Anlasse  sogar  die  Acht  gegen  die 
Frankfurter  Juden  ausgesprochen  worden  zu  sein  und  sie  in 
Folge  dessen  auf  mehrere  Monate  die  Stadt  verlassen  zu 
haben       Wir  haben  bereits  gesehen  (S.  553) ,  wie  kräftig 

1)  Nach  diesen  hatten  aie  bloaa  so  oft  der  Kiiiser  nach  Frankfurt 
kam,  die  kaiserliche  Kanzlei  mit  Pergament,  den  Hol  mit  ßettwerk  und 
die  Bofküche  mit  Kesseln  zu  versehen,  ausserdem  aber  den  Hofbeaoaten 
gewisse  Oesohenke  tn  aiaohett.  Vgl.  Senekeaberg,  Sd.  jur.  l, 
fl.  637  and  BOhmer,  Ukdb.  8.  678.  —  üeber  «nea  Teisack,  den 
1414  Kaiser  8igi»mmid  machte ,  eine  Steoer  Ton  den  Frkf.  Juden  m 
erheben,  vgl  Bftrwald,  Der  alte  Friedhof,  8.  U. 

8)  Aus  diesem  Chrunde  tahlten  sie  ihre  Steoer  pro  1482  ent  am 
15.  Juni  1428.  Oes  BMB.  dieses  Jahns  snthftlt  dam  fiDlgende  Bemer- 
kuDg :  Dm  wtrgmhr.  gelt  soldm  ii$  han  gegAin  senl  MtrÜM  iag{f) 
nett  ftkgmgm  «oa  dem  ior,  dos  m  Ja/eobi  tuai  kmtt  ^figm,  dag  nkk 
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der  Roth  in  solchen  Fällen  sich  seiner  Juden  aiuiahm.  Wie 
oft  es  ihm  freilich  gelnngen  ist,  derartige  Auflagen  gau/>  oder 
th  eil  weise  Ton  ihnen  abzuwehren ,  bedürfte  näherer  Unter- 
suchuug. 

Nicht  selten  acheinen  aach  Joden  aaf  dem  Strafwege  ana 
der  Stadt  Yerwieeen  worden  va  aein.  So  worden  1441  swei 
Brfider  wegen  Hehlerei  and  swei  andere  Joden  wegen  Unsacht 
80  Geldstrafen  Ton  einem  Geaammtbeirage  von  2700  fi.  ver- 

urtheilt;  die  beiden  letzten  verschwinden  von  da  al)  aus  den 
Steuerlisten ,  und  Aehnliches  wiederholt  sich  öfter. 

Wf'k'lien  ürsaclien  das  Wiederanwachsen  der  Gemeinde 
nach  1462  zu  verdanken  ist,  bedarf  ebenfalls  noch  der  Auf- 
heUong.  Namentlich  wäre  es  wichtig,  za  wissen,  wie  weit 
der  Baa  der  neuen  Jodengaaae  dabei  mitgewirkt  hat.  Denn 
80  sehr  aioh  aaeh  1460  die  Joden  gegen  die  Aofgabe  ihres 
alten  Quartiers  aas  geschSftlichen  Büekaiehten  sbränbteu,  so 
darf  doch  nicht  übersehen  werden,  dass  eine  rings  mit  Mauern 
umgebene  Strasse ,  die  au  drei  Stellen  durch  Thore  mit  der 
übrigen  Stadt  verbunden  war,  ihnen  grössere  Sicherheit  gegen 
plötzliche  Ausbrüche  der  Volkswuth  gewährte  als  jenes.  Daza 
kam,  dass  die  Stadt  ihnen  alle  Bequemlichkeiten,  deren  sie  be- 
durften (Synagoge,  Kaltbad,  Tanahana,  Wirthshana),  geboten 
hatte,  ond  daas  Steoer  ond  Haosaina  von  1468 — 1600  im 
Dorebaclinitt  sosammen  kanm  bSher  sind ,  als  firQber  die  er- 
stere  allein.  Man  muss  eben  dabei  beachteu,  dass  die  zweite 
Hälfte  des  XV.  Jh.  den  .luden  in  Deutschland  aUerwih  fca  grössere 
Beschränkungen  brachte;  an  vielen  Orten  wurden  sie  ganz 

doch  vWczogen  hat,  als  me  nU  hir  gcdorsten  sm  der  achte  wey\n,  als  der 
marggraue  von  Baden  sie  nieint  geachtet  fmn  roti  vusers  Herren  dtts  ko- 
niges  toegm.  Weiter  enthält  das  RMB.  von  1424  Folgendes :  v«-  (500) 
giUden  han  vns  die  vorgeschr.  Juden  vnd  aucA  diese  nachgeschr.  Juden 
fea^miek  mid  m  tim  gebin,  als  vnaer  herre  kumg  Sigmund  doh  des 
JUdbi  iMyja  mjf^Min  katU  4m  mur9§f€mm  wm  Mbn»  «oa  oNür  /ihK- 
irer  narunge  dm  driUm  phmmg  ^ff  m  hAm  em  smnv  wider  die 
engleuingen  Mutten  vnd  teetere  m  Behetm  md  tnr  de»  vneert  htm  det 
hmdge  gnade  wtfacMm  end  erweirben  Ken,  wider  Juden  bjf  vne  en  ha» 
hen  wnd  memiddU  Juden  m  heeen^f  tneer phemtedh^fft  dee  Ridw  nad^ 
Inde  dee  Bfidks  Mqf  donte  gegMu 
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vertrieben*).  In  Frankfurt  erfreuten  sie  sich,  wie  Kriejjk 
längst  dargethan  hat  im  Ganzen  einer  milden  Behandlung 
und  kräftigen  Schutzes  von  Seiten  des  Rathes.  Wie  weit 
ireilich  jene  Austreibungen  anderer  Orte  und  Territorien  das 
Waduthiim  der  Gemeinde  beeinflnest  haben,  liart  nah  niciii 
im  iSnielnen  nachweisen. 

Allerdings  berichtet  der  Frankforter  Chronist  Johannes 
L  a  t  o  m  u  s  ,  welcher  in  der  zweiten  Hülfte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts schrieb,  dass  im  Jahre  14V*8  die  damals  ans  Nürn- 
berg veririebeueu  Juden  fast  alle  nach  Frankfurt  gekom- 
men seien,  und  dass  der  Stadtpfarrer  Eonrad  Hensel, 
wohl  der  bedeutendste  Kanielredner,  den  die  Bladt  je  gehabt 
luht,  gegen  swei  Mit^eder  des  Bathes  gepredigt  habe,  wekhe 
besehnldigt  wurden,  sie  nach  Frankfart  eingeladen  m  haben  *). 
Allein  der  Vor<^'ang  ist  ohne  Zweifel  stark  übertrieben  worden. 
In  den  Steuer! isten  und  Stättigkeitsverzeichnissen  dieser  Zeit 
finden  sich  nur  3  Judenfamiiien  aus  Nürnberg  neu  eioge» 
tragen  *)  —  immerhin  ein  Zuwachs,  der  bei  einer  so  kleineD 
Gemeinde  ins  Gewicht  fallen  konnte. 

MOssen  wir  sonach  darauf  verrichten,  die  Umstände  im 
Einzelnen  Idar  zu  l^en,  von  welchen  der  wechselnde  Haoa- 
haltungs-Bestand  der  Frankfurter  Judenpemeinde  im  XIY. 
und  XV.  Jh.  bedingt  war,  so  sind  wir  in  einer  anderen  Hin- 
sicht etwas  besser  unterrichtet,  nämlich  bezüglich  der  See  leu- 
zahl, welche  ungefähr  den  Haushaltangsziffern  unserer  Ta- 
belle XXXVIIL  entspricht  Eii  sind  nns  n&mlich  drei  nament* 
liehe  Verseichnisse  Aber  den  Personenbestand  jeder  einnsliieii 
Haushaltung  und  der  Gemeinde  insgesammt  aus  dem  XV.  Jh. 
erhalten  ,  welche  uns  einen  überaus  interessanten  Einblick  in 
die  damaligen  socialen  Verhältnisse  der  Juden  gewähren.  Da-s 
erste  ist  undatirt,  muss  aber  nach  den  Yorkommenden  Namen 

1)  Stobbe  a.  a.  0.,  S.  192  f. 

2)  In  8.  Frlcf.  Bürgerzw.  und  Zast.,  P  405—457. 

8)  J.  Latomus  bei  Froning,  Chron.  &  103,24;  Tgl.  Steita  im 
Archiv  N.  F.  III,  S.  97  f. 

4)  iSlämlich  1498  Sälman  Baby  von  Nure}ibtrg  und  Bere  van  (ia 
der  Steuerliste  Hircee  vnd  Bere),  150d  Viftu  von  Nmenberg» 
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swfsdien  1480  and  14S1  aafgestellt  sein;  die  bmden  andern 

werden  durch  besondere  Aiigalien  in  die  lalire  1447  und 
1473  gewiesen.  Aufgestellt  sind  du  ^t  Ihen  ohne  Zweifel  von 
dem  Richter  des  btadt- Bezirkes,  in  welchem  die  Judengasse  lag. 

Am  wichtigsten  fOr  unsere  Zwecke  ist  das  erste  und 
letzte  dieser  Verzeichnisse.  Wir  geben  desshalb  nachstehend 
einen  wortgetreoen  Abdmck  derselben ,  dem  wir  der  KQne 
bnlber  gleich  einfügen ,  ww  sich  an  Erläntenuigen  Ober  die 
einzelnen  Personen  nnd  HanshaUungen  ans  andern  Quellen 
gewinnen  liess.  Die  Aufstellung  für  1417  ist  weit  eiulacher 
in  Bezug  auf  die  Gliederung  der  einzelnen  üaushaltuugen. 

I. 

ladra  ezanineret  (c  1431). 

1.  SymoH  {Metister  Simon  von  Nurabeig,  Rabbiner,  seit  1424  in 
Frankfurt  ;  JahresHteuer :  112  fl. — die  höchste  überiiaupt  vorkommendd 
äuiiiiue/  vnd  am  husfrauw  vnd  gwey  kmde. 

Item  eyne  magidjf  eyn  kneeht  tmd  eyn  medchin, 

lfm  «MM»  km^iHert  der  im  tmen  mm  UreL 

lim  €mm  toMber  vnd  moen  junge  ttnämtm, 

Nola:  der  tiMber  hä  eyn  icyp  by  ym.  >  ilfola:  der  Umät!»  hat 
lyn  «KP  iy  Vwk  (Na,  13).  —  Smmaa  09. 

Noia:  /oeoftt  $m§  font  so»  mfcA  Ay  ym»  ^  NaUt :  mdk  ekm  amm 
jamgm,  (15) 

2.  Iiem  Menchin  (Manne  TOn  Bingen,  seit  1428  in  Frkf.,  Steoer: 
40  fl.)  iin  husfr.  vnd  dru  kinde  vnd  am  morche  (Schwiegertoebter). 

ifeM  emm  kmeitlar  «ad  maa  megda  amd  tmm  «iUjfHm  armier, 
SuMfna  X. 

Item  siner  stiffldnde  dm,  du  tdba  sUdikeU  geiben,  tmd  han  einen 
lermeuter,  —  Üumma  inj  (14) 

3.  Hefe  Judmue  mit  irmc  manne  Jacob  {Jacob  auni  Sterke,  auch 
J.  yon  Eppsttiiü  genaunt,  seit  1404  vorkommeud ;  Steuer:  55  fl),  die 
hat  einen  eiden  vnd  eine  dochter  by  ir  vnd  nocA  eme  junge  dochter  allcyn 
ane  den  man. 

Item  Mwo  mede  vnd  einen  knecht  vnd  eyn  medechin  vnd  eyn  dieehr 
fardUa  (Enkel).  —  Saimma  &  (10) 

4.  jrafaa  (8olw  das  vorigen,  seit  1428  wtbttftndig:  8toa«r:  25  fl.) 
«ad  tm  wyp  aad  dm  Wmda  «nd  ijyiM  mögt  —  8mmaa  19.  (0) 

5.  iSaiiaaa  (aoeh  ein  80ha  Jacobs  snm  Sterke;  lelbetAadig  leit 
1426 ;  Steoer:  20  fl.)  end  ma  wyp  and  «Nuy  kmda  md  mn  mtffda  md 
eyaa  ammie.  ^  Summa  mj, 

Ifoto:  mm  mmgar  «ad  960$  wSbm  iweakr,  dU  k  eißmi  9fM  OMa 


fiSO 

(kommen  in  den  Steuerlisten  nicht  yor»  müssen  also  wol  mit  s^^fnw 

giiBamnien  in  einer  Stftttigkeit  geseaaen  haben).  (9) 

6.  Moyse  Sy  tnons  8  0  91  (Sohn  von  No«  ly  seit  1424}  Steuer:  60  fl«) 
vnd  8in  husfr.  md  fonff  junge  Unäe  vnd  two  wtegdt, 

Nota:  noch  ein  frautoe,  ist  ym  geaant. 

Item  emm  kmeittar ,  alt  er  vnd  NaUm  htUm.  ^  Smnma  x  (viel- 
mehr 11).  (71) 

7.  Item  Liei^  m  an  (ebenfalls  ein  8ohn  Simons  von  Nürnberg, 
seibat.  se»it  1426:  Stener:  55  H.)  vnd  sin  wyp,  —  Summa  ij.  (2) 

8.  Itcm  Huben  (Robiu  von  VVeiösenheim.  seit  1417-,  Steuer:  32  fl  ) 
vnd  .VI«  loyp  vnd  sinen  sm  vtid  sins  sons  wyp  mu  sweyn  kitiden.  —  Item 
einen  lermeister  mit  vier  ädiukm,  die  den  dieien  (=  daUm,  T&globn  V) 
geben  vnd  eyn  cUin  knebechin.  —  Summa  x\j.  (12) 

Nota:  die  riche  (vi  dem  Bidie?)  her  geaant  «m. 

9.  Item  Laäaru»  (leit  1404  vorkommendt  aber  vom  1418  bii 
1416  In  dm  Lieton  feUmid.  Steuer  1404—1412:  8  fl.,  von  1417  ab 
12  fl.}  vnd  Ml  wyp  vnd  eifn  kint  vnd  vmm  hmeht,  —  Summa  (4) 

Nota:  der  huekt  maß  tm  iovt  heegaUn, 

\Q,  Jkm  der  $ehulhl$pper  vnd  tm  vrip:  if,  (2) 

Nota:  er  watSier, 

Ihltemderfureengervnd  rni  icyp  vnd  twqf  Vöde,  Noiai 
er  vmeher.  Summa  iiij.  {4) 

Am  Rande  von  Nr.  10  nad  11:  Nota:  eullen  ein  ampt  sm  (d.  h. 
der  Schul kleppcr  und  Vorribiger  eollenale  Knltiisbeamte  nicht  wachetn). 

12.  Item  Na  tan  der  lüde  aller  kneehi  vnd  ein  firemme,  dSf 
amme  vnd  eyn  kint :  üij.  (4) 

Nota:  hat  nit  stediheid.  —  Nota:  habe  sin  dochter,  einen  eiden  vnd 
1  Jdnt  haben  gunC  (y  nirht  dentHch  ;  soll  vieHeicht  heissen :  htxben  g€- 
r%mtf  sind  fort <::r7<  i;eii  lu  Tab.  XXXIX  sind  trotsdem  diese  3  Per- 
sonen mitberuckäichligt). 

13.  Item  ViviSf  sin frauwe  vnd  kiruLe.  —  Nota  ew  aide  junffl  rauw]. 
(Öummo  fehlt.)  (mindestens  5). 

14.  Vauid  (es  kommt  in  dieser  Zeit  nur  ein  Sohn  Simons  von 
Nürnberg  unter  diesem  Namen  vor,  der  mit  seinem  Bruder  Liebmann 
zusammen  unter  einer  Stener  sitst)  vnd  einwpp.  (2) 

Summa  ea  hae^:  Iobkxxij  (V). 

IL 

8tod«kdl  (1478). 

1.  Item  Moeee  Kapn  (seit  1466  in  Frkf  $  Stauer:  50  fl.),  em 
kiufranw  vnd  v  Vnde,  eint  ire.  i?) 

2  Item  Miaeha  (Hyoke,  Swili  Witwe,  seit  1461,  laUt  85  fl. 
Steuer  und  Haosiini),  FYomdU  ir  diddem,  meieter  Symon  (jedes* 
fftlls  Simon  der  Hoehmeister  Ton  Maini,  seit  t469i  nm  den  dns  BMBL 
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betiu  rkt  :  ist  bi/  andern  Judeii  irmt;  Haussius:  20  fl.),  ««it  huifroMO 


3.  Jacob  von  Sur  enberg  (seit  1449;  St.  33  fl.,  H.-Z.  23  Ü.),  sin 
husfrmne,  eyne  maget,  tyn  amtae,  arme vnd  mj  kxtuLt  vnd  ^fn  tnegde- 


4.  Km  Bokel  mrOim  (in  dm  aif.B.  von  1472  ab:  Btmdkt  dn 
äUm  Mim  wiime,  die  wirtimuB  m  der  Jndem  hedämt),  ir  «on  (Oompel» 
der  leit  1464  in  den  R.H.R  Totkommt.  Er  wohnte  mit  leiner  Hotter 
im  BeckhaoM;  tretedem  wnr  ibm  gettettek  gegen  eine  Abgnbe  fon  6  fl. 
ma  wnehem),  end  mordm,  1  mtgdedim  end  if  dweMerdWn»  «yn  arme 
medecMn  mid  Imaben.  (fl) 

5.  Oompehin  (eonei  niobt  bekannt;  vielleieht  vereehrieben  für 
E  0  b  i  n)  «m  hmfimm,  eyn  doren  *>.  {3) 

6.  Symon  Epp  en  8  t  ein  {Sohn  detJacoh  von  Eppsteio,  aeit  14^ 
unter  eigner  Stättif»keit,  »eit  1471  ir^wöhnlich  Sytnmel  hoemeister  ge- 
uannt.  zahlt  1473:  3u  H.,  1463:  40  fl.  St  and  20fl.  am  Jmsfrauw, 
egne  meyde  xmd  sost  eyn  mcdechin.  {4) 

7.  Joselin  {von  Köln,  ^'♦•it  14'>4;  St.  und  H.-Z.:  50  fl.  2  /])  nin  hus- 
frauw,  tj  kituier,  ktiecht  vnd  et^ne  maget  vnd  eyn  dieckUrchui,  gehöret  gern 
Wusenoii.  (7) 

8.  Dauid  (von  Wimpteo,  seit  1472;  St.  u.  H.-Z.:  hb  fl.),  «n  hua- 
frauw  üj  hmdetf  eyne  maget  end  1  knedit  (7) 

9.  Lewe  (Yon  Weriheira  Mit  1457;  8t  55  fl.»  H.-Z.  25  fl.)  ewi  hm- 
firamot  V  iMder,  1  maget,  l  hu(ht,  eyne  hruden  kmd,  eyn  mme  doM 

10.  Kemffgin  (bnfinwui,  des  Torigen  Sebwiegereehn,  aber  in 
einem  bmondecen  Hanee  wohnend;  ieitl464  St  nnd  H.-Z.:  20  fl.),  mm 
himframo  vnd      ismder  vnd  v  megde*  (8) 

11.  MoBse  (Ton  Landa,  hoemeister,  seit  1478;  tahltSO  fl.),  »in  hm' 
framoy  eyn  hmd,  §m  eom,  eim  eiden,  em  hmfrmm  end  1  kmd  vnd  muter 
vnd  1  maget.  (9) 

12.  Salmon  Beczel  (»eit  1472; 8t  nnd  H.>Z.: 31  fl.), tm hmfrauw, 
«m  &me,  uxor,  ij  kinder,  1  maget.  (7) 

13.  .ATa  ^  a»  (Joslina  Sohn,  seit  1466  mit  eij.,'fnor  StiUtigkeit  ;  St. 
UDii  U.  Z.  31  fl.),  »H  hmjrauw,  eyn  magei,  1  kneeht,  üj  kinder  vnd  sost 
eyn  hetteler.  { s) 

14.  S  chu  iclopper  (Abraham,  stahlt  4  fl.  U.-Z.),  sin  hmfrauw,  mn 
muter,  vj  kinder.  (9) 

15.  Jene  lerweteler  (E.Z.  3V>  0.),  «m  hutframo,  Hü  kinder  mid 


1)  Wol :  eine  arme. 

2)  Ein  G*?i«te8kraDker. 

3)  d.  h.  nüal  habet,  uiiuilich  der  Thor. 
Bucii«r,  «Ue  B^Tolkenm^  vun  irraakfurt  a.  M. 


dWn  vmb  ffOte  wSUh. 


ilO) 
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16.  J u&ßlin  uJl  dem  Jcirchftoff,   vgl.  S.  iin  husfrau»,  üi^ 

hmdar,  (6) 


«if  « fml  (215) 

18.  ^tfi  «waptff  md  if  Under,  {9^ 
19l  Jaftal«  ftutfrauw  «ml  v  Mer;  »Mfoll*)*  (S) 
90.  Jir<iii«€«  «OH  Bo4Bi,  $im  Imtfimm  «9  hiiitr,  kt  gmmt 

uff  X  tage;  decUt  1  g,  {$) 

21.  D  aui4     Jo^ß  huji,  hat  mich  ußgeraeM^),  (1) 

22.  Eyner  von  Lorchs  sin  huafrauw,  han  iß  ufiferackL  {$) 

23.  Im  heckhuß  lamm,  bUnden  vnd  grotBen  kim$er  lifd$n 

JrtSm.  (IC) 

Somma  c  l  vnd  Jtkkn, 
Wie  man  sich  leicht  überzeugen  wird,  bieten  diese  Ter- 
seicliniase  für  eine  etatistiBche  ZaaammenfaeBang  mancberlei 
Schwierigkeiten.  Namentlich  das  sweite,  welcbes  nach  der 
ersten  Bnmm«  eine  Reihe  yon  Personen  enthlUt,  die  wed^  in 
den  Steuerlisten ,  noch  in  den  Stättigkeitsverzeichnissen  von 
1472  und  1475  vurkomnien.  Wir  haben  es  hier  ohne  Zweifel 
mit  fremden  Leuten  zu  thun,  welche  ohne  Erlaubuias  der 
Stadfcobrigkeit  «ich  in  der  Judengaase  festgesetzt  hatten. 
Derartiges  kam  auch  später  nicht  selten  vor,  trotz  der  atrengea 
Strafen,  die  in  der  Sk&ttigkeit  denjenigen  Juden  angedroht 
war^,  welche  anewärtige  QlanbenigenoBsen  über  drei  TVige 
(spSter  Uber  14  T.)  in  ihren  ZhishftDsem  hielten.  Es  ist 
nirlil  unwahrscheinlich,  dass  die  Erhebung  durch  den  Richter 
und  die  Aufzeichnung  aller  Personen  eben  den  Zwt^ck  ver- 
folgte, diese  Fremden  aui'xuspüreu.  Aus  diesem  Gründe  haben 
wir  die  Nr.  17 — 22  in  der  nachfolgenden  Tabelle  besondere 
berücksichtigt  *). 


1)  Vielleicht  derjenige,  welcher  im  HMH.  Jocseluis  rjj  der  Jndrn 
WrcÄAojf  dden  bezeichnet  wird  (vgl.  S.  54t  Aiun.  1).  Wahreicliemlich 
war  derselbe  1472  wegen  unerlaubten  Wuchers  n.m  Frkf.  ausgewieaen 
worden.  147'.]  kommt  er  nur  mit  eioer  Restzahlung  seiner  Sirafd» 
1474  gar  nicht  mehr  iu  dem  RMB.  vor. 

2)  Betiellt  sich  wahrscheinlich  auf  die  Zahlung  des  Nachtgeldes 
(Tgl.  folg.  No.)»  wdohee  ein  Biohter  su  erheben  haitte. 

3)  AusgetchloeMii  wurde  nur  Nr.  20,  weil  die  betr-  Fbmilie  die 
Stadt  ■eben  wieder  verlassen  hatte.   Dai  den  Armen  im  Heckbanse 
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TaMU  XXXIX. 
KtptaU  to  Mflft  ia  tei  Jakm  liSl,  1447»  14/78. 


Fersonea-Kategoiien. 

1481 

1447 

1473  Zu- 
Andtedget  Fremde:  aenunen: 

Männer 

22 

14 

19 

4 

28 

£  rauen 

OK 

22 

3 

25 

Kinder 

30 

44 

46 

8 

54 

Knechte 

•  3 

4 

4 

M&gde 

10 

8 

12 

12 

Ammen 

2 

1 

1 

Mädchen 

2 

2 

2 

Studenten 

7 

2 

2 

Arme 

1 

23 

23 

Zuaammen 

102 

88 

131 

15 

146 

Haushai  tuDgen 

14 

13 

17 

5 

22 

Die  Zahl  der  Hansbaltangen  weicht  in 

den 

Teneich- 

nheen  toh  1481  und  1447  deeshalb  so  weit  ron  derjenigen 
der  StenerKsten  dieser  Jahre  ab,  weil  die  letzteren  die  3 
Kultusper^ouei)  ausschliessen.  Ausserdem  ist  zu  beachten,  dass 
das  Verzeichnis»  für  1447,  welches  am  12.  Mai  aufgestellt 
ist,  eine  Familie  noch  mit  aufführt,  die  bei  der  Steuerzahlung 
am  26.  Juli  nicht  mehr  in  Frankfurt  war.  Endlich  ver- 
zeichnet  es  zwei  Familien  getrennt,  die  unter  einer  StSt- 
tii^keit  Baesen.  Trotzdem  enthält  es  ausser  dem  Seeher  und 
Scliulklopper  noch  drei  weitere  Haushaltungsvorstände ,  die 
sonst  nicht  vorkommen :  zwei  Schulmeister ,  von  denen  der 
Eine  vielleicht  der  Vorsänger  war,  und  einen  gewissen  Roben. 
Das  Gleiche  gilt  von  flen  beiden  letzten  Nununem  des  Ver- 
zeichnisses Ton  1431.  Wir  werden  darnach  ^  wenn  wir  die 
richtige  Zahl  der  Haushaltungen  Ton  1860^1462  erhalten 
wollen,  zu  den  Ziffern  der  Tabelle  XXXVIII,  Sp.  2  regel- 
mässig 3 — 5  Haushaltungen  addiren  müssen. 

Die  durciischuittliche  Personenzahi,  welche  auf  eine  Haus- 


kann  gezweifelt  werden,  ob  sie  nicht  richtiger  den  Fremden  zuzuweisen 
ReweKen  waM  U.  Kbeu»o  bei  den  Studenten.  En  schien  indepa  rirhtl^'^ur, 
da  (lad  iialten  von  Studenten  iu  der  Stättigkeit  vereinbart  zu.  werden 
pflegte,  lie  mit  den  Ansässigen  zusammenzutassen,  in  deren  Hänsern  sie 
nntergebracbt  waren  und  als  fremd  nur  diejenigen  anzusehen,  welche 
ohne  ErlanbaiM  dee  Bathes  sieh  ia  der  Stadt  aafhlelten. 
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baltong  entfallt,  ist  eine  ungewöhnlich  starke,  die  beträgt 
1431 :  7,St  1447 :  6,4,  1473,  wenn  wir  die  Ineusen  des  Heck- 
hanees  ebenfalle  ab  Hanshaltong  rechnen:  7,7,  ohne  diese: 
7,S  nnd  mit  den  Fremden:  6,6.  Wir  werden  also  yon  t473 

aV>  die  obeii  ermittelten  Haushaltungsziffern  auJ  vorbei  eine 
um  3 — 5  vermehrte  Summe  mit  etwa  7  zu  multipliciren  liabeo, 
wenn  wir  für  irgend  ein  Jahr  die  Kopfätärke  der  Judeuge- 
raeinde  annähernd  feststellen  wollen.  So  würden  wir  bei- 
spielsweise für  1387  146—160,  für  1440  60—75  Personen 
erhalten  and  darnach  die  Mher  gegebenen  Berechnongen  der 
Be?5Ikerang  tn  ergänien  haben. 

Beachtens  Werth  ist  sodauu  die  ijinere  Gliederung 
der  LiauöhaiUingen.  Was  zunächst  das  V  e  r  h  h  1 1  u  i  sh  der 
Geschlechter  betriüt ,  so  vermögen  wir  dieses  nur  bei 
den  erwachsenen  Personen  za  ermitteln.    Von  diesen  waren 


im  Jahre:  männlich:  weiblich: 
1481                   83  39 
1447                   14  26 

1437  26  37 


Im  Durchschnitt  dieser  drei  Jahre  kamen  darnach  auf  je 
100  erwachsene  männliche  Personen  140  weibliche  —  ein 
Missverhaltniss ,  welches  das  irtther  bei  christlichen  Stadtbe- 
Ydlkemngen  des  Mitteblteis  beobachtete  noch  flbertriHt. 

Dagegen  ist  die  Zahl  der  Kinder  eine  relatiT  grosse. 
Es  entfielen  dnrchschnittlich  auf  eine  ansasäige  Uaoshaltang 
•    im  Jahre:  Kinder: 
1431  2,1 
1447  3,4 
1473  2,7 
Das  sind  im  Vergleich  an  den  MOmberger  Verhältnis»- 
sahlen  (8.  39)  recht  ansehnliche  Ziffern.   Freüich  sind  sie 
nur  aus  sehr  kleinen  Grundzahlen  gewonnen  and  bedOrfen 
desshalb  anderweiter  Bestätig! n^. 

Sodann  fallt  die  verhaltnissmässig  starke  D  lenstbo  ten- 
haltung  auf.  Wenn  wir  die  » Mädchen  c  nach  Frankfurter 
Sprachgebrauch  ebenfalls  an  den  Dienstboten  rechnen  nnd 
ebenso  die  Ammen,  so  waren  vorhanden: 
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1  ilOI  . 

14ol: 

^  A  An 

1447: 

1473: 

üaushaituugeD  mit  1  Dieuatboten:  3 

8 

3 

»         >  2        »  2 

8 

>        »  3       »  8 

»         »  4       »  1 

»  .     ohne  Dienstboten  6 

5 

6 

Zahl  der  Dienstboden  17 

8 

19 

Es  war  also  in  allen  drei  Jahren  die  Mehrzahl  der  Familien 
mit  Dieiisthoteii  versehen,  und  nicht  wenige  hatten  deren 
mehrere.  Die  Gesammtzahl  der  Dienstboten  übertrifft  1431 
und  1473  diejenige  der  Hanshaitangen,  Toran^geeetst  daas 
man  f&r  letzteres  Jahr  nnr  die  Ansässigen  in  Anschlag  bringt 
Die  Zahl  der  jüdischen  Hanshaltungen  mit  Dienstboten  be> 
tragt  im  Durchschnitt  der  drei  genannten  Jahre  60  Procent 
aller  vorhandenen.  Freilich  das  Halten  vieler  Dienstboten  ist 
immer  jüdische  Sitte  gewesen.  Nach  zwei  unten  noch  zn  er- 
wähnenden Aufnahmen  waren  vorhanden 
im  Jahre:      Jadenfamilien:      Darunter  mit  Dienstboten 

flberhanpt:  Proeent: 
1604  415  268  81,0 

1703  436  321  73,6 

Zur  Vergleichung  sei  beigefögt,  dass  im  modernen  Frank- 
furt nach  der  Zählung  von  1880  im  Durchschnitt  34,5  Procent 
aller  Haushaltungen  Dienstboten  halten  Zweifellos  ist  bei 
den  Jaden  auch  jetzt  noch  das  Verhältniss  ein  höheres  als  in 
der  GesammtbeTÖlkemng. 

Die  Dienstboten  der  Juden  sind  ihre  Glaubensgenossen. 
Denn  seit  1386  wur  ihnen  das  Halten  von  christlichem 
Gesinde  aufs  strengste  verboten  •).  Da  die  jüdischen  Dienst- 
boten aber  denselben  Bestimmungen  über  die  Btättigkeit  unter- 
lagen wie  ihre  Herschafken,  so  beg^nen  sie  uns  vereinzelt 
auch  in  den  Stättigkeitsverzeichnissen  oder  Stenerlisten,  wenn 
sie  eignes  Vermögen  besassen,  das  ausgeliehen  wnrde.  So  in 


1)  Beiträge  znr  Statistik  der  Stadt  Frkf.  IV,  2,  S.  91. 

2)  Gesetzbuch  Nr.  2  m.  8b,  abgedruckt  io  den  Mitth.  11»  S.  197. 
Kriegk,  BQrgonw.»  6.  557,  Anm.  252. 
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den  Jabren  1384^1390  B^siiin  eine  juäenmagU  mit  einer 

Steuer  von  3—6  fl.  Freilich  war  dergleichen 
zu  kontroliren ;  namentlich  war  es  kiiwm  zu  verhindern,  flaiis 
fremde  Juden  als  stille  Theilhaber  bei  ihren  Frankfurter 
GlaabensgenoBsea  eintraten  und  unter  dem  Namen  von  Dienst* 
boten  auch  an  ihrem  Haushalt  and  Geschäftsbetrieb  Tbeil 
nahmen.  Der  Rath  Terbot  derartige  Stenerhinteniebongen 
inerat  idlgemein  in  der  Stättigkeit  Ton  14^  nnd  gieng  dann 
in  den  30er  Jahren  dazu  über,  die  Zahl  der  jüdischen  Dienst- 
boten auf  einen  Knecht  und  eine  Magd  für  jede  Haushai tiiiiir 
zu  beschränken  (vgl.  S.  542  Anni.2).  Allein  auch  dies  scheinl. 
Misäbräuche  noch  nicht  ausgeschlossen  zu  haben;  denn  beit 
1450  wurde  mit  jeder  Familie  bei  der  Stattigkeits-Teidignng 
Tereinbart,  wie  fiel  Dienstboten  sie  halten  durfte 

Alles  dieses  muss  uns  abhalten,  die  Zahl  der  Dienstboten 
bei  den  Juden  ohne  Weiteres  als  Massstab  ihrer  Wohlhaben- 
heit anzusehen. 

Vielleicht  darf  man  dasselbe  sagen  von  dem  Vorkommen 
ei^mer  Hauslehrer  in  den  Familien.  Das  Verzeichnis«  von 
1431  sählt  nicht  weniger  als  f  fi  n  f  solcher  Lehrmeister  auf, 
von  denen  swei  in  einer  Familie  unterrichten,  während  ein 
anderer  die  Kinder  aweier  Familien  ▼ereinigt  Eb  handelt  sich 
dabei  wahrscheinlich  um  Religionslehrer  niederen  Ranges,  und 
derartige  Stellungen  mochten  ebenfalls  von  manchen  dazu  he- 
nutzt  werden,  um  ohne  eigne  Stättigkeit  sich  am  Geschäfte  zu 
betheiligen.  Jedenfalls  hatten  dieselben  um  1430  keine  eigne 
Stättigkeit;  auch  die  swei  Sckidemeister,  welche  in  dem  Ver- 
leichnisBe  tou  1447  erwähnt  werden,  jedoch  ohne  andern  Ea- 
milien  sugetheilt  au  sein,  kommen  in  den  Steuerlisten  ond 


l)  So  wird  1450  Heve  «um  Buchsbaom,  welche  nach  dem  Venseich- 

ni^'se  von  1431  4  Dienstboten  für  einen  Familieuatand  von  6  Personen 
gehalten  hatte,  auf  einen  Krtncht  und  eine  Mn^^d  beschränkt.  1453 
■wurde  Gottschalk  von  Krouber^'  (jcgoivwt ,  obr  er,  sin  liuifraufc  f^der 
swyger  kräng  weren ,  das  ftie  da  ein  (jedingie  gesttide  hahien  m(»duen , 
eyne  maqt  einm  ff i and  oder  vj  wochen.  dag  iß  mt  Wie  md  eu  glicJier  z\ß 
i>j  drrn  nchtcr  sagm.  Aehnliche  Beispiele  kommen  im  Verzeichnisse 
von  l-ibd  :  üglb.  B.  53  Dd  mehrere  vor. 
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8l&ttiglc«iti7eneiefaiiiflBM  dlMer  Ml  nkht  tot.   Dagegen  ist 

in  dem  Stätti^keits Verzeichnisse  von  1451  zu  lesen: 

Mencktn  Jude  von  Binge,  sym  w  'the  vnd  sin&n  vnberaden 
kindeftf  die  nü  wuchern^  den  hai  Lewe  Jude  stedikeü  fft^ 
dinget  jars  vmb  xxm  guläm,  wd  wan  er  kerkonmei^  ^  ral 
ein  äfyt  angeen  v»d  nad^  ememA  gdm^  mä  er  meig  Lttoen 
sin  hinde  leren  imä  eal  aost  nU  sMentm  oder  sMk  hol' 
den^  er  trage  iß  dan  in  sufiderkeit  uß. 

Im  Jahre  1453  wird  demselben  Menchen  gegonmt,  einen 
stiulfuten  zu  lernen.  Seine  Steuer  wird  zugleich  auf  35  und 
145(>  auf  40  Ü.  erhöht.  Ob  dies  derselbe  Manne  ¥on  Bingen 
ist,  der  1428 — 1432  in  den  Steuerlisten  Torkomnift  und  in  dem 
Veneichniase  von  1431  mit  einem  eignen  Lehnneiafter  anftriti, 
vermag  ieh  nieht  zu  sagen.  Aaeh  will  ieh  dahin  gestellt  sein 
lassen,  ob  die  Worte:  die  nii  tvuchem  in  der  vorstehenden 
Stelle  sich  auf  die  ganze  Familie  oder  bloss  auf  die  Kinder 
beziehen.  Später  sind  mir  solche  Lehrmeister  in  den  Listen 
nicht  mehr  aufgestossen. 

Der  jüdischen  Studenten  ist  oben  8ch<m  kurz  gedacht 
worden«  An  eine  eigentliche  Hohe  Schule  ist  natürlich  nicht 
KU  denken.  Vielmehr  haben  wir  ee  wohl  so  than  mit  den 
Kindern  fremder  Juden  aus  kleineren  Orten,  an  welchen  keine 
Gelegenheit  zur  Erlernung  der  Gesetzeskundc  war.  Dieselben 
wurden  entweder  von  dem  Frankfurter  Rabbiner  {der  Juden 
meistery  hoemeister)  oder  von  den  erwähnten  Lehrmeistern  an* 
terrichtet.  So  wnrde  1429  dem  Meister  Simon  von  Nürnberg 
erlaabt,  20  Studenten  au  halten.  1481  finden  wir  in  seinem 
Hause  einen  verheirateten  Lehrmeister,  einen  Schreiber  und 
zwei  junge  Studenten  Der  Lehrmeister  des  Menchen  von 
Bingen  in  dem  Verzeichnisse  von  1431  hult  ebeulalls  einen 
kleinen  Schüler  und  in  dem  Hause  Rubens  von  Wei^seuheim 
wohnt  ein  Lehrmeister  mit  vier  Schülern,  die  Taggeld  zahlen. 

Auch  von  diesen  Judenstudenten  erhob  die  Stadt  eiiie  Ab- 
gabe wie  aus  dem  StSttigkeitsverseichnisse  von  1489  her- 
vorgeht.  Dort  heisst  es: 

1)  TToUer  dfti  Huljbiner  Angelm  von  Köln  vgl.  obeu  S.  oA'A  Auin  3. 

2)  Dit-KellK  lu  isKt  im  Uefietzb.  No.  2  das  iaubegeH  von  den  tituden- 
ten,  d.  h.  Ii<rlaubnis8gelt. 
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Notandum  von  der  Juden  Studenten  wegen^  als  die  )ars 
jfu  eweyn  geczyäen  her  kommen^  do  ist  den  Juden  gesaget^  dae 
die  niit  hie  mm  saüen;  tvoUen  sie  aber  ye  darüber  Judenstu- 
dente»  hie  Aan ,  90  eoUen  sie  mu  igUdier  »yt  m  gülden  wm  in 
gf^m^  das  were  eum  jare  xx  gtdden  oder  stdde  igli^er  des 
nachts  einen  Behemschen  gehen. 

Darnach  scheint  es ,  uls  ob  der  lüith  zweimal  im  Jahre 
stattfindende  Unterrichtsknrse  habe  verbieten  wollen,  während 
er  das  Halten  eiuzeluer  ötudeaten  gegen  eine  Puuschsumme 
oder  gegen  Pachtgeld  auch  ferner  gestattete.  Die  Stelle  ist 
nicht  gaBB  klar.  Jedenfalls  dauerte  die  gansse  Einrichtung  fort ; 
denn  noch  1447  wurde  dem  Rahhi  Nathan  erlauht,  gegen  eine 
Jahreeabgabe  von  10  fl.  6  Studenten  zo  halten. 

Endlich  hleiben  uns  noch  ein  paar  Worte  Aber  die  Ar- 
men zu  sa^en,  welche  1473  so  r.ahlreich  vorkommen.  Schon 
in  dem  VerztMi  liiiiftse  von  1431  trafen  wir  in  d»Mn  Hause  des 
Üabbiuers  Snnun  einen  armen  Jungen;  dasjenige  von  1473 
weist  in  5  Familien  im  Ganzen  7  Arme,  darunter  drei  Kinder 
und  swei  Geieteskranke  oder  Schwachsinnige  aut  Ausserdem 
ist  das  Annenhaus,  in  welchem  die  Judengemeinde  eine  eigene 
Wirthin  hielt,  mit  16  Personen  besetst,  yon  deren  k^lichem 
Zustande  die  einfachen  Worte  unserer  Urkunde  ein  erscbtit- 
terndes  Bild  geben.  Die  grosse  Wohlthäti^keit  der  Juden  gc^en 
ihre  Glaubt  iis<ft«nossen  ist  ja  immer  einer  der  glänzendsten 
Züge  ihres  Charakters  gewesen,  und  es  mögen  schon  im  XV. 
Jh.,  wie  bis  auf  die  neueste  Zeit,  auch  aus  weiterer  Ferne  die 
UnterstütaungsbedOrftigen  nach  Frankfurt  maammengeströmt 
sein,  um  in  der  dortigen  Judengasse  die  stets  bereite  Barm- 
herzigkeit anzuflehen.  Vielleicht  hatten  auch  die  damals  so 
häufigen  Verfol innigen  und  Austreibungen  anderer  Städte  man- 
chen FlOchtliiiu;  nach  Frankfurt  getrieben.  Da  1473  hier  nur 
12  geschäftsbcHissf  ne  Hmislialtungen  ansässig  waren  (indem 
dem  Rabbiner  und  deu  übrigen  Kultuspersonen  das  Wuchern 
verboten  war),  so  musste  die  Unterhaltung  Ton  23  Armen  für 
sie  eine  schwere  Last  bilden. 

Damit  müssen  wir  unsere  Erörterungen  fiber  die  Zahl  der 
Frankfurter  Juden  im  Mitteklter  schliessen,  so  terlodrend  es 
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sein  könnte,  die  Statistik  derselben  bis  anf  die  Gegenwart  ber- 

ulj/uführen.  An  Materijil  für  eine  solche  Arbeit  würde  es  bei 
dem  Reiclithura  des  Frankiurtpr  Stadtarchivs  schwerlich  fehlen. 
Freilich  bat  die  Aufspürung  desselben  immer  ihre  Schwierig- 
keiten, da  man  nie  im  Voraus  wissen  kann,  unter  welcher 
Rubrik  nnd  in  welcher  AbtbeUiing  der  stiMiiiseheD  Verwaltung 
Bich  dergleichen  yerbirgt.  Dfirfen  wir  dodi  nicht  einmal  kq 
▼ersichern  wagen,  dass  oben  fÖr  das  XIV.  und  XV.  Jahrhun- 
dert Alles,  was  vielleicht  unseren  Zwecken  hätte  dienen  kön- 
nen, zur  Verwerthung  gelangt  ist. 

Trotzdem  woUeu  wir  noch  einige  Daten  über  das  spä- 
tere Wachsthum  der  Frankfurter  Judenschaft 
hier  beif&gen,  da  uns  das  Material  dafOr  gerade  sur  Hand  ist. 
Mögen  Andere  dieselben  dann  ergänzen  und  weiter  ausftthren. 

Hatte  sich  die  Gemeinde  you  1360 — 1500  immer  auf  einem 
niederen  Stand  erhalten,  so  muss  im  XVI.  Jahrhundert  bald 
eine  bedeutende  Vermehrung  derselben  eingetreten  sein.  Schon 
in  dem  Stattigkeitsvei-zeichnisse  von  1633  finden  wir  43  Haus- 
haltungen Tsraeichnet  In  den  nächsten  80  Jahren  muss  sich 
diese  Zahl  mindestens  Terzehnfacht  haben.  Denn  in  dem  frei- 
lich niohts  weniger  als  officiellen  Abdruck  der  Stattigkeit 
von  1613  (S.  41  ff.)  ist  ein  Verzeichniss  der  Häuser  der  Juden- 
gasse abgedruckt,  welches  für  jedes  Haus  die  Zahl  der  Hausge- 
sässe mittheilt,  also  jedenlalls  die  Verrauthuug  der  Genauigkeit 
fQr  sich  hat.  Dasselbe  ergibt  im  Ganzen  453  Haushaltungen. 

Allerdings  wurd  in  der  nach  Beendigung  des  Fettmileh- 
sehen  Auistandes  Ton  den  kaiserliehen  Kommissären  1616  publi- 
cirten  Stattigkeit  bestimmt:  weü  aXWereit  funffhunderi  vnd  et~ 
lieh  vnd  drcissüj  in  die  stätigJceit  zu  Franckfort  eingeschrie- 
ben j  dass  hivfiiro  die  anzahl  rber  fünf j hundert  haußgesäß  nicht 
mehr  seijn  noch  der  endts  geduldet  werden  solleti  Allein 
es  ist  der  Verdacht  nicht  ausgeschlossen ,  dass  entweder  der 
Rath  die  Kommissäre  über  die  wirkliche  Zahl  der  Yerliehenen 
Stättigk^tsbewilligungen  absichtlich  getäuscht  hat,  oder  dass 
bei  dem  etwas  turbulenten  Wiedereinzug  der  Juden  sich  manche 

1)  E.  Uglb.  No.  49  N. 

2)  Diariim  historicmn  p.  372. 
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mit  eingo<lriiügt  hatten ,  welelie  vorher  üicht  Stüttigkeit  ge- 
habt hatttu. 

Wäre  aber  die  Behauptang,  dass  im  Jahre  1616  fünfhon- 
clcrt  und  einige  dreiSBig  HausgesäiBO  in  die  Stattigkeit  einge> 
schrieben  gewesen  seien,  richtig)  ao  mflnte  eieh  die  Juden- 
sohaft  in  den  nächsten  78  Jahten  hedeatend  Termindert  haben. 
Denn  nach  einer  bandeebriftlicb  Torliegenden  Visitation  der 
Judengasse  vom  22.  Februar  1694  in  welcher  liauserweise 
die  einzelnen  Hßusgesasse  aufgezeichnet  sind ,  zugleich  nnter 
Angabe  der  Dienstboten  jedes  Baashaltes  und  des  Gewerbes 
des  HaushaltuugsTorstandes ,  iraren  an  dem  genannten  Tage 
bloss  416  jttduche  Haushaltnngen  in  Frankfurt  ansRseigt  und 
unter  diesen  hatten  17  nicht  einmal  Stattigkeit  Adasordem 
wurden  78  fremde  Personen  aufgefunden,  yon  denen  die  Mehr^ 
zahl  nur  voröbergt(iiend  in  Frankfurt  sich  aufhielt. 

Aus  der  ersten  Woche  des  November  1703  liegt  eine  ähn- 
liche Visitation  der  Judengasse  vor  ,  welche  insofern  noch 
genauer  ist  als  die  vorige,  ab  sie  auch  die  einaelnea  Personen 
namhaft  macht,  aus  denen  sich  die  HaasgesSsse  sttsammor- 
setaten.  Darnach  waren  1703  im  Garnen  486  Hianshaltongen 
ansässig.  Ausserdem  wurden  (50  fremde  Personen  Terzeichnet, 
von  denen  20  erst  wenige  Tage  vorher  von  Mannheim  nach 
Frankfurt  geflQchtet  waren.  Die  ZusammeusetKung  der  Haus- 
haltungen war  folgende: 

Zahl  der  Pereonen: 
m&nnlidie     weibliche  überhaupt 

1)  Ehepaare  419  419  838 

2)  Einzelstehende  Personen  28  49  77 
8)  Kinder  —  —  1088 
4)  Dienstboten                   21            337  358 

6)  Schreiber,  Hauslehrer       3  3  

Zusammen   471  805  S864 

Es  kamen  sonach  auf  jede  Hanshaltong  6,4  Personen. 
Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  den  Juden  1703  noch  das  HaHeo 
christliclier  Dienstboten  untersagt  war. 

1)  üglb.  D.  7  Lit  a 

2)  Uglb.  D,  7. 
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Für  die  Zeit  von  1703  bis  1817  sind  mir  keine  beglau- 
bigten Nachrichten  über  die  Zahl  der  Frankfurter  Juden  vor- 
gekommen. Denn  eine  Mittheilung  von  Eriegk  wonach 
1811  bei  der  bflrgerUehw  Oleiehstellung  der  Juden  ihre  Zahl 
sich  auf  2214  belaQfeo  haben  sali,  wird  man  wohl  anzweifeln 
ddrfen.  Von  1817  ab  lie|;t  eine  Reihe  Ton  eigentlichen  Zäh- 
lungen vor.  Es  werden  im  Folgenden  ihre  Resultate  ^)  mit 
den  Erj?ebiii8sen  unserer  Untersuchung  zu  einem  statistischen 
Gesammtbiide  vereinigt,  dessen  einzelne  Theile  freilich  nicht 
völlig  gleichwerthig  sind das  aber  in  seinen  trockenen  Zif- 
fern eine  Qesehichtsdarstellung  enthält,  wie  sie  nicht  eindring* 
lieber  geschrieben  werden  kann. 


Jahn. 

Zahl  der 

Zahl  der 

EanshaltungeD. 

Personen. 

1241 

mindeiteiui  89 

Aber  900 

um  1846 

etwa  80 

1860-1400 

dnnhaehiiittlieh  80 

1481 

14 

108 

1447 

18 

88 

1473 

17 

181 

1543 

43 

1613 

453 

1694 

415 

1703 

436 

2364 

1817 

4309 

1823 

4530 

1858 

5730 

1864 

1331 

7020 

1867 

1508 

82a8 

1871 

10009 

1875 

11887 

1880 

2794 

13856 

1)  OeMh.  TOB  FrfcC,  &  468. 

9)  Sie  fladen  ooh  in  den  Beitiftgea  mr  Statistik  der  fr.  St.  Frkf. 
Bd.  I,  Heft  1,  8.  4.  &  fieCt  8,  8.^XLIV.  Bd.  U,  8.  59  und  58.  190 
und  199.  978.  Bd.  UI.  8.  79.  IV,  i  78. 

8)  Nameailieh  gilt  dies  tob  den  HaaahaltangMdffera;  denn  da» 
die  mittelalterliche  SteuerhaiuhaltaDg  mit  der  Familie,  welche  den 
Zahlen  fttr  1864  oad  1867  zu  Grunde  liegt  oder  mit  der  Haushaltung 
(1880)  der  medernea  Statistik  aieht  ideatiieh  ist,  bedarf  knaer  Aus« 
eintiidenetMiiig. 
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B.  Die  SnmMMgm  der  Mlen,  —  ÄtueeMieeeKMeU  dee  QdäteO^ 
geedtäfiee,  ~  2Me  Selmtdnneidmkee  «on  lS9t  —  KmnjQdiedier  Waarm- 
hiuM  hie  »um  XV IL  Jahrhmdert.  -   Ähßnge  deweKan.  —  Der 

Wudier  mud  die  Verfeügmffen, 

Von  einer  beruflichen  Gliederung  der  Juden,  mindestens 
in  dem  von  uns  hier  betrachteten  Zeiträume  ,  kann  nicht  die 
Rede  sein.  So  lange  es  ein  deutsches  Städte weaen  gibt,  hatte 
der  Jude  nur  ein  Geschäft,  das  er  —  und  nur  er  allein  — 
bis  zum  XVII.  Jahrbinidert  ausschliesslich  betrieb :  Geld  auf 
Zinsen  zu  leiben«  Wo  ihn  die  Quellen  einmal  aunnahmaweise 
mit  einem  andern  Erwerb  erscheinen  lassen,  da  bandelt  es 
sich  fast  immer  nm  Tbätigkeiten ,  welehe  ans  dem  Geldge- 
schäfte entsprangen  oder  um  solche,  welche  neben  demselben 
ausgeübt  wurden.  Selbst  die  viel  verbreiteten  jüdischeu  Aerzte 
sind  hiervon  nur  dann  ausgenommen,  wenn  sie  als  Stadtürzte 
ein  öffentliches  Amt  erhalten  hatten  Dass  auch  Habbiner, 
Lehrmeister  und  niedere  Kultuspersonen  sich  nicht  gans  des 
Wuchers  enthielten,  obwohl  ihnen  derselbe  ▼erboten  war,  ist 
bereits  im  vorigen  Abschnitt  erwShnt  worden* 

In  dem  ganzen  reichen  Schates  von  Frankfurter  Juden- 
Akten  und  Urkunden  aus  dem  XIV.  und  XY.  Jahrhundert 
kommt  nur  ein  Beispiel  vor,  dass  ein  Jude  ein  Handwerk  ge- 
trieben hat.  Sein  Name  ist  verloren  gegangen.  Er  wird  nur 
als  der  Juden  furscvger  der  swar es f erber  in  den  Eecben- 
meisterbGLchem  von  14B9 — löOO  aofgefElhrt  mit  einem  Haus- 
zins von  aniangs  4Vi,  später  5  fl. ,  den  er  t^>?  dem  ferbehuse 

l)  Wenn  K  r  i  e  g  k  ,  D,  Bgtb.  I,  S.  2  meint,  die  Judenärzte  hätten 
gleich  dem  Rabbi,  dem  Vor^nger  uud  dem  Schul  klopper  eine  ja^erinpere 
Summe  für  ihre  Stiittipkeit  gezahlt;  aber  dafür  hatUiu  aie  auch,  wie 
diese,  keino  üuldgeäcbäfte  treiben  dürfen,  so  widersprechen  dem  die 
Steuerhsten.  Von  den  doit  vorkoimiiieiiden  5  Jodeo&fsien  sahlt  Jsoob 
▼OB  Stnwbnrg  1861—1870:  15  fi.,  1872-82:  20  IL,  1888—21:  81  fl., 
Banicb  1401 :  8  fl.,  Isak  1410— Uli:  4  fl.,  Salman  von  Zynonge  1482 
—22:  50  fl.i  teiii  Sohn  JoMph  1488—27:  SO  fl.,  1422  imdlSOO:  52  fl. 
Ha&  Tergleidie  damit  die  Oorehschnitte  der  Tabelle  XXXVUI.  Dmm 
Jaoob  von  Str.  PfandleihgetchUte  trieb,  wird  doieh  Uglb.  B  Nr.  4  X 
(t.  n.)  bezeugt,  wo  er  mit  nicht  weniger  als  12  verschiedsiiea  Forde- 
rungen im  Belauf  ?on  etwa  880  fl.  TSneicfanet  steht. 
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zahlte,  und  es  wird  ihm  die  Verpflichtong  auferlegt,  nicht  sa 
wochern.  Wahrscheinlich  handelte  ee  sich  in  diesem  Falle 
um  eine  seltene  Kunstfertigkeit  die  dasn  nnr  als  Nebenge- 
werbe geübt  wnrde.    Äasserdem  wird  1394  ond  1395  eiue 

Jüdin  als  Käseinacliuriu  (die  kesemrchcrn)  eingetragen;  doch 
k<jniito  es  sich  hier  auch  um  einen  Spottuuiueu  haudelu.  Eben- 
so uugewiss  ist,  was  der  Jude  mit  den  schusselkorhen  zu  be- 
deuten hat,  der  1403  mit  2  fl.  Steuer  versieichnet  ist. 

Von  1473  ab  kommt  gew&holich  auch  ein  Wirth  oder 
eine  Wiribin  der  Joden  yor.  Es  ist  damnter  bald  der  Pfleger 
oder  die  Pflegerin  in  dem  Armenhause  der  Gemeinde  verstan- 
den, bald  der  Gasthalter  in  der  von  dem  itathe  erbauten  Her- 
berge. Der  letztere  scheint  häufig  gewechselt  zu  haben  ;  we- 
nigstens weisen  die  RechenbOcher  von  1475— 1500  nicht  we- 
niger ab  fünf  verschiedene  Judenwirthe  nach. 

Nicht  die  leiseste  Spur  weist  darauf  hin,  dass  ein  Jude 
im  mittelalterlichen  Frankfurt  jemals  eigentlichen  W  aar  an- 
hand e  1  getrieben  habe.  Alles ,  was  dahin  gedeutet  werden 
könnte,  erklärt  sich  einfach,  wenn  man  sich  die  Mühe  nehmen 
will,  die  Natur  des  jüdischen  GeUlgeschäftes  zu  begreifen. 

Dieses  war  in  der  Planptsache  Pfandleih-  und  Trödeige- 
schaft xugleich.  Die  PAinder  waren  sum  grossen  Theile  Faust- 
pfander; schon  der  häufige  Domicilwechsel,  dem  die  Juden  im 
Mittelalter  ausgesetzt  waren,  wies  auf  diese  Art  der  Darlehens- 
sichernng  hin.  Allerdings  kommt  auch  Beleihung  von  Grund- 
stöcken vor,  und  sie  crhiUt  sieb  in  Frankfurt  noch  das  ganze 
XV.  Jb.  hindurch,  obwohl  die  Stättigkeit  von  1424  den  Juden 
die  sofortige  Veräusserung  des  ihnen  gerichtlich  überwiesenen 
ISgens  und  Krfaes  an  Christen  geboten  hatte').  Aber  sie 
eignete  sich  natnrgemSss  mehr  für  grössere  Darlehen,  und 
auch  bei  diesen  war  einfache  Verbriefung  mit  den  im  Mittel- 
alter  üblichen  Sicherungen  (Bürgschaft,  Einlager  etc.)  das 

1)  Ueber  die  Färberei  der  Juden  in  Jenualem  ?gU  Grftts,  Öeaob. 
d.  Joden  Yll,  &  308. 

8)  Mittb.  ir,  8.  208.  Wiederholt  in  der  ipfttneii  Stftttigkeit  Erat 
ein  Nachtrag  zu  letiterer  von  1494  beitimDte,  d/t4  hmßMr  dm  J*ddm 
fteyN  nuaiu  eigm»  oder  erte»  nachun  sol.  üglb.  E.  Nr.  46  Ww»  Bl. 
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GewöhDliche.  Mit  dem  Leihen  auf  Pfilnder  fieng  gewöhnlich 
der  finnere  Jade  sein  Geecfaafi  an,  um  spSteTf  wenn  er  an  Y«^ 
mdgen  gekommen  war^  an  Brie^darlehen  und  Immobifiarkreditan 
ttbmugelien;  aber  es  dürfte  im  ganaen  XIV.  und  XV.  Jaki^ 

hundert  kaum  irgendwo  in  einer  deutschen  Stadt  einen  Jaden 
gegeben  haben,  der  völlig  auf  die  Pfandleihe  verzichtet  hätte. 

Man  braucht  nur  die  zahlreichen  Judenordnungen  flöchtig 
durchauaehen,  um  sehr  hold  zu  erkennen,  dass  alle  von  dieser 
Voranssetinng  aosg^en.  Für  Frankfbrt  besitien  wir  dafür 
fiberdies  ein  trefflicbea  Thatsacfaenmaterial,  nnd  da  dasselbe 
aooh  in  mancher  anderen  Binsiefai  wiehtige  An&ebUlBse  bietet^ 
so  soll  es  hier  in  Kürze  vorgelegt  werden. 

Wir  kennen  bereits  den  grossen  Judensciiulden-Elrlass, 
welchen  König  Wenzel  im  Jahre  1390  für  einen  Theil  des 
Deutschen  Reiches  verordnet  hatte  ^).  Der  Frankfurter  Ratii 
hatte  sieh  Tergeblieh  bemüht,  die  Abwendung  oder  Milderang 
dieser  Massregel  herbeknfClhrenf  welohe  (gans  abgesdien  tod 
der  Schädigung  der  SteneikrafI  snner  Joden)  die  8tadi  mit 
mancherlei  Anfechtungen  von  Seiten  der  ihr  leiudlichen  Ritter- 
schalt bedrohte.  Musste  er  doc  h  im  December  1390  während 
eines  Turniers  Söldner  zum  Schutze  des  Judenquartiers  auf- 
bieten. Manche  der  Begünstigten  begnügten  sich  nicht  mit 
dem  Erlasse  der  noch  schwebenden  Sebalden,  sondern  yerlaag- 
ien  noeb  Btickgabe  bereits  ver&Ilener  Pfander  oder  beaahttar 
Summen ;  andere  hatten  anf  des  E5nigs  Brief  hin  neue  Scbnl* 
den  gemacht  und  wollteu  >die  (inade«  auch  auf  diese  ausge- 
dehnt wissen.  Zu  Anfang  des  Jahres  1391  setzte  der  Rath 
desaüalb  eine  sechsgüedrige  Kommission  nieder,  wekhe  aUe 


1)  Die  territoriale  Erstreckung  dieser  wichtigen  Masaregel,  auf  die 
hier  nicht  naher  eingegangen  werden  kann,  ist  m.  W.  noch  immer 
nicht  ganz  klar  gestellt  Jedenfalk  erstreckte  dieselbe  sich  auf  gans 
FrankSD,  aber  nicht  auf  den  Kiederrbein»  da  1491  ein  Fraokfarter  Jada 
die  FordsniDg  Ten  Wltfaslm  tpon  Oaldsoberg  auf  Sebolderlaas  mit  der 
Einiede  ablehnen  konnte:  WUhdm  av  €m  JBrauander  vnd  meyne,  dar 
er  ffme  nkM  plu^Uig  »j  wiääer  jh  g§lm,  4k  «»fe  vm$m  kern  det  imifit 
hri^  hmtgU  »m  JVoMtadsads«.  Im  Allgemeinen  Tgl.  nooh  8 1  o  b  b  s^ 
S.  180  C 
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beEtlglich  der  Rückgabe  von  Pfändern  oder  SchaldbhelBn  eni- 
BtehendeD  Slreitigkeiteo  za  schlichten  hatte. 

Bei  der  Arbeit  diesee  LiquidationBaneeehnBaee  stellte  sich, 
wie  es  scheint ,  das  Bedtirfhiss  nach  einer  generellen  Rege- 

luuo;  der  ganzen  Angelegenheit,  soweit  Frankfurier  Bürger 
(lab(;i  betheiliut  waren,  lieraiis.  Der  Rath  Ijcschloss  HoRslialb 
gleich  uacb  Püngsten,  dass  für  die  Bürger  der  völlige  Erlass 
bloss  bei  Bcliulden  im  Betrage  ?on  10  fl.  and  darunter  ein* 
sotreten  habe^  während  bei  höheren  BetrSgen  nnr  die  bereits 
gezahlten  Zinsen  am  Kapitale  abgehen  sollten.  In  Besag  auf 
die  Kapitalreste  der  letsteren  Art  behielt  er  sich  eine  Ent- 
Scheidung  von  Fall  zu  Fall  vor.  Etwaige  Streitifj^keiten  wur- 
den auf  den  Rechtsweg  verwiesen  Auf  answäriige  Schuldner 
erlitt  dieser  Busch iuss  Datürlidi  keine  Anwendung. 

Die  Arbeiten  des  Ausschusses  zogen  sich  bis  in  das  Jahr 
IddB  hin.  Bin  Theii  desselben  liegt  uns  Yor  in  awei  Yer- 
seichBlssen  ans  dem  Jahre  1391.   Das  erste')  derselben  ent- 

■ 

1)  Da  der  Besehlius  (eiDzelnes  Blatt:  Uglb.  E  55  Nr.  22)  seither 
nicht  bekannt  war,  so  gebe  kh  hier  eineD  Abdruck  deaselben:  IHedrie 
rtdde  am  vbirkommm  «nd  hm  iren  bmrgem  wd  den  tre»  die  gnade  vnd 
gunst  vm  der  Juden  wegtH  gtUm  mit  namen  vmb  die  sehultf  ah  sie  m 
Hchmldig  sin  worden  vor  datum  vnsers  hern  des  kunigs  hri^e,  also:  Wer 
den  Juden  schuldirj  ist  zehin  gülden  heiibtgeJdes  oder  drunder,  dnz  saJ 
genrelich  ahe  fdv  vhd  d  irzu  der  yrsuch,  vnd  sojhn  in  des  uf  die  gnade 
bri^e  vnd  jduuul'-  widderyebtn  vnd  >.ich  hcyiu  (?)  Jrdig  sagin.  Waz  abir 
über  X  gülden  htubtgeldes  ist,  hcttc  da  der  schuldujü  cor  gesuch  gegebin, 
also  vil  Hulde  yme  auch  an  dem  liruhttjcldr  abegcen-  Was  aber  da}-ul}er 
schulde  blybSf  das  hat  der  ra  I  linder  i/me  bvhalden,  wie  er  das  vj: richten 
tevlle.  Wers  auch,  daz  zusschen  m  vnd  den  Juden  in  diesen  sachin  vtnb 
b%trgen,  bri^e  oikr  phande  dheinerley  ztoeyunge  entstunden,  dn~  bcheldet 
OMCh  der  rad  hinder  yme  daz  sie  des  vor  sulüieiße  mul  achten  zu  Fran- 
dtaifort  eum  rechten  bliben  sollin,  wid  soüin  auch  eon  beiden  siten  da- 
mjfie  €•»  begnügen  hon,  woM  Ai  «die  mU  dm  rscAlm  gesprodim  mrt 
sack  dm  äks  vor  tiei.  Awh  vmb  disicM^  aU  man  m  §dmldig  ist  worden 
nach  dakm  sfum  htm  des  himg$  hrieffs,  is  sij  wenig  od«  ei),  dSs  sei 
nuM  heegäbi,  ÄtUm  asm»  Dm.  wfittv^msmsKmo  finm  Meto  jMsf 
fetkm  PtsdiiMCOsSes^  —  Ueber  die  drsl  Rftthe  vgL  Krieg k,  Bgiw. 
8.  84C 

^  Uglb.  B  Nr.  43  X.  Uebeiwbriit:  i0oto:  dU  hmittOk  fmMUn 
kt  da»  regiater,  abe  dU  Judm  gm  F^an^Beafurd  fisnm,  grasumg  finkm 
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hält  grosstentheils  bloss  aDgeuieldete  Rücktordeniogen  und 
reicht  uach  einer  gegen  den  Srhiuss  hin  vorkommenden  Da- 
tiniDg  bi»  Eiode  November  1391.  Dm  zweite^)  gibt  meist 
getroffene  Entscheidnngen  und  scheint  schon  sn  An&ng  Au- 
gust abgebrochen  worden  zu  sein.  Die  eingetragenen  F%lle 
sind  in  beiden  verschieden.  Es  sind  ihrer  im  Ganzen  279; 
natürlich  ist  das  nur  ein  Theil,  und  wahrscheinlich  nur  ein 
kleiner  Theil  der  von  dem  königlichen  Erlass  berührten  Ver- 
pfliclitungen  ;  aber  das  Material  ist  doch  hinreichend,  um  uns 
in  den  damaligen  Geschäftsbetrieb  der  Juden  einen  Einblick 
gewinnen  zu  lassen.  Beide  Verzeichnisse  enthalten  die  Namen 
der  Schuldner  und  Gläubiger,  meist  auch  die  Art  der  Vor- 
schuklung  (ob  Brief-  oder  Pfandschuld),  Zahl  und  Art  der 
pr^^gebenen  bezw.  zurückgeforderten  Pfönder  und  das  erstere 
gewöhnlich  auch  die  bchuidsumme,  während  das  zweite  in  dieser 
Hinsicht  bei  Bürgern  oft  mit  Angabe  der  zu  zahlenden  Ab- 
standssumme, bezw.  Rückvergfitnng  sieh  begnOgt.  Da  die 
Zahl  dieser  Falle  nicht  s^r  hoch  ist  nnd  es  wichtig  schien, 
eine  nngeföhre  Vorstellung  nber  den  Minimalbetrag  der  schwe- 
benden VerpÜicbti]ii;.^t'ii  /.u  gewinnen,  so  haben  wir  dieselben 
in  den  f«)ltrenden  Zu.sanunenstenuiiL^t'n  mit  berücksic  htigt,  um 
nicht  das  ohnehin  beschränkte  Material  noch  mehr  zu  schmälern. 

Bei  der  Verarln  itung  des  letzteren  kam  es  zunächst  darauf 
an,  einen  Ueberblick  zu  gewinnen  Ober  die  territoriale  Aus» 
dehnung  des  Geschaftsgebietes  der  Frankfurter  Juden.  Doch 
stellte  sich  sehr  bald  heraus,  dass  es  unmöglich  sei,  eine  eigent- 
liche Herkunfts-Staiistik  ibrer  Schukln<jr  zu  bieten,  indem  in 
vielen  Fällen  nicht  zu  eutsclieiden  war,  ob  man's  mil  einem 
Fremden  oder  einem  Frankfurter  Bürger  zu  thun  hat,  der  sieh 
nach  seinem  Heimatorte  nennt.  Dessbalb  wurden  80  eichere 
Fälle  ausgelesen,  welche  fast  alle  Personen  vom  Adel  und  ans 

hmm,  rükm,  hieckUn  ead  oMäem  hiden  kfUfe  md  phande  wMwgt- 
^tbm  Aon.  Athm  mmo  Dm,  mneepleexa^, 

1)  üglb.  E  Nr.  49  y.  Uebenohrift:  Ah  Jacob  Weybe,  JmigeF^mdh 
Jacob  wm  BmerMm,  BerU  Voigi,  HemnOi  vm  LmiMm  end  Wigd 
WydetibusA  mhtr  die  JudeMoOte  ge9€Ut  rnn  md  dit  «oeVeadM«!  ge- 
handelt htm. 
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der  Geistlichkeit,  vereinzelt  auch  Bürger  benachbarter  Stkdte 
augeheu.    £s  entfallen 


auf  ncn  jetzigen 

Fälle: 

R.-B.  Wiesbaden 

25 

16 

die  Rheiiiproyinz 

2 

Prov.  Oberhesseu 

11 

>     Starken  bürg 

18 

>  Kheinhessen 

7 

Unterfraaken 

6 

Zosammen  80 

üater  den  Schaldnern  der  Frankfurter  Juden  sehen  wir 
einen  groesen  Tbeil  des  Adels  der  Wetteran,  ferner  des  Taunus 

und  W  eöLcrwaldes,  der  Plulz,  des  Odenwalds  und  der  Bor^- 
atrasse  vertreten,  ausserdem  den  Er/bischof  von  Mainz,  Dom- 
herren von  Aschaffenburg  und  ^V^irzburg,  eiueo  Kanoniker  von 
Oppenheim,  endlich  ein  paar  Bürger  von  Kreuznach ,  Geisen- 
heim, Hanau,  Aschaffenburg,  Mainz  und  Worms  und  einige 
Bauern  ans  der  ümgegend. 

Besonders  stark  verschuldet  ist  der  Adel,  and  es  gab  da- 
mals auf  zehn  Stunden  im  Umkreis  wol  wenige  Ritter  und 
Edelkm  rhte,  von  weichen  nicht  Schuldbriele  oder  Pfänder  im 
Frank lurter  Judenquartiere  zu  finden  gewesen  waren.  Vom 
Helm  bis  zum  Wappenschild  {ein  sübem  sckiben,  daran  der 
Herren  wapen  simden)^  von  den  silbernen  Ereuzlein  und  ver^ 
goldeten  Eetten  bis  zum  grauen  Mantel  und  dem  schlichten 
Leinentnch  der  Hausfrau  war  Alles  zum  Pfandleiher  gewan- 
dert. Siiiold  Schelm  von  Bergen  war  nicht  weniger  als  fünf 
verschiedenen  .Juden  verschuldet;  Marquart  und  Winter  von 
Ködelheim  forderten  1'6  iSchuld briete  zurück  und  auch  die  Fa- 
milie vom  Wasen ,  welche  mit  6  Mitgliedern  vertreten  ist, 
hatte  deren  ein  Dutzend  zu  beanspruchen.  Engelhart  von 
Falkenstein  verlangte  von  der  Jüdin  Zornline  einen  Schuld- 
brief zurück,  der  600  gülden  hesagete  vnd  dock  nit  me  wan 
jj'Ht  f/filrctt  stand,  d.  h.  er  Imtte  üOO  schreiben  müssen  und 
nur  200  empfangen.  Grete  von  der  Mark  Frau  zu  Faiken- 
steiu  und  Münzeuberg  hatte  dem  Juden  Wolf  von  Seligenstadt 
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sieben  Rinji^e,  zwei  Spännchen  (kleine  Span|]fen),  einen  Horn- 
fepsel  nnd  eiiw  ii  \  o^el  (wol  Scliniuekptück)  gegen  ein  Darlehen 
von  29  Ü.  verptllndet;  von  Öüsskind  von  Weinbeim  forderte 
sie  £wei  gülden  furspan  nnd  Anna  ibre  Jungfrau  hatte  bei 
demselben  Jodea  jnüey  gülden  ßngerUn  TeuBtttzt.  Den  grtate 
Theil  ihres  Schmuckes  aber  verwahrte  die  schon  genanote 
Zomline,  welcher  für  ein  Darlehen  toq  121  fl.  zwei  Diamanten,  | 
ein  Safir,  sechs  .Spannen,  ein  Kran/.,  ein  »geschlagener«  Gürtel 
und  eine  sUberue  Sclnile  in  Versatz  gegeben  waren.  Das  sind 
wenige  Beispiele  von  vielen. 

Wie  man  sieht,  entbehrte  die  Behauptung  König  Wenxels, 
dass  der  Adel  nur  noch  durch  ydlligen  Schulderiass  m  retten 
sei,  nicht  jedes  Grundes.  Mögen  die  vorausgegangenen  Stidte- 
kriege,  mögen  Leichtsinn  und  Verschwendung  den  grOssten  | 
Theil  der  Schuld  des  üebels  tragen:  mau  duit  die  Augen  vor 
solchen  Thatsaehen  nicht  verscbliessen,  wenn  man  die  Dinge 
richtig  beurtbeiieu  will. 

Aber  auch  um  die  Übrigen  Stände  stand  es  nicht  gut 
Der  Erzhischof  von  Maina  forderte  durch  awei  seiner  Amtleute 
einen  Schuldbrief  über  1000  fl.,  ein  Kanonikus  su  Oppenheim 
hatte  einen  silbernen  Napf  um  6  fl.  yerpföndet,  auf  einen 
Würzburger  Domherrn  hatte  ein  Mann  von  Bger  100  fl.  bei 
dem  Frankfurter  Jnden  Morse  zu  Schaden  genommen.  Das 
Aergste  aber  hatte  Gertrud  vom  Eyne  (aus  einer  der  ange- 
sehensten Frankfurter  Familien),  Konventjung&au  des  Kiosten 
sn  Patershausen  geleistet,  indem  sie  gwe^  patemoster^  swem 
gfdden  ringe  vnd  eweg  ander  fmgerlm  md  ein  hedebuek  (!) 
dem  Juden  Wolf  gegen  ein  Darlehen  von  10  fi.  verpfändet  hatte. 

Die  Frankfurter  liürgerschait  erscheint  allerdiiiLT-^  nicht 
sehr  zahlreich  in  unseren  Listen,  was  nicht  Wunder  uehuien 
kann,  da  nach  dem  oben  erwahuteu  Ilathsbeschlusse  wol  die 
meisten  Forderungen  unter  10  11.  sich  durch  direkte  Verstan* 
dignng  zwischen  Schuldner  und  Gläubiger  erledigt  haben  wer^  , 
den.  Doch  kommen  sowohl  Mitglieder  des  Eathes  als  auch 
Frauen  aus  den  angesehensten  Familien  unter  den  Verschul- 
deten vor.  Unter  letzteren  ist  Klara  von  GLiulmrg  mit  nicht 
weniger  als  vier  verschiedenen  Posten  im  Ge^ammtbetrag  voa 
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105  fl.,  Elsd  zum  Goldstoiii  mit  einer  Plaoctsclifild  von  18  fl. 

und  die  Frau  zu  Schönau  mit  70  Ü.  Bemerkeuswerth  ist,  dass 
bei  zwei  dieser  Fraueu  die  Gläubiger  erheblich  höhere  Summen 
beanspruchten,  als  die  Schuldnerinneu  empfangen  haben  wollten, 
Handwerker  sind  verhältoissmässig  selten  und  dann  meist  mit 
kleineren  PfAndeehnlden  verzeichnet  In  Beziehung  auf  die 
Pfander  war  man  hier  nicht  sehr  wählerisch.  Ein  Sehahmacher 
hatte  10 Ellen  Tuch  hinterlegt,  ein  Schneider  gar  einen 
Panzer,  obwohl  es  den  Juden  verboten  war,  darauf  zu  leihen, 
ein  Wagner  einen  gesteppten  Leilu-  Gk  (i^chccken)  um  1  ff^  die 
Frau  eines  Schneiders  eine  silberne  Krone  mit  einem  Pfeil 
(stral)  unten  daran,  einen  Frauenrock,  drei  Ellen  Flachstuch 
tind  ein  Kopftuch  (kc^).  Das  seltsamste  P&nd  hatte  aber 
Johann  Virneburg  dem  Juden  Morse  gegeben,  nimlich  ein 
Pfiuid  Eisen,  und  noch  seltsamer  ist,  dass  ihm  darauf  nicht 
"weuiger  als  ?  iL  geliehen  worden  waren  Manche  der  Schul- 
den Frankfurter  Bürger  sind  secuudüre,  nämlich  Bürgsebafts- 
verpflichtungen  und  Schadenuakmcn  ^ ) ,  andere  sind  Folgen 
der  Kronberger  Niederlage,  bei  welcher  zahlreiche  Bfirger  in 
Ge&ng^dschafb  gerathen  waren  und,  um  das  Lösegeld  zu  zahlen, 
hatten  Geld  aufnehmen  müssen* 

Als  Inhaber  von  Schuldbriefen  und  Pfandern  treten  im 
Ganzen  27  Juden  (darunter  4  Frauen)  aul,  also  5  mehr  als 
im  Jahre  1390  Stättifjkeit  versteuerten.  Es  ist  dies  ein  Be- 
weis dafür,  dass  manche  gegen  das  Verbot  unter  eignem  Na- 


1)  Ein  anaohsnliche«  ^ild  tob  einer  Yenohaldiisg  dieier  Art  gibt 
folgender  Eintrag :  JBeMi€  hecker  fordert  an  JüftdUiii:  j  manUst ,  «lei  ij 
guiden  vnd  ehim  manUl,  stet  einen  gülden,  ein  nutoe  langdudi  M  J  gut' 

den,  ein  deckelachen  atet  j  guldm,  ein  deckelachen  stet  ix  grossen,  ein 
dt^ladtm  tUt  m  ein  koppem stein  stet  j  gülden  vnd  ein  eren  (irden) 
doppen,  ßarvur  sy  gesuch  mit  dem  heubtgvlde  heczalt.  Ein  brotdttek  9Ut 

vß  vnd  ein  sleihcr  stet  vß.   Entwertet  die  Judynne:  die  phande  ein  vor 

der  gnade  virgangm  ;  so  sprichd  Bit.^chUn,  »ie  habe  yme  vormals  von  der 
gnade  wegtn  widdergcgehin  ein  phavr:,  }-  f.'),  einen  dappart  (Mantel),  ein 
hantfaJ,  ein  bette;  des  ii kennet  fd-fnir  hecker.  Darzu  ,S(igit  die  Judynne, 
daz  sie  ym  auch  widdfvqegebin  habin  ein  wanime]  rnd  nn  ffe^srft^en. 
Herujnb  sin  sie  gutiich  gericht  vnd  sal  yme  die  Judynne  n\i  gülden  geöm. 
2}  Vgi.  btobbe,  S.  114  f. 

37  ♦ 
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inen  wucherten,  welche  mit  andern  in  einer  Stättigkeit  sassen. 
Die  Ausstünde  ,  welche  von  dem  königlichen  Elrlass  hptrotf  .Mi 
wurden,  vertheilen  sich  auf  die  verschiedenen  Gläubiger  sehr 
▼erschieden.   Sie  beliefen  sich 

bei  11  Juden  auf  weniger  als  100  fl. 

»    9      >      »         100—  600  fl. 

»    3      >      »         500—1000  fl. 

»    3      »     »       1000-2000  fl. 

»     1      »      »  über  2Ü00  fl. 

Tns^esanimt  betrugen  die  in  beiden  Listen  benannten 
Judenschulden  15805^/4  fl.  in  232  verschiedenen  Posten.  Dazu 
kommen  aber  noch  47  Posten^  deren  Beträge  nicht  benannt 
sind.  Nehmen  wir  für  letstere  einen  gleichen  Durchschnitts» 
beirag  an,  wie  ihn  die  benannten  Forderungen  haben,  so  h&tte 
die  Fraakfarter  Jadenschaft  allein  an  den  in  unseren  Ver- 
zeichnissen namhaft  gemachten  Schuldnern  etwa  19000  fl. 
verloren. 

Am  schwersten  wurde  Zornline,  die  Witwe  Fitelins  von 
Dieburg  mit  ihreu  Söhnen  betrofi'en.  Dieselbe  bUsste  allein 
75  auf  ihren  Namen  stehende  Forderungen  ein;  dazu  kommen 
noch  24  weitere  Ausstande  auf  die  Namen  ihrer  drei  Sdhne, 
im  Gänsen  also  99  Posten.  Von  diesen  sind  nur  80  den  Be- 
trägen nach  bekannt;  sie  belaufen  sich  auf  8^2  fl.  Der  6e- 
sammtverlust  ist  darnach  auf  Aber  10000  fl.  anzuschlagen. 
Und  dabei  gelien  die  Verzeichnisse  des  Liqnidations-Aujjscbusses 
nnr  eiiir»n  Theil  ihrer  Ausstände  an.  Fiiiute  sie  doch,  wie 
wir  zut  äliig  wissen  1390  ei  neu  Prooess  mit  einem  ihrer 
adlichen  Geschäftskunden,  bei  dem  es  sich  um  einen  Betrag 
von  3000  fl.  handelte. 

Aus  diesem  einen  Beispiele  vermdgen  wir  auch  za  er- 
sehen, wie  wenig  die  Frankfurter  Juden  Ursache  hatten,  sieh 
Ober  die  Hohe  ihrer  Besteuernng  zu  beklagen.  Die  Zorn  1  ine 
:iahlte  mit  ihren  Söhnen  1390  uiul  1;>91  eine  Jahressteuer 
von  60  fl.  Nun  betrug  damals  der  Judenzins  in  Frankfurt 
für  bürgerliche  Schuldner  2  juuge  Heller  wöchentlich  vom  Pfund 


1)  Kriegk»  Bgsw^  8.  488»  Ann.  2. 
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Heller  oder  43  Vs  Proceut  ^).  Für  Auswärtige  hatte  derselbe 
keine  Grenze.  Nehmen  wir  aber  an,  dieser  bürgerliche  Zins- 
fuss sei  von  Zornline  und  ihren  Söhnen  auf  alle  ihre  Ausstände 
angewendet  worden  und  es  seien  alle  Extragewinne  bei  Dar- 
lehens-Prolongationen und  -Umschreibungen  ,  Pfandverkäufen 
etc.  weggefallen,  so  würde  bei  einem  Darlehenskapital  von 
10  000  fl.,  das  wir  mindestens  rechnen  müssen,  der  jährliche 
Zinsertrag  sich  auf  4333  fl.  belaufen  haben.  Die  Steuer  von 
60  fl.  betrug  also  kaum  l^/s  Procent  des  Einkommens.  Heute 
würde  ein  solches  Einkommen  in  Frankfurt  mindestens  eine 
vierfach  höhere  Steuer  zu  tragen  haben 

Was  die  Form  der  Verschuldungen  betrifft ,  so  ist 
diese  nur  bei  251  Fällen  zu  ersehen.  Von  diesen  waren  130 
(51,8%)  Pfandschulden  und  121  (48,2%)  Briefschulden.  In 
Wirklichkeit  muss  ein  stärkeres  Ueberwiegen  der  Pfandschul- 
den stattgefunden  haben,  da  unser  Verzeichniss  vorwiegend 
grössere  Posten  enthält,  bei  denen  die  Verbriefung  üblicher 
war.  Das  letztere  erklärt  sich  daraus,  dass  grössere  Dar- 
lehen nur  Leuten  in  besseren  Vermögensumständen  gewährt 


1)  Vgl.  die  beiden  Stättigkeiten  von  1371  und  1402  im  Anhang. 
Darnach  hatte  das  Privileg  Kaiser  Ludwigs  von  1338  (Böhmer, 
ürkdb.  S.  553),  nach  welchem  für  Bürger  der  Wochenzins  1  Vs  hl.  vom  ff 
und  für  Fremde  2  hl.  betragen  sollte,  damals  keine  Kraft  mehr.  Eine 
mir  vorliegende  Urkunde  über  die  Judenschuld  eines  Frankfurter  Bür- 
gers von  1394  setzt  2  alte  Heller  für  den  Gulden  fest,  was  ungefähr 
dem  Verhältnisse :  2  neue  auf  1  Pfund  entsprechen  würde  (240  neue 
Heller  sind  in  dieser  Zeit  =  180  alten). 

2)  Der  Metallwerth  des  Guldens  belief  sich  um  1390  etwa  auf  QVa 
Mark  (Gold).  Zornline  zahlte  also  in  unserem  Oelde  570  M.  für  ein 
Einkommen  von  rund  41  600  M.  Nach  dem  Fusse  der  preussischen  Ein- 
kommensteuer würde  dieses  Einkommen  heute  mit  1080  M.  und  wahr- 
scheinlich mit  einem  mindestens  ebenso  hohen  Kommunalzuschlag  be- 
steuert werden.  In  Basel  würde  der  Besitzer  eines  werbenden  Ver- 
mögens von  118750  Fr.  and  eines  Einkommens  von  52  000  Fr.  zu  zahlen 
haben: 

1.  Einkommensteuer  1840  Fr. 

2.  Vermögenssteuer  100  Fr. 

3.  Städtische  Gemeindesteuer     500  Fr. 

ZuBammen 
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wurden.  Weuu  tür  eiuzelne  Forderungen  Briefe  und  Pfänder 
sngleich  zurückverlangt  werden,  so  hat  man  es  hier  mit  ur- 
BprQnglichen  Briefschuldea  m  Üam^  bei  denen  der  Schuldner 
regelmässig  Plandetellang  versprechen  mnsste,  im  Falle  er  anf 
die  erste  Mahnung  nicht  zahlen  konnte« 

Von  den  ihrem  Belauf  nach  bekannten  232  Fordemngen 
waron 


versichert 

Gesamniter 

Duicheichiiittsbetrag 

durch 

Porderangen : 

Wertbbetrag: 

einer  Forderoog: 

fl. 

fl. 

Schuldbriefe 

115 

11391 

90,0 

Ptaiuki' 

92 

3660V4 

38,8 

Sicherung  uu 

bekannt  25 

754 

30,1 

Zusammen  ^'ddi 

1Ö80Ö»/* 

68,1 

Wie  man  sieht,  ist  der  Darchschnittsbetrag  der  Brief- 
schulden mehr  als  doppelt  so  hoch  als  derjenige  der  Pfand* 

schulden,  obwohl  wir  von  letzteren  nur  die  grosseren  keiiuen. 
Doch  ist  hierb'  i  im  Au^e  zu  behalten,  dass  unsere  Verzeich- 
nisse niemals  den  ursprünglichen  Betrag  der  Kapitalschuld 
anheben  sondern  Alles,  was  der  Jude  an  Ilanptgeld  und  Ge- 
such (Zins)  forderte.  Da  der  Zins  sehr  hoch  war  und  die 
meisten  Forderungen  schon  Jahre  anstanden,  so  ist  der  grösste 
Tbeil  obiger  Summen  «weifellos  aufgelaufener  Zins.  Blanche 
Schuldner  versichern ,  das  Kapital  längst  getilgt  zu  haben ; 
was  der  Jude  fordere,  sei  »eitel  Gesuch«;  andere  wollen  nur 
einen  Theil  dessen  einpfant^en  haben,  was  der  Gläubiger  als 
Betrag  des  Darlehens  angab.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  den 
Versicherungen  der  Gläubiger  mehr  su  trauen  als  denjenigen 
der  Schuldner,  sumal  letztere  kein  Interesse  daran  haben 
konnten,  die  wahre  Höhe  einer  ihnen  auf  alle  Fälle  erlassenen 
Schuld  zu  Terkleinern. 

Theilen  wir  die  Forderungsbeträge  in  diesem  Sinne  (Ka- 
pital mit  Gesuch  zusaiunieugerechuetj  in  Grösseuk lassen  eiu, 
so  belleten  sich 
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auf 

Fonle- 

auf 

Forde- 

a. 

ruugeu : 

fl. 

rungen  : 

0—  5 

24 

40—  50 

16 

5—10 

24 

50-  100 

4B 

10-20 

40 

100—  200 

34 

20-dO 

22 

200-  500 

6 

30—40 

21 

500^1000 

3 

Darnach  blieben  über  ^/e  der  Forderungen  unter  50  fl. 
und  kaum  Ve  derselben  überstieg  die  Summe  von  100  fl. 

Was  die  PfaodschuldeD  speciell  betri£Et,  so  keimen  wir 
für  112  Fälle  aneh  die  Nator  der  hinterlegten  Vermögens- 
atficke.  Dieselben  bestanden  in  81  Fallen  ans  Silbergeräth, 
Gold-,  Silber-  und  Perlenschmuck  und  ähnlichen  Kleinodien 
nnd  in  31  Füllen  ans  Tneh  in  ganzen  Stücken,  Kleidern,  Waf- 
fen und  Hausgeräth  jeder  Art.  8o  viel  kulturgeschichtliches 
Interesse  es  auch  bieten  möchte,  die  einzelnen  Pfandobjekte 
der  Heihe  nach  aufzuf&bren ,  so  müssen  mx  doch  an  dieser 
Stelle  unter  Verweisung  auf  einige  oben  angeführte  Beispiele 
darauf  yersichten,  um  uns  nach  den  weiteren  Schichsalen  der- 
selben umzusehen. 

Die  Pfönder  gelangten  im  Falle  von  Zahlungssaumniss  ent- 
weder durch  gerichtliches  Aulgebot  oder  durch  freiwillige  Zu- 
stimmung des  Schuldners  in  das  Eigenthnm  des  Gläubigers. 
Natürlich  suchte  letzterer  sie  zu  veräussern:  bei  gebrauchten 
Gegenständen  an  das  Publikum,  bei  Handelswaare  wohl  auch 
an  Wiederverkäufer.  Im  XIV.  Jahrhundert  benntsten  die  Juden 
auch  die  Messfreiheit,  um  dergleichen  abzusetzen.  War  einmal 
die  Kundschaft  gelunden,  so  ergab  es  sich  leicht,  dass  gang- 
bare Artikel ,  insbesondere  Edelmetaligeräth  und  Schmuck, 
Messing  und  Kupfer,  Tuch  und  selbst  andere  Handelswaaren, 
namentlich  wo  Noth  oder  Leichtsinn,  auch  wohl  unrechtmäs- 
siger Erwerb  zur  raschen  Verausserung  trieben,  Ton  den  Juden 
auch  zum  Wiederverkauf  angekauft  wurden.  Auch  wurden 
Waaren  oder  Landesprodukte  für  uneinbringliche  Forderungen 
in  Zahlung  genommen  oder  von  vornherein  bedungen.  So  ver- 
langt in  einem  unserer  Verzeichnisse  ein  Frankfurter  Weber 
für  S  fl.  7    Werth  Tuch,  die  er  dem  Juden  Süsskind  geliefert, 
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Rückvcrgütnnnr,  und  zwei  Bauern  ans  der  Umgegend  machen 
auf  Erlass  emcr  Forderung  von  einem  Fuder  Wein  und  Ton 
30  Achtel  Korn  Ansprucb.  Das  Alles  sind  aber  nur  Modali- 
täten des  GeldgeBcbaftes^  wie  sie  noch  unser  heutiger  Bauern* 
Wucher  aufweist,  kein  Handel. 

Das  ganze  Judenrecht  des  Mittelalters  nimmt  die  soeben 
geschilderte  Art  des  (ieseliäfts])etriebea  zur  Voraussetzunur.  Der 
Schutz,  den  es  dem  {fut«j;liiubigen  Erwerber  <xe.st(»hlener  J:;iicben 
gewälirt,  (las  Verbot,  bei  Nacht  oder  bei  verschlossenen  Thüren 
einen  Kauthandel  oder  ein  Ptandleihgeschüft  abKOSchliesaen,  die 
Untersagung  des  Ankaufes  oder  der  Beleihung  von  Mesagewand 
und  Eirchengeräthen ,  nassen  oder  blutigen  Kleidern,  rohen, 
unbereiteten  TAchern,  Wollen-  und  Baumwollengarn,  Har» 
nisch  u.  s.  w.  —  sie  jiHe  sucbeu  das  Gemeinwesen  gegen  Ge- 
fahren zu  scbüt'/en  .  wclclip  mit  der  l^cllt^scbeuen  Art  dieser 
Geschälte  verbunden  waren ;  sie  alle  liegen  weitab  von  deD 
Bahnen  des  legitimen  Waarenhandels. 

Die  Frankfurter  Judenstättigkeiten  haben  derartige  Be- 
stimmungen so  gut  wie  die  Judenordnungen  anderer  Städte; 
aber  in  der  ganzen  schier  uDÜbersehbaren  Masse  tod  Vor- 
schritten  über  Uuterkaut  und  W  aarenhaudel,  ZuU  und  Ungeld 
findet  ^^ie]l  auch  nicht  eine  Aiuleatung  von  einer  Betbeiligunf^ 
der  Juden  an  der  Venniu  iuiig  des  Waareuaus tauschen,  obwohl 
an  einen  Ausschluss  derselben  von  diesen  Dingen  zu  der  Zeit^ 
als  sie  wirkliches  BQrgerreeht  genossen,  also  mindestens  bis 
zum  Ende  des  XIV.  Jh.,  nicht  zu  denken  ist  Was  dieser  Art 
am  Ende  des  XV.  Jh.  in  den  Akten  vorkommt,  bestätigt  le- 
diglich unsere  AutTassung. 

So  behaupten  die  Frankfurter  thidcn  in  einer  um  1490 
dem  Käthe  überreichten  Beschwerdeschrift  ^) ,  es  sei  von  alkr 
getronheit  gewcst,  das  wir  in  der  messe  fryheit,  so  aUemm- 
nifflichen  erlaubt  ist  eu  kauffen  vnd  au  verkauffen ,  auch  hau 
wogen  mit  der  den  gewant  mesßen  md  verkaufen;  daß  ist 
vns  in  kurte  vtrhotten  wordefi  von  den  snydem.  Der  Rafeli 
verspricht,  nnt  den  .Schneidern  zu  reden,  wird  aber  von  diese« 


1>  üglb.  £.  48  Be  Nr.  1. 
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(Iber  da«  alte  Herkommen  eines  andern  beiehrt  worden  sein. 
r>enn  bereite  in  einer  Besiimmiing  der  späteren  StäUigkeit  vom 
20.  Juni  1485     war  zu  lesen ,  es  sei  den  Judden  van  aUeT' 
here  verboten  y  das  sie  keyne  dudte  mit  der  elen  vß  snyden 
noch  mit  der  elen  verheuffen,  wogegen  ibneD  der  Verkauf  in 
ganzen  ,   halben  oder  Viertel-Stücken  erlaubt  sei.    Darin  lag 
uicbts  weniger  als  eine  Zurücksetzung  der  Juden  zu  Gunsten 
der  Christen;  denn  die  Weber  unterlagen  der  gleichen  ße- 
schrarikuncr.   Dass  aber  auch  nicht  an  einen  Tuchgroesbundel 
zu  denken  ist,  sondern  lediglich  an  die  Versilberung  von  Pfan- 
dern and  Gelegenheitskäufen,  ergibt  sich  aus  den  im  Text  un- 
mittelbar folgenden  Worten :  Barteu  sollen  sie  die  eleidere^  die 
ywe  versatzt  iicnJcn.  nit  anders  (Jan  sie  une  versatzt  sin  ma- 
chen laißen;  weicht r  Juddc  das  durch  sich  selbst  oder  ymandts 
anders  von  sinen  wegen  uherfure  ^  der  solle  von  iglicher  elen, 
die  also  ußgesnyden  oder  mit  der  elen  ußgemessen  were  vnd 
von  iglichem  veränderten  deide  eynen  gtdden  jsu  pene  geben. 
Ebenso  ist  es  zu  beurtheilen,  wenn  in  spateren  Beetimmungen 
derselben  Stfttttgkeit  den  Juden  untersagt  wird,  Spezerei  an- 
ders als  in  ganzen  Säcken  oder  Fässern  untl  uiclit  uüter  25  ft, 
gesponnene  oder  ge/.winiie  Soide  und  Seidenbüiider  unter  einem 
Pfund  zu  verkaufen,  und  wenn  sie  angewiesen  werden  ,  Gk)id, 
Perlen,  Silber,  Granaten,  Koralien,  Achatstein,  Silbergeschirr, 
das  sie  nadi  Qewicht  verkaufen,  auf  des  Rathes  Siiberwage, 
Zinn  und  Messing  fiber  26  U  auf  der  allgemeinen  Stadtwage 
wiegen  zu  lassen       Zu  dem  allem  waren  unter  gleichen  Um- 
ständen aucli  die  Christen  verpflichtet. 

Nicht  dasselbe  gilt  von  einer  Vorschrift  von  1488,  welche 
also  lautet :  Item  sal  den  Judden  uff  dem  merte  oder  inne  der 
etat  öffentlichen  feile  äu  han  nit  gestat  werden.  Auf  dem 
Markte  sollte  der  Konsument  direkt  mit  dem  Producenten  oder 


1)  üglb.  E.  Nr.  46  Ww»  Bl.  2*. 

2)  A.  a.  0.  Bl.  9«.  51»*  Spftter  werde  der  Artikel  Ober  die  Speierei 
folgendermaasen  gefaest:  Die  Juden  Mm  htime  Specereff  hinter  rieh 
Imffen  noth  verkaufe»;  wat  aber  wm  Specereg  vnd  dereglekhen  p  fande-^ 
weiß  kinäer  sie  hmumen  vnd  nenkutdm  were,  die  mßgen  sie  widemmb 
verim^en  sie.  Abdr.  d.  Stlttigk.  von  1618  &  84. 
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Grossbandler,  alleDfalk  noch  durch  Vermitiluiig  des  Unter» 
käafera  verkehren.  Hier  war  ffir  den  Joden  ebensowenig  ein 
Platz  wie  ftlr  den  ebristliehen  KrSmer  nnd  den  Ybrkinfer  von 

Lebeiigmitteln.  Nur  tlariii,  dass  den  letzteren  in  ihren  iläu- 
aern  und  aul  ihren  »verzinsten  Fenstern«  der  Detailverkauf  ge- 
stattet war,  den  Juden  aber  nicht,  lap  der  Unterschied.  Eine 
Abweichung  von  den  die  Siadtwirthschaft  des  Mittelalters  be- 
herschenden  Ideen  kann  aber  auch  darin  nicht  gefunden  wer- 
den* Der  Jude  war  am  Ende  des  XV.  Jh.  nicht  mehr  Bürger 
sondern  »Untersaeflec  des  Rathest.  Wenn  er  in  Bezug  auf  die 
Abstossung  seiner  Pfänder  und  Nothtöofe  dem  Fremden  gleich- 
gestellt wurde,  so  sollte  damit  verhütet  werden,  dass  er  neben 
seinem  eigentlichen  Gewerbe,  dem  (leldleibgeseliäfte,  ein  zweite** 
betriebe ,  das  in  der  Stadt  eine  bürgerliche  Nahrung  bildete: 
den  Detailhandel.  Er  unterlag  in  dieser  Hinsicht  keinen  giQe- 
seren  Beschränkungen  als  manche  Handwerker,  und  wenn  man 
darin  die  Anseichen  einer  besonderen  Eng-  und  Harthersig- 
keit  der  Christen  gegen  die  Juden  hat  erblicken  wollen,  so 
hat  man  sich  eben  nicht  in  die  mittelalterliche  Wirthschafts- 
Ordnung  hineingedacht. 

Das  Mittelalter  konnte  sich  den  Juden  gar  nicht  anders 
denn  als  Geldverleiher  vorstellen ;  was  er  in  diesem  Geschäfte 
an  Gebrauchsgegenständen  und  Waaren  erlangte,  sollte  er  im 
freihändigen  Verkauf  verwerthen ;  der  Handel  mit  diesen  Din- 
gen gehörte  einer  andern  Berufssphäre  an,  die  gegen  Eingriffe 
Nichtbereehtigter  ebenso  geschützt  werden  musste,  wie  der 
Jude  Schutz  verlangen  konnte,  wenn  etwa  ein  Krämer  sich 
hätte  Ik  ikoiTinien  lassen,  in  seine  Pfundleiligerechtsame  einzu- 
greifeu.  ist  an  diesen  Dingen  etwas  zu  beklagen,  so  ist  es 
nur  das  Eine,  dass  die  Juden  in  der  Zeit,  als  freie  Wirthschaft 
war  und  als  sie  den  übrigen  Bevölkerungsklassen  gleichgestellt 
waren,  was  beides  bis  gegen  Ende  des  XIV.  Jh.  in  Frankfurt 
der  Fall  war,  sich  nicht  anderen  Beschäftigungen  und  Nah- 
mngszweigen,  sondern  ausschliesslich  dem  becjuemen  Wucher 
zugewendet  haben.  Wenn  niuii  ihnen  heute  zum  Verdienste 
anrechnet,  dass  sie  die  schwächste  Stelle  der  mittelalterlichen 
Wirthschaftsordnung  mit  Geschick  herauszufinden  wussteu,  so 
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tadle  itiao  weni^^ßtens  nicht,  Hass  sie  in  der  Weiterentwick- 
lung dieser  Onlnang  auch  die  unangenehineii  KoDsequensen 
denelbeD  aof  sich  zu  nehmen  hatten. 

Das  ganze  XVI.  Jahrhundert  hindurch  sind  fdr  die  Stel- 
lung der  Juden  zum  Handel  die  Bestimmungen  der  späteren 
StSttigkeit  massgebend  geblieben.  Ja  sie  wnrden  zum  Theil 
noch  verschärft.  Wurde  duch  in  der  Polizeiordnung  vod  1577 
ausdrücklich  gesagt,  daß  sie  (die  Juden)  sich  nUHn  zu  Erhal- 
tung ihres  Leibs  vnd  Lebens  oder  noüürfti^er  J^ahrntxi  dfs 
Geltleihens  rechtmessig  gebrauchen  mochten.  lässt  sich  leicht 
hegreifen,  wie  unter  diesen  Umständen  die  starke  Vermehrung 
der  Frankfurter  Judengemeinde  am  Ende  des  XVI.  Jahrhun- 
derts einerseits  zu  einer  entsetzlichen  Auswucherung  der  Bfir- 
gerschaft,  anderseits  zu  mancherlei  üebererriffen  derselben  in 
die  ihnen  verbotenen  Gebiete  des  Handels  fuhren  nmssten. 
Die  Kla^ifcn  der  Bürgerschaft,  wie  sie  1612  vor  den  Kaiser  ge- 
bracht wurden ,  geben  darüber  den  genauesten  AufBchluss. 
Vnd  wöUen  E.  Kay,  May,  nur  selbsten  eonsiderirm^  heisst 
es  in  einer  Bittsohrift  Tom  21.  Juni  dee  genannten  Jahres, 
«70«  vor  skiHlieher  VnterhaU  vnd  Prauiantirung  auf  so  vid 
Tausent  müss  iffc  Seelen  gehe.  Dmm  sie  vom  Wind  niM  Üben 
Könnt  n  .f  wo  nenicn  sie  dann  änderst  ihren  Vnterhalt  her  als 
auß  rnserm  Schweiß  vnd  Bltdt  ^  daher o  werden  sie  vnsere 
Gostgcnycr ,  sie  seind  vnsere  SugEgel  y  die  nicht  nachlassen, 
hiß  auch  das  Mark  in  Beinen  verzefirt  vnd  Wir  zum  Bettelstab 
fertig.  In  einer  zweiten  den  Subdelegirten  unterm  3.  Novem- 
ber 1612  abermittelten  Vorstellung  wird  gesagt,  dass  die  Juden 
mit  andern  Partiten,  frembden  KauffsMägen  vnd  Handlungen, 
geradt  als  ob  sie  Zunfftig  teeren,  mit  Perlen,  Edelgesteinen, 
Weiu,  Tuch,  Leder  rnd  Gctvand,  mit  Vfürd,  Ochsen  vnd  Viehe 
vnd  andern  dergleichen  vnzehlichen  Wahren  mehr  zukauffen 
vnd  zuverkauffen,  ivie  auch  mit  Fregereyen^  Versprechrn,  Ver- 
fälschen vnd  VerleunUfdeti  täglich  vmbgehen,  den  andern  Chri- 
sten vnd  Bürgern  ihre  Nahrung  dadurch  mcrcklich  sch  we- 
cken ete,^).   Man  klagt  also  zugleich  über  die  Wucher-Frak- 


l)  Diarium  Mstoricum  p.  87. 
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tiken  der  JudtJi  und  über  ihre  ICingriffe  in  fremde  Gewerbe- 
gerechtsame; niun  vorliiiigt  Vermindcrnug  ihrer  Zahl  und  da?s 
sie  mit  simlicker  llandthierung ,  Handel  vnd  Arbeit  sich  er- 
tu^^ren  wögen.  Mag  manches  Ungereimtei  was  damals  zu  Tage 
trat,  der  Aufregnng  jener  nnrabigen  Tage  su  Gate  gehalten 
werden  9  das  wird  unmöglich  geleugnet  werden  können  ,  daas 
ein  guter  Theil  der  Ursachen  des  Terspfiteten  Kampfes  der 
Zünfte  gegen  das  Patriciat  in  den  Jahren  1612  -1*314  den 
Uebelstäiideu  zuznsch reiben  ist.  welche  die  früher  freiwillii^e, 
später  erzwungene  Beschränkung  der  Juden  auf  das  Geldleih- 
geschürt  herbeigeführt  hatte. 

Trotzdem  wird  auch  in  der  erneuerten  8tattigkeii  iren 
1616  von  den  kaiserlichen  Kommissarien  die  Ansehanung  fest- 
gehalten und  zum  Ausdruck  gebracht,  dass  die  Juden  ledig- 
lich das  weiter  verkaufen  dürfen  ,  wa.s  ihnen  bei  ihren  Geld- 
♦resjchüfteu  pfandweise  zukoninit  Nur  in  einem  Punkte 
wird  eine  Ausnahme  gemacht,  nämlich  io  Bezug  auf  den  Han- 
del mit  neuen  Kleidern,  der  ihnen  unter  der  Bedingung  ge- 
stattet wurde,  dass  sie  dieselben  bei  eingesessenen  sfinftigen 
Schneidermeistern  anfertigen  liessen:  aUdieweü  sattsten  die 
Bürger  in  der  Statt  dergleichen  kleidcr  nicht  fayl  haben^  oudb 
den  schneidern  oder  wiftwen  nicht  abffchet. 

Bei  dieser  Beschränkung  ibt  es  denn  freilich  nicht  geblie- 
ben. Vielmehr  haben  sich  die  Juden  im  Laufe  des  XVII.  Jahr- 
hunderts einer  Reihe  tou  Handelszweigen  bemächtigt,  welche 
dem  Trodelgeschafle  in  ihrem  Betriebe  ahnein  oder  sich  mit 
dem  Geldleihegescfaäft  bequem  verbinden  liessen.  Die  im  vo- 
rigen Abschnitt  erwähnte  Visitation  der  Jadengasse  von  1694 
gibt  bei  jedem  Hausgesässe  auch  die  »Handluni;«  des  Haus- 
haltungsvorstaudcä  genau  an.  Aus  diesen  Angaben  ergibt  sich, 
dass  von  den  damals  vorhandenen  415  Hausgesässen  109  sich 
mit  dem  Geldleih-  und  Trödelgeschäft  abgaben,  106  trieben 
Handel  mit  Schnittwaaren,  Sohnttren,  Knöpfen,  Stmmpfwaaren, 
Kleidern  u.  dgl.,  24  mit  Spezerei  und  Viktualien,  14  mit  Häu- 
tti),  Federn,  Fettwaaren,  5  mit  Frucht,  Pferden  und  Wein,  9 

1)  JMairmm  ki$t.  p.  963  f. 
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beschäftigten  sich  mit  dem  Ausschank  von  Wein  und  Bier,  3 
hielten  Herbergen  uud  2  Garkochen.  Die  übrigen  versichern 
entweder,  dass  sie  >uichts  handeln«,  oder  sie  stehen  im  Dienste 
ihrer  GUnbensgenossen  als  Gemeinde»  imdKaltiiabeamte,  Rechts- 
gelehrte and  Aerzie,  Schreiber  and  Bachhalter  etc.  In  letztere 
Kategorie  sind  anch  die  13  Handwerker  zu  rechnen  ,  welche 
das  Yerzeichniss  aufweist,  nämlich  7  Metzger,  3  Reischhacker 
uud  3  Bäcker. 

Mit  (iie^ein  Hfichtigen  Ausblick  auf  die  neue  Zeit  des  Jii- 
denthums  müssen  wir  unsere  Ueberaicht  abbrechen.  Hat  die- 
selbe uns  gelehrt,  mit  wie  farchtbarer  Einseitigkeit  die  mittel- 
alterlichen Jaden  das  Geldleihgeschäft  gepflegt  haben,  so  gibt 
sie  ans  zagleich  den  SchlQssel  in  die  Hand  zur  Erklärung  der 
Verfolgungen,  denen  dieses  unglückliche  Volk  namentlich  vom 
XL  bis  zum  XVI.  Jahrhundert  ausgesetzt  gewesen  ist.  Prop- 
ter  usuras  vexahantuTf  sagt  eine  Frankfurter  Chronik,  und  wer 
sich  vorstellen  kann,  was  lawinenartig  anwachsende  Geldschul- 
den in  dem  trägen  Gtlterflusse  einer  naturalwirthschaftlichen 
Zeit  bedeuten,  wird  die  Wahrheit  dieses  Ausspruches  Terstehen ; 
er  wird  jene  Greael  nicht  entschuldbar,  wohl  aber  erklärbar 
finden. 

Freilich  in  der  neueren  wissenschaftlichen  Litteratur,  in 
welcher  die  Seisachtheia  des  Solon  gebührend  gepriesen  und 
über  die  Schnldknechtschafb  der  römischen  Plebejer  Tbräneu 
Tcrgossen  werden,  sucht  man  noch  immer  vergebens  nach 
einer  richtigen  Würdigung  dieses  Punktes.  Da  erscheint  noch 
immer  die  ganze  mittelalterliche  Christenheit  vom  Kaiser  bis 
zum  letzten  Handwerksknechle  ui  ihrem  Verhalten  gegen  die 
Juden  wie  eine  grosse  Räuber-  und  Mörderbande.  Religiöser 
Fanatismus,  Hetzereien  der  Geistlichkeit,  Habsucht,  Blutgier 
—  was  hat  man  nicht  Alles  für  die  Judenverfolgungen  ver- 
antwortlich gemacht!  Neuerdings  hat  Roscher^)  den  Ge- 
danken ausgesprochen  und  auf  dem  nicht  mehr  ungewöhn- 
lichen Wege  der  historischen  Analogie  su  begründen  gesucht, 
»die  Judenverfolgungen  uni^eres  s^jäleren  Mittelalters  seien  Kum 


1)  Zeitaehrift  fSr  die  gea.  StaattwiMeiuohaft  XXXI  (1875),  3.  511  £ 
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grossen  Theü  ein  Pküdnkt  der  Handelseifersochi;  und  biengen 
zusammen  mit  dem  ersten  AnfblQben  des  nationalen  Handels- 

staiules«.  Andere  lial>en  diesen  Gedanken  verallp^emeinert,  ohne 
sonderlich  darauf  zu  achten,  dass  Judonvertolgun^en  stattue- 
fuudeu  haben ,  lange  bevor  von  einem  »nationalen  Handels- 
stände«  die  Rede  sein  konnte und  da»s  dieselben,  wenigeiens 
seit  dem  £nde  des  XI.  Jb.,  fiberall  da,  wo  wir  sie  genauer 
kennen ,  sieb  als  elementare  Ausbr&cbe  der  Yolkswatb  dar- 
stellen, nicbt  als  Machinationen  einer  einzelnen  Klasse. 

Dass  historische  Thatsacheu  nicht  durch  Analogie  emirt 
werden  können,  braucht  wohl  nicht  t^esagt  zu  werden.  Soll 
jene  Vermuthung  desshalb  bestehen,  so  mflssen  urkundliche 
Zeugnisse  beigebracht  werden ,  aus  weichen  hervorgeht ,  dass 
die  Juden  bis  zu  den  Krenzzfigen  im  Alleinbesitz  des  Waarett- 
bandels  in  Deutschland  gewesen  sind,  oder  dass  sie  doch  min- 
destens den  Waarenhandel  als  Hauptgeschäft  betrieben  haben* 
FQr  keines  von  beiden  liegen  aber  positive  Thatsaehen  vor.  Was 
man  bis  jetzt  von  dieser  Art  vor/Aiweisen  vermocht  hat,  sind 
lediglich  Indicien  (Ausdrücke  wie  mercatores  et  Judaci,  fi('(/o- 
tiatorcs  Judaeiy  Judaei  et  ceteri  mercatores^  Erwähnungen  der 
Juden  in  Zollordnungen  u.  dgl.),  die  leicht  auch  anderer  Deu- 
tung fähig  sind  Ueberall  dagegen,  wo  eingehender  des  Ge- 
schäftsbetriebes der  Juden  gedacht  wird,  von  den  Kapitalarien 
Karls  d.  Gr«  bis  zu  dem  berfibmten  Spejerer  Jndenprivileg 
Heinrichs  IV.  sehen  wir  das  Geldleihgeschäft,  wenn  auch  viel'* 
leicht  nicht  in  seiner  ^au/.en  späteren  Ausbildung,  so  doch  in 
seinen  wesentliclion  Zügen  vor  uns,  und  es  ist  der  beste  Grund 
zu  der  Vermuthung  vorhanden  ,  dass  sie  vor  den  KreuzzQgeu 
sich  nicht  anders  am  Handel  betbeiligt  haben,  als  nach  den- 
selben, nämlich  mit  Operationen^  welche  in  den  Rahmen  des 


1)  Vgl.  2.  B.  Qrftts  y,  &  65.  75.  406  ff.  Stobbe,  S.  18S. 

2)  Die  Stellen  bei  Stobbe,  8.  199  f.,  Aom.  7  und  8.  Wm  ans 
dieMD  Stellen  hervorgeht,  ist  nur  da«  Eine,  den  die  Joden  im  frftnki* 
iclien  Reiche  mit  Vorliebe  Sklaveobandel  getrieben  haben.  lfdg> 
licherwei«e  haben  lie  aich  hier  aaoh  in  grosserer  Ansdehnnng  am 
Waarenhaadd  betbeiligt. 
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Geldgeschäftes  passton.  Der  »nationale  IlnadeU  aber  reicht 
weit  hinter  die  Ivreuzzüge  zurück 

Wenn  wir  somit  die  Vermuthung  Roschejr's  als  unhalt- 
bar bezeichnen  mQssen,  so  soll  damit  keineswegs  behauptet 
werden,  dasa  die  Auswucherung  der  Be^Glkernng  die  alleinige 
Urnache  der  Judenverfolgungen  gewesen  sei.  Religiöser  Fana- 
tismus, nationale  Antipathie  mögen  dabei  manchmal  mitge- 
wirkt haben.  Nur  ilit;  Hauptursache  war  zu  cü'ellos  der  Wuclier, 

C,   Die  Herkunft  der  Frankfurter  Juden. 

An  eine  üntersnchnng  der  Herkunft  der  Frankfurter  Juden 

in  dem  von  uns  betrachteten  Zeiträume  knüpft  sich  ein  ganz, 
besouderes  Interesse.  Bei  der  günstigen  Verkehrslage  der 
Ötadt  und  ihrer  Bedeutung  für  den  Geldhandel  «ind  wir  be- 
rechtigt, von  einer  genauen  Kenntniss  der  Heimatverhältnisse 
der  dort  eingewanderten  Juden  Aofschluss  zu  erwarten  Aber 
die  Verbreitnng  dieses  Volkes  im  mittelalterlichen  Dentschland 
überhaupt ,  über  seine  Vertheilung  auf  Stadt  und  Land ,  die 
Hauptrichtung  seiner  inneren  Wanderungen.  War  doch  l'runk- 
furt,  trotz  der  nach  unserem  modernen  Massstabe  nur  geringen 
Zahlenstarke  der  damaligen  Judengemeinde,  schon  ehe  es  nach 
der  Nürnberger  Jadenvertreibung  von  1498  zum  Sitz  der  grossen 
Synagoge  wurde,  einer  der  bedentendsten  Sammelpunkte  des 
Jndenthums  im  Deutschen  Reiche.  Nach  einem  im  Frank- 
furter Stadtarchiv  *)  befindlichen  Schreiben  von  1491,  enthal- 
tend den  anslag^  so  vtiser  aller  ff  nedigster  herr  der  romisch  ku" 
niff  mUsamht  den  ckurfursli a  i  nd  fnrsten  des  nehstgehahf( n  tft//rs 
gu  iS  umtbtrg  auf  gemein  judischeit  allenthalben  in  dem  heil, 
Üeiche  getan  haben,  hatten  damals  binnen  drei  Wochen  zu  zahlen 
die  Juden  in 

1)  Man  vergl.  die  /.uhlreicben  Fälle,  in  welchen  seit  dem  VIII.  Th. 
mercatorea  in  deutschen  Städten  erwähnt  werden,  wo  noch  viele  Men- 
scheoalter  nachher  sich  keine  Spur  von  Jaden  findet.  Beispiele  bei 
Maurer,  Gesch.  d.  StädteTerf.  I,  S.  309  f.  316  ff. 

2)  Allerhand  Schreiben  und  Beriebt  betr.  der  Joden  E  Uglb.  Nr.  45 
Tom.  II,  Nr.  85. 
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Frankfart  a.  Main           600  fl. 

Worms  400  » 

Fried  berg  36  » 

Wetzlar  30  > 

Geluhauseii  80  > 

den  Städten  im  Eisaas     100  » 

Schwainfnrt  100  » 


Zosammen  1345  > 
Wenn  man  sich  auch  sn  hUten  hat,  ans  diesen  Zahlen 

statistische  Kückschlüsse  auf  die  Starke  der  Judengemeinden 
in  ilcii  betrctFenden  Statlteu  zu  ziehen,  so  zeigen  sie  doch,  dass 
die  Frankfurter  Gemeinde  mit  ihren  damals  16 — 18  steaenah- 
lenden  Faniilien  alle  andern  weit  überragte.  Da  uns  non  «on 
1311  bis  1500  durch  BfirgerbQcher  Steoerlisten  nnd  Stat%- 
keitsTeraeichnisse  (abgesehen  von  den  wenigen  KnltuapernoneD 
und  den  fremden  Insassen  des  Armenhauses)  alle  Juden  be- 
kannt werden  ,  welche  in  dieser  Zeit  in  Ftankturt  ein^jewan- 
dert  sind,  so  liegt  es  nahe,  vou  der  statistischen  Verarbeitung 
der  üeri^uuftsangabeu  aller  dieser  Quellen  Auischlüfise  von 
allgemeiner  Bedeutung  zu  erwarten. 

Allein  bei  näherer  Betrachtung  schnimpfen  diese  Ans- 
sichien  auf  ein  sehr  bescheidenes  Mass  zusammen.  Üm  eine  m- 
▼erlSssige  Unterlage  ffir  die  statistische  Arbeit  zu  gewinnen, 
müssen  wir  jede  in  Frankfurt  auftauchende  Judenfamilie  in 
dem  Monieiite  ias.sen ,  wo  sie  den  Frankfurter* Bodt-n  betritt 
oder  doch  zum  ersteu  Male  al8  ansässig  in  städtischen  Akten 
oder  Urkunden  vorkommt.  Nun  wanderten,  wie  wir  gesellen 
haben,  oft  sehr  zahlreiche  Hansst&nde  mit  verheiratete  85h- 
nen  und  Schwiegersöhnen  ein,  und  sie  alle  wie  auch  ihre  Nach- 
kommen werden  noch  viele  Jahre  nach  dem  Namen  des  Ortes 
benannt ,  von  dem  ihr  Geschlecht  zuerst  nach  Frank tiirt  i^e- 
kommen  ist.  In  solchen  Fällen  durften  nur  diejenigen  Fauü- 
lieuvorsteber  für  die  Herkunilsstatistik  in  Betracht  gesu>gen 
werden,  weiche  vom  Augenblicke  ihres  Eintritts  in  die  Stadt 
eine  eigene  Haushaltung  geffihrt  und  fttr  diese  St&ttigkeit  er- 
halten hatten.  Die  selbständige  Steuerpflicht  ist  also  das  Merk- 
mal, nach  weleliem  wir  die  Aufnahme  einer  Familie  iu  unsere 
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Zahlung  bestiniineii  mtusteii.  80  kommt  es,  dass  oft  Ge- 
schlecbter,  deren  Glieder  mehrere  Meoschenalter  hindarch  in 
den  Stenerlieten  unter  ihrem  Herknnftsnamen  zu  verfolgen  sind 

und  die  y.u  Zeiten  einen  bedeutenden  Binchtheil  der  Gemeinde 
gebildet  Laben ,  wie  die  Nfichkonimen  Jacobs  zum  Storche 
von  Eppstein  und  Simons  von  Nürnberg,  in  die  Herkuufts- 
statieük  nnr  mit  einem  oder  zwei  Namen  eingestellt  werden 
konnten. 

Allerdings  ist  von  1360 — ^1600  der  Familienbeetand  der 
Giemeinde  nichts  weniger  als  stabil.  Das  Gehen  und  Kommen 

einzelner  Flausstände  bucht  in  dieser  gan/j  ii  Zeit  nicht  ab. 
Aber  im  Allgemeinen  ist  doch  wohl  im  Auge  zu  behalten, 
dass  das  jüdische  Geldgeschäft,  wenn  es  rentiren  sollte,  das 
Verharren  an  einem  Orte  yerlangte.  War  der  kurzfristige 
P£andkred]t,  den  ee  gewahrte,  an  sieh  schon  im  Widerspruch 
mit  dem  langsamen  Gütemmschlag  eines  natnralwirthschaft- 
liehen  2^italters  und  entsprang  deshalb  der  Hauptgewinn  des- 
selben gewöhnlich  nicht  dem  ersten  Darlehen  sondern  den 
"weiteren  (ieschäften,  die  sich  bei  unbenutzt  gebliel>ener  Zah- 
lungsfrist an  dasselbe  knüpften,  so  musste  anderseits  die  Li- 
quidirnng  zahlreicher  Pfönder,  zu  der  die  Hülfe  der  heimischen 
Gerichte  nnerUuslich  war,  sich  überaus  schwierig  gestalten 
und  mancherlei  Verluste  mit  sich  bringen  ^).  Darum  waren 
es  gerade  die  reichsten  Familien,  welche  nach  der  allgemeinen 
Steuererbohung  von  1413  in  der  Stadt  blieben,  während  von 
den  mit  geringeren  Steuern  belasteten  die  meisten  sie  ver- 
liessen  —  einige  allerdings  nur,  um  nach  einigen  Jahren  wie- 
derzukommen. Das  letztere  lässt  sich  bei  den  Ausgewanderten 

1)  Allerdings  gewährte  der  Rath  ni  Holchfri  Füllen  wol  den  Ahr- 
gc wanderten  eine  Frist  inncrlmlh  deren  sie  ihre  Ausstände  beitreiben 
konnten.  So  war  1441  N^fhan,  der  Sohn  Jakobg  zum  Storche,  mit. 
KtMiiciü  Linider  Salonion  zu  einer  Strafe  von  1100  fl.  verurtheilt  worden, 
W'  ii  hie  auf  gcstohlonoR  Messgut  geliehen  hatten.  Derselb.«  Ijalto  in 
F^olge  dessen  —  ob  freiwillig  oder  kraft  Urtheils,  nicht  zu  ersehen  — 
die  Stadt  verluectiu.  Der  Uath  aber  gestattete  ihm  eine  Frist  von 
Martini  1441  bis  Laetarc  1442,  hie  «i  sin,  sin  Schölt  mit  recht  mögen 
mcMufordem  und  verlängerte  später  die  Aufenthaltsbewilligung  bis 
Walpurgis  1443, 

Bücher,  Me  nevMkenuic  von  FrmnkAirt  «.  H.  ZB 
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öfter  beobachten  f  und  wir  dflrfen  daraus  schliessen,  daas  die 
Erfabrangeo,  welche  sie  draasseo  gemacht  hatten,  doch  zo 
Gunsten  des  milden  Frankfurter  Regimentes  sprachen.  In 

Gnnzen  beschränkte  sich  der  zeitweis  starke  Personenwechsel 
immer  nur  auf  einen  Tlieil  der  (temeinde,  während  der  Stamm 
derselben  trotz  der  kurzen  Btäitij^keitsfnsten  stabil  bliei^. 

Endlich  war  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  der  spater 
so  allgemein  verbreitete  Gebranch,  die  Juden  bloss  mit  dem 
Vornamen  zu  bezeichnen,  schon  siemtich  häufig.  Desshalb 
bieten  manche  der  FVankfnrter  Verzeichnisse  lediglieb  diese 
Namen  und  sind  für  die  Herkunflsermittlung  unbrauchbar. 
Dagj'tren  wird  überall ,  wo  Familien  neu  in  das  Bürgerrecht 
oder  die  btattigkeit  aufgenommen  werden,  die  Herkunft  an- 
gegeben, und  auch  in  vielen  Steuerlisten  ist  diese  Art  der  Per- 
sonenbezeichnung die  fiberwiegende.  Durch  zahlreiche  Vei^ 
gleichungen  der  verschiedenen  Verzeichnisse  ist  es  darum  dodi 
gelungen,  die  Herkunft  aller  im  XIV.  und  XV.  Jh.  eingewan- 
derten FLiiiiilien  bis  auf  etwa  ein  Dutzend  siclier  festzustellen. 

Denii'K  Ii  ist  das  so  {gewonnene  Material  ein  so  i)eschrHuk- 
teä  geblieben,  dass  es  nur  mit  grosster  Vorsicht  und  indem 
wir  im  Vor;ius  auf  weitgehende  Schlussfolgerungcn  vcrziehteo, 
zur  statistischen  Bearbeitung  benutzt  werden  darf.  Im  Ganzen 
lagen  uns  229  sichere  Falle  mit  Herkunftsangaben  vor.  Von 
diesen  entfallen  7,  weil  Orte  unter  den  fiberlieferten  Namen 
nicht  aufzufinden  waren*)  und  2  wegen  mehrfachen  Vorkom- 
mens des  Namens  (Burg).  Zur  Verarbeitung  blieben  übris^ 
220  Fälle.  Die  Vertheilung  der  Herkunftsangaben  ,  auf  die 
heutigen  Staats  g  eb  i  et  e  ergibt  folgendes  Resultat»  Von 
den  von  1311  bis  1600  Eingewanderten  stammten 

,  Jadon  christL  Keitbtlr«r 

aus  den  Staatsgebieten:  p^fc.  p^^. 

Ptonssen 
Hessen 

Bayern 
Baden 


99 

45,0 

46,6 

64 

24,5 

40,0 

35 

15,9 

6,9 

11 

6,0 

1,4 

1)  Es  und  folgende:  Ikth  oder  JkUe  (3) ,  de  Dagme  (Tielleidit  <lt 
htdagintf  Tom  Hain),  Bummg,  Sandenrade,  Zywmge. 
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aua  den       tage  bieten: 


Jaden 


Ichrietl.  Neubürger 
Procent: 


Württemberg 

6 

2,7 

1,1 

Elsass 

6 

2,7 

1,2 

Schweiz 

3 

1,4 

0,4 

Luxemburg 

2 

0,9 

0,2 

Holland 

1 

0,5 

0,3 

Oesterreich 

1 

0,5 

0,6 

Andere 

2 

0,9 

1,3 

Schon  diese  Uebersicht  lehrt,  dass  die  Herkunftsverbält- 
in^se  der  Jutieu  sich  durchaus  abweichend  gestalten  von  den- 
jenigen der  christlichen  Zuwanderer,  welche  sich  dauernd  in 
der  Stadt  niederlieesen.   Das  Einzelne  ergibt  folgendes 
Yerseicbniss  der  Herkunftsorte. 

T.  Königreich  Preassen. 


1  R.-B.  Wiesbaden. 

Eltville 
K  ü  11  i  Pf  stein 
Kronberg 
Lahnstein 
Weilburg 
Westerburg 
—  Eppstein 
Lorch 
'^Sonnenberg 
Weilnan 


4 
1 
4 
2 
1 
1 
5 
1 
1 
8 


—  Praunheim 

VON  Ht89tH 


1 

 1 

Zusammen  29 


2.  R.-B. 
«Aliendorf 

Eschwege 
*Fmnkenberg 

Fritilar 

Fnlda 

Gelnhaosen 

Hanaa 

Kassel 

Marburg 
*Äotenburg 

Win  decken 


Zusammen 

Kassel. 


1 
1 
5 
2 
8 
8 
1 
4 
2 
8 


8.         Cobleas  and  Trier. 

Abrwdler  i 

Baeheraeh  l 

Koblena  l 

Erenanaeb  2 

Sobernheim  1 

Trier  2 

Wesel  (Ober-?)  1 

Wetslar  8 

— •  Nenmagen  3 

Znsammen  16 

4.         Kola  nnd  Arosberg. 

Bonn  1 

Dortmnnd  8 

KOln  8 

Lecheniob  8 

Rheinbacb  1 

Zalpich  8 

—  Wesseling  (Waelich)   l 

Znsaaunen  18 


1)  Numagm,  Nymagm.   Oder  ist  Nimwegen  geuaemt? 

88« 
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5.  Oasseldorf  und 

Aachen. 

Emmecicli  i 

Erkelenz  *  1 

JflUoh  (Gukhe)  8 

Linnich  {Lenich)  S 


Zona  {Zoniz)   1 

Zusammea  11 

6.  &.-B.  Erfurt. 

Erfurt  S 

Nordhauaen  ^ 

Zusammen  4 


Ana  dem  Königreich  Preuasen  überhaupt  99. 

II.  küuigreich  Bajern. 


1.  U  nie r-,  Mittel-  and  Ober- 
franken. 


Aachaffbnburg 

2 

Bamberg 

1 

Gemflnden 

2 

Hammelborg 

1 

Miltenberg 

8 

Pappenlipim 

1 

Nörnbi^rg 

8 

Warabnrg 

1 

2  Pfali. 

( Kaisers-Lautern) 

Speyer 

—  Weiaaenbeim 


1 
4 

t 


Zasammen 

n  d  e  r  n  Regier  ui 
bezirken. 


Angsburg 
Ingolstadt 
Nördlingen 
Zuaammen   24  Eegenaburg 

Aua  Bayern  überhaupt:  35. 


8 
t 
l 
1 


Zuaammen 


1.  Oberheaaen. 
Butzbach 
Friedberg 
Glesse  n 
Münzenberg 
—  Altenitedt 
^Steinbeim 


in.  GrosBherzogtham  Hessen. 

Reinheim 
Seligenstadt 


3 
5 
1 
6 
1 
1 


Wimpfen 


l 
4 
1 


Znaammen  18 


Zuaammen  17 


8.  B heinhetian. 

Bingen  S 

Mainz  11 

Opppnheim  4 

—  Koslheim  1 

Weisaenau  (bei  Mainz^  1 


ZnaauimeD  :ib 


2.  Starkenburg. 
Babcnhansen  l 
Bensheim  1 
Dieburg  4 

Aua  dem  Qroaah.  Heaaeu  überhaupt:  54. 

IT.  Ans  den  übrigen  deatschen  Staaten. 

1.  Württemberg.  Hetlbronn 

Bopfingen  1  Mergentheim 

Eaalingen  1  —  Gartaob 

Giengen  1  Zmammen  6 


Digitized  by  Cov.^^ 


597 


%  BadeiL 

Bmohiftl  1 

ttfeholUmt  (TmiIws  oder 

Neektt*)  1 

Freibvrg  1 

Heidelberg  2 

Konstanz  1 

Ledenbarg  (Xomündery)  1 

Landa  {iMdm)  1 


Meanbeim 

Mosbach 

Wertheim 


1 
1 

1 


8.  Eliaie. 


UttlhMoi 
StiMiburg 


11 

1 
2 

8 


Zasammeit  6 

Ans  den  fibrigen  deatschen  Staaten  ftberbaapt:23. 


V.  Aas  andern  Laudcrn. 

1.  Sebweis.  TiMlctein 

Baad  1 

Scbattliauaen  1 

Zarich  1 

Zusammen  3 


«  StolMinbiarg 


1 

1 


2.  Niederlande  nnd  Laxem* 
barg. 

Luxemburg  1 


Znaammen 

3.  A  n  d  e  re. 

0 


3 


1 
2 


ZoMunmen  3 


Da  dieses  Verzeicbniss  die  gleiche  Zeitperiode  omfiAsst, 
wie  muere  früheren  Untersachangeii  Ober  die  Herkunft  der 
Neobflrger  chriatlicben  Bekenntnisses,  so  dürfen  wir  diuselbe 
mit  der  oben  S.  430 — 449  gegebenen  Ortsliste  nnmittelbur 

vergleicben  und  bei  der  weiteren  VerarbeituDg  der  gewonnenen 
Ziffern  die  Herkunluvtrliaiiuissc  der  eiugewanderteu  jüdischen 
HausbaltuTiGfsv (II stände  mit  deiijunifren  der  zu  gleicher  Zeit 
in  die  Bürgermatrikel  eingeirageuen  Cbristeo  ZQsammenstellen. 
Znnäebst  drangt  sich  uns  hier  die  Beobachtung  auf,  dass  das 
Zuwandenmgsgebiet  der  Joden,  als  Ganses  betrachtet,  ein  enge- 
res ist  als  dasjenige  ihrer  christliohen  Mitbürger  and  sngleich 
eis  weiteres.   Ein  engeres,  weil  es  sieh  in  der  Hauptsache 


1)  Ysah  von  Jerusalem  vnd  sin  bnuicr  1370—1373  und  F^tlnym 
von  Jeruaalem  vnd  JJroatlni  sin  swagtr  lo74-  76.  Dass  wir  hier  Leute 
vor  uns  haben,  welche  aui  .lenisalom  gebürtig  gewesen  seien,  ist  schwer 
zu  glkiuben.  Möglicher  Weise  waren  beide  als  Pilger  im  heiligen  Lande 
gewesen,  das  damala  Yielfach  auch  von  Jaden  in  dieier  Weise  beeucbt 
worde  (Gr  &  ta»  Geteh.  der  Jaden  VII,  8.  306  f.)  und  hatten  dann  den 
Kamen  seit  JeniMiMi  beibehalten. 
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auf  die  SU  beiden  Seiten  des  Rheines  gelegenen  Reicbsländer 
nebflt  Hessen  und  Franken  besehrSnkt,  während  dae  der  Christ- 

lieben  2st.ubürger  erheblich  über  diese  Grenzen  hinausreicht. 
Ein  weiteres,  weil  die  entfernteren  Theile  des  Zuwan(1erunj;>- 
fj^ebietes  verhältnissDoässig  stärker  vertreten  sind  als  lu  i  deu 
Fremdbürtigen  in  der  übrigen  Bürgerschaft.  Aut  je  100  Qua- 
dratkilometer entfallen  nämlich 

ans         jad.  Zuw  anderer :  aos        jfid.  Zuwaoderer : 

BhejaheSBen  1,82  Franken  0,10 

OberheBaen  0,55  Bayr.  Pfalz  0,10 

iL-B.  Wiegbaden  0,40  Luxemburg  0,077 

.     Köln  0,40  Baden  0.07S 

Starkenburg  0,39  Elsas^a  0,072 

R.-B.  Kassel  0,28  Württemberg  0,031 

»    Koblenss  u.  Trier    0,11  Bajr.  Schwaben  0,030 

»    Düsseldorf  und 

Aachen  0,11         Deoteehe  Schweb  0,015 

*  Erfart  0,11         Ober-  u.  Niederbayern  0,008 

Ans  dem  Gebiete  des  hent^en  R.-B.  Wiesbaden,  Rhein- 
hessens,  der  preussischen  RheinprovinE,  ferner  von  Luxemburg 

Elsass-Lotbringen,  der  Schweiz,  Baden,  der  Pfalz  und  der  Prov. 
Starkenluir^  stammten  60  Procent  der  Frankfurter  Juden 
(4(3,4^/ü  der  ubribtiichen  Neulnii  L^rrJ,  au<  <  )l)(>rlieaseu,  dera  H.-B. 
Kassel  und  den  drei  bayerisrlK  ü  R,-B.  Frauken  31,8  Proceoi 
(46,6%  der  Neubürger).  Das  Rekrutirungsgebiet  der  Juden- 
schaft beschränkte  sich  also  in  der  Hauptsache  auf  West» 
und  Mitteldeutschland. 

In  diesem  engeren  Gebiete  aber  scheinen  steh  dieselben 
Üeissig  hin  und  her  bewegt  zu  haben ,  und  die  Entfernuug 
scheint  bei  ihren  Umsiedelungen  nicht  gross  ins  Gewicht  ge- 
fallen zu  sein.  Mau  darf  dies  wol  daraus  schiiesseii,  dass  der 
K.-B.  Köln  sich  verhäitujHsmässig  ebenso  stark  an  der  jüdischeu 
Einwanderung  Frankfurts  betheiligt  wie  der  R.-B.  Wiesbaden 
und  stärker  als  die  näher  gelegenen  B.*B.  Kassel ,  Köhlens 
und  Trier  nebst  der  Provinz  Starkenburg  und  der  bayerischen 
Pfala.  Ja  man  wird  fast  zu  der  Annahme  gedrangt,  dass  von 
Scbaffhausen  bis  Emmerich  das  Juden thum  eine  vielfach  ver- 
bundene (ienieinschait  gebildet  habe,  die  iu  regstem  Persouen- 
austausch  stand. 
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Demgemin  gestaltet  sich  auch  die  Bückvertheilnng  der 
Juden  auf  ihr  Zuwandernogsgebiet  nach  Entfernungs- 
zonen  dicurchaiia  yerschieden  toh  den  entsprechenden  Verhält- 
nissen der  christlichen  Neubflr^er.  Es  stammten  nämlich 
von  den  zwisc  hen  1311  und  1500  Eingewanderten 


cbristl.  Neubürger 
Procent: 

32,3 

47,6 
10,7  ' 
9,5 


aus  (-  iiK  r  Juden 
Entfernung'  von  Familien:  Procent: 

his  zu    2  Meilen  6  2,7 

VOD  2-10    »  99  45,0 

>  10—20    >  49  22,3 

Aber     20    »  66  30,0 

Wie  bei  den  christlichen  Nenbtlrgem  nintmi  ^anch  bei 
den  Juden  die  Stärke  der  Zuwanderung  mit  der  Entfernung 
von  der  Stadt  ab,  und  es  ist  dies  so  naturgemäss ,  tlass  wir 
unsere  Ziffern  mit  Misstrauen  betrachten  müssten,  wenn  es  an- 
ders wäre.  Aber  die  Abnahme  ist  eine  w^it  langsamere  und 
schwächere,  die  Betheiligung  der  näheren  Umgebung  Frank- 
furts am  Zuzug  eine  verhaltnissmassig  geringe.  Von  einem 
engeren  Zuwanderungsgebiete  kann  bei  den  Joden  kaum  ge- 
sprochen werden.  Während  bei  den  christlicheu  Neubürgern 
nur  Vö  aus  einer  grösseren  Entfernung  als  10  Meilen  von  der 
Stadt  stammte,  kommt  bei  den  Juden  über  die  Hälfte  aus  deu 
beiden  änssersten  Zonen.  Nur  fär  die  zweite  Entfernungszone 
sind  die  Yerhaltnissssiffern  der  jüdischen  tmd  der  christlichen 
Znwanderer  fast  gleich. 

Ks  liünrt  dies  ohne  Zweifel  damit  zusammen,  dass  die 
Judenniederlavssu Ilgen  des  Mittelalters  sich  vorzugsweise  in  den 
Städten  befanden,  obwohl  sie  keineswocfs  vrtm  Lande  ausge- 
schlossen waren.  In  der  Umgegend  vou  Frankfurt  kommen  sie 
im  XV.  Jh.  sogar  in  einer  ganzen  Reihe  von  Dörfern  vor  Da 

1)  So  in  Ginuliciu),  Praunheim,  Petterweil,  Cleeberg  (A.  ÜBingen), 
weiterhin  in  Sonnenberg.  Kostheim,  Huttenheim,  Weineaaa,  Bxstien- 
heim  und  Castel  bei  Mainz.  Besonders  häufig  waieo  de  in  pAlsiBohen 
Dörfern ,  in  denen  sich  auch  heute  noch  grössere  GemelndeB  befinden, 
von  denen  manche  gewiss  ihren  Urspniiig  bi»  auf  das  Mittelalter  lU- 
rückfdhren  können.  —  Vowtehend  sind  nur  di^enigen  Orte  genannt, 
in  wekhen  Joden  durch  ürk.  des  Frkf.  Stadtarchivs  besangt  sind.  Be- 
sonders interessant  ist  E  Uglb.  Nr.  45,  Tom.  I,  Nr.  95b. 
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die  Todteu  aus  diesen  Dörfern  sowie  ans  den  kleinen  Städten 
und  Fleeken  der  NachbarBcbaft  aof  dem  jfidiaehen  Friedhofe 
zu  Frankfurt  gegen  eine  Abgabe  an  die  Stadt  begraben  wur- 
den, so  verzeichnen  die  Rechenmeisterbücber  aus  dem  XV.  Jh. 
auch  die  dieser  Leichen  oder  doch  den  für  diis  Begräb- 

nissrecht gezahlten  Betrag,  nach  weichem  sich  jene  Zahl  un- 
gefähr berechnen  lässt.  Darnach  betrog  die  Zahl  der  herein- 
gebrachten  jüdischen  Leichen 


« 

1. 

J. 

1487 

3 

« 

1. 

J. 

1493 

18—20 

» 

U88 

8 

» 

1494 

14—16 

1489 

32 

» 

> 

1495 

15 

»  ■ 

1490 

9 

> 

1496 

7 

» 

» 

1191 

12 

» 

» 

1497 

5 

> 

1492 

10 

» 

1499 

3 

Das  erji^be  im  Durchschnitt  per  Jahr  11—12  Verstor- 
bene. Wir  dürfen  darnach  auch  bei  Auuahuie  einer  sehr  hohen 
Sterldielikeit  die  Zahl  der  .luden  in  der  näheren  Umgehung 
Frankfurts  auf  300 — 4öü  Seelen  schätzen.  Kreilich  wissen  wir 
nicht,  wie  weit  sich  das  Gebiet  ausdehnte,  ans  welchem  die 
Leichen  nach  Frankfurt  gebracht  wurden. 

Unser  Ortaverzeichniss  scheidet,  wie  dasjenige  fflr  die  fremd- 
bQrtigen  Neubflrger,  die  Herkunftsorte  in  Städte  einerseits, 
i'ieckeu  und  Dörfer  undcrseits.    Im  Ganzen  stammten 


Juden 

Christi.  NeubUiger 

aus 

Familien:  Froeent: 

Proeent: 

Städten 

198  90,0 

36,2 

Flecken 

10  4,6 

8,3 

Dörfern 

12  5,5 

55,5 

Es  ergibt  sich  daraus  genugsam, 

wie  viel  stärker  das 

städtische  Element  unter  den  zugewanderten  Juden  vertreten 
war,  als  unter  den  in  die  Bflrgerachaft  aufgenommenen  Chri- 
sten. Namentlich  muss  auffallen,  dass  die  Juden  in  den  D5r- 
fem  der  Wetteren  und  der  Pfiilz,  welche  doch  zweifellos  nahe 

Beziehungen  zur  Frankfurter  Gemeinde  unterliielten ,  nicht 
häufiger  sich  in  der  Ptadt  niederlies.sen.  Möglicher  Weise  fand 
diese  Erscheinung  darin  ihre  Begründung,  dass  der  Geschäfts- 
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betrieb  in  der  St.idt  wuit  grösseri'  Miilel  erforderte  ,  als  der- 
jenige auf  dem  Lande.  Den  Dui  ijuden  inochten  «chon  die  holien 
Steuern,  weiche  in  Fraukiurt  für  die  Stätiigkeit  gefordert  wur- 
den, uoerscbwingLch  erscheiuen. 

Ans  dieser  kleiiiea  UnteisuehaDg  darf  man  für  die  Ver- 
breitung der  Jaden  olme  Bedenken  den  Sobliin  ziehen, 
dase  dieselben  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  Ober  das  ganze 
westliche  und  luitilere  Deutschland  bereits  ein  dichtes  Netz 
von  Niederlassungen  ausgespannt  hatten,  dessen  Knotenpunkte 
vorwiegend,  aber  keineswegs  ausscbliesslich  die  Städte  bildeten. 
Im  Süden  und  Osten  schein en  sie  weit  weniger  zahlreich  g^ 
wesen  zn  sein  und  im  Norden  &8t  noch  nicht  Torzukommen. 
Dies  stimmt  mit  dem  (Iberein,  was  wir  aus  anderen  Quellen 
wissen.  In  den  Städten  des  Hansagebietes  an  der  Ost-  und 
Nordsee  sind  Juden  erst  seit  dem  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts 
und  von  da  ab  bis  zum  XVI.  Jahrhundert  auch  nur  an  ganz 
vereinzelten  Punkten  nachzuweisen.  Zugleich  sehen  wir  die 
schon  alte  Annahme,  dass  die  Juden  sich  von  Frankreich  aus 
tiber  Deutschland  verbreitet  haben,  durch  die  Ergebnisse  un- 
serer Herkunftsstatistik  gerechtfertigt,  und  vielleicht  haben 
v?ir  in  den  drei  »Franzosen«,  welche  die  Todtenliste  von  1241 
aufweist  (S.  532)  verspätete  Nachzügler  der  groüüeii  Einwande- 
rung zu  erblicken. 
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Zur  Statistik  der  flnktnirenden  Be?91kerniig. 

A»   ^^lichkHt  des  QuetJenmateriah,  ^  Die  Nürnberger  Fer/tdltmaa- 
tifem  und  ihr  statistischer  Werth.  -  Maximaleahl  der  Handwerktg^ 
seilen,  —  IhnkaUtben  und  Brüderschaften» 

Nachdem  wir  iu  den  vorausgehenden  Abschnitten  die 
ständige  Einwohnerschaft  des  mittelalterlichen  Frankfurt  in 
ihren  yerschiedenen  BestaiKltheilon  kennen  gelernt  hahen,  er- 
übrigt ans  noch«  einen  Blick  auf  die  flaktoirende  Bevölkening 
za  werfen.  Denn  zn  einer  eingehenden  statietiBcben  Darstel- 
lung reicht  leider  das  Material  nicht. 

Das  letctere  mnss  bei  dem  sonstigen  Reiebthum  des  Frank- 
furter Stadtarchivs  au  Verwaltungsakteu  eiuigermassen  auf- 
fallen. Denn  wenn  irgendwo,  so  \a\r  gerade  bei  der  unstän- 
digen Bevölkerung  der  Anlass  zu  einer  polizeilichen  Kegistrirung 
und  Listenfdhrung  nahe,  mindestens  ebenso  nahe  wie  bei  der 
ständigen,  und  wenn  der  Rath  für  sie  auch  nicht  die  gleiche 
Verantwortung  übernahm  wie  für  die  Bürger,  so  konnten  der 
Stadt  doch  ans  diesen  Kreisen  mancherlei  Verlegenheiten  er* 
wachsen,  denen  man  im  Voraus  durch  scharfe  Kontrole  Tor- 
zubeugeu  suchen  ujusste. 

Auf  der  andern  Seite  fehlte  es  auch  nicht  au  Unistäuden, 
die  ein  Eingreifen  der  städtischen  Verwaltung  gerade  au  dieser 
Stelle  überflüssig  oder  gar  schädlich  erscheinen  lassen  konnten. 
Den  Grrundstock  der  flnktnirenden  Bevölkerung  bildete  das 
Gesinde.  Dieses  aber  war  nach  mittelalterlicher  Socialord- 
nnng  den  Familien  der  Herschaft  eingegliedert.  Und  auch 
in  rechtlicher  Hinsicht  hatte  sich  die  Anschauung  erhalten, 
dass  der  Knecht  und  die  Magd  in  der  Munt  des  Dien»therru 
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siflndeDf  das«  man  den  letzteren  Air  ibr  Thun  zunächst;  Ter* 

antwortlich  zu  machen  habe,  und  obwohl  das  Stadtgoricbt 
tlie  I  )n'ii>tleute  unmittelbar  in  Anspruch  nahm,  bo  diirtte  die 
V^erwaltuug  sich  doch  immer  zunächst  an  den  Htn  ii  halten. 
Zum  (If  sHi  l»'  i^eborten  nach  mittelalterlichem  Sprachgebrauch 
nicht  blow  die  Dienstboten  sie  Gehfilfen  der  Hans-  und  Land- 
wirthficbaA,  Bondern  anch  die  Handwerksgesellen  und  Kaaf- 
mannsdiener.  Die  ersteren  rekratirten  sich,  wie  hentasutage, 
▼orzQgsweise  aus  der  nachbarlichen  Landbevölkerung,  von  der 
wir  wissen,  duss  sie  schon  am  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts 
grutibteutheils  ieibangehörip^  war.  Viele  »arme  Leute«  iVennler 
Herren  gewannen  »in  Dienstes  Weise«  den  Zugang  in  die 
Stadt,  machten  sich  spater  selbständig  und  erlan'irten  das  Bür- 
gerrecht. Es  war  dies  ein  darcbans  erlaubter  Weg,  die  Frei- 
heit ohne  Loskauf  m  gewinnen  (vgl.  Sw  494),  und  die  Stadt 
mochte  Gründe  haben ,  sich  diese  Vorgänge  ausserhalb  des 
Bereichs  behördlicher  Kontrole  vollziehen  zu  lassen. 

Anders  lagen  die  Dinge  bei  dem  Handwerksgesinde,  na- 
mentlich den  i\nechten.  Ein  unstätes,  fortwährend  in  seinem 
ortlichen  Personenbestand  wechselndes  Völkchen,  durch  kein 
inneres  Band  an  die  Stadt  geknfipft,  welche  zeitweise  Arbeits- 
gelegenheit geboten  hatte,  fest  unter  sich  zusammenhaltend 
und  stets  bereit,  gegen  die  Meister  aufsupochen  und  aufsu- 
steheUf  mussten  die  Handwerksgesellen  geradezu  eine  fortge- 
setzte Ueberwachung  der  Stadtobri^keit  herausfordern.  Und 
in  der  That  hat  man  sich  in  Frankfurt  so  wenig  als  ander- 
wärts des  schonen  Gedankens  getröstet ,  dass  die  Knechte  als 
Schutzgenosseu  des  organisirten  Handwerks,  ruhig  der  Beauf- 
sichtigung der  Zflnfte  überlassen  werden  könnten.  In  Folge 
eines  Vertrags,  welchen  die  Stadt  mit  Mainz,  Worms  und 
Speyer  geschlossen  hatte,  verordnete  der  Rath  im  Jahre  1421, 
dass  alle  Handwerksknechte  der  Stadt  den  Eid  des  Gehorsams 
und  der  Treue  leisten  und  sich  verpflichten  sollten,  bei  Streit- 
fällen mit  Kranklurter  Bürgern  vor  d^m  städtischen  Gerieht 
oder  wohin  sonst  der  Rath  sie  weisen  würde  liecht  zu  gebeu 
und  zu  nehmen.  Ausserdem  wurde  ihnen  bei  dieser  Gelegen- 
heit von  neuem  (vgl.  S.  136)  untersagt,  besondere  Trinkstuben 
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zn  haben,  wahrend  Brüderschaften  mit  rein  kirehliehen  Zweeken 

iliueu  gestattet  blieben.  Endlich  wurdi'u  die  Meister  für  die 
AblegUDg  des  Eides  der  Geselleu  verantwortlich  gemacht  und 
solchen  ,  welche  den  augeführten  Bestimmungen  zuwiderhan- 
delten ,  die  Arbeit  in  den  vier  Vertragsstädten  verboten 

Bei  dem  ausgiebigen  Gebrauche,  welchen  die  Stadfc  ton 
dem  Eide  gegenflber  allen  ihr  irgendwie  Terbondenen  Personen 
maehte,  darf  man  nicht  besweifeln«  dass  wenigstens  der  erste 
Theil  dieser  Verordnung  in  Kraft  getreten  ist.  Ausserdem 
wurde  schon  fruiier  (B.  183  Anm.  2)  bemerkt,  dass,  ähnlich 
wie  der  Bürger-Auinahme-Eid  durch  allgemeine  Schwortage 
der  Bürgerschaft  ergänzt  wurde,  bei  der  Eidesleistuni^  Ton 
1440  wahrscheinlich  aach  die  Knechte  der  verschiedenen  Band* 
werke  insgesammt  von  nenem  schwören  mossten  —  offenbar 
damit  etwa  von  der  Obrigkeit  üebersehene  oder  dos  Eides 
Unwillige  nachgeholt  werden  konnten. 

Trotzdem  scheinen  Eidbücher  der  Gesellen,  die  wir  öfters 
in  anderen  Städten  finden  ,  in  Frankfurt  nicht  erhalten  zu 
sein.  Wenigstens  sind  alle  auf  solche  gerichteten  Nachfor- 
schungen im  ArdiiT  bis  jeirt  erfolglos  geblieben.  Andere  Ver- 
zeichnisse, die  sich  snr  Grundlage  statistischer  Ertnittlong 
machen  Hessen,  sind  auch  nicht  vorhanden,  und  so  sind  wir, 
wenn  wir  uns  eine  Vorstellung  von  der  numerischeu  Stärke 
der  nichtständigen  Bevölkerung  Frankfurts  im  Mittelalter  bil- 
den wollen,  lediglich  auf  Schätzungen  angewiesen. 

Nach  Massgabe  der  Nfirnberger  Verhältnisse  sind  oben 
(8.  66  und  192)  Berechnungen  auch  tlber  die  Zahl  der  Knechte 
und  Magde  vorgenommen  worden,  die  freilich  nur  in  Ermange- 
lung alles  andern  einen  ungefähren  Anhalt  bieten  können  und 
Rfdlen.  Darnach  würde  })ei  einer  GesamiiithevölkeruiiL:; 
10,000  Köpfen  im  Jahre  1387  die  Stärke  der  dienenden  Klasse 
sich  auf  17 — 1800,  bei  einer  Gesammtbevolkcrung  von  höch- 
stens 9000  Seelen  im  Jahre  1440  auf  15—1600  Personen  stel- 

1)  Vgl.  den  Wortlaut  der  BathsvsrordDung  bei  K r  i  a gk ,  BOrgenw. 

8.  541  Anm.  222. 

2)  Vgl.  G.  S  Oha  AS  in  den  Jahrb.  f.  K.-Oek.  u.  Stat.  XXVUI 
(1877j^  S.  315. 
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len       Wollen  wir  diese  Ziffern  noch  nach  der  Betheüigung 
der  beiden  Geechlechter  zerlegen,  so  wflrden  sich  ergebet 
fOr  dss  Jahr  Knechte  Mägde 

1387  760—800  960—1000 

1440  660  -700  840-900 

Diese  Zahlen  lialxn  an  sich  niclits  Uiiwahrscheinlichea. 
Ks  würde  darnach  ungefähr  auf  2  Familieuhaushaltungen  im 
Durchschnitt  eine  Magd  oder  Arbeiterin  (Spinnerin,  Eämmerto, 
Schneiderin  n.  dgl.)  nnd  etwa  auf  8  Haushaltungen  3  Knechte 
kommen.  Allein  sie  lassen  sich  auch  dnreh  die  Erweckung 
einer  derartigen  allgemeinen  Anscbanong  nicht  wahrscheinlich 
machen,  und  ebenso  können  allerlei  Einzeiboobachtungen, 
wären  sie  auch  noch  so  zahlreich,  ihnen  nicht  als  Stütze  dienen. 
So  könnte  man  anführen,  dass  in  dem  Verzeichniss  der  Ein- 
leger des  GlQckshafens ,  welchen  der  Rath  aar  Messe  1603 
veranstaltete,  zahlreiche  Hausvater  (die  Eintrage  von  Ginhei- 
mischen nnd  Fremden  zahlen  nach  Tansenden)  Weib  nnd  Kind, 
Knecht  nnd  Magd  einschreiben  lassen  und  dass  liier  viele 
Handwerker  mit  weiblichen  Dienstboten  vorkommen.  Mau 
konnte  auch  auf  das  zahlreiche  Personal  der  Austal tshaushal- 
tongcn  (vgl.  S.  619  f.) ,  auf  die  im  Mittelalter  bei  den  bevor- 
Bogten  Ständen  verbreitete  Sitte,  viele  Leate  zu  halten auf 

1)  Wir  benatien  dietea  Anlaai,  nm  eine  kleine  Diikcepsoi  unserer 

beidon  früheren  Berechnungen  m  erkl&rea.  Wir  habea  8.  66  die  Zahl 
der  Knechte  nnd  der  Mägde  fOr  sich  berechnet  nnd  dasa  die  Verhält- 
nisazifTern  benutzt,  welche  wir  8.  89  aus  den  gesonderten  Angaben  iur 
7  Nürnberger  Stadtviertel  gewonnen  hatten.  Bei  der  Berechnung  für 
1440  (S.  192)  ist  dagegen  die  richtigere  Verhältnissziffer  fiir  die»  ^nn  zo 
Stadt  Nürnberg  gewühlt,  bei  der  jedoch  die  OeBchleohter  nicht  unter- 
schieden werden  konnfpr  ,  da  sie  in  den  ur.sprünirlir'h'Mt  Angaben  für 
das  I.  >^tadtvii  1  tri  nicht  untt  r^rhieden  sind.  Die  letztere  Verhältniss- 
ziffer (U,87)  ist  um  etwas  höher  als  die  erster©  (0,H1 )  Nach  ihr  wOrden 
für  1387  :  1814  Knochto  und  Mägde  anzunehmen  gewesen  sein,  während 
bei  der  Annahme  von  0.81  Knechten  und  Mägden  auf  je  einen  Bürger 
für  1440:  1500  Personen  der  dienenden  Klasse  herauskämen. 

2)  Vgl.  z.  B.  da.s  Verzeichniss  des  Hauslialtungsperaonals  Kon- 
rada  von  Woinsbcrg  in  dessen  Kinnahnien-  und  Ausgaben- 
Register  (Sehr,  des  Liter.  Vereine  XVIII),  S.  1—4.  —  Die  Frankfurter 
Geschlechterfamilien    scheinen  übrigens  mit  verhältnissmässig  nieht 
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die  geringen  mecbaDischen  HUlfsmittel  der  Arbeit,  anf  den 
im  Vergleich  aar  Neuzeit  weit  gröeseren  Umfang  der  Hao9> 
haltangsgeschafte,  auf  ihre  vielfache  Verquichaog  mit  der  Er« 
verbsarbeit  und  Aehnliches  yerweieen.    Als  Unterlage  einer 

einigermassen  7«uverlüssigeu  Schätzung  würde  das  alles  nicht 
dienen  können. 

So  werden  wir  uns  in  Ermangelung  eines  Besseron  vor- 
läufig bei  den  Nürnberger  Yerhältnisexiffern  beruhigen  mfisaen, 
bis  aus  anderen  städtischen  Archiven  eine  Bestitignng  oder 
eine  Widerlegung  ihrer  allgemeineren  Gültigkeit  geboten  wird. 
Nur  t]m  mag  hier  noch  hervorgehoben  werden,  dass  die  Zahlen, 
w»*l(  lie  oben  (S.  41)  hezHirlich  der  Magde  und  Knechte  in  den 
beiden  Bas  1er  Kirchspielen  St.  Alban  und  St  Leonhard  aus 
dem  Jahre  1454  mitgetbeilt  worden  sind,  zur  Znrfickweisung 
der  Nürnberger  Ziffern  nicht  benutxt  werden  können,  und  zwar 
ans  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  betreffenden  Beobachtungen 
nicht  an  einer  gansen  Stadt  sondern  an  kaum  dem  vierten 
Theile  derselben  gemacht  werden  konnten.  In  diesem  ent- 
spricht allerdings  das  VerhältnisH  der  Knechte  zur  übrigen 
Bevölkerung  ungefähr  demjenigen  ^lürnbergs  i.  J.  1449:  es 
kommt  etwa  auf  3  Haushaltungen  ein  Knecht;  aber  das  Ver- 
hältniss  der  Mägde  ist  ein  weit  niedrigeres:  es  entfallt  eine 
Magd  erst  auf  etwa  ö  Haushaltungen.  Freilich  lasst  sich  Qber 
die  Zulässigkeit  des  von  dem  Herausgeber  der  Basler  Steuer- 
listen  angenommenen  Hiiusluiltungsbegrills  btieiLeii,  und  ander- 
seits ist  gewiss  der  (le<lanke  nicht  abzuweisen,  dass  die  beiden 
in  Rede  stehenden  Kirchspiele  gerade  in  Bezug  auf  die  Ge- 
sindehaltung nicht  DurchschnittsTerhältnisse  geboten  haben 
machten. 


grösserem  Aufwand  an  Dienst  boten  ausgekommen  zu  seiu  wie  heute 
Leute  von  ähnlicher  socialer  Stellung.  So  besasa  Gude  Rorbacb 
(f  1438)  ;5  Mäpde  und  J  Knechte  (letztere,  wie  es  scheint,  KauUnauus- 
dieDer) :  Frouing,  Lhroa.  S.  107,  23.  Das  gleiche  Dienstpersonal 
scheint  Heinrich  Eorbacb  um  1450  gehabt  zu  haben  :  eb  end  as. 
8.  894,  3G  (Testament  des  Nikolaus  Maselbart).  Der  Kanonikus  Job 
Rorbaeh(t  1502)  begnügte  sich  mit  einer  Magd  und  einem  Rneohte: 
a.  a.  0.  8.  409,  19. 
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Nur  für  die  Zahl  der  Frankfurter  Handwerksgesel- 
len vermögen  wir  insofern  einen  Anhaltspunkt  zu  gewinnen, 
als  wir  im  Stande  sind,  wenigstens  bei  einigen  Gewerben  das 
mögliche  Maximum  derselben  festzustellen. 

Es  finden  sich  nämlich  seit  dem  Ende  des  XIV.  Jh.  in 
verschiedenen  Handwerker-Ordnungon  Bestimmungen  Uber  die 
Zahl  der  Knechte,  welche  ein  Meister  höchstens  halten  durfte. 
So  verordnen  die  Zimmerleute  ,  dass  ein  Hruder  nicht  mohr 
als  einen  Knecht  haben  solle;  bedürfe  er  mehr,   so  solle  er 
seiner  Brüder  einen  nehmen.   Nur  der  Stadt  Werkmami  war 
berechtigt,  zwei  Ciehülfen  anzustellen        Kür  die  Schneider 
bestimmte  eine  Ordnung  von  1404,  die  übrigens  auf  Raths- 
beschluss  beruhte,  dajs  ein  meister  zuetie  knechte  vnd  einen 
knobeln  hulden  mag  vnd  darczu  mögen  im  sin  husfratc,  kindc 
tyttd  magct  helffen  neben  vnd  erbeiden  als  bißhcr       Die  üeber- 
einkunft,  welche  die  Holzschuhmacher  von  Mainz ,  Frankfurt, 
Bingen  etc.  im  Jahre  1412  geschlossen  hatten  (vgl.  S.  93), 
enthielt  auch  einen  Artikel,  nach  dem  nymand  über  zwene 
knechte  nit  halden  solde,  vßgescheiden  lereknechte,  vnd  hat  eijner 
eynen  son,  der  arbeden  kan,  den  sal  er  vor  cj/nen  knecht  zelen. 
Eine  Kistener-Ordnung  aus  dem  Jahre  1473  gestattet  nicht 
mehr   als  2  Gesinde,   unter   welchem  Ausdrucke  Gesellen 
sowohl  als  Lehrlinge  verstanden  werden  müssen.    Die  Zwei- 
zahl war  wohl  bei  den    meisten    Frankfurter  Handwerken 
das  Gebräuchliche.    Nur  die  Bender  giengen  darüber  hinaus, 
indem  sie  3  Knechte  (Lehrlinge  und  Gesellen  zusammenge- 
rechnet) einem  Meister  gestatteten,  und  verrauthlich  auch  die 
Wollenweber,  so  lange  ihr  Gewerbe  blühte.    Die  Leinenweber 
beschränkten  nur  die  Zahl  der  Lehrlinge  (in  einem  Nachtrag 
von  1421  zu  ihrer  Ordnung  von  1377),  und  zwar  auf  zwei. 
Endlich  erlaubten  die  Steindecker  einen  Knecht  und  einen 
Lehrling.    Die  Fischer  hielten  es  wie  die  Zimmerleute  '). 
Natürlich  wurde  die  gestattete  Maximalzahl  niemals  von 

1)  Ordnung  der  Zimmerleute  von  1397  (vgl.  S.  96)  nebst  Nachtrag 
von  1436  zu  der  Ordnung  von  1424. 

2)  II.  Handwerkerbuch,  Bl.  83»». 

3)  Vgl.  die  Angaben  bei  E  r  i  e  g  k  ,  Bürgerzw.  S.  402. 
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allen  Meistern  zugleich  erreicht.  Nehmen  wir  aber  einmal  an, 
OB  hätte  1387  jeder  Zunftmeister  die  zulässige  Zahl  you  Ge- 
sellen and  Lehrlingen  gehabt,  so  kommen  wir,  wenn  wir  die 
zur  Gehilfenhaltnng  nicht  geeigneten  ZOnfte  (Opperknechie, 
Sackträger,  WeinschrOder  nnd  Weinknechte)  ansscheiden,  auf 
wenig  über  2000  Knechte.  Nehmen  wir  dagegen  an,  es 
hätte  immer  nur  jeder  zweite  Meister  einen  fremden  Gesellen 
oder  Lehrlinp"  ^ehalteu,  was  vielleicht  7U  niedrii^^  ist,  so  erlialten 
wir  etwa  500  üülfapersonen.  Diese  Zahlen  mögen  veranschau- 
lichen, zwischen  welchen  Grenzen  sich  die  Gehülfenhaltang 
bei  dem  anerkannt  zflnftigen  Handwerk  nngeföhr  bewegen 
konnte.  Ziehen  wir  non  ausserdem  in  Betracht ,  dass  auch 
znm  Betrieb  der  Landwirthschaft,  des  Handels  und  fftr  hSna- 
liche  Verrichtungen  Knechte  gehalten  wurden,  so  gewinnt  die 
oben  nach  Nürnberger  Muster  konstniirte  Zahl  von  750  —  800 
Knechten  fflr  1387  und  von  660—700  für  1440  einigermassen 
an  Wahrscheinlichkeit. 

Nun  gibt  es  freilich  noch  einen  Punkt ,  von  dem  man 
meinen  könnte,  die  Frage  nach  der  Zahl  der  Handwerksge- 
sellen mit  Aassicht  anf  Erfolg  anfassen  zn  können:  die  ge- 
nossen schaftliehe  Organisation  der  Gesellen. 

Wie  in  vielen  anderen  Städten  treten  die  Gesellenverbiu- 
dungen  zu  Frankfurt  in  doppelter  Form  auf:  bald  als  welt- 
liche Trinkstube  und  bald  als  kirchliche  Brüdernchaft. 

Die  Trinkstube  ist  die  ältere  Organisationsform.  Sie 
bestand  bereits  Töllig  ausgebildet  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XIY.  Jahrhunderts.  Wenigstens  geht  aus  einer  üebereinkDnft 
der  SchmiedezUnfte  von  Mainz,  Worms,  Speyer,  Frankfurt, 
GelnhAusen,  Aschaffenburg,  Bingen,  Oppenheim  und  Kreuz- 
nach ans  dm\  Jahre  1383  hervor,  dass  die  Knechte  dieses 
Handwerks  ihre  zui^oreisiteü  Genossen  zu  »vortiinkeiK'  ])Üegten, 
von  ihnen  Aufnahiuegelder  erhoben,  ihnen  »Aunamen«  gaben 
und  dass  sie  unter  ümstüuden  einem  Meister  die  Kneehfe  ver- 
boten Im  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  wird  eine  Trink- 
stube der  Girtnerknechte  und  ^eine  solche  der  Sachsenhäuser 


1)  Böbmer,  Urkdb.  S.  760  f. 
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Knechte  (wol  Bavernkoechfce)  erwälmt  (vgl.  S.  135).  Im  Jahre 
1421  wurden  zafolge  dem  oben  angeflKhrten  Stadtevertrage 
den  Knechten  die  eignen  Trinkstuben  untersagt,  wie  dies  schon 
um  1400  eramal  geschehen  war.  Ebenso  im  Jahre  1441,  wo 

zugleich  Stuben  der  Ackerkuechte  and  der  Beaderkneclite  be- 
sonders erwähnt  werden 

Dagegen  scheinen  ihnen  die  kirchlichen  Brüderschaf- 
ten  immer  gestattet  geblieben  zn  sein,  obwohl  doch  kaum 
zweifelhaft  sein  kann,  dass  sie  nar  dieselbe  Sache  in  anderer 
Farbe  darstellten.  Dennoch  sind  bis  jetzt  nur  6  eigentliche 
GesetlenbrCIdersehaften  in  Frankfurt  nachgewiesen  ') :  die  Brü- 
derschaft der  Schmiede-  oder  Schlosserknechte  zu  den  Pre- 
diiicrn  (zuerst  erwähnt  1402),  der  S«'hueiderknechte  (1452), 
der  Hchuhniacherknechte  (1453),  der  Barcheniweberkuechte  (um 
1460)  und  der  Backerknechte  (1497). 

Wie  man  sieht,  sind  es  nur  die  bedeutendsten  und  zahl- 
reichsten Handwerke,  deren  Knechte  es  zu  solchen  Vereini- 
gungen hatten  bringen  können  ').  Man  darf  darans  vielleicht 
den  Schluss  ziehen,  dass  in  den  übrigen  Gewerben  die  Knechte 
nicht  zahlreich  genug  waren,  um  auf  eigene  Getahr  die  Für- 
sorge für  ihre  Kranken,  die  Kosten  der  Beerdigung  und  der 
korporatiTen  Betheiligung  bei  kirchlichen  Festen  Übernehmen 
zn  können :  alles  Aufgaben,  bei  denen  das  Versicherungsprincip 
der  grossen  Zahl  zur  Geltung  kommen  mnsste.  Wenigstens 
steuerten  1355  bei  den  Benderu  die  Knechte  zur  Zunftkasse, 


1)  Bürgerroeisterbuch  von  1441,  Bl.  65.  66. 

2)  Von  K  r  i  e  f?  k  ,  D.  Bgth.  I  ,  S.  184  f.  Die  Jahr»\'^/„ihlen  sind 
z.  Th-  von  mir  berichtigt.  Da.HH  die  Trinkstube  {(Jrt€)  auch  bei  den 
Brüdcrächafton  im  Mittiilpuukte  des  Interesses  stand,  beweisen  die  von 
K  riegk,  a.  a.  0.  S.  186 ff.  mitgetheilten  Statuten. 

3)  Man  ▼ergleiche  Uber  die  Zahl  der  Meuter  in  diesen  Handworken 
die  Tabellen  YIII  (8.  108),  XII  (S.  141  ff.)  und  XV  (S.  215  ff.).  Nor 
die  WoUenweber  waten  sahlreieber;  bei  ihnen  aber  walteten  eigen- 
thQmÜQhe  TerhAltnitte  ob,  indem  ein  groiier  Theil  der  Knechte  aoi 
verheirateten  fleimarbeitern  bestand,  die  wahrecbeinlieh  die  Trinkatobe 
der  Meister  heiochteo.  Freilich  durften  in  die  firildencbaft  der  Bsrchent- 
weberkneckte  nar  Verheiratete  aufgenommen  werden.  Vgl.  die  Statuten 
bei  Kri  egk,  a.  a.  0.  8.190. 

BSob«r,  dto  BerSlkemiig  von  FrenkAirt ».  M.  89 
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empfieiigen  aus  ihr  Krankeiiunteistützung  uDd  batteu  im  Todes- 
fälle auf  fla5?  Geleit  der  Meister  Anspruch  Von  den  Steiu- 
deckeru  hezeugt  ein  Artikel  von  1476,  dass  die  Knechte  mit 
den  Meistero  eine  Trinkstube  besachten 

Unter  diesen  Umständen  wäre  es  von  Werth,  wenigstens 
▼on  jenen  5  Brüderschaften  die  Zahl  der  Mitglieder  zu  kennen. 
Wir  würden  uns  dann  doeh  eine  Vorstellung  bilden  können 
von  dem  wirklichen  Verhältniss  der  Zahl  der  Gesellen  zu  der- 
jenij^en  der  Meister  in  den  betr.  Handwerken,  und  da  wir  für 
alle  Handwerke  die  Meisterzahlen  ziemlich  genau  kenneu,  so 
Hesse  sich  daraufhin  wenigsteus  eine  einigermasseu  zuverlässige 
Schätzung  der  Gesanimtzahl  der  Oesellen  wageu.  Leider  be- 
sitzen wir  bloss  ftlr  die  Bruderschaft  der  Bchlosserknechte  ei- 
niges Material  so  einer  Mitgliederstatistik.  Aber  dieses  bietet 
gerade  in  dem  entscheidenden  Punkte,  bei  dem  Versuche,  die 
Zahl  der  fi^leichzeitig  in  einem  bestimmten  Jahre  vorhandHnen 
Mitglieder  fest/ustellon,  ungeahnte  Scbwieri'Tkeiten.  Dagegen 
lohnt  dasselbe  nach  anderer  Ricliiung  eine  eingehendere  Be- 
handlung, der  wir  uns  nunmehr  zuwenden. 

S.  Das  BfüdindiafUiMi  der  8Mt$9ergueBm.  —  Die  StaUtim  der 
Bf%$«rM^kafL  —  Da»  JlßtgliedenerMei^tiies,  ^  Amid  und  Beruf  «kr 
Mitglieder.  —  Scidte,  die  mdM  dem  Oeedkneiande  ongMrteH.  —  Ztit- 
heeümmmigen»  —  JSmjfMrigikei^  der  GeteBen  m  vereeMedenen  Sandmerken. 
WandeUmgen  in  der  Brüdereduift,  —  StaUttiet^, 

Im  Jahre  1402  hatten  die  Knechte  des  Schmiede-  oder 
Schlosserhandwerkes,  welches  letztere  damals  alle  mit  der  Ver- 
arbeitung unedler  Metalle  beschäftigten  Gewerbe  umfasste,  eine 
Brfiderschaft  gegründet,  die  sich  der  Dominikanerkirebe  an- 
schloss  und  dort  einen  Altar  and  im  Ereuzgange  eine  gemein- 
same Grabstätte  erwarb.  Bis  zum  Jahre  1417  war  die  Theil- 
nähme  der  Gesellen  an  dieser  Verbin dunjpf  keineswegs  eine  all- 
gemeine; wenigstens  gab  es  damals  solche,  welche  sich  you 

1)  Böhmer,  ükdb.  B.  648. 

2)  Kriegk,  Bürgersw.  &  Anm.  224.  Zwisehen  den  beiden 
dort  aogefUhrten  Stelleo  besteht  llbrigeiw  nicht,  wie  K.  meint,  ein 
Widenpraoh. 
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derselben  gänzlich  fern  hielten,  und  nixlere^  wekhe  ihre  Bei- 
träge verweigerten,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  zur  Bachse  ge- 
stenert  hatten.  Da  traten  die  Gesellen  zofiammen  und  be- 
sehloeeen,  ein  Buch  machen  zu  lassen,  in  welches  alle,  welche 

seither  Mitglieder  d«^r  Brüderfscliait  ^^ewesJMi  waren,  sowie  auch 
diejeuigen,  welche  künftig  iu  dieselbe  eintraten,  geschrieben 
werden  sollten. 

Dieses  Buch,  welches  seinem  Zwecke  bis  zum  Jahre  1524 
diente,  ist  uns  erhalten  Dasselbe  b^nnt  mit  einer  histo- 
rischen Notiz  Ober  die  Verhältnisse  der  BrQderachaft  vor  1417. 
Hieran  schixesst  sich  auf  etwa  Tier  Seiten  ein  Verzeichniss  der 
seitherigen  Mitglieder,  und  diesem  folpr»  n  auf  etwas  mehr  als 
fünf  Seiten  verschiedene,  die  iuiiüreii  Vorhältnisse  der  Brüder- 
schaft berührende  Gesellen beechlüsse,  von  denen  einzelne  durch- 
gestrichen, also  wohl  später  ausser  Kraft  gesetzt  worden  sind. 
Der  Schrift  und  einigen  yorhandenen  Datirnngen  nach  ist 
dieser  ganze  statutarische  Theil  des  Buches  in  die  erste  Hälfte 
des  XV.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Die  etwas  ungelenken  Schrift- 
zufie  mehrerer  Artikel,  ihre  mangelhaft«  Schreibung  und  un- 
gefüge Ausdrucksweise  deuten  darauf  hin,  dass  wir  in  ihnen 
eigene  Arbeit  der  Scbmiedekuechte  Yor  uns  haben. 

Leider  sind  gerade  die  ersten  Seiten  des  Buches  in  Folge 
mehr  als  hundertjähriger  'Benatzung  stark  abgegriffen  und  be- 
schmutzt, so  dass  die  Feststellnng  des  Teirtes,  Ton  welchem 
der  Anhang  einen  Alxlruck  hietet,  mit  ruaiicherlei  Schwierig- 
keiten verknüpft  war.  Die  letzteren  werden  indessen  reichlich 
yergolteu  durch  den  Einblick,  den  die  ver^cbiedeuen  Beschlüsse 
in  das  allmähliche  Werden  einer  Brüderscliafts-Ordnuug  ge» 
mehren,  und  in  dieser  Hinsicht  steht  das  Frankfurter  Schlosser- 
buch m.  W.  einzig  da      Dagegen  darf  man  freilich  nicht  er^ 

1)  TTglb.  C.  G  ,  1»1  niiitter  kl.  4'  in  atarkom  mit  gepreastem 
Pergameut  überzogeuen  Holzdeckel.  Zwischen  Bl.  '6  und  4  sind  3 
Blätter  ausgeschnitten. 

2)  Di©  heiden  anderen  L  i  ankfiu  ter  Brüderschat'ten,  von  denen  Sta- 
tuten bekannt  sind,  diejenige  der  ücbneiderknechte  und  diejenige  der 
Barchentweber  knechte,  iiengen ,  wie  es  scheint,  ihre  ThÄtigkeit  gleich 
mit  fertigen  Statuten  an,  denen  allerdings  bei  den  suletzt  genannten 
spätere  Beachlttsse  sugefOgt  wordoi. 

39* 
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warten,  dass  sich  das  ganze  innere  Leben  der  Genossenschaft 
iu  solchen  zofällig  aufgezeichneten  Artikeln  widerspiegle.  Das 
Herkommen  entschied  hier  wie  fiberall  im  Mittelalter,  und 
nur  wo  dasselbe  streitig  war  oder  wo  man  yon  demselben  ab- 
zuweichen gedachte,  griff  man  zum  geschriebenen  Worte. 

Vier  verschiedene  Seiten  der  Brüderschaft  treten  nns  ans 
jenen  Aufzeichnungen  deutlich  entgegen :  ihre  innere  Organi- 
sation, ihr  Verhalten  zam  Gottesdienste,  ihre  geselligen  Zu- 
sammenkünfte and  das  gegenseitige  Unterstützungswesen.  An 
der  Spiiase  standen  anfangs  zwei,  später  drei  Büchsen meister, 
welche  die  Kasse  (Hachse)  in  Verwahrang  hatten,  in  die  viertel- 
jährig die  Beitrage  der  Mitglieder  flössen.  Ueber  die  Hohe 
der  letzteren  sind  wir  nicht  sicher  nnterrichtet «).  Wer  ohne 
Grund  aus  der  Gesellschaft  austrat,  konnte  nur  gegen  eine 
Wachsbusse  und  gegen  Nachzahlung  der  versessenen  Ikiträge 
wieder  Aufnahme  finden.  Die  Büchsenmeister  waren  verant- 
wortlich für  die  Erhebung  der  letzteren  und  ihre  richtige  Ver- 
wendung. Keiner  sollte  Geld  fiber  Nacht  bei  sich  Uhalten, 
und  jeder  war  verpflichtet,  bei  seinem  Abgang  Rechnung  zu 
legen.  Die  Annahme  des  Büchsenmeiater-Amtes  war  obliga- 
torisch ;  später  scheint  dasselbe  sogar  reihum  unter  den  Brtt- 
dern  gewechselt  zu  haben 

Was  das  Verhültuiss  der  Brüderschaft  zum  Predigerkloster 
betrifft,  dem  sie  sich  angeschlossen  hatte,  so  besass  dieselbe 
dort  einen  eigenen  Altar,  den  sie  1487  mit  einem  Gemälde 
fichmlieken  liess  *).   Dort  brannten  an  Sonn-  und  Festtagen 

1)  Wie  ea  acheint,  betrug  der  Beitrüg  alle  FronfiMten  6  Heller.  Auf 
der  stark  beschmutzten  Innenseite  des  Deckelt  finden  sich  nftmUch  neben 
allerlei  Federproben  u.  dgl.  ▼ersdiiedene  Sehuldner  der  Brfldenehaft 
angemerkt.  Z.  B.  Bans  Ber  iit  j  jMinl  waß  vnd  j  fM$  wm8  wd  itf  Mr. 
das  botgOidl,  Da  die  gleiche  Summe  noch  Öfter  vorkommt,  so  hat  man 
in  ihr  wol  den  bei  jedem  Gebot  erhobenen  Beitrag  so  sehen,  welcher 
dann  genau  dem  Betrage  entsprachen  hfttte,  bis  so  welchem  ein  büohsen> 
meister  kihen  dnrfte. 

2)  Art.  11  und  13.  —  Auf  der  letzten  Seite  Hest  man:  Pfiter 
Beter  von  Essen  ist  hißmeister  vnd  Iwt  das  buch  inder  den  hendnt.  Nach 
Art.  13  $al  die  bußm  vnder  dm  hrudem  muh  gm  mid  dßs  frvcfc  md  die 
üußel 

3)  Krieg k,  D.  Bgtb.  I,  8.  188  f. 
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ihre  Eeraen       nnd  die  ganze  Gesellensclialb  betheiligte  sich 

korporativ  am  Gottesdienste  und  bei  den  Hauptprozessionen. 
Bei  letzteren  wurden  die  »Herren  Vor^räncrer«  (wobl  Domini- 
kaner) auf  Kosten  der  Büchse  mit  Kränzen  gesciimückt.  In 
dem  Ereiu^ange  der  Dominikanerkirche  wurden  auoh  die  all- 
gemeineD  Gesellengebote  gehalten 

Ob  sie  daneb^  auch  eine  eigene  Trinkstube  beeaasen,  ist 
nicht  klar.  Jedeoialls  hielten  sie  gesellige  ZQBammenkflnfle  bd 
»ihrer  Flasche«  ;  Würfelspiel  sowie  Schwören  und  Fluchen 
waren  untersagt.  Die  Bussen  für  Vergehen  gegen  die  (Jesellen- 
OrdnuDg  bestanden  in  Wachs  und  Weiu  zugleich,  womit  der 
kirchlich-weltliche  Doppelcharakter  der  Genossenschaft  deut- 
lich bezeichnet  isi 

In  Nothfallen  gewährte  die  Kasse  Darlehen  an  einselne 
Mitglieder.  Jedoch  war  dabei  die  Zustimmung  aUer  BrQder 
erforderlich  ;  nur  bis  zum  Betrage  von  6  Hellern  (ein  Englisch) 
sclieinen  die  Böchsenmeister  aus  eigener  Machtvoll koiuiuenlieit 
haben  leihen  zu  dürfen  Ausserdem  können  wir  annehmen, 
dass  aus  der  Büchse  die  Kosten  fGr  das  Leichenbegängniss 
eines  Gesellen  bestritten  wurden.  Für  Krankheitsfölle  dagegen 
hatte  die  Kasse  der  Meisterzunft  aufzukommen,  welche  fßr 
diesen  Zweck  Yon  jedem  Gesdlen  die  HSlfle  seines  ersten  Wo- 
chenlohnes erhob 


1)  Dietelben  worden  in  der  ersten  Zeit  von  den  Bflchienmeistern 
angeiHndet  (Art  10);  sp&ter  besorgte  dies  der  Kfister,  welcher  dafttr 
alle  Yierte^ahr  eine  Vergütung  ompfieng.  Bl.  53**  des  finehes  findet 
stob  darüber  folgender  Eintrag:  Item  wir  ftofren  geretäimt  mU  dem  eoeier 
m  dem  fbneenlmiidert  nnd  ij,  iore  e§  SUffene  tage,  der  de  «n»  e§ 
eynat  amiage  vnd  haben  in  gantz  beeaU.  ~  Item  wir  sollen  geben  dem 
coeter  alle  fircnfaste  xij  hlr.  von  den  kerUen  an  ea  eniemiäen  vnd  tx  hlr, 
von  der  messe  zu  le^scn. 

2)  Vgl.  Art.  2  und  13  der  ätatttten. 

3)  Artikel  3  und  7. 

4)  Kriogk,  D.  Bpfli.  T.  S.  182  f.  Dicss  scheint  überhaupt  in 
Friinkfurt  die  Kepel  j^ewesen  stu  sein  ;  imr  die  PrüderBchaft  der  Bäckcr- 
kaechte  hatto,  wie  dies  bei  den  L>i üderscliaften  der  oberrbeioischea 
Stildte  gewöhnlich  war  {vg\.  Schanz,  üeselienverbändei  S.  71  f.)i  eiu 
eigenes  Bebt  im  äjpitul  oi  worben. 
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Nacb  den  Statuten  begiuat  in  dem  Bncbe  der  Schlosser- 

kn echte  das  laufende  VerBeichoiss  der  Mitglieder,  welche  von 
1417  ab  in  die  Gesellschatt  eingetreten  waren.  Dasselbe  er- 
streckt sich  von  Bl.  5'  bis  /u  Ende  des  Buches  über  171  Sei- 
ten. Die  eisten  Blätterlageu  äclieinen  zu  einer  Zeit  geschrie- 
ben worden  zu  sein,  als  das  13uch  noch  nicht  seinen  jetzigen 
Einband  hatte,  woher  es  kommt,  dass  auf  den  Blättern  16 
bis  19  nnten  einige  wenige  Namen  durch  den  Buchbinder  weg- 
geschnitten worden  sind.  Ausaeardem  scheinen  die  Namen  nicht 
überall  in  der  Reihenfolge,  wie  die  Aufnahme  stattgefunden 
hatte,  einc^etragen  zu  sein.  An  den  letzten  Artikel  der  Sta- 
tuten »cliliesst  sieh  niinilicii  sofort  (von  Bl.  5''  unten  bis  ein- 
schlieslicb  ö')  eine  Reihe  von  Namen,  die  von  verschiedenen, 
ofifenl)ar  wenig  scbreibgeübten  Händen  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  XV.  Jb.  eingetragen  sind.  Von  BL  8**  bis  15'  folgen  dann 
219  Namen  von  einer  älteren  festen  Hand,  die  mit  derje> 
nigeu  der  Statuten-Eintr^  von  1433  und  1434  identisch  ist '). 
Es  ist  dies  wahrscheinlich  so  zu  erklären,  dass  man  anfangs 
die  ersten  15  Seiten  deb  Buches  für  die  Statuten  und  das  Ver- 
zeiehniss  der  früheren  Mitirliedcr  frei  gelassen  hatte,  um  erst 
mit  der  lö.  Seite  die  Kiuira<4uiig  der  Mitgli('(l«'r  zu  beginnen. 
Später  hat  man  dann  den  freien  Raum  hinter  dem  letzten 
Statut  ebenfalls  ftlr  den  letzteren  Zweck  benutat. 

Von  Bl.  W  ab  wechseln  die  Hände  durch  den  Qbrigen 
Theil  des  Buches  sehr  häufig.  Es  schreibt  indessen  jede  Hand 
gewöhnlich  mehrere  Namen,  zuweilen  selbst  mehrere  Seiten. 
Indessen  darf  schwerlieli  an<^enüninien  worden,  da.^s  mit  den 
Biiciisennieistern  auch  jedesmal  der  Sciireiber  gewechselt  habe; 
vielmehr  scheint  bei  jeder  neuen  Aufnahme  von  Mitgliedern 
irgend  einer  der  Gesellen,  der  des  Schreibens  kundig  war,  mit 
dem  Eintragen  der  Namen  betraut  worden  zu  sein«  So  lassen 
sich  oft  mehrere  Blätter  hindurch  drei  bis  vier  abwechaelnd 
thätig  gewesene  Hände  verfolgen ;  auf  den  meisten  Seiten  sind 
jedoch  weit  mehr  verschiedene  Schriltzüge  zu  erkeuueu,  so  dass 

1)  Möglit  her  Weine  i»t  der  in  dem  Statut  von  1434  gonannto  BOi^ 
aenmeisitfr  <'<tilacb,  ein  weltlicher  Richter,  der  Bl.  15*  «Ii  Mitglied  ein* 
getragen  ut,  der  Schreiber  gewesen. 
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die  Vermuthung  von  Krieg k  manches  für  sich  hat,  es 
hätten  viele  (ie.selleii  selbst  ihre  Namen  ^eschritibeu.  Die  Uu- 
beholfenheit  der  Federfdhruag  und  das  vielfach  zu  beobach- 
teude  Suchen  nach  dem  richtigen  schriftlichen  Ausdruck  för 
die  gewöhnlichsten  Wdrier  deuten  in  der  That  darauf  hin,  daas 
▼iele  der  Schreiber  den  Hammer  besser  zu  führen  wussten  ab 
die  Feder. 

Gehen  wir  nunmehr  zur  Unters üchun«r  des  Mitjrliederbe- 
standes  der  Brüderschaft  der  Schlosserknechte  über,  so  haben 
wir  zunächst  zu  scheiden  zwischen  dem  alten  Bestand,  der 
1417  nachträglich  in  das  Bach  eingetragen  wurde,  und  dem 
sj^teren  Zuwachs,  der  den  grössten  Theil  des  Buches  fOilt 

Der  erster»  umfasst  diejenigen,  welche  von  1402  bis  1417 
der  Bruderschaft  angehört  hatten,  sowie  auch  diejenigen,  welche 
bei  der  Reorganisation  derselben  in  dem  letztgenannten  Jahre 
neu  eingetreten  waren.  Der  Text  des  bcti ctFenden  Verzeich- 
nisses (vgl.  Anhang)  weist  137  Namen  auf;  an  9  Stellen  sind 
solche  ausradirt  —  wahrscheinlich  weil  man  hier  Personen  ein- 
getragen hatte,  deren  Mitgliedschaft  xweifeihaft  war  oder  sich 
als  inrthfimliche  Annahme  nachträglich  herausgestellt  hatte. 
Die  ESniragung  ist  keineswegs  eine  überall  gleiche  und  gleich 
genaue.  Bald  ist  bloss  der  Vorname ,  bald  auch  ein  Zuname 
angegeben,  meist  mit  Iliuzufügung  des  liemiaturtes.  Das 
Handwerk  ist  im  ersten  Viertel  der  Liste  nur  zweimal,  später 
aber  fast  regelmässig  beigeschrieben.  Im  Ganzen  lässt  sich 
ans  diesen  Angaben  für  geuau  100  Personen  die  gewerbliche 
Zugehörigheit  ermitteln.  Von  diesen  sind  99  Knechte  und 
einer  ein  Eaufitnann  aus  Reichenhall  (was  wohl  einen  umher- 
ziehenden Händler  bedeutet),  welcher  wahrscheinlich  durch  den 
ihm  in  der  Liste  voriiu>geiiciiJeii  Schlossergesellen,  seineu 
XiandsmaDD,  der  Brüdersehail  zugeführt  worden  war.  Sehen 
wir  schon  an  diesem  Beispiele,  dass  die  Gesellschaft  auch  Mit- 
glieder nicht  ausscfaloss,  welche  nicht  dem  Stande  der  Hand- 
werksknechte angehörten,  so  belehren  uns  die  weiter  in  der 
Liste  Torkommendeu  2  Tischlergesellen  sowie  der  Eistener- 


1)  DeatMhe«  Bürgertham  11,  8.  66. 
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und  der  Mulerkneoht,  dass  sie  sich  nicht  auf  die  Metallarbeiter 
beschränkte,  sondern  auch  Gesellen  anderer  Handwerke  zuliess. 

Wir  beobachteu  also  hier  die  gleiche  Erscheinung  wie  bei 
den  Zflnften  der  Meister  (vgl.  8.  99  f.),  und  das  Verzeiclniiss 
der  von  141b  bis  1Ö24  Autgeuommeuen  liefert  weitere  Belege 
für  dieselbe. 

Im  Ganzen  sind  in  diesen  107  Jahren  2753  Personen  nea 
in  die  Brüderschaft  eingetreten.  Von  diesen  sind  allerdings 
die  meisten  Gesellen  der  Metallhandwerke;  aber  wir  finden 
auch  41  Knechte  anderer  Handwerke  und  33  weitere  Perso- 
nen, die  diesem  Stande  nicht  angehörten.  Unter  letzteren  sind 
7  einzelne  Männer,  5  einzeln  stehende  Frauen,  \v()lil  meist  Wit- 
wen, ferner  die  Frau  eines  Nagelschuiiedknechtes  und  10  ganze 
Ehepaare,  wovon  3  mit  Kindern.  Ob  wir  es  in  letzteren  Fällen 
mit  Metallhandwerkerfamilien  zu  thun  haben,  ist  schwer  su 
sagen.  Jedenfalls  ist  m  beachten,  dass  in  drei  Fällen  die  Ehe- 
männer Meister  genannt  werden  und  dass  ausserdem  noch 
zwei  einjtelne  Meister  (Heynridi  Schaffhusen  ci/n  mcifster  und 
meyster  JJiuis  Dalhcn  von  Bhajc  ct/)i  jitylsmct)  AulViuhiuo  fin- 
den, l^ntnr  den  einzeln  eingeschriebenen  Frauen  sind  /wei 
sicher  Schlosserirauen,  bezw.  Witwen,  eine  ist  als  Eierfrau  und 
eine  andere  als  ÜUhnerhändlerin  bezeichnet;  unter  den  Män- 
nern ist  einer  der  Vater  eines  Gesellen,  2  sind  »£auflente«, 
einer  ein  Sehreiber,  einer  ein  weltlicher  Richter  und  einer  ein 
Sackträger.  Alle  sind  vor  dem  Jahre  1490  in  die  Brttdefschaft 
eingetreten.  Nach  dieser  Zeit  findet  nur  noch  einmal  ein  Ehe- 
paar Zulassung:  es  ist  der  Herhergftwirth  der  Gesellen  und 
seine  Frau,  welche  1512  in  da«  lUich  eingetragen  vvunieiy  '). 

Immerhin  ist  die  Zulassung  von  Fersoueu ,  welche  nicht 
zum  Kreise  der  Handwerksgesellen  gehörten,  als  Ausnahme  an- 
zusehen und  auch  so  von  der  Braderschaft  aufgefasst  worden, 
was  sich  schon  daraus  ergibt,  dass  in  den  meisten  derartigen 
fallen  die  Bedingungen  der  Mitgliedschaft  besonders  vereinbart 
und  in  das  Buch  geschrieben  werden.  Das  Fronfastengeld  fttr 


1)  Velten  Jhffmann  tmser  vater  vnd  KiOrm  Susenkäfer  vnser  mrter 
un  gliche  hmßfrau:  das  tal  hes^hiossm  bye  gmsjfnm  gtsdkn.  Bl.  io&^. 
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Ehepaare  beträgt  gewöhnlich  einen  Turnosen  (2  ^) ,  also  das 
Dreifache  des  von  einem  Gesellen  zu  zahlenden  Vierteljahres- 
beitrags.  Ausserdem  soll  nach  dem  Tode  eines  der  Ehegatten 
der  Bruderschaft  das  beste  Kleid  desselben  oder  dafür  eine 
Summe  von  1 — 2  Gnlden  sti&Uetif  wSbrend  der  andere  Theil 
den  frflheren  Quarfcalbeitrag  fortsnentricliten  hat  Auch  die 
einzeln  aufgenommenen  Frauen  scheinen  den  höheren  Beitrag 
haben  zahlen  zu  müssen ;  einmal  wird  auch  der  Einkaui  uin 
die  Summe  von  6  fl.  gestattet. 

Der  Zweck,  den  diese  Personen  durch  den  Eintritt  in  die 
Brüderschaft  an  erreichen  sachten,  bestand  lediglich  darin,  in 
feierlichem  Anfsage  TOn  den  Gesellen  za  Grabe  geleitet  zu 
werden.  Sollte  die  Bestattung  in  dem  gemeinsamen  Grabe  der 
Brüderschaft  stattfinden ,  so  musste  darüber  eigens  Beschluss 
gefasst  werden.  Für  die  Kinder  musste  die  Ehre  eines  brüder- 
schaftlichen Leichengeleites  noch  besonders  bezahlt  werden 
Nur  der  Herbergsvater  und  seine  Frau  scheinen  ohne  jegliche 
Leistung ,  bloss  um  ihnen  eine  besondere  £«hre  m  erweisen, 
▼on  den  Brfidem  aufgenommen  worden  za  sein. 

Es  ist  wohl  zn  beachten,  dass  die  Gesellen  im  Laafe  der 
Periode,  welche  das  Mitgliederverzeiclmiss  umfasst,  mit  der  Auf- 
nahme solcher  fremden  Elemente  immer  vorsichtiger  werden 
und  dieselbe  schliesslich  ganz  eiustellen.  Man  kann  kaum 
bezweifeln  ,  dass  dies  mit  einer  Yeranderang  des  ursprüng- 
lichen Charakters  der  Brüderschaft  zosammenhängt.  Ehe  wir 
aber  darauf  nfiher  eingehen,  mQssen  wir  ein  paar  Worte  über 
die  Chronologie  des  Verzeichnisses  sagen. 

I)  Beispid  eine«  •olohen  Eintrags :  Hm  fon  Bmffm  md  sm  dikhe 
hmfljrtmoe  myt  elm  Umm  äSU  fronfagt;  nocft  k  tüm  doäe  1  gl  «der  mic 
tot  ekU;  das  ander  sal  doeft  dm  funmes  gd>m,  wUifi  pn  der  hruder' 

^  Beiipiel:  Mtkter  Jmighm  wä  tyn  framoe  «nd  ter  iBtAim  milt 
eim  ihmu9  ät  frünfasim  vnd  nach  ier  ekm  doie  cm  goldm  jm  dm  my9h 
sien,  vnd  noMatU  nd  das  antr  den  ihcmes  geben  vnd  die  kener  sal  man 
nü  began  oder  b^am,  es  $y  dann  »ath,  doM  die  Icener  ier  eigm  geU 
gebm  <t  geler.  —  Item  Jnngdtemie  nnd  sin  framoe  han  ein  begerunge: 
toan  ir  eins  voti  ioda  wegen  äbe  get,  da»  man  da»  gn  der  bfuderechaffi 
grab  »oUe  kgm  vor  dem  aUare.  Bl.  21». 
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Den  einsigen  Anhaltspunkt  für  letztere  bietet  nns  eine 
Anzahl  Jahreszahlen,  welche  vom  Bcp^inn  des  zweiten  Drittels 
der  Eintrüge  hie  und  da  beigeschrieben  sind.  Die  erste  der- 
selben ist  1472 ;  dann  folgen  in  uu regelmässigen  Zwischen- 
räamen  10  weitere  Datiroogen  bis  1511,  and  von  da  ab  bia 
1524  aind  die  meiaten  Jahre  sogar  mehrmals  beigesehrieben 
Nach  diesen  Datirangen  kennen  wir  die  Gesammtzahl  der  von 
1418  bis  1524  in  die  Brüderschaft  eingetretenen  Gesellen  in 
fünf  zeitliche  Gruppen  zerlegen,  die  wir  fmit  Ausschluss  aller 
nicht  dem  Geselienstande  augehorigeu  Mitglieder)  iiuumeiir  auf 
ihre  Zugehörigkeit  zu  den  verschiedenen  Hand- 
werken antersaehen  weilen. 


1)  Hier 

ein  Vi 

Brasiehiiin  dieser 

DatinuAgen: 

Bl.  881» 

1478 

Bl.  W 

1488 

Bl.  71*  n.  74» 

1514 

>  88» 

1481 

»  50* 

1494 

»   74*  n.  75»  »•  * 

1515 

>  88* 

1488 

»  58*» 

1508 

.  78» .  79^ 

1517 

>  48*» 

1488 

»  54» 

1497 

»  88»,  85-,  86 

1S20 

•  44« 

1486 

>  67*11.68» 

1511 

»  87»* 

1581 

•  441» 

1481 

»  68* 

1518 

>  88^,  89»* 

1582 

>  45* 

1487 

»  70* 

1518 

>  90» 

1523 

»   90»» ,  9T 

1524 

Die  unregelmässige  Aufeinanderfolge  der  Jahreszahlen  1481 — 1494  zeigt, 
data  die  Namen  in  dieser  Zeit  nicht  in  fortlaufender  Reihenfolge  ein- 
getragen sind.  Sie  sind  desshalb  zur  Bildung  chronologischer  Gruppen 

nicht  8U  Terwenden.  Auch  im  üebrij^en  bietet  natürlich  jede  Jahres- 
zahl nur  die  Gewähr  für  die  Aufuahiuezf  it  des  einzelnen  Gej?elleii,  wel- 
chem aie  boi^'cschrieV'en  ist:  schon  der  nächste  vor-  oder  nachher 
ntohende  Name  kann  an<?  einem  andern  Jahre  sein.  Mau  darf  aKr 
violleicht  nicht  (  line  einen  gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  an- 
nehmen, Uhb»  diese  sporadischen  Datirungen  gerade  %\\  Jahresanfang 
hcigL'schriebeu  worden  sind  ,  um  gegen  die  vorher  verzeichneten  Mit- 
glieder ein  unterscheidendes  Zeitmerkmal  an/>ubringen.  Sicher  ist  auch 
daH  nicht,  und  so  verhietet  sich  die  Zusammen faasong  weniger  Jahiv 
schon  von  selbst ,  abgesehen  davon ,  doss  für  unsere  Zwecke  tarn  einer 
derartigen  Verarbeitung  niederer  ZahlengrOaienkein  weeenÜiclier  Natm 
an  erwarten  etebt. 
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TabeUe  XL. 

Torthettuflr  ^^t^  BwMn  auf  die  Ttnehiedraon  Hudwerkt. 


nAfmnMi 
uvaiuuva 

1  Jabrtn 

a 

o 

Gewerbe,  denen  die  Qeseilen 

o 

B 
B 

1 

1 

1 

1 

T 

1 

<s 
1 

.  -  ^ — _  

o 

30 

Oft 

1.  Schlaöser 

61 

4  ■  ... 

500 

86 

318 

324 

■ 

383 

1672 

2.  Sporer 

7 

130 

38 

103 

74 

51 

403 

3.  Mesaerschmiede 

5 

72 

16 

66 

81 

77 

317 

4.  Magelaohnuadfi 

12 

79 

8 

21 

— 

— 

120 

5.  WindMimMher 

— 

46 

16 

88 

10 

11 

115 

6.  Hanuselier 

1 

18 

— 

— 

— 

— 

14 

7.  P]8tii«r,Plaibanii8obflr 

8 

85 

— 

11 

— 

— 

48 

8.  Bingharninher 

— 

8 

1 

6 

— 

— 

10 

9,  Kenler 

8 

2 

— 

2 

1 

— 

8 

10.  Baabenaohnued« 

1 

5 

— 

— 

6 

11.  Kanngiener 

— ■ 

4 

— 

— 

4 

12.  Uhrmacher 

1 

6 

7 

13.  Andere  Metallaroeiter 

o 

r 
O 

o 
c 

4 

18 

14.  Schreiner,  Tiaobler, 

Kistener 

3 

17 

4 

24 

15.  Drechsler 

4 

4 

16.  Wagner 

1 

1 

2 

17   Andere  Gewerbe 

9 

1 

11 

18.  Unbekannt 

37 

8 

7 

21 

1 

4 

78 

Gesellen  zusammen 

136 

933  1 

175 

590 

497 

526 

2857 

Andere  Mit,r:lir'd[n- 

1 

26  ' 

4 

2 

33 

Mitglieder  überhaupt  i 

137 

959 

175  1 

594  1  497  , 

528  i  2890 

Bei  der  Eiiiuidiiung  der  Gesellen  in  die  verschiedenen 
Rubriken  ist  jedesmal  dasjenige  Handwerk  alä  massgebend  an- 
geoommeD,  als  dessen  Kneclit  die  betreffende  Person  ausdrück- 
lich bezeichnet  ist.  Dabei  ist  aber  nicht  za  yeigessen,  dass 
die  Ausdrucke  Schlosser,  Sporer,  Windenmacher  generelle  Be- 
zeichnungen sind,  anter  welchen  sich  sehr  Terschiedenartige 
Specialitäten  der  Metallarbeit,  ja  zuin  Theil  selbst  solche  aus 
dem  Gebiete  der  Holzverarbeitnnij  verbergen.  Unsere  Tabelle 
bringt  darum,  wie  schon  eine  oberflächliche  Vergleichung  mit 
den  Tabellen  XII,  XV  und  XXIZ  aeigen  wird,  die  Arbeits- 
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theilung  in  dem  so  riMch  entwickelten  niitiekiltcrlichea  ^^e- 
tallgewerbe  nur  unvollkommen  zur  AnsclianuTig.  Allerdings 
sind  in  der  Miscbgruppe  13  noch  10  kleinere  bpecialitüten  zu- 
sammengefasst ;  aber  (lleselben  siud  insgesammt  nur  durch  13 
Knechte  yerfereten.  Unter  diesen  sind  je  2  Schwertfeger,  Po- 
lierer (QUttmacher)  and  Bohrmacher,  sowie  je  ein  Sehmied, 
Spengler ,  Meesingßchläger ,  Kammschmied ,  Sichelschmied, 
Pfunnenschmied  und  Pieilschmiud.  Damit  ist  jedoch  die  ver- 
hiiitDi«»niiLH&ige  Stärke,  in  der  diese  kleinen  HaüJweike  in  der 
Brüderschaft  vertreten  waren,  keineswegs  bezeichnet.  Und  das 
Gleiche  gilt  von  den  unter  den  Rubriken  der  Kessler,  Kaon- 
giesser,  Haahenschniiede  und  Uhrmacher  eingeschnehenen 
Zahlen. 

Man  hat  dabei  su  heachten,  dass  die  vielen  Zweige  der 

Metallindustrie  in  verschiedenen  Städten  sehr  verschieden  zu 
Zünften  zusaramengefasst  wareu.  In  Frankfurt  waren  alle  iu 
der  Schmiedezunft  vereinigt.  Es  tritt  jedoch  im  XV.  Jahrhun- 
dert an  Stelle  der  universellen  Beseichnung  Sehmied  der 
Name  Schlosser  (vgl.  S.  238),  der  indessen  nie  eine  so  om- 
fassende  Bedeutung  erlangt  zu  hahen  sdieint.  Vielmehr  treten 
neben  ihm  die  Ausdrücke  S p o r e r  und  Windenmacher 
(vielleicht  auch  Messerschmied)  ebenfalls  als  Onippen- 
bezeichuungen  auf,  unter  denen  sich  die  verschiedenen  JSpe- 
cialitäten  der  Kleinschmiederei  zusammenfanden. 

Beweis  dafOr  ist  die  Thatsache,  dass  unser  Bach  zahl- 
reiche Mitglieder  der  Bruderschaft,  die  als  Schlosser-  oder  Spo* 
rerknechte  eingeschriehen  werden,  noch  mit  einem  sweiioi 
specielleren  Handwerksnamen  bezeichnet.  Der  letztere  tritt 
dann  anscheinend  als  Familiennamen  auf  (z.  B.  Di- jiohl  arm- 
broster  von  Lucern  ein  schlossergesell  ^  Hans  pansmift  eyn 
slusscrknecht  von  ErßfeU)\  da  aber  ein  grosser  Theil  der 
Knechte  sonst  bloss  mit  dem  Vornamen  benannt  wird,  so  hat 
man  wohl  genügenden  Grand,  anzunehmen,  dass  mit  jener 
zweiten  Bezeichnung  die  Specialitat  angegeben  werden  soll,  in 
welcher  die  BetreflFenden  innerhalb  des  vielgestaltigen  Schlos- 
sergewerhes  thätig  wuk  n.  In  dieser  Weise  sind  unter  den 
Öchlosserknechten  bezeichnet  als 
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Schmiede  15 


Schaufelschmied 

Messerschinied 

Pfftnnenscbmied 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


3  Eanngiesser 

2  Winden  mach  er 

2  Feilwetzer 

2  Schreiner 


Zusammen  46 


Aasserdem  wird  einer  ein  Rohschlossser  (ruwe  slußeUr)^ 
ein  anderer  ein  Scblossergeselle  und  Lotbmacher  (faUemeeher) 
genannt  Von  den  Sporerknecbten  sind  2  als  Keitner  ßei* 
iener)  und  je  einer  als  Messingschläger,  Schmied  nnd  Schrei- 
ner bezeichnet.  Von  den  ^\  in  leninaohorn  ist  einer  als  Pfeil- 
sticker  tM !iLj;eschriebeu,  nnd  ein  Amlt  rer  nennt  sich  einen  Win- 
denmacher-  oder  Uhrmachergesel leu.  Endlich  beobachten  wir 
auch  nnter  den  Messerschmiedknechten  einen  Botbscbmied  und 
unter  den  Nagelsehmieden  einen  Kisiener. 

Diese  Beispiele  beweisen  jedenfalls,  dass  die  einzelnen 
Zweij^e  des  Metallgewerbes  nicht  durch  scharfe  Grenzen  von 
einander  geschieden  waren,  ja  dass  solche  Grenzen  selbst  zwi- 
schen ihnen  nnd  den  noch  in  den  ersten  Stadien  der  Entwick- 
lung begriffenen  Bolzgewerben  kaum  vorhanden  waren.  Denn 
es  ist  gewiss  nicht  zufällig,  dass  in  dem  Brfiderreneichnisse 
24  Personen  direkt  als  Tisebler^,  Sebreiner*  oder  Kistener^ 
knecbte,  4  als  Drecbsler,  2  als  Wagner  bezeiebnet  sind,  wäh- 
rend wir  ausserdem  noch  unter  den  Schlossern,  Sporem  und 
Nagelsehmieden  3  weitere  Schreiner  und  11  Wfiprner  kennen 
lernen.  Das  Vorkontineii  von  Waj^nern  erklärt  sicli  leiclit 
daraus,  dass  ihr  Gewerbe  im  Mittelalter  von  demjonigen  der 
Scbmiede  an  fielen  Orten  nicht  getreu nt  war.  Allerdings  bil* 
deten  seit  1377  in  Frankfurt  die  Wagner  nnd  Ffluger  eine 
eigene  Zunft;  aber  viele  der  fremden  Gesellen  ihres  Hand- 
werks mochten  sich  gerne  der  Gesellenbrüderscbaft  desjenigen 
riewerbes  zuwenden ,  zu  dem  sie  in  ihrer  Heimat  sich  zu 
zählen  gewohnt  waren.  Kommen  doch  anch  in  Frankfurt  1387 
unter  den  Angehörigen  des  Schmiedehand  wer  ks  2  FÜuger  vor 
(S.  93).    Ueberdies  waren  die  Wagner-  und  Pflngerknecbte 
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schwerlich  zahlreich  genup,  imi  eiue  besondere  Brüderschaft  zti 
bilden.  Aelmlich  wird  das  Verbält  rii^s  dpr  ?>chreiiier  and  Drechs- 
ler gewesen  sein,  die  erst  im  letzten  Viertel  des  XV.  Jb.  eine 
eigene  Zanft  zu  Stande  brachten.  Warum  hatten  ihre  Arbeiter 
nicht  sieh  za  den  Schmieden  halten  sollen,  bei  denen  aoch 
die  Holsschnhroacher  in  Franhfiirt  immer  eingexfinftet  waren  ? 

Eb  int  indess  kaum  n5thig,  nach  derartigen  Besiehnngen  nt 
spüren.  Weist  doch  die  Mischgruppe  17  unserer  Tabelle  Ge- 
sellen aus  9  von  der  Metallarbeit  z.  Th.  weit  abliegenden  Hand- 
werken auf  (2  Kürschner,  1  Bender,  1  Bartschererknecht ,  1 
Bortenroacher,  1  Maier,  1  Pergamenter,  1  Leinenweberknecfat» 
1  Paternosterer,  einen  Zimmergesellen  nnd  einen  Sekmuer- 
knechi  (?) ).  Eis  kann  dies  wie  andi  die  oben  erwShnte  Mitglied- 
schaft von  selbstSndigen  Personen  verschiedener  Bemfszweige 
nicht  vvolil  imders  erklärt  werden,  als  dass  die  (resellenbrü- 
derschaften  der  grossen  Gewerbe  Alles  aufsangten,  was  in  Frank- 
furt ausserhalb  der  übrigen  Genossenschaften  (Züutte,  Gesell- 
schaften ,  Trinkstuben  —  vgl.  8.  134  f.)  sich  erhalten  hatte, 
bezw.  in  diese  keinen  Zutritt  finden  konnte. 

Allerdings  hat  die  ZnsammensetKang  der  Schloeserbrüder- 
Schaft  im  Laufe  der  123  Jahre,  für  welche  wir  das  Tensmeh- 
niss  ihrer  Mitglieder  besitzen ,  sich  nicht  unwesentlich  ver- 
ändert. Wir  erkennen  dies  sol(»rfc,  wenn  wir  für  die  Dat+  n  der 
Tabelle  XL  die  entsprechenden  VerhältnisszifPern  berechnen. 


Tabelle  XU. 

BelatlTS  Vertretang  der  Tersehledeaea  Htndwerke  ia  der  Brftieiiekaft 


Von  je  100  Mii- 
gltodtra  wmB 

1 

o 

:  141&— 1471  1 

OD 
1 

e« 

I 

1  00 

L= ._ 

o 

1 

et 
■<# 

rm 

1511—1524 

1 

Uber- 

1 

Schlosser 

44,5 

1  52,1 

49,1 

1  53,5 

65,2^ 

172,6 

57,8 

Sporer 

5.1 

13,6 

21,8 

17,4 

14,9 

8,7 

ia.d 

Messeriehmiede 

8v7 

7^ 

n.i 

163 

14.6 

11,0 

Nagelsotamiede 

8,8 

8,S 

4,6 

8.5 

4,2 

Windeainaeher 

4^ 

Ö.1 

5.4 

2.0 

2,1 

4.0 

Hamisehmaoher  aller  Art 

2,9 

5,8 

o,e 

2.8 

2,5 

Andere  Metallarbeiter 

4,4 

1.7 

1,7 

1,0 

1.4 

1  1,3 

Schreioer  und  Drechsler 

2,2 

2,2 

0,7 

1.0 

Andere  Handw.'Oeselten 

0,7 

1.0 

Oß 

0.4 

Unbekannt 

27,0 

0,8 

4.0 

3,5 

0,2 

0,7  j 

t  2,7 

Hioht-GeselleB 

0,7 

2,7  1 

0,7 

0,4  1 

1  1,1 
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£s  ergibt  sich  leicht,  wenu  wir  die  zieitliche  Bewegung 
der  TorstehendeD  Verhältnisszahleu  io8  Aage  fassen,  dass  die 
dem  Metallgewerbe  fremden  Elemente  im  Verlaufe  des  XV. 
Jahrhunderts  immer  mehr  an  Bedeutung  zurtlcktreten,  um  am 
Ende  deflselben  ganz  ans  der  Brüderschaft  zd  Tersch winden. 
Ebenso  sind  die  feineren  Special! täten  der  reiierarbeit  in  fort- 
wälu>?iiilf  m  Hürkwaii*^  hegriticn  ,  und  es  erhalten  sich  von 
ihnen  nur  die  iS{>orer,  Winden-  und  Uhrmacher  über  das  XV. 
Jahrhundert  hinaus.  Dagegen  steigt  fortwährend  die  relative 
Zahl  der  Schloesergesellen,  und  auch  die  Messerschmiede  neh- 
men bedeutend  su.  Während  beide  Gewerbezweige  in  der  er- 
sten Periode  der  Brfiderschaft  (vor  1417)  nnr  48,2  der 
Brüder  auf  sich  vereinis^t  hatten,  gehörten  ihnen  in  der  letz- 
ten Perioile  87,1  °/o  derseii)en  an. 

Eä  mag  dies  zum  Theil  damit  zusammenhängen,  dass  der 
Ausdruck  Schlosser  immer  mehr  zur  universellen  Bezeichnung 
für  alle  Arten  von  Metallhandwerkem  geworden  war.  Ohne 
Zweifel  liegt  aber  in  dem  Ausscheiden  der  Schreiner,  Drechsler 
und  der  übrigeu  nicht  den  Metallarbeitern  zugehörigen  Hand- 
werksgesellen noch  ein  anderes  Moment  verborgen:  die  Brü- 
derschaft wurde  immer  mehr  zur  eigentlichen  Fach^enossen- 
schafb,  und  als  solche  wird  sie,  wie  die  Brüderschaften  in  an- 
deren Städten  zu  derselben  Zeit  immer  mehr  die  kirchlichen 
Zweeke  der  Gemeinschaft  haben  in  den  Hintergrand  treten 
lassen,  um  an  deren  Stelle  sich  der  Verfolgung  der  materiellen 
Staudesinteressen  zuzuwenden.  Eine  derartige  Veränderung, 
bezw.  Verschiebimg  der  Gemeinschaftszwecke  niusste  mit  Notli- 
weudigkeit  den  Ausschluss  aller  derjenigen  Mitglieder  zur  Folge 
haben,  welche  nicht  dem  gleichen  Gewerbe  angeliörten.  Ja 
es  ist  sogar  möglich^  dass  unter  den  verschiedenen  Specialitäten 
▼on  Feuerarbeitern  in  Bezug  auf  die  Wahrnehmung  der  Ge- 
selleninteressen nicht  dieselben  Anschauungen  und  Bedürfnisse 
sich  kund  gaben  und  dass  dies  auch  zur  Ausscheidung  aller 
derjenigen  füiirte,  welche  den  Rclilossern  ferne  standen. 

Dass  in  der  That  die  Brüderschaft  eine  derartige  Wan- 


1)  Vgl.  Sohans,  a.  a.  0.  S.  98  £ 
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(lelunt(  durcbgemacht  hat,  dafür  haben  wir  ein  äusseres  Kenn- 
zeicli*  11  in  der  ßezeiciuiung,  welche  für  die  Mitglieder  gebraucht 
wird.  Bis  um  das  Jahr  1460  heisseo  dieselben  durchweg 
Knechte.  Vou  da  abtritt  nebeo  diesem  Ausdruck,  der  das 
alte  strenge  Dienstrerhältaise  kennzeichnete,  der  Name  Ge- 
selle anf,  anfangs  bloss  vereinselt,  dann  immer  hänfiger, 
um  Ton  1472  znm  herschenden  za  werden  Allerdings 
taucht  ganz  vereinzelt  bis  14  io  auch  wol  noch  einmal  ein 
Nagelschinied-  oder  (selteiieij  Schlosser k  n  ec  h  t  auf.  Ks  siml 
das  wahrscheinlich  Leute  aus  Orten,  die  hinter  dem  Zeitgeist 
zurQckgeblieben  waren.  Nach  dieser  Zeit  begegnet  es  nnr 
noch  einmal  einem  Wormser ,  dass  er  sich  als  messers^midt- 
hneefU  einschreibt  (Bl.  88*) ;  aber  der  letzte  Theil  dieses  Wortes 
ist  im  Buche  ausradirt  und  durch  ein  ?on  gleicher  Hand  Qber- 
geschriebenes  ^CÄc// koii  ijf  irt  — ein  Beweis  dtillir,  dass  man  zu 
Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  den  ersteren  Namen  als  ehren- 
rührig, ansah. 

Wenn  wir  zum  Schlosse  noch  versuchen  wollen,  den  Werth 
unseres  Verzeichnisses  für  die  Statistik  der  Handwerksgesellen 
Oberhaupt  festzustellen,  so  mflssen  wir  uns  hierbei  selbsim» 

standlich  auf  diejunigen  Mitglieder  der  Brüderschaft  beschrän- 
ken ,  welche  den  Metallhandwerkcii  angehörten.  Denn  nur 
für  diese  lässt  sich  ein  gewisser  Grad  von  Vollständigkeit  der 
Ziffern  auuehmen.  Dies  freilich  nicht  für  alle  Perioden  in 
gleicher  Weise.  Denn  dass  vor  1417  nicht  sammtliche  Knechte 
der  Schmiedezonft  zur  BrAderschaft  hielten,  sagen  uns  die  Ein* 
gangsworte  des  Budies.  Ueberdies  mussten  bei  der  nachträg- 
lichen Aufzeichnung  der  früheren  Mitglieder  Irrtbümer  vor- 
kommen und  sind  thatsiichlich  vorgekommen,  wie  die  Ausra- 
dirung  mancher  Namen  zeigt.  Auch  späterhin  scheint  die 
Heranziehung  der  Fachgenossen  nicht  sofort  und  nicht  immer 
vollständig  gelungen  zu  sein.  Wenigstens  deuten  darauf  die 
sehr  ungleichen  Ziffern  des  durchschnittlichen  jährlichen  Zu* 

I)  Zum  ersten  Mal  kommt  derselbe  bei  den  beiden  tischergeseUem 
der  Liste  von  1417  vor  (Bl.  3»);  dann  verschwindet  er  bis  Hl.  2b^,  wo 
ein  vereinzelter  Harniscbcrgeselle  unter  den  Knechten  auftritt.  Krst 
Bl.  27*  wiederholt  er  sioh,  erlangt  aber  schon  Bl.  30^  die  Ueberhaad. 
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gangs.    Die  Zahl  der  Metallhandwerksgeselieo,  welche  iu  die 
Brüderschaft  eintraten,  heträgt  uaiulich 
in  den  Jahren:        fiherhaapt:        im  Jahresdurchschnitte: 
yoT  Uli  132  8,3 

1418—1471  902  16,7 

1472—1481  175  17,5 

1482^1496  584  38,9 

1496—1510  497  33,1 

1511—1624  526  37,6 

Wie  gross  man  nnn  auch  die  Wandelbarkeit  der  mensch- 
lichen Dinge  im  Mittelalter  annehmen  mag,  Unterschiede  wie 
sie  liier  zwischen  der  Zeit  vor  und  nach  1482  auftreten,  wird 
man  als  unmöglich  am  i  kennen  miissen  .  wenn  man  von  der 
Voraussetzung  ausgeht .  das.s  jährlich  im  Durchschnitt  ebenso 
viel  Gesollen  in  die  Brüderschaft  eintraten  als  von  sämmt- 
liehen  Meistern  der  Metallhandwerke  eingestellt  wurden.  Ma^f 
immerhin  die  BeT51kerang  Frankfurts  gegen  Ende  des  XV. 
Jahrhunderts  uro  ein  Weniges  zugenommen  haben  (vgL  S.  395), 
zu  einer  so  bedeutenden  Vermehmngf  der  Arbeitsgelegenheit, 
wie  sie  diese  Ziifern  vorauszusetzen  zwängen,  lag  .schwerlich  ein 
Anlass  vor.  Krinuern  wir  uns  nun,  dass  die  Verdoppelung 
der  durchschnittlichen  Aufnahm ezi Sern  ungefähr  mit  der  Zeit 
zusammenfallt^  wo  der  Name  des  Knechtes  durch  denjenigen 
des  Gesellen  yerdrängt  wird  und  wo  nach  unserer  Vermuthung 
die  Umwandlung  der  kirchlichen  Brfiderschaft  in  eine  iach- 

1)  Allerdings  verbergen  sich  in  dieser  nurchHchnittszahl  bedeutende 
Unterschiede  der  jow.'iligeu  Jahresaufn.ilimc.  «lio  wii  iiir  dicso  lot/.te 
Periode  ziemlich  genau  kenaeo.  Es  traten  näralich  neu  in  die  Brüder- 
schaft 

im  Jahre:         Oesellen:  im  Jahre:  Oesellen: 

Uli  35  1520  67 

1518  47  1521  40 

1513  28  1522  27 

1514  60  1528  13" 
1515/6              102                   1524  10 
1517/9  103 

Die  bedeutende  Abnahme  in  den  beiden  lettteo  Jahren  hSngt  wol  mit 
der  Reformation  and  der  boTorstehenden  Aufldsnng  dor  Brfidertohaftea 


Bfl  eher,  die  B«TSUceniiig  tob  Frank Airt  a.  Ii.  40 
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gewerbliche  GeeeUenschaft  Tor  sich  gieng,  so  legt  sich  uns 
die  Annahme  nahe^  dase  erst  yon  diesem  Zeitpunkte  ab  der 
Gemeinschaft  das  gelang,  womach  im  Mittelalter  alle  der- 
artigen Vereinigungen  strebten  nnd  streben  rnnssten ;  die  Heran« 

Ziehung;  aller  derjenigen,  welche  gemeiusame  Interessen  hatten. 
Ist  (lies  richtig,  so  würden  die  DurchschnittszifFern  für  die 
Zeit  von  1482 — 1524  zugleich  auch  die  Anzahl  der  Arbeiter 
beseichDen,  welche  jährlich  von  den  Mitgliedern  der  Bchmiede- 
mnft  neu  augmommen  worden. 

Mit  diesem  keineswegs  sicheren  Besaltate  lasst  sich  fttr 
Zwecke  der  allgemeinen  Gesellenstatistik  leider  nichts  Rechtes 
beginnen.  Denn  nm  znn&cbst  berechnen  ssn  kennen,  wie  gross 
die  Zahl  der  gleichzeitig  in  sämmtlichen  Mctallhandwcrkeu 
beschäftigten  Geselli^i  j^ewtsen  ist,  müsste  mau  die  Zeit  kennen, 
welche  im  Durchschnitt  ein  fremder  Geselle  in  Frankfurter 
Werkstätten  arbeitete.  Dartiber  aber  können  wir  kanm  Ver- 
mnthongen  hegen. 

Dag^en  erlanben  unsere  Züforn  jedenfalls  den  Schlnss, 
dass  die  Zahl  der  von  den  Meistern  der  Metallhandwerke  b^ 
scbäftigten  Knechte  eine  ziemlich  niedrige  gewesen  sein  muss. 
Es  ergibt  sich  das  ans  folgender  Erwägung.  Nach  den  unter 
Gruppe  II  der  Tabellen  XII  und  XV  gegebenen  Ziffern  wird 
man  die  Zahl  der  zu  Ende  des  XV.  und  im  Anfang  des  XVI. 
Jahrhunderts  in  jeaen  Handwerken  thätigen  Meister  schwer- 
lich auf  aber  100  ansetzen  können.  Nehmen  wir  nun  an, 
jeder  Meister  hatte  im  Dorohschnitt  nur  einen  Gesellen  ge- 
halten, 80  wttrde  die  Gesammtzahl  der  Gesellen  das  Dreilache 
der  durchschnittlichen  Jahresaufnahme  der  ßrüderschafl  be- 
tragen haben.  Es  hatte  also  jeder  Geselle  im  Durchschnitt 
drei  Jahre  in  Frankfurt  bleiben  müssen,  um  den  nothigen  Be- 
stand der  Werkstätten  Toll  zu  erhalten.  Dies  widerspricht 
allen^ ,  was  wir  sonst  von  den  Gesellenwauderungen  wissen« 
deren  Bedeutung  eben  darin  bestand,  dass  der  Gkeelle  sich  an 
möglichst  Tieloi  Orten  irohrend  seiner  Wandenmt  umsah.  Die 
Zahl  der  Gesellen  ist  darnach  jedenfalls  vid  geringer  gewesen 
als  diejenige  der  Meister. 

Dies  ist  das  einzige  einigermassen  sichere  statistische  Re- 
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suliat,  welches  Rieh  gewinnen  iässt.  Eine  allgemeine  Bedeu- 
tttng  für  die  Geselleuverhältnim  der  Frankfurier  Handwerker 
darf  demaelben  schwerlich  sngesproehen  werden* 

C.  Die  Herhmß  der  Gesellen.  —  Schwierigkeiten  der  OrtsfesUiellung,  — 
Vvfäkrm,  —  Herkunftalünder,  —  Berkm^UofU,  —  BtMiH  Sfärke  der 
Zimanämmg  um  mmiMmm  Gegenden,  —  Wdcthe  Bdk  epieU  dabei 
die  SMfemung  —  Siaät  und  Lamd.  —  Nord  tmd  Süd  mocÄ  Snifem- 
ungaecnem,  —  Ergebmete  und  Folgerungen, 

Da  die  Brüderschaft  der  Feuerarbeiter  die  Knechte  sehr 
versehiedenar  Gewerbe  in  sich  vereinigte,  so  bietet  das  Ver- 
seiehniss  ihrer  Mitglieder  in  den  Heimatangaben  ein  sehr  will- 
kommenes und  reichhaltiges  Material  zur  Untersuchung  der 
Frage  nach  der  Herkunft  der  Handwerksgesellen  überhaupt. 
Denn  ganz  abgesehen  von  den  Schreinern,  Wagnern  u.  8.  w. 
£uiden  sich  schon  in  der  Schmiedezunft  Gewerbe  speciellen 
Bedarfs  f  welche  nnr  in  grSeseren  Städten  betrieben  werden 
konnten^  mit  solchen  allgemeinen  Bedarfs,  welche  auch  in  Si»dt- 
oben  und  Flecken  noch  Nahmngsspielraum  genug  fanden,  zu- 
sammen; ja  die  Huf-  und  Nagelschmiede  kamen  auch  schon 
damals  vielfach  auf  Dörfern  vor.  Die  ganze  Gewerbegruppe 
bietet  darum  im  Kleinen  ein  Spiegelbild  des  gesammten  städti- 
schen Handwerkes  dar,  in  welchem  sich  Luxusgewerbe  und  Ge- 
werbe des  gemeinen  Bedarfii,  rein  stadtische  mit  Qberall  Tor- 
kommenden  Bemfisarten  mischten.  Die  Znsammensetzong  der 
Schlosser^Brfiderschafb  nach  der  Herkunft  ihrer  Mitglieder 
dürfte  darnach  kaum  weseiitlicli  verschieden  sein  von  der- 
jenigen des  gesammten  Frankluiter  Handwerkscresellenstandes. 

Zugleich  bietet  die  Untersuchung  dieses  Punktes  eine 
willkommene  Ergänzung  zn  dem,  was  in  anderen  Abschnitten 
über  die  Herknnft  der  Bürger,  der  Geistlichkeit  und  der  Juden 
festgestellt  worden  ist. 

Freilich  treten  dieser  Arbeit  bedeutende  Schwierigkeiten 
in  den  Weg.  Ut  die  Schreibung  der  Ortsnamen  im  Mittel- 
alter meist  auch  für  geübte  Federn  ein  .-rliweres  Probl' lu,  so 
musste  sie  für  die  arbeitächwieligen  Hände  der  ^Scliiosäerkn  echte 
oft  sor  fersEweifelten  Aufgabe  werden.   Als  Lösung  der  leiz- 
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ieru  «jind  iiu  Li  selten  wahre  Wortungeheuer  *)  deiu  unge- 
wohnten Gänsekieh'  entflossen,  ilereu  EntziU'ernng  auch  dem 
gewiegtesten  Philologen  heisseSchweisstropfen  erpresseu  könnte. 
Bei  viel  Geduld  und  Ausdauer  und  oft  wiederholten  Yer- 
snclien  ist  es  schliesslich  doch  gelangen,  selbst  einer  betracht- 
lichen Anzahl  anfangs  verzweifelt  scheinender  Falle  beixa- 
kommen,  und  der  verbliebene  Rest  von  27  ganzlich  nnbestimm* 
baren  Nanien  ^)  ist  so  gering,  dass  in  Anlietraeht  des  Resultats 
der  Arbeit  die  lauge  Mühsal  deräelbeu  leicht  verschmerzt  wer- 
den kann. 

Das  Verfahren,  welches  bei  der  Feststellung  der  Heimat* 
orte  eingeschlagen  wurde,  konnte  allerdings  nicht  so  einfach 
sein,  wie  das  bei  der  üntersnchnng  über  die  Herkunft  der 

Bürger  angewandte  (vgl.  S.  423).  Denn  es  fehlte  hier  an  der 
Wegleitung,  die  dort  durch  die  vorbereitenden  Arbeiten  für 
1387  und  1440  gewonnen  worden  war.  Es  mussten  zuerst 
die  sicheren  Fälle  statistisch  verarbeitet  werden,  und  erst  nach- 
dem diese  Arbeit  gezeigt  hatte,  dass  die  Herknnftsverhältuiase 
der  Gesellen  sich  fast  umgekehrt  gestalteten  wie  diejenigen 
der  Btirger,  d.  h.  dass  die  Mehrzahl  derselben  aus  entfernteren 
Städten  stamnjte  uud  dass  chis  umliegende  Landgebiet  der 
Urüderschaft  nur  wenige  Mitglieder  geliefert  hatte,  lü)iiiite 
dieses  Ergebniss  als  Eichtschnur  bei  der  Behandlung  der  un- 
sicheren Fälle  benutzt  werden.  Bei  mehrfach  vorkommenden 
Ortsnamen  wurde,  wenn  dieselben  mehreren  D&rfem  und  einer 
Stadt  zugleich  zukamen,  die  Stadt  als  gemeint  angenommen. 
Ausserdem  wurden  die  Dialektformen  der  Personennamen  und 

1)  Ale  Beispiel  mögen  die  versehiedeaen  SchreiboDgea  für  Stuttgart 
dienoD,  welche  in  der  Liste  vorkommen:  Stugarte^  ^odifforint  Simokar' 
ten^  8toek0artm,  StoMarun,  SUtctargh,  SioMggaten.  Vgl.  auch  die 
folgende  Aamerknng. 

2)  Bier  aind  sie,  fISr  den  Fall ,  dass  jemand  Lost  venpQrt,  seiaen 
Scharfsinn  an  ihnen  zu  flben:  Bortelff,  Debeuran,  D^hnarek,  vß  der 
Fend  laut,  Fhäenburg,  Gaügerdorff,  Horttetiy  Hvm,  Kyrdt,  Kichp<ich, 
Korments  (Churmainz?),  Krigle,  Langreffen,  iMtzwig,  Kawembcich  (?), 
LanfeU,  von  der  Lypt,  Meglichiiein,  Meticcden,  Oslanlacht  und  Kwe- 
schlacht  (bei  zwei  Brüdern),  Ortitows»,  I'ichtz,  Eodit{lf),  dm  SchcÜh 
baüand,  (Schwabenland?),  SudBOur  mardtt  Tubutgk. 
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Gewerbebeseichnungen  sorgfältig  beachtet;  etwa  so  Familien- 
namen gewordene  Ortsnamen  boten  weitere  Fingerxeige,  und 
ebenso  durfte  anf  altbekannten  Betrieb  der  EiseninduBtrie  Rück- 
sicht genommen  werden.  Em  Koucs  Bochfinger^  mischcrsmit 
von  Haie  muss  aus  doppeltem  Grunde  nach  dem  schwäbi- 
schen Hall  verwiesen  werden:  1)  weil  er  Bochfinger  (wohl  = 
Bopfinger)  heisst  ond  2)  weil  er  nmchersmit  schreibt^  was  nar 
ein  Schwabe  kann.  Dagegen  muss  ein  Feter  Stelmacher  von 
Baü  nach  Halle  an  der  Saale  gehören,  weil  der  Ansdrack 
Stellmacher  fQr  Wagner  in  Sflddeutschland  nicht  gebrftnchlich 
ist.  Ebenso  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  ein  Hans  Heß  von 
Äldcndorf  nach  Alieiidorf  in  He^*«en  zu  verweisen  ist,  und 
einen  Micliel  Strubinger  von  Hirshorn  werden  wir  nicht  nach 
dem  hessischen  Städtchen  dieses  Namens  bei  Heidelberg  ver- 
eeteen  wollen,  da  es  ein  Dorf  fiirschhorn  in  Niederbayem  gibt, 
wo  anch  Straubing  liegt.  Auch  zur  Auffindung  zweifelhafter 
Ortsnamen  wnrde  das  (bleiche  VerfSahren  nicht  selten  benntst. 
Ein  Tomas  Neidecker  von  Kr  in  konnte  ohne  Bedenken  nach 
dem  Dorfe  Grün ,  Kreis  Eger ,  versetzt  werden  ,  wo  auch  die 
Stadt  Neideck  liegt.  Was  aber  fanfi^en  wir  mit  einem  Hamcjs 
Ormunemger  von  Kerlich  an?  Ein  Kerlich  gibt  es  nicht.  An 
Kerlingen  im  B.-B.  Trier  zu  denken,  yerbietet  die  Form  des 
Namens.  Da  hilft  uns  die  Personenbezeichnung  Ormuncjsiger^ 
was  nichts  anderes  ist  als  ürmitzer  (yon  Urmitz,  Kreis  Kob- 
lenz). Denn  nun  können  wir  den  Betreffenden  nach  Kehrig, 
Kreis  Mayen,  verweisen.  Und  selbst  wenn  letztere  Deitinnir 
des  Ortsnamens  unrichtig  sein  sollte,  jedenfalls  begehen  wir 
für  das  zu  erzielende  Resultat  keinen  Fehler,  wenn  wir  einen 
Mann,  der  sein  Gesohlecht  von  Urmitz  ableitet,  unter  die  An* 
gehörigen  des  jetzigen  Regierungsbezirkes  Koblenz  rechnen.  In 
manchen  Fallen  blieb  uns  ohnehin  kein  anderer  Answeg,  als 
den  als  Personennamen  gebrauchten  zweiten  Ortsnamen  mass- 
geljen(i  sein  zu  lassen  ,  weil  die  eioentiiche  IJei  kunftsbezeieh- 
nung  entweder  nicht  zu  entziffern  oder  nicht  aufzufinden  war. 

Ueberhaupt  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  von 
eigentlichen  Familiennamen  in  dem  ganzen  Verzeichnisse  nicht 
viel  zu  spflren  ist.    Die  SchlosserbrQderscbaft  scheint  zu  den 
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nicht  selteneil  Vereinigungen  güliort  zu  babeu,  bei  denen  jeUer 
Geselle  sich  einen  Namen  zu  wählen  hatte.  Diese  Namen  sind 
oft  genug  auoh  in  dem  Brfiderachaftsbuche  gebraucht.  Am 
häufigsten  sind  daninier  solche,  die  mit  dem  Handwerk  in  Be- 
ziehung stehen,  wie  Fynysenf  Fleekysen^  Fronysen^  Sekhß- 
ysen,  Kelysen^  Lochysen,  Kervyfen^  Schyßeyseriy  8(^eekysen, 
Ysrnhart,  ferner  Smytbaß'y  ForthschiUy  Hammer ^  IJcmmerlin^ 
Schelhamcr ,  Schwingenhamer  ^  Pancserring  y  Klinger  ^  Kelch- 
holel  (ein  Schreiner)  u.  s.  w.  Aber  auch  andere  offenbar  frei 
gewühlte  Namen  sind  nicht  selten,  wie  Wildermut,  Ungefug, 
Li^ierdag,  Zwacßhr,  Lylgenfyn,  MeyetMut,  Framccnlopy  Berg- 
endal,  Morgenrot,  Froeauff,  Dudichumb,  Schenkunddrink, 
Sehaffluczel,  Springinklee,  SpringaujUderstauden,  Schutden'^ 
worffd,  Danehen  kommen  häufig  die  hlossen  Tanfhamen  und 
aueb  fixirte  Familiennuii  rii  vor.  Wir  haben  darnach  wol  das 
Recht,  auch  die  al*^  IVrseiicnhezeichnung  gebrauchten  Orts- 
namen im  Nothialie  unserem  Zwecke  dienstbar  zu  macheu. 

Um  ein  möglichst  gleichartiges  Material  der  üntersu- 
ehaog  zu  Grunde  legen  zu  können,  haben  wir  alle  Mitglieder  der 
Brfiderschaft,  welche  nicht  Handwerksgesellen  waren  (Frauen, 
Meister  etc.)  yon  der  Heimatstatistik  ansgeschtossen.  Ausser- 
dem entfielen  noch  156  Namen,  welche  entweder  keine  oder 
nur  verstümmelte  und  unleserliehe  Herknnftsangaben  trugen. 
So  blieben  uns  nach  weiterer  Abret  lnuiii<j;  der  oben  angeiübr- 
ten  27  Fälle  von  unbestimmbaren  Ortsnamen  nur  2674  Ge- 
sellen, deren  Herkunft  zu  ermitteln  war.  Von  diesen  mussten 
aber  noch  53  ausgeschlossen  werden,  weil  die  betreffenden  Orts- 
namen an  verschiedenen  Stellen  Deutschlands  vorkamen  und 
keinerlei  Merkmale  die  Bestimmung  des  wirklich  gemeinten 
Ortes  eroiuglichten      Dass  diejenigen  Namen,  welche  in  der* 


1)  Eh  Hind  folgentlo:  AUdorf  (2),  Aitcnburg,  Berndort  .  Ht  uern, 
Bothpii.  Hrcitcnan  (2),  Hruiin,  Burg,  Cd! ,  Valkcnberg,  Grünau.  Hagk, 
HtMuibacl),  Heubacb,  Ilirschberg  {Hirczbtrg),  Horn,  Kircben,  Kirchbnrg 
cxlrr  Kircliber^^'  (2),  Keiiiiiat.  Lei'ninf^en,  Laiidenbacb,  Laut  ('2),  Laufen, 
Lichtenau,  Liclitenatein ,  Marbach  (2),  M  ii  hl  hausen  (7),  Ricz,  Rin  (2), 
Ringingou,  Sager,  Scheuern,  Schopt'beim,  Schwarscenberg,  Stein  (2), 
SteinfaanseD,  Steinburg,  Walbsch»  Wald,  Waldeobiiig, 
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selben  PkOTins  oder  einem  eonstigen  kleineren  Gebietaabeebnitte 

mehrfach  vorkommen,  mit  benutzt  wurden  (vgl.  oben  6.  423), 
wird  keiner  Rechtfertif^mig  mehr  btMiürfeü. 

Von  den  2621  Gesellen,  deren  Herkunft  mit  einiger  Sicher- 
beit  bestimmt  werden  konnte«  stammten 

Gesellen      Neubürger  des 


ttiM  den  iflfcziifen  Gebieien : 

über« 

Pro- 

XV.  Jb. 

banpt 

omt 

Procent 

Könkretch  Prenssen 

806 

80,7 

43,7 

»  Bayern 

788 

29,9 

9.4 

Grossber/.ogthum  Hessen 

290 

11,1 

38,7 

Könijrreich  Württemberg 

163 

6,2 

1,6 

Grossherzogthum  Baden 

126 

4,8 

1,7 

EUuMs-Lothringen 

106 

4,0 

1,6 

Sachsen  nnd  Tbilringen 

89 

M 

1,0 

Uebrige  norddentsebe  Staaten 

15 

0,6 

0,2 

Deutsches  Reich  überhaupt 

2378 

90,7 

97,9 

Oesterreich  - Ungarn 

1?^9 

5,3 

0,92 

8  c  h    e  i  z 

83 

3,2 

0,43 

Holland  und  Belgien 

11 

0,4 

0,40 

Lnzembnrg 

10 

0,4 

0.20 

Andere  Staatsgebiete 

0,15 

Wir  haben  ▼ofstebend  den  Verbaltnisssiflfem  fttr  die  ein- 
zelnen Länder,  aus  denen  die  Gesellen  kamen,  gleich  diejeni- 
gen für  die  bürgerliche  Einwanderung  des  XV.  Jahrhunderts 
gegenüber  gestellt.  Der  Vergleich  durfte  nicht  auch  auf  die 
fremdbürtigen  Nenbürger  des  XIV.  Jb.  ausgedehnt  werden, 
weil  wir  die  Herkunft  der  Gesellen  erst  Ton  1402  ab  kennen. 
Obnebin  leidet  die  Vergleicbbarkeit  der  ZifPem  fttr  die  Gesellen 
und  derjenigen  für  die  BQrger  einigermassen  dadnndi,  dass 
erstere  uocb  ein  Stück  in  da.s  XVI.  Jh.  hinein  geben. 

Schon  diese  Gegenüberstellung  der  Herkunftsländer  lehrt 
aufs  deutlichste,  dass  die  Verhältnisse  bei  den  Gesellen  durch- 
ans  anders  lagen  als  bei  der  Bfiigerschaft,  und  zwar  lasst  sieb 
der  Unterschied  kurz  dabin  xusammenfassen,  dass  bei  der  Her^ 
kanfk  der  Gesellen  die  entfernteren  Staaten  bedeutend  starker 
▼ertreten  sind  als  bei  derjenigen  der  Bttrger.  Das  Nähere  er- 
gibt tülgeudes 
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Verseichniss  der  üerkanf  t sor  te. 

I.  Preoasea. 

1.  Heason-VastM. 

BegieniiigBlieiurk  Wiesbadon. 


a)  Kreil  Frankfurt 

^Eisenbaoh  1 

Frankfurt 

99 

«Bschbadi  1 

1 

'Cleeberg  1 

Bornhüim 

1 

Kröftel  1 

Hausen 

4 

Lauken  (Lm^gen)  2 

Oberiad 

1 

Obernhain  1 

Zueammen  iOÖ 

Reifenbersr  1 

b)  Amt  HOchBt. 

(Dorf-)Weil  8 

Zueammen  20 

•Höchst 

2 

—  ♦Münster 

1 

fJAus  den  übrigen  AemterD 

Nied 

1 

und  Kreisen. 

Rödelheim 

2 

Biedenkopf  1 

Sch  Wanheim 

1 

Dillenburg  I 

*Sulzbacb 

8 

Eltville  8 

ZuHammen 

iü 

Haohenbuig  1 

c)  Amt  Königaiein. 

Haager  1 

Herbom  I 

Krooberg 

8 

Limburg  7 

(Ober-)Ur8el 

8 

Montabaur  6 

—  Bommersheim 

a 

Nassau  1 

Eppstein 

15 

ODeriannstein  o 

*FischhRch 

8 

Weil  bürg  2 

(Aiteu)haiD 

I  ' 

Westerburg  1 

Kai  buch 

1 

Wiesbaden  1 

NRuenhain 

1 

—  *Bnr::  (A.  HemboTu)  1 

*Sodt*u 

1 

Dietlciioheu  1 

•Weiaskircben 

1 

l^rit}*torf  1 

Zusammea 

37 

Kibiugen  1 

d)  Amt  Homburg« 

Ennerich  l 

♦Homburg 

1 

Frücht  1 

Oberstedten 

7 

Geisenheim  (Gistmum)  1 

Zusammen  8 

Bömberg  {Heaterck)  1 

Höhr  l 

e)  Aemter  Uiingen  und  Id- 

Kirberg 1 

stein. 

Lierschied  (Lerschet)  1 

Idstein 

2 

Linter  1 

Usingen 

5 

Ldhnberg  1 
*Lorch  1 

—  Altweilnau  (Obemoümit) 

2 

Cm  Daberg 

1 

Mengerekirehen  2 
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Merenberg 

8 

Weinähr  (von  Vetteren) 

1 

«HoabMh 

1 

Wellie  1 

1 

Oflftrioh 

2 

von  der  Widen  (Fl.  Wittd] 

1 

Seheid  (A.  Di«) 

1 

Zorn 

1 

Soheld 

1 

Zueammen  63 

Walluf  {wm  Wäkffm) 

1 

B.-a  Wietbftde 

n  .Uberhaiipt  244. 

B. 

B.-a  Kaeeel. 

a)  Kr eia  HanaiL 

Fucia 

2 

Hanan 

11 

Herrfbld 

2 

Windeoken 

5 

Homberg 

1 

—  Bergen 

3 

Kamel 

9 

Bruchköbel 

8 

^Marburg 

Dorfelden 

2 

Bodeuberg 

1 

Dörnigheim 

9 

♦Rotenburg 

2 

^Eichen 

1 

Schmalkalden 

5 

Fecbenbeim 

1 

Sontra  (ßkietOnmek,  £^rvm) 

8 

Kilianstädten 

1 

Spangenberg 

2 

Mittel  buchen 

1 

Steinau  an  der  Strame 

2 

•Oatheim 

2 

Treyea 

1 

•Rossdorf 

1 

Witzenhausen 

2 

Kückiogen 

2 

Wolfhagen 

Waohenbucben 

1 

—  *Altenhof  (Aldenhoven) 

Zusammen  36 

Bot/nburger  (bei  Sontra) 

b)  Kreis  Gelahaoien« 


Gelnhauien 

26 

WftohtezBbaoh 

4 

—  Bösgesäss 

1 

Eidengeaäm 

1 

•Gründau 

1 

Horbach 

2 

•Spielber^ 

1 

Wirtheim 

1 

ZoMmmea  37 


o)Ans  den  flbrigen  Kreieen. 
*Allendorf  4 
Amöneburg  (JmiUntrg)  1 
Esch  wege  (Eiuekwe)  1 
•Frankenberg  4 
Fritilar  (IVeoeUer,  Frocü»)  5 

B»-6.  Kassel  überhaupt  155. 
ProT.  Hemen-Kasiau  fiberhaupt  8d9. 


•Elm 
Eleungen 
Gude 
*Kalbach 
Kelse  (KeOa) 
*Lohne 
«Mardorf 
•Hllnehhaaeen 
Banabaeh  {Sai^batk) 
Röddenau  {BolmoMe) 
*8teinhaue 
Vöhl  (Vol,  VwM) 
Wallenstein 
Wasenberg 
•Wetter 
Wolfenhaoson 


Zoiammen  82 


Digitized  by  Gov.*v.i^ 


684 


KrB*  K  ob  lern. 


8 

BfloMham  (JBeMMi) 

1 

BrdtbMli 

4 

«Dillendorf 

oiM  VQwr 

1 

Dierdorf 

18 

EnirerB 

IC  vMim&Ali 

15 

Freosbarff  iFreyßberg) 

MayGD 

1 

Oleibers  (Er.  WotoUr) 

MiMMüiiltfiim 

2 

Güls 

2 

'Hammerstein 

rcein&gon 

1 

L 

Irph  hnpff 

Sinrig  (Synm) 

8 

Kehrig 

Sobernheim 

8 

Kettig 

Vallendar 

1 

Kirsch  roth 

(Ob6r-)Waiel 

2 

Kretz 

VVeUar 

1 

Kruft 

Wied  (Wf^,  Widde) 

2 

ünnita  {ßtftiKmtä) 

—  *  Alten  Iwrg  (Aüunberg) 

1 

♦Wehr 

Bassenheim 

1 

B.-B.  Köln. 


Bonn 
Deutz 
«Gladbach 

Köln 

{König8-)Win4ar 

Zülpich 

—  Pleiu  (Kr.  Sieg) 

Ottweiler 
Prüm 

8aarbrQckea 
*8aarburg 
Trier 

8t.  Wendel 

—  Cues  {C\t^CA) 
Furschweiler 
QQdiDgeD  ((TiMli^en) 

Aachen  {Mdl^  Ajch,  Och) 
*Düren 
Esch  weil  er 
JaUch  iGiOch) 


8 
1 
1 

84 
1 
8 
1 

0.  Trier. 


Lieberhanaen 
Lülsdorf  {Luksdorff) 
Odendahl 
Sieglar  [Süiglaer) 
Vorsbach 


D. 


1 

Hilbringen  {EObriek) 

1 

1 

Kyllburg  (Cyümburg) 

1 

1 

Licht 

1 

1 

Senawöiler 

1 

17 

Steioingen 

1 

4 

yMUngen  {Vogdyiigm) 

1 

1 

1 

1 

Winrigen  {Wymkk) 

l 

1 

Zanmni 

«086 

IL-B.  Aachen. 

8      Heinsberg  1 

3      ~  Mödarsheim  (Mudenh,)  \ 

8      Dflrwiaa  {Dinoia)  2 
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K  R.-B.  D&88eldorf. 


Baien  1  —  Dönberg  1 

Kempen  1  Erkrath  1 

Möra  {Mars)  1  Hf^sael  1 

On<oy  2  Kalkar  (Kalker)  1 

Ralingen  8  Leubeck  t 

Werden  2  Zuaammen  16 

WüUrath  {Vylfrat)  1 


Bbeinprovins  Überhaupt;  203. 


f.  Westfalen. 


A.  R.-B.  Arnsberg. 

•Lenne  1 

Attendorn 

1 

Meinerzbagen  {Manerthasen)  1 

Blankenstein 

1 

Westenfeld   1 

Schwelm 

1 

Zusammen  47 

Siegen 
Soest 

83 
2 

B.  B.-B.  Minden  n.  llflnetef. 

—  Bergstrasse  {von  der  Berff' 

Bande  {Pünd)  1 

straet) 

1 

-  Alfeld  1 

Bilsteia 

1 

Leiberg  1 

DQschen  (Kr.  Stegen) 

1 

Sehmelge  1 

«0»  4er  Seid 

1 

Wiedenbraelr  1 

Helberhaneen  (Kr.  Siegen) 

1 

m  WeetfUen  (Waelfiilm)  _l 

Handem  (Hwifiiiii) 

1 

2nsninoieii  6 

Westfalen  ftberhnnpi:  58^ 
4*  Profiaa  Sachsen. 


A.  B.-a  Brfnrt. 

Erfurt  19 

*Heiligen8tadt  4 

*  Nordhansen  1 

Schlensingen  2 

—  Bartloff  ißardolp)  \ 

Zosammen  27 

B.  B.-B.  Merseburg. 

HsUe  6 

DttlWB  1 

Stolberg  2 

Torgin  (Ibf^en)  2 

Weiisanibls  1 

Wittenberg  9 

Zeitt  2 


—  Kötzschau  viJ  dem  Öfter- 

land  von  Koeemm) 
*Höhn8tadt 

Wörmlitz 

Sohwers  {Zwermcß) 


1 
1 
1 
1 


Znsanunen  20 

C.  B.-B.  Magdeburg. 
Gardelegea  l 
Halbersiedt  2 
Kalbe  S 
Magdebnrg  {Medbergk)  2 
Qoedlinborg  1 
^Wernigerode  1 

—  fTondts   l 

Zosammen  11 


ProT.  Saehsen  ftberhaupt:  58. 
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A.  R.-B.  L  i  egni  t& 
(GrOM-)Glogau  ') 
Görlitz 
Liegnite 
Lftben 

Sagsa  {Soffm) 

-  Bienits  (Bmet) 
Lerchenberg  (LimMbergk) 
Schellendorf 
Sproiti 


B.  R.-ß.Bro8iau  und  Oppeln. 
Breslau  {Breslm,  Bressel^ 
Olatz  {OlocM) 


5 
2 
5 
1 
2 
1 
1 
1 
1 


•Oeli 

Scbwddiiiti 
—  Linaen 

«OH  dar  NtSu  {am  ier 

Sehktjfgm) 
vi  dar  SMtmgm 


DftQtienberg  2 

Einbeek  $ 

Odttingan  5 

HannoTer  (Ba^noefer)  1 

Voringen  ] 

Kfluttadt  am  Bflbenbeige*)  1 

Nienbuig  1 


Zuaammen  19 
Sobleiien  flberhanpt:  87. 

8.  Haumr. 


7 
1 
1 
1 
8 
1 

2 

 2 

Zuaanmaii  18 


Oönabrück  (UsscAendürcifc) 

Winöeii 

—  Lutterhauaen 
Ortedt 

Soehlde  {8vM} 


4 

3 
l 
1 
1 

 1 

Zumnmen  25 


7.  Aas  den  tUirigen  Frovini^en. 
Brandenburg.  von  Ma r/enburck 

l 
1 
1 


Angermüüde  \iJtigunnince) 
Berlin  (Mm) 
Dronen 

Fraakfart  an  der  Oder 
Golm 
Gaben 

Krosaen 

Land8b8berg(9«ci0f  jrmMNMMyl;)  1 
Storkow  {Storkun)  '% 
wm  der  Sumar^  \ 

ZniammenlÖ 

B,  Oft-  nndWeatpreufläen. 

Friedland  (vß  Prueßm)  l 
Harienburg  {vß  Pramaen) 


—  sri,^r.nber,g  (r  j  Briaam) 
Wornulitt  (  W'onnied) 
FrujJ,  vp  Frußm 


1 
2 
I 
8 


Zusammen  8 


C.  Posen, 
Fnnitadt  {uß  der  SIetnt)  1 
Gnesen  1 
Pinne  1 

Zusammen  3 


Ueberhaupt:  31. 


D.  Pommern. 
Siaigart 

E.  Hobensollern. 
Hechingen 


1 


8 


1)  Bei  dioMn  wie  bei  den  folgenden  Stedten  H  dem  Ortniamen 
gewObnlieh  noch  beigemgt:  vß  der  Sddem^ 
2j9mäer  NameeM  pufl  Weßtfedm. 
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H.  Bayern. 
1.  Olierlitya». 


DurKUMiiBaii 

1 

Rmlinir 

3 

4SIHve*aB  vv  vaa  J 

V 

f  n  rv^l  a^Afl^ 

5 

^  r  .a  n  H  filiiiTO 

A 
w 

XJ(ttt.lcl  Li  A 

Moosbarg 

1 

Inobeohofen  1 

München 

39 

Isen  1 

'Fiauf  nboten 

2 

*Lappach  1 

Reichenball 

2 

'Mauerbach  1 

Hosenheim 

1 

MTm  .  hnmOBster  1 

Schon  gaii 

2 

Remberg  1 

ächrobenbauaao 

4 

•Rott  1 

Traiinstem 

1 

•Walda  1 

Wabserburg 

8 

Weiäödorf  1 

—  Aubing 

1 

Zusammen  96 

8.  HiedarlMyeni. 

AbeiiBberg 

1 

—  Hirsohhom  1 

Deggendorf 

2 

«Halehing  1 

Eggenfelden 

1 

Metten  1 

Kelheim 

2 

Ortenbarg  2 

Landshat 

16 

Pfcllinr;  1 

Passau 

6 

Vilsbibnrg  1 

Prarrkizcben  (IWiyrdfcAeHn)  1 

Viechtach  {Fieta  in  Beiern)  1 

Straubing 

7 

Znsammea  44 

%  BobmlieB. 

Augnburg 

47 

Werading  2 

4 

—  liuclidorf  1 

Donauwörth 

6 

Oeffingen  1 

GOnsburg 

2 

Hainbofen  1 

3 

Immeletetten  1 

Kanfbeaien 

4 

*Laaben  t 

Kempten 

13 

Niederaltbeim  1 

Lauingen 

IS 

Obexionihofen  1 

Lindau 

8 

Ottobearen  1 

& 

P^rettelebofen  1 

Mindelheim 

5 

Unterthfirheim  1 

Ifonbeim 

1 

Wehringen  1 

Kördlingen 

15 

Weisingen  1 

Oettingen  tmß  dm  Btm 

1 

ZMammen  141 

Weiasenhom 

8 
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4.  Ob  er  pf  als. 

Ambarg  13  Ealarn  (Eßkmeh)  l 

Cham  2  Laibstadt  I- 

Dietfart  1  Naozing  {Nanßgm)  l 

Hei  leck  3  Bodiog  1 

NeuDburg  vor  dem  Walde  2  Sfluchmg  iSinchych)  l 

Regensburg  12  Stainweg  1 

—  BaiatehaoMB  1  Zogenmtli  1 

Birabroim  (Bemtem)  1  von  der  Laber   2 

Dienwi  {Dieäameibe)  1  ZuMininM  45 

6.  Oberfruken. 

Bairenth  (Borael)  1  Selb  {Seihet)  1 

Bamberg  26  StaÖel»tein  4 

Berneck  3  Teuachnita  1 

Ebermanuitadt  2  Wnuaiedül  {Vcumdä)  2 

Förch  heim  2  —  Bernfela  1 

*Grafenberg  8  Piniberg  1 

Goldki'onach  1  Gefireet  2 

Herzogenauraoh  1  Outtenberg  1 

Hof  13  KsvobohnibMh  1 

HoUüdd  2  Umiim  1 

EnuMoh  8  *Nea«iiii»rkt  1 

Kolmbaoh  16  Wallenfels  1 

Liebtenftli  2  WaUenatodt   1 

SeUteelfold  l  Zuammen  101 

6.  MitltUMktti. 

Auübach  2  Wittdahflim  5 

DinkelsbOhl  9  —  Aidanau  {Eydamm)  1 

BiohatSdfc  (^V^  3  Altaalingabadi  1 

Faaahiwaagaa  2  Ipaliaim  1 

Hanbniok  1  Fkohaluden  1 

Iphofan  3  Gebsattel  1 

Kllmbarg  92  Gobreoberg  1 

Bothenbarg  o.  d.  Tanbar  7  Qerhartshofen  2 

Schwabaek  (Aw^teeft)  1  Markterlbaob  1 

Spalt  1  Messing  1 

Wassertrüdingen  3  vom  Manehom   1 

♦Weissen  bürg*)                  •    4  Zusammen  144 


1)  Einmal  mit  dem  Zusatz  :  by  Normiberdt  m  <br  AUmei  (!) ;  die 
fibrigen  8  mit  Rflckaiobi  aaf  dia  Dialaktfbrmaii  dar  Namaa  hiarhacge- 
•teilt»  wUirand  dar  Baak  der  Fftlla  nach  dam  Blaaaa  varwieaan  werden 
mniato. 
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7.  UmtMfirailm* 


ASMUTuWSu 

a 

ABCUnll  SD  miKv 

TU 

cacneiDerg 

1 
1 

I!tl8cul6i(l 

Ei  Dom 

O 

r  aoiDacb 

^('yo  m  i  \  f )    A  n 

^T"  11!  U  II  (-1  dl 

K 
t> 

1?  ramorsDaoii 

r-t  Ck  in  m  aI  rti1 

1 

r  riCKenniiiiisii 

1-1 A T  IT  t*^ 

niMfBl  n  ri 

Q 
«> 

utjiuiuuoiciii 

1 

St.  Johauuiiibdrg 

Kärlatadt 

s 

wC  1  T  ^  1  •"i  «~I  11 

A 

JHiCn6iieiCI 

K AnicMihAfAn  im  ßvAkflAlii 

1 

D 

noraneim 

MWUHfliwiHl»  ^  IMiCIIBrlWy 

% 

MlOIMIIItlBi 

Hütenberg 

e 

Riodflni 

OehiMfM 

7 

oobwMiillirt 

14 

Schondm 

V  OlKaCQ 

3 

8dfri«di1niig  (&yffr}l»ffy«r; 

*  vvorui 

5 

Sendelbach 

TT  urzDurv 

37 

WeigoUbaoMB 

^~    ^  imimiiiinor 

1 

WallstMll 

Alzenan 

2 

Weiabraim 

*Biii;gbftiU6n 

1 

ZoMUBJIMB 

1 

Bobenbeim 

1 

Bubenhauaea 

2 

Kbernbarg 

1 

3 

GeifbMh 

8 

Kaadel 

Landaa 

5 

Spejer 

13 

L«iiiiig6ii 

Zweibdiokea 

1 

Mohrbaoh 

—  AlbMi 

1 

Mnttonfeiidl 

Alben 

1 

Pfon 

Bisserabeim 

8 

WeMMBbmm  am  Sand 

bohl  (JbohäJ 

1 

ZuMumiM 

158 


a)  Kreit  Friedberg, 
Butzbach 
fViedberg 


III.  Grossherzogtham  Hessen. 

1.  ObtrbeiteB. 

Mün^eüberg 
6      —  Flurstadt 
19  Fauerbach 


5 
1 
1 


640 


Karben 

HasMabeim 

MOrlon 

Reichel  shoim 

Bookenbeig 

Rosbach 

Södel 
Staden 
*St/>infurth 
Wöllstadt 


1 
2 
1 
1 
1 

« 

4 

8 
1 
1 
2 
1 


o)  Kreis  Giessen. 

Giesseo 

Griiningen 

Hungen 

Lieh 

—  Allendorf  a.  d.  Ximada 

Ettingsbansen 
^Xiangadorf 
^Linden 

Mytfthfinhfini 

Troba 


Zusammen  53 


83 


Bödingen 

19 

d)  Aas  den  AbrigenKreieen. 

Orteaberg 

11 

Alsfeld  (MtfM  vß  Bmtm)  1 

Wenings 

2 

Grflnberg  7 

—  Altenstädt  . 

1 

Laubach  2 

Dudolsheim 

1 

Lanterbaofa  5 

KchzeU 

1 

Schlitz  l 

Kckartähausen 

1 

Schotten  2 

Heeg  he  im 

1 

—  Hoiini^^fn  1 

Lindheim 

1 

von  dem  Fogek^ge  1 

Wolf 

1 

m  2 

Zuaammen 

ä9 

Zusammen  22 

Oberhessen  flberhau|>t:  147. 
2.  Starkmibiirff» 


a)  Kreit  Offenbaeb. 

Dombeim 

1 

Offenbaob 

2 

GIntheim 

1 

Seligenstadt 

e 

Kelsterbaeb 

1 

—  *Aabeini 

2 

Heesel 

1 

Bieber 

1 

Zusammen 

10 

BQrgel 

1 

•Hain 

2 

•Hainstadt 

1 

c)  Krois  Dieburg. 

Mühlheim 

2 

Babenhausen 

5 

Zusammen 

17 

Dieburg 

6 

—  Kiankeniiauaen 

1 

b)  Kreise  Qroiigeran  und 

Mosbach 

1 

Darmstad  t 

Obenroden 

2 

Daraietadt 

2 

ürberaeb 

1 

Gerau 

3 

Wembaob 

1 

—  Donibng 

1 

Zusammen 

17 
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d)  Aud  den  übrigen  Kreiaen.  Kolmbach 

Hirschhorn  t  Lauerbach 

Liodenfelf  8  Motsan  (MoHtaw) 

Wimpfea  8  Seheim 

-•^AaerlNich  2  Viernheim 

Birkenan  1 

Langenbrombacb  1 

Siarkenborg  ftberhaupt:  60. 


Zoeanmen  16 


3«  ftheinbessen. 

Alzey  (AiUen) 
Bingen 
Kastel 
Mainz 

0])penheim 

W  onus 

—  Aspiaheim  (Aspessetn) 
Dromenhaim 
Engelstadt 

Grosth.  Heeeen  fiberhanpt:  290. 


6 

Ingelliuiui  (ingeietn) 

8 

11 

Kostheim 

I 

2 

Mörstadt 

3 

24 

Ober  Saulheim 

1 

5 

Olm 

8 

14 

Osthofen 

1 

2 

Weifsenaii 

2 

1 

Weathofen  _ 

1 

8 

Ztiiammen 

"83 

IV. 

1.  Neckarkreia. 


Brackenbeim 

1 

Cannstadt 

1 

Esslingen 

9 

Qundelsheim 

1 

Beilbronn 

14 

Stuttgart 

7 

Vaihingen 

1 

Weil  die  Stadt 

2 

Weinsberg 

2 

-  Geberehmm 

l 

Gochsen 

1 

Mundelsheim 

1 

Ochsenburg 

2 

Weil  das  Dorf 

1 

Zusammen  44 

2.  Sch warawaldkreil 

Balingen 
Bulach 
Calw 
Horb 

Bacher,  die  BerSlkerang  won 


Wtirtiemberg. 

Herrenbecg 
RentUngen 
•fiottenburg 
Kottweil 

•Sulz 
Tübingen 

—  Ebhausen 

Zusammen 

a.  Jagstkreit. 

Bopfingen 

Crailslipim 
Ei  Iwan  gen 
Schwabisch-Omünd 
Giengen 

SchwRbisch-Hall 
Mergenthöim 
Schorndorf 

—  Bersbach 
Henbronn  (Njl^rim) 
Sehweindorf 
Winterbach 

Zusammen 
41 


l 

2 
2 
3 


1 

8 
1 

8 
1 

5 

1 

2Ö 

1 
2 
1 
8 
1 
9 
I 
I 
1 
1 
1 
l 

23 


Frankfart «.  U. 
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4.  Don  AU  kr  eil. 

RiedliBgen 

5 

Biberach 

7 

Ulm 

84 

Blaubeares 

S 

Wangen 

Bncliaa 

1 

Wiesensteig 

Ebingen 

3 

—  OGgglingea 

4 

Oflnekofen 

2 

Themmeuhausen 

Isny  {henee) 

1 

ZnBAmniftTi 

68 

ßa?eosburg 

14 

Württemberg  aberhaopt:  168^ 

V.  Baden. 


Bauen 

4 

*  Breisach 

o 

Boxberg  (Buaoberg) 

o 

Waiüstaau 

Bretten 

2 

Wald^bnt 

Bruchsal 

l 

Weinheim 

* Bachen 

5 

Wertheim 

*Eberbach 

1 

Wolfacb  {v(i  dem  KunasgertaXi 

Engen 

1 

—  Bilfingen 

Ettlingen 

2 

Ellujcndiagen 

Freiburg 

10 

Falkau 

Gengenbach 

1 

Hochhauten  {cm  der  Taviber) 

Heidolberg 

20 

«Hörden  (Heräm) 

Konttans 

15 

Laudenberg 

Euppenheim 

1 

Bttiiheini 

Lahr 

8 

Sohriedieim 

Lauda 

2 

Seekenheim 

*Laiifeiibnrg 

1 

Urberg 

Ifeukirch 

1 

♦Wehr 

OffenbQTg 

4 

Wintenweiler 

Pforsheim  (^OfCMit) 

5 

Ziegelhausen 

Stock aoh 

1 

Margrti^enbade» 

Triberg 

1 

ZuMkmaien  1 

VI.  Elsass-Lo  Iii  rill  gen. 

1.  0  b 0  r  -  K  1  Saas. 

Schlatt  Stadt 

Altkirch  (Altkilch) 

1 

Thann 

AuiQiersweier 

2 

—  Battenheim 

Ehnheim 

1 

Krüi 

Gebweiier 

1 

Lutterbach 

Kol  mar 

5 

Lüttem 

Markircb 

1 

Sigolilieim  {Sygellem) 

Rappoltsweiler  {Bapperswer) 

2 

vom  Sondgan 

Ruffiieh 

2 

ZummmeD 

2 


126 


27 
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2.  Nieder* EI«»««. 


a 

DltSCll 

Q 

a 

tjfl  Iii  ■ft.M M 

IHMCOOII 

Ba^ieM« 

2 

mm 

Dl  nfuifi  Ii 

*Lauterbttrg 

1 

Hetz 

Maursmünster 

2 

—  Enchenberg 

Obereboheini  {Abernnah^fm  bjf 

Haoweiler 

ff  anett'  Otiligetiberge) 

1 

Mars  (la  Tour) 

Sei/.  (Selcß,  SakM) 

5 

Volkringeo 

StraH.sluirg 

35 

Weissenbur^j 

14 

Zabern  (£2««^  Zabren) 

6 

Zusammen 


1 
1 

2 
1 
1 
1 
l 
1 
9 


Zaaammeo  70 
EUasi-Lothringen  ftberbanpt:  106. 


VII.  Sachsen 

1.  K  ö  u  i  g  r.  Öu  c  h  8  e  n. 
Chemoits  5 
Dresden  2 
Freiberg  (vß  Meißen)  3 
Kamen«  1 
heipng  11 
Heia«eii  8 
Osobats  {Ossecz)  2 
Rosswein  (Boflwen  uß  Süßen)  1 
*Seh]ieeberg 
Zwiokaa 
—  Canitz 
Rusgdorf 
Zopen  (Zeben) 


und  ThQriugeo. 

R«mhild 
Saalfeld 

—  Schwailuugen 


Zusammen 


1 
8 

1 

8 


2 
8 
1 
1 
l 

Zudunimen  4.6 


2l  Saobeen-Weimar. 
Kisenacb  6 
Weimar  3 
—  Borsoh  1 
Römstedt  1 

Znaammen  II 

8*  Sacbnen-Heiiiingen. 
HeiniDgea  8 
Sacbeen  nnd  Tbari 


4.  Sachsen-Coburg-Gotba 
Koburg  (Koberg)  9 
—  Dietharz 
Gessenberg 
Hassenberg 

vim  ikr  Neß  (Nchsc) 

Zusammen  14 


5.  F  u  r  8 1  e  n  t  h  ü  m  e  r  Rons« 
nnd  Sobwarzbarg. 

Arnstmlt  2 

Cu-ra  (Geraw  in  Missen)  3 

Stadt-Ilm  l 

—  Leibis  {Leybs)  1 

Rockstedt  1 

Zusammen  10 
ngen  aberbanpt:  89. 


I)  ßinmal  Mt/sen  tis  der  etat; 
«ieben  der  Jjandscbalt  aogehdren. 


möglicb,  da««  desebalb  die  andern 

4X* 
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VllL  Aas  den  fibrig^en  deolschen  Staaten« 

Bmuiuehweig  8  fiSsen  (Pfintenth.  Birkeiif»ld)  1 

KorbMsh  (Wald«ek)  2  MeinaringbaaMii^Waldeek)  1 

Lttbeok  2                          Znaamman  15 

—  Begft  (Lippe)  1 


1.  Oesterreich  anter 

der 

Eons. 

Braunau 

1 

Krems  {KrembscM) 

1 

WeÜra 

1 

Wien 

15 

Aggabftoh 

1 

Oumpreohtiberg 

1 

Oehienburg 

1 

PoeUa  (P^aitg) 

1 

von  dflf  Knwmeet  (Cremt) 

1 

aus  Oeiterroioh 

2 

Zmammen  25 

2.  Oesterreich  ob  der  Enua. 

hiUZ  1 

Stder  6 

Well  2 

—  Arling  1 

Mtoang  (iillaiMir)  1 

Aufeld  1 

Filsbaefa  1 

Lasberg   1 

ZoHunmen  U 

3.  Salabur^,  Tirol,  Vorari- 

her  g. 


IX.  Oesterreich-Ungarn« 

Leins  1 

Prettau  1 
Zell  am  See  {von  Seüm  vnderte)  1 

Zmammen  37 

4.  Steiermark,  Earnteot 
Kraio. 

Cilli  t 

Graz  8 

Knittelfeld  1 

Kann  {Haen)  \ 

—  Dola  (Krain)  1 

Kamniersberg  1 

SeiHenbergf  1 

t;^  KertUten  1 

Zusammen  10 


Bludenz 
Bötzen 
Bregenz 
Feldkirch 
•Hall 
lunbraek 
Kitsbllbel 
Salsborg 
Sebwae 
^  Gerling 


1 
2 
2 
6 
2 
5 
1 

10 
4 
1 


5.  Böhm  eil, 

^BtauBao 
Baoban 

Eger 

Kamnits  (JEmm^ 
Komotau 
Neideok 
♦Neil  mark 
Pilsen 

Prag  (von  der  kiein  syt) 

—  Ge.-^c^oln 

Groasloch 

QrQn 

Königreich 
Leitensdorf 
^Lieben  (bd  Prag) 
Idbita  {LibcM) 
liipiohite 

Polebiad  (BoUM) 
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Pofon  (Er.  Fasen) 

Mfi  der  migeSirym  Kerntet 

m  Btmerkmd 


1 
1 

2 


—  Braune 
Gnndendorf 


1 

1 

Zusammen  d 


Znsammeir 

6.  Mähren. 

Brünn 

NikolHijurg 

Oirniitz  {Olmicz,  Vlmance) 
Mährisch-Trübau 


1 
1 

3 
2 


7.  A ndere  Kroolftader. 

Kaschau 
Krakau 
Ofen  {Vofm) 

PrPRsburf^ 

Zusammen 


1 
1 
1 
1 

\ 
5 


Oes  ter  r  0 1  c  h  ü  be  r  h a  u  p  t:  139. 

X.  Schweis. 


Aarau  {Aro) 

1 

Schatfhauijen 

4 

Baden 

2 

Solothum 

2 

Bbiel 

25 

Steck  boru  (Thurgau) 

1 

Bern 

18 

Wallenstadt 

l 

Bieofaofiell 

2 

Winterthiir 

3 

Chor 

2 

Zofingen 

2 

FhioenüBld 

1 

Zarioh 

7 

F^ibnrg  im  Ueohtlnnd 

8 

—  Dfidingen  (KL  Freibnrg) 

1 

St  Gallen 

4 

Leos  (Et  Aargnu) 

1 

LaofenlMirg 

1 

If  aüweil  (TIrargaQ) 

1 

Losern 

8 

«OH  der  8waU» 

1 

Prontnit  (Bomdraipi) 

1 

Zoaammen 

88 

Bappenwjl 

1 

XI.  Lnxembarg. 

Luxemburg  {LutzeUmrg) 

7 

Welleaatein 

1 

—  Echternach 

1 

Zusammen 

10 

Clerf  {Clervtmx) 

1 

XII.  Holland  and  Belgien. 

Aarl  (a.  Vpfni 

.1 

—  Deerlyk 

Brüsael  {^Brmsel,  Fremel) 

2 

f':<:,LTelHhoven 

Harlem 

1 

bciiugen 

Maatricht 

1 

von  AcsUmmCt  Nirrrer)ilay}( 

RaermoaUe  {liomutidt) 

2 

ZuBammen 

11 

Die  Gebietaabschnitte ,  nach  welchen  dieses  VerzeichniBs 
al^ibeili  ist,  sind  wo  immer  m^lich  ebenso  gewählt  worden 
wie  bei  dem  fj^leicben  Verzeiehnisse  fiber  die  Herkanftsorte  der 

Neubürger  (S.  4i>0 — 449).   Liine  Vergleickuug  beider  Ortslisten 
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ergibt  leicht,  dass  wir  bei  den  Gesellen  nur  in  der  nächsten 
Umgebung  der  Stadt  noch  bis  zu  den  Aemtern  und  Kremen 
heruntergehen  konnten,  während  bei  den  Nenbflrgern  dies  bis 

zu  10  Meilen  Entfernung  und  weiter  möglich  gewesen  war ; 
in  den  entfernteren  deutsehen  Staatsgebieten  dagegeu  erlaubte 
das  Material  vielfach  ein  Herai)^erieii  l)is  zu  den  Prüvin/-t'iK 
wo  letzteres  bei  den  Neu  bürgern  unthunlicb  gewesen  war.  So 
weist  das  vorstehende  Verzeicbniss  eigene  Rubriken  auf  für  die 
preussischen  Regiernngsbesirke:  Erfurt,  Merseburg,  Magde- 
burg, LiegnitK,  Breslau  und  Oppeln,  ferner  fttr  die  Provinzen 
Brandenburg,  Ost-  und  Westpreussen ,  Posen ,  Pommern  und 
Hoh«nizollern,  für  Niederl)ayern,  Lotlirinj^en,  die  tliürin«^ischen 
Herzog-  und  Kürstentliüinrr,  die  österreicliischen  Kronliinder, 
wo  8ük.he  in  der  Ortsliste  der  Neubürger  nicht  mehr  gebildet 
werden  konnten.  Schon  dieser  Umstand  führt  die  Tbatsache 
deutlich  vor  Augen,  dass  eine  verhältnissmässig  weit  grössere 
Zahl  von  Gesellen  entfernteren  Gegenden,  namentlich  des  Nord- 
und  Sfidostens,  entstammte,  als  dies  bei  den  NeubQrgern  der 
F*al1  war,  zumal  wenn  man  im  Auge  behält,  dass  die  Her- 
kunftsstatistik der  Gesellen  eine  weit  kleinere  Zahl  von  Fällen 
(■''/s)  als  diejenige  der  Neubürirpr  nmfasst. 

Noeh  entschiedener  tritt  diese  Thatsache  ins  Licht,  wenn 
wir  die  Stärke  der  Zuwanderung  überall  nn  den  gleichen  Ge- 
bietsabschnitten messen.  Vertheilen  wir  nämlich  die  Schlos- 
sergesellen auf  ihre  Herkunftsländer  zur&ck ,  so  entfallen  auf 
je  100  Quadratkilometer 


aos  den  Lftndes* 

Ge- 

uuä den  Lande s- 

Ge- 

tfaeil en: 

sellen: 

theilen: 

sellen: 

Amt  Kdnigstein 

24,7 

Er.  Dieburg 

3,4 

Kreis  Hanau 

10,4 

R.B.  Mittelfranken 

1,88 

»  Friedberg 

9,8 

>  Unterfranken 

1,82 

Amt  Höchst 

8.6 

Nieder-Eleaes 

1.47 

Kreis  Büdingen 

7.9 

Bayr.  R.B.  Schwaben 

1.44 

Kreiu  Frankfurt 

7,4 

Kreise  Lauterbacfa,  Atofeld. 

Prov.  Reinhesaou 

6,04 

Schotten 

1.36 

Krei«  Cieluhauaen 

S,7 

Kreise  Gr  -Gerau  u.  Darmitadt  1,34 

Kri'is  Gicssen 

M 

Wttrtt.  Neckarkreis 

132 

Kreis  Offen bach 

4,5 

R  B.  Koblenz 

1,82 

Aeuiter  Usingen  u.  Idstein  3,7 

Uebr.  naaa.  Aemter 
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ans  den  Laadai- 

Ge- 

aas  daa  Landes- 

Qe- 

thoilen:  seilen: 

theilen:  seilen: 

R.B.  Köln 

1,21 

H.B.  DfiBseldorf 

0,28 

Starkenborg  (3  nüdl.  KreisB) 

1,08 

Hohenzolleni 

0,26 

Württ.  Donaulcreia 

1,07 

SohweiE 

0,20 

R.B.  Oberfranken 

1,04 

R.B.  Merseburg 

0,18 

Bayr.  Pfab, 

0»91 

0,14 

R.B  Ka^äel  Caonst  nicht  ire- 

Lothringen 

0,14 

nannt) 

0,89 

Oesterreich  u,  d.  Knns 

0,13 

Baden 

0,82 

Ocsteri ei(  1>  ob  d.  Enns 

0,11 

R-B.  Erfurt 

0,76 

Siilzburif,  Tirol,  Vorarlbercr 

0,10 

Ober-EIaabS 

0,74 

R.B.  MatfdebuffiT 

0,09 

Sachsen-Koburg-Gotlia 

0,71 

Böhmen 

0,07 

R.B.  Oberpfals 

0,64 

R  B.  Breslau  und  Oppeln 

0,07 

EA.  Arnsberg 

0,60 

R.B.  Hannover 

O.OG 

WIbrtt  Sehwanwaldkreis 

0,59 

die  Ideinen  aofddeotMhen 

Obarbayera 

0,57 

Staaten 

0,05 

B.&  IMsr 

0,50 

R.fi.  Minden  und  Hflnster 

0,05 

B.B.  Aaohea 

0,48 

M&hren 

0,04 

Wflrtt.  Jagstkrais 

0,46 

Bcandenbnrg 

0,04 

Niederbajsrn 

0^41 

Steiermark,  Kftmten  n.  XiaiD  0,02 

Luxemburg 

0,89 

Holland  and  Belgien 

0.017 

Sacbsen-Meiningmi 

0,32 

Ost-  und  Westprevssen 

0,013 

Sachsen- V^eimar 

0,31 

Prov.  Posen 

0.010 

KOnigr.  Sachsen 

0,S1 

FroT>  Pommern 

0,008 

FOrstenth.  Beoss  und  Sohwari- 

Sonst  nicht  genannte  österr. 

biurg 

0,80 

Kronl&nder 

0,001 

Um  die  fremdoD  Geeellen  den  fremdbürtigen  Neubfirgern 
▼ergleicheod  gegenüberstellen  %n  können,  haben  wir  hier,  wie 
auch  meist  bei  den  spiiteren  Berechnungen,  das  Kontingent 
der  Stadt  Frankfurt  selbst  ausgeschieden.  Wir  haben  es  also 
nur  nocb  mit  2522  Fällen  zu  thun.  In  Bezog  auf  diese  beob- 
achten wir  nun  an  vorstehender  Tabelle,  dass  zwischen  der 
Betheilignng  der  näheren  und  der  entfernteren  Gebietsab- 
schnitte  bei  weitem  nicht  so  grosse  Abstände  hervortreten,  wie 
bei  der  analogen  Berechnung  für  die  Neubörger  des  XV.  Jahr- 
hunderts (S.  457  f.).  Es  beträgt  nämlich,  um  einige  Beispiele 
herauszugreifen, 
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bot  diBQ  Neo- 

die  Betheiligung        yoo  derjenigen      bargero  dei      r  u 

XV.  Jh. 

des  Kroi.se8  Hauaii  de«'  R.-B.  Oberfranken  das  294facbe  das  lOfacbe 
des  A.  Königsteiu   dei  Königr.  Sacbsen     da«  8125   <     das  80  « 
des  Kr.  Priedberg   des  R.-B.  Köln  das     78    c     das  77&« 

des  Kr  Offenbach    des  Ober-Elsasa  das    l.*i9    c     daa  12'/-'« 

des  Kr.  Dieburg  der  l*ro?.  HaDUo?er  dii«  IlOo  r  da«  57  « 
des  Kr.  Gelnhau^eu  des  bayr.  Scbwabea  das  ,>u  <  das  4  « 
des  A.  Höi'het         von  Rbciniitrisen  diib      12    «     d  is  1,2« 

Diese  Tk'ispTple  zeigen,  da«s  /war  iiucli         den  Üesieilen- 
wanderuugeii  der  Unterscliied  der  Eutiernuiig  eine  Rolle  spielt, 
daas  aber  bei  ihnen  die  entferuteren  uml  näheren  Theile  des 
Dentscben  Reiches  in  Hinsicht  ihrer  relaÜTeu  Betheiligaug 
einander  naher  stehen,  wie  bei  dem  bürgerlichen  Ziuttg,  Wenn 
wir  sehen,  dass  in  umstehender  Tabelle  das  bayerische  Schwa- 
ben vor  den  Kreisen  Grossgerau  und  Darmstadt,  Oberfranken 
vor  der  Pfalz  raugirt,  und  dass  der  württembergische  Neckar- 
krei.s  gleich  viel  Gesellen  von  je  100  Qua  Ii  itlcilometer  gestellt 
hat  wie  der  LI.-B.  Koblenz,  so  überzeugen  wir  uns  leicht,  dass 
bei  den  Gesellen  von  einem  engeren  (iebiete  regelmässiger 
Zuwanderung  kaum  die  Bede  sein  kann.    Far  sie  bildet  viel- 
mehr das  ganze  Deutsche  Reich  das  regelmassige  Zuwande- 
rn ngsgebiet,  von  welchem  nur  die  Hansastädte  fiast  gans  aus- 
geschlossen sind.    Dieselben  scheinen  darnach  noch  im  XV, 
Jahrhundert  und  im  ersten  Viertel  des  XVI.  mit  der  wirth- 
schaftlichen  Kntuicklumj:  des  mittleren  umi  siidlicbeu  Deutsch- 
land kaum  reell te  Fühlung  unteiimlten  zu  haben. 

Dagegen  stehen  die  Gewerbe  der  östlichen  noch  balbsla- 
vischen  Beichsläuder  von  dem  Ordensland  im  Norden  Ober 
Brandenburg,  Schlesien,  Böhmen  und  Mähren  bis  nach  Steier- 
mark, Kärnten  und  Krain  offenbar  in  lebhafter  Beeiehung  und 
Wechselwirknng  mit  denjenigen  im  Mittelpunkte  des  Reiches, 
und  dasselbe  gilt  von  den  zum  Tlieil  schon  in  der  ICntfrem- 
dun^r  l'egrilVenen  W'.'sHuarken  von  der  Schweiz  über  Elsass- 
I>othringen  und  Lux.^iihiirg  bis  zu  den  Niederlanden.  Selbst 
aus  den  ^  Jren/läuderu  im  Osten,  Polen,  Ungarn,  Sieben bQrgen, 
sählt  die  Brüderschaft  der  Schlosserknechte  noch  einzelne  Mit- 
glieder. 
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Mit  den  geringeren  ünterscliiecleii ,  welche  die  n&liereii 

und  entfernteren  Keichsländer  in  Bezielnujg  iiuf"  die  relative 
Stärke  der  Zuwanderung  aufweisen,  hängt  die  grfissere  sociale 
Gleichartigkeit  der  Gesellen  eng  zusammen.  Unter  den 
Neabürgern  des  XV.  Jh.  .waren  alle  Berufs^  tind  Geburtsstände 
Tertreten,  Tom  Syndikus  und  Stadtanst  bis  %nm  Taglöhner  und 
Spielmann,  Tom  adlichen  Sdldnerhanptmann  und  patriciBchen 
Kaufherrn  bis  mm  Handwerker  und  Banemknecht.  Im  Gänsen 
aber  überwog  nnter  ihnen  das  ländliche  Element  um  so  mehr, 
je  näher  ihr  GeburtsorL  der  Stailt  Frankfurt  gelegen  war. 
Gruppirea  wir  dagegen  die  2621  Schlossergesellen,  deren  11er- 
kuoft  un.s  bekannt  ist,  nach  den  früher  angenommenen  Orts^ 
kaiegorten,  so  erhalten  wir  ein  ganz  anderes  Bild. 

(Tabelle  XUL  siehe  nftcbete  Seite.) 

Die  Mehrzahl  der  Gesellen  stammt  darnach  In  allen  Her- 

kuiiit^i^ebieten  ohne  irgend  eine  Ausnahme  aus  Städten 
Alhrtlings  finden  wir  überall  eine  bald  schwächere,  bald 
stärkere  Beimischung  von  Leuten  ländlicher  üerkuuft.  Der 
Dörfler  und  Fleckenbewohner  ist  vom  Zugang  za  den  Gewerben 
nicht  ausgeschlossen.  Aber  in  der  Geselienschaft  tritt  er  doch 
sehr  in  den  Hinteigrund,  und  dies  um  so  mehr,  als  auch 
der  vom  Lande  stammende  Geselle  regelmässig  eine  mehrjährige 
Lehrzeit  in  der  Stadt  durchgemacht  hatte. 

Dabei  macht  es  allerdings  eiuitj^en  Unterschied,  ob  wir  ein 
näheres  oder  ein  entfernteres  Herkunftsgebiet  auf  die  Stärke 
des  ländlichen  Elements  unter  dem  ihm  entstammenden  Ge- 
Sellenkontingent  untersuchen.  Bei  den  Schweizern,  EMssem, 
Badensem,  Württembergem,  Sachsen  Überwiegt  der  städtische 
Theil  der  Gesellen  den  landlichen  in  weit  stärkerem  Masse  als 
bei  den  Hessen ,  Nassauern  und  Pfäl/.ern.  Ein  üeberwiegen 
des  städtischen  Elements  ist  aber  aucii  hei  den  letzteren  vor- 
handen.   Im  Durchschnitt  der  Gesammtzahl  sind  fast  Vft  der 

1)  Dieses  Ergebniss  stiuuiit  in  iler  H-.inptaache  üV>crein  mit  dom- 
i»M)i^'tm,  zu  welchem  Scbanz,  J}i)>  f.  N.-Oek.  XXVIII,  S  :W>2  tür 
Kundtanz  gelan<]rt  ist ;  nur  lit  os  zu  weit,  wenn  derbelbe  den  ."^atz  auf- 
stellt, fast  nur  die  titädte  und  äiwAr  vorwiegend  nur  die  bedeu- 
tenderen hätten  ihre  Arbeitskräfte  gegenseitig  ausgetauscht. 
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Gesellen  aus  Städten  ,  Ve  aus  Dörfern  und  nur  der  füufuud- 
awanzigste  Theil  aus  Flecken. 

Vergleichen  wir  dieses  Ergebuiss  mit  demjenigen  der  ent- 
ppr^  rlieiiden  Untersuchaogen  Aber  die  Herkunft  der  Neubürger 
des  XV.  Jahrhunderte  und  der  Juden: 

Es  stammten      von  je  100  Fremdbflrtigm  unter  den 
aus  Neubürgem:      Gesellen:  Juden: 

Städten  43,9  79,3  90,0 

Flecken  8,5  4,0  4,5 

Dörfern  47,6  16,7  5,5 

Unter  den  drei  hier  einander  gegenüber  gestellten  Ein- 
wohnerstänilen  zeigen  die  Juden  den  stärksten,  die  Borger  den 
schwächsten  Prooentsais  stadtischer  Zuzttgler,  während  die  Ge- 
sellen der  Metallhandwerke  sich  in  dieser  Hinsicht  mehr  dea 
erstereii  au  nähern. 

Rs  hängt  dies  ohne  Zweifel  damit  zusammen  ,  dass  nur 
die  dtikite,  wie  sie  die  Conceutrationspuukte  des  Geld  Verkehrs 
bildeten,  einen  Markt  f&r  qualificirte  gewerbliche  Arheit  und 
Gelegenheit  aur  Erlernung  eines  Handwerks  boten,  dass  somit 
auch  bloss  zwischen  ihnen  ein  Austausch  industrieller  Arbeits- 
kräfte stattfinden  konnte. 

Nun  macheu  wir  ireilich  bei  dtn  lierkuuftsangabeu  des 
Schlosserbuches  eine  Bef  iiachtuni? ,  die  mancherlei  zu  deuken 
gibt«  Es  wurde  oben  bereits  erwähut,  dass  nicht  selten  neben 
der  eigentlichen  Ortsangabe  (mit  (ier  Praeposition  vofi)  eine 
zweite  in  adjekti?ischer  Form  wie  ein  Familienname  dem  Vor- 
namen der  Gesellen  beigefügt  wird.  Wenn  nun  die  erstere 
eine  Stadt,  die  letetere  ein  Dorf  oder  einen  Flecken  in  den>n 
Nähe  bezeich u et  [i.  U.  Atidrcs  JIopiiKjcr  von  yimnht  rg,  JIcdis 
Jnche^ihofer  vmi  Aug  spur y)  ^  so  lie»i:t  es  nahe,  das  Durt  uder 
den  Flecken  als  den  eigentlichen  Herkunftsort,  die  Stadt  da- 
gegen als  denjenigen  Platz  zu  vermutheu,  wo  der  Betreffende 
gelernt  oder  in  Arbeit  gestanden  hatte.  Es  klang  besser,  wenn 
der  Geselle  eine  unter  den  Handwerksgenossen  gut  angeschrie- 
bene 8tadt  als  seine  Heimat  bezeichnete,  als  wenn  er  ein  un- 
bekaniitee»  Dorf  al«  solche  !uiu:ei?eben  hätte. 

Dennoch  haben  wir  Bedenken  getragen,  auf  eine  derar- 
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tige  unsichere  YennniihDDg  biD  Ton  dem  festen  Boden  der 
IJeberlieferung  uns  za  entfernen.  Die  Ueberliefemng  aber  will 
offenbar  den  mit  der  Praeposition  von  beigefügten  Ort  als  Hei- 
mat angesehen  haben.  Ohnehin  hat  die  ganze  Erscheinung 
für  die  Ermittlini«?  der  Heimat  g  e  g  e  n  d  fast  ktine  üetieu- 
tung;  nur  für  die  Kutächeidung  der  Frage,  wie  weit  die  Go- 
seilen  städtischer  oder  ländlicher  Herkunft  waren,  ist  sie  von 
einigem  Belang.  Allerdings  von  sehr  geringem.  Denn  es  ban- 
delt sich  im  Gänsen  nnr  um  120  FlUe,  wdche  bei  Bevorsog- 
ung  der  adjektivischen  Herknnftsbeseichnungen  von  den  Stadien 
ab  lind  den  ländlichen  Heimatorten  zu/u/Jlhlen  gewesen  wären. 
Dies  hätte  etwa  75  Proceut  Gesellen  von  städtischer  und  2-^ 
Procent  von  ländlicher  Herkunft  ergeben ,  also  immer  noch 
ein  bedeutendes  Uebeigewicht  d^  städtischen  Elements. 

Von  welchen  Umstanden  die  Zahl  der  Metallarbeiter  be- 
dingt war,  mit  welcher  jede  einselne  Stadt  von  1402 — 1524 
in  der  Mitgliederliste  der  Frankfiirter  Brüderschaft  vertreten  ist, 
tritt  ziemlich  deutlich  hervor ,  wenn  wir  alle  mit  einer  grös- 
seren Anzahl  von  Gesellen  in  unserer  Ortsliste  vertretenen 
Plätze  nach  der  Starke  ihrer  Betheiligung  gruppiren.  Wir  fin- 
den vertreten  mit 

91--100  Gesellen:  Frankftirt,  Nttmbefg. 

41 —  50         »  Augsburg. 

31—  40  »        Köln,  Siegen,  München,  VVürzburg, 

Strassburg. 

21 — 30  Gesellen:  Gelnhausen,  Bamberg,  AschaÜeuburg, 
Mainz,  Ulm,  Basel. 

11 — ^20  Gesellen:  Hanau,  Marborgt  Köhlens ^  Krens- 
nach ,  Trier,  Erfurt,  Landshnt,  Kempten,  Lauingen,  Ndrdlin- 

gen,  Aroberg,  Regensburg,  Hof,  Kulmbacb,  Sohweinfurt,  Speyer, 
Friedberg,  Büdingen,  Ortenberg,  Lieh,  Bingen,  Worms,  Heil- 
bronn, ivavi  iishmg,  Heidelberg,  Konstanz,  Weisseuburg,  Leip- 
zig, Wien,  Kger,  Bern,  —  Eppstein. 

6 — 10  Gesellen:  Eltville,  Limburg,  Montabaur,  Ander- 
nach, Aachen,  Halle  a.  B.,  Breslau,  Frankfurt  a.  d.  0.,  Lands* 
berg  am  Lech,  Passau,  Straubing,  Donauwdrth,  Forchbeim. 
Dinkelsbfihl,  Rothenburg  o.  d.  T.,  Ebern,  Lohr,  Miltenbeig, 
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Ocfaseiifiirt,  Butzbach,  QiaueD ,  GrObberg,  Seligenstadt,  Die- 
burg, Alzey,  Esslingen,  8tttttgart,  Reutlingen,  Schwäbisch- 
Hall,  Biberach,  Freibnrg  i.  B.,  Lahr,  Wertheim,  Zabern,  Meis- 
sen, Zwickau,  Eisenach,  Kohurg,  Braunschweig,  Steier,  Feltl- 
kirch,  Salzburg,  Zürich,  Luxemburg,  —  ()l)er8tedten,  Linden. 

Diese  Uebersicbt  deutet  darauf  hin,  dass  hauptsächlich 
swei  Momente  die  Gesellenzahl  einer  einzelnen  Stadt  bestimm- 
ten :  ihre  allgemeine  Bedeutung  und  ihre  Entfernung  yon  Franh- 
fart.  Die  letastere  spielt  offenbar  bei  den  ersten  Rubriken  un- 
serer Uebersicht  eine  sehr  ^^eringe  Rolle.  Fast  alle  Städte, 
welche  mit  mehr  als  20  Gesellen  vertreten  sind,  nehmen  in 
der  mittelalterlichen  Welt  eine  hervorratjcnde  Stelhin^»'  ein. 
Letzteres  ist  zwar  auch  bei  vielen  in  den  iolgendeu  iUibrikeu 
eingereihten  Plätzen  der  Fall ;  aber  wir  sehen  dieselben  auf 
gleicher  Linie  stehen  mit  unbedeutenden  Orten  der  näheren 
Umgebung.  Beide  Momente  (Bedeutung  und  Eutfernung)  hal- 
ten sich  also  hier  die  Wage.  Wie  weit  eine  besondere  Aus- 
bildung der  Metallindustrie  das  Kontingent  einzelner  Städte 
erhöht  hat.  lilsst  sich  nicht  satren ;  Idoss  bei  dem  Zuzug  aus 
Nürnberg  und  etwa  noch  bteier  scheint  dergleichen  mitzu- 
spielen. Sicher  ist  auch  das  nicht.  Endlich  ist  der  grosse 
Unterschied  zwischen  Nord-  und  Süddeutscbland  zu  beachten. 
Alle  entfernteren  StSdte  mit  mehr  als  20  Gesellen  liegen  sQd- 
lich  der  Mainlinie,  und  auch  bei  den  Orten  mit  11^20  und 
6  -10  Gesellen  ist  der  Süden  stärker  vertreten  als  der  Norden. 

Untersuchen  wir  zum  bchluss  noch  den  l'^influss  der  Ent- 
fernung im  Allgemeinen  auf  die  Zuwanderung,  indem  wir  zu- 
gleich den  soeben  angedeuteten  Unterschied  zwischen  Nord  und 
Süd  im  Auge  behalten.  Wir  betrachten  dabei  das  alte  Reich 
als  Ganzee  nnd  verlängern  die  Mainlinie  (vgl.  S.  461)  derge- 
stalt nach  Westen  nnd  Osten,  dass  ganz  Rheinhessen  und 
Bayern,  fenier  Oesterreich,  die  Schweiz  und  Elsass-Lothringen 
der  Südhiilfte,  das  ganze  Königreich  Preussen  (ausschliesslich 
UoheuzoUern),  Luxemburg  und  die  Niederlande  der  NurdhäUte 
zugerechnet  werden.  Wir  erhalten  so  zwei  Gebiete  von  an- 
nähernd gleichem  Flächenraome  (o.  475  QUO  Quadratkilometer). 
Nun  stammten  von  den  2622  fremden  Gesellen 
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Überhaupt  aus  der  vod  je  100  aus  der 

aus  einer  Eotferanng   Nord-     Sttd-     Zu-     Nord-  Süd- 
ron hälfte:  hilfte:  sammen:  halfte:  hälfle: 


0—  2  Meüen 

52 

9 

61 

85,2 

2—10  » 

329 

203 

532 

613 

38,2 

10-20  ^ 

283 

267 

500 

46,6 

bM 

über  20  > 

362 

1067 

1429 

25,3 

74,7 

Zusammen 

976 

1546 

2522 

38,7 

61,3 

Damach  stammten  über  '/»  der  Gesellen  aus  dem  Gebiete 
sfldlich  der  Mainlinie,  wahrend  kaum  Vb  ans  den  nordlieben 
Landern  gekommen  waren.  Freiltcb  iat  das  VerbältnisB  in  den 

verschiedenen  Entfernungszonen  ein  sehr  verschiedenes.  In  der 
näheren  Umgebuug  der  Stadt,  wo  zugleich  eine  stärkere  Bei- 
mischung ländlicher  Elemente  unter  den  Gesellen  sich  benierk- 
lich  macht,  ist  der  Norden  dem  Süden  weit  überlegen.  Das 
VerhältnisB  nähert  eich  hier  demjenigen  an,  welches  wir  oben 
(8.  462)  bei  den  NenbQrgem  beobachtet  haben.  In  der  swd- 
ten  Zone  nimmt  die  Ueberlegenheit  des  Nordens  betrachtlich 
ab,  um  schon  in  der  dritten  in  eine  Ueberlegenheit  des  Südens 
umzuschlagen,  die  in  dem  aussersten  Kreise  zu  einer  sehr  l>e- 
deutenden  wird.  Im  Ganzen  stammten  von  je  100  Gesellen 
jeder  Gebietshälfte 

ans  einer  £ntfernnng         in  der      in  der 

von  Nordh&lfte  SttdhSlfte  tiberhanpt 

0^  2  Meilen  5,3         0,6  2,4 

2—10     »  33,7        13,1  21,1 

10—20      »  23,9         17,3  19,8 

über  20      »  37,1         69,0  56,7 

Auch  diese  VerhältnisszifPern  deuten  an,  dass  hei  der  Zn- 
Wanderung  der  Gesellen  ans  der  Nordhälfto  zum  Theil  ähn- 
liche Motive  wirksam  waren,  wie  bei  der  Einwanderung  von 
Nenbfirgem.  Nicht  weniger  als  der  norddenhschen  Gesellen 
(im  weitesten  Umfange  dieses  Begriffes)  stammten  aus  einer 
Entfern  11  II von  höchstens  10  Meilen;  von  den  aüddeutscheu 
noch  nicht  Vt.  Dagegen  fallen  in  der  Südhälfte  fast  Vio  auf 
die  äusserste  Zone  und  noch  nicht  Vio  in  der  Nordhälfte. 

Vergleichen  wir  die  Gmppirnng  der  fremden  Gesellen  nach 
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Entfenrangaionen  mit  den  entsprechenden  Verhältmesen  der 
Nenbürger  des  XV.  Jh.  and  der  Jaden,  so  stammten 


ans  einer  Entfemnng  Ton  je  100 


von 

Neubürgern ; 

Gesellen: 

Juden 

0—  2  Meilen 

23,1 

2,4 

2,7 

2—10  > 

52,7 

21,1 

45,0 

10-^20  » 

11,9 

19,8 

22,3 

aber  20  » 

12,8 

66,7 

80,0 

Also  anch  in  Hinsicht  der  Entfernung  ihrer  Herkunfts- 
orte von  Frankfurt  nähern  sich  die  Gesellen  den  Verbältnissen 
der  Juden  mehr  als  denjeniEren  der  fremdbörtigen  Neubörger. 
Nur  in  dem  starken  Hervortreten  der  zweiten  Zone  gleichen  die 
Juden  mehr  den  Bürgern  als  den  Gesellen.  Es  kann  dies 
nicht  auffallen ,  wenn  mau  im  Äuge  behält,  dass  die  Juden 
fast  ausschliesslich  aus  der  Westh&lfte  des  Deutschen  Reiches 
einwanderten.  I>ie  Susserste  Entfernungszone,  in  der  sie  hinter 
den  Gesellen  so  weit  zurückbleiben,  vergrösserte  sich  also  bei 
iiiiien  nicht  in  dem  Masse  wie  bei  den  (iesellen,  da  sie  fast 
nur  iiörtllich  und  südlich  der  Stadt  gelegene  Kreisabschnitte 
omfasst,  während  die  Gesellen  von  allen  Richtungen  der  Wind- 
rose, aho  aus  einem  r&nmlich  erheblich  auagedehnteren  Ge- 
biete mwanderten. 

Was  aber  weit  schwerer  ins  Gewicht  fllllt,  ist  der  Gegen- 
tiatz.  zwischen  Bürgern  und  Gesellen.  Von  den  Neubürgern  des 
XV.  Jh,  stammen  75,8  l'rocent  auy  tiern  engeren  Zuwanderungy- 
gebiete  mit  nicht  Uber  10  Meilen  Eutiernoug  von  der  Stadt; 
von  den  Gesellen  dagegen  hatten  76,5  Procent  ihre  Heimat 
in  Gegenden  von  Über  10  Meilen  Entfernung,  Die  bfirgerliche 
Zuwanderung  führte  stammverwandte  Elemente  herbei,  die  sich 
der  Stadtgemeinde  rasch  eingliederten  und  der  alten  Einwoh- 
nerschaft leicht  anfrlichen  ;  die  (iesellen Wanderungen  brachten 
hauptsächlich  stamm trenide  Leute  herein,  Bayern  und  Oester- 
reicher, Schwaben  und  Alemannen,  Sachsen  und  Schlesier,  die 
auf  fränkischer  Erde  nicht  so  bald  heimisch  wurden  und  aum 
grOssten  Theile  es  auch  nicht  werden  wollten«  Unter  den 
Neubfirgern  flberwiegen  norddeutsche,  unter  den  Gesellen  sfld- 
dentsehe  Elemente ;  die  Neubürger  sind  vorzugsweise  frühere 


Digitized  by  Gov.*v.i^ 


656 

Landbewolmer ,  welch«  sieb  in  der  Stadl  niederlassen  wollen, 
die  Geeellen  Städter,  welche  die  Welt  zu  sehen  wünschen. 

lu  diesem  Ge^eiisiitze  liegt  der  Schlüssel  /um  Verständ- 
nisse der  Gesellen brüder8chafteD  und  ihrer  nicht  selten  feind- 
licbeD  Stellung  eu  den  Städten.    Der  Geselle  war  und  blieh  an 
dem  Orte,  wo  er  seinen  Wanderstab  für  einige  Zeit  zur  Euhe 
setzte,  immer  ein  Fremder;  er  sah  sich  anf  die  engste  Ge- 
meinschaft mit  seines  Gleichen  von  selbst  hingewiesen,  imd 
dies  nm  so  mehr,  je  engherziger  nnd  selbstsflchtiger  die  Mei- 
öterkorporationen  sich  abschlössen ,  je  weniger  er  Fühlung  zu 
gewmueu  veruiochte  mit  der  ständigen  EiDWöhnerschaifc  seiues 
zeitweiligen  Aufenthaltsortes.   Ihn  hielten  keine  Bande  der  Fa- 
milie, keine  heimatlichen  Beziehungen,  kein  Interesse  für  Ehre 
nnd  Gedeihen  der  Stadt.  Von  dem  Meisterhanse,  dem  ihn  die 
zflnftige  Ordnung  eingliederte,  hielt  ihn  der  bereits  stark  ent- 
wickelte Gegensatz  zwischen  Unternehmer  nnd  Arbeiter  fem, 
und  deu  Eid,  den  er  überall  der  Stadt  zu  leisten  hatte,  in  n 
schaden  zu  wamm ,  ihr  bestes  zu  werben  totd  nit  wider  6Ui 
sfu  tum  in  deheinewijs  lernte  er  bald  als  blosse  Form  an- 
sehen.   Seine  Heimat  war  das  ganze  Deutsche  Keich,  and 
wenn  sein  Herz  noch  fär  etwas  höher  schlug,  so  war  es  die 
Ehre  nnd  das  Wohl  der  Qesellenschaft,  deren  Beciehongen  sich 
über  dieses  Reich  hin  erstreckten.   Sie  bildet  eine  der  eigen- 
thümlichsteu  Erscheinuugeu  diese  Ge^ellenschaft  des  ausgehen- 
den Mittelalters  mit  ihren  weitverzweigten  Verbindungen,  ihren 
Aufständen  und  Auftreibungen,  welche  später  die  Reichstags- 
abschiede  so  lange  vergeblich  bekämpften.  In  einer  Welt  der 
engen  örtlichen  Verbände  nnd  der  Kirchthnrmsinteressen  stellt 
sie  neben  der  Geistlichkeit  nnd  den  Jnden  den  dritten  grossen 
Socialzusammenhang  dar,   dem  wir  auf  unserer  statistischen 
Wanderung  begegnet  sind. 
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Dorfschaften. 

X   WkkUgkeit  ttatüMkir  EnmHelungm  «&«r  die  Dörfer,  —  Q/aOkin, 
—  Die  Zahl  der  Dorfnachbcam  vom  XV,  hie  gym  XVIII,  Jahrhuuidert 
-  Da»  WacMhim  der  DorfbevöUsermig,  —  MtHMierVche  und  moderne 
üiederliutwngttifdmiiHff»  —  AnfmffepteHlU  der  iNockmiN  BnteeitidiiHng, 

Das  Bild,  welches  wir  in  den  vorstehenden  ÜDtersacbiuigen 
TOD  der  Grtoe  nnd  soeialen  Gliedening  der  Fnmkfnrter  Be- 
TÖlkeniDg  im  XIV«  and  XV«  Jahrhundert  gewonnen  haben, 
wQrde  nnvoUstandig  bleiben,  wenn  wir  deetelbe  nicht  vor  den 

Hintergrund  einigermassen  zuverliissiger  statistischer  Elrinitt- 
luuf^eri  ühcr  die  gleicVicii  VerbältDisse  auf  den  Dorfschaften 
stellen  könnten,  als  deren  socialer,  wiHhschaftlicher  and  zum 
Theil  auch  poliüacher  Mittelpunkt  Frankfurt  betrachtet  wer- 
den muBB. 

Zum  Glück  gestattet  der  Rnchtbum  des  Frankfurter  Sladi- 

archiTS  wenigstens  fQr  diejenigen  Orte,  welche  kürzere  oder 
längere  Zeit  der  städtischen  Herschaft  unterworfen  waren, 
eine  Anzahl  statistischer  Daten  7.u  gewinnen,  welche  meist 
ähnlichen  Akten  entnommen  werden  können  wie  die  entspr^ 
ehenden  Zahlen  für  Frankfurt  selbst 

Unter  den  Quellen  stehen  in  erster  Linie  die  Eid  büc her, 
in  welche  die  Namen  aller  Familienhaupter  eingetragen  wur- 
den, welche  dem  Frankfurter  Rathe  den  Eid  der  Trene  Und 
des  Gehorsams  (huldtinge  vnd  globdc)  geleistet  hatten.  Solche 
allgemeine  Huldigungen  wurden  das  ganze  XV.  Jahrhundert 
hindurch  bald  in  grösseren  bald  in  kleineren  Fristen  erfordert. 
Der  Eid  wurde  in  G^enwart  eines  der  beiden  Frankfurter 
Bflrgermeister,  der  «a  dem  Ende  persönlich  in  den  Dörfern 


Digitized  by  Gov.*v.i^ 


658 


erschien,  in  den  Nied-Orten  auch  wo\  vor  dem  Amtmaun  von 
Bonames,  der  7U  diesem  Zwecke  die  Nachbarn  nicht  selten 
nach  seinem  Wohnort  koraoien  liess,  abgelegt.  Den  Eid  lei- 
steten r^elmässig  alle  dnnernd  in  den  Ortschaften  angeeeseenen 
Männer  (Nachbarn,  Einwohner),  meist  auch  die  Witwen  and 
ollere  aacfa  erwachsene  Söhne  and  Knechte.  Für  manche  Dörfer 
exiRtirten  besondere  Eidbficher,  hei  andern  sind  mehrere  in 
demselben  Buche  verzeichnet.  Vom  Ende  des  XV.  Jahrhun- 
derts ab  scheinen  die  allgemeinen  Eidesleistungen  eingestellt 
worden  -zu  sein ;  dafür  fxistiren  Verzeichnisse  derjenigen, 
welche  von  Jahr  zu  lahr  neu  unter  die  Nachbarn  aufgenom- 
men worden.  Diese  Verzeichnisse  sind  meist  der  letaten  all- 
gemeinen Eidesabnahme  von  1497  angehängt  and  entsprechen 
den  städtischen  Bflrgerbttchern.  Sie  brechen  alle  in  den  80er 
Jahren  des  XVL  Jahrhunderts  ab. 

Doch  fehlt  es  auch  ftir  die  spätere  Zeit  nicht  an  Listen 
der  gleichzeitig  lebenden  Dorf-Nachbarn.  Sie  sind  Itir  das 
XVI.  Jh.  enthalten  in  den  sog.  Hühnerbö  ehern,  d.  h. 
Venseichnissen  der  zur  Entrichtung  von  Hühnern  Verpflich- 
teten, welche  von  dem  mit  der  Erhebottg  sämmtlicher  Gefalle 
anf  den  Dörfern  betrauten  Bereiter  geführt  wurden.  Die 
HUhner  sind  entweder  Leib-  oder  Herdhfihner.  Die  ersteten 
wurden  bloss  tou  den  Leibangehörigen,  die  letzteren  von 
jedem  Uutersassen,  der  eignen  Rauch  hatte  in  den  der  Frank- 
furter Herschaft  nnterworfenen  Dörfern ,  entrichtet  Die 
Verzeichnisse  der  Herdhühnerptiiehtigeu  enthalten  somit  sammt- 
liehe  Hausstände  dieeer  Orte  und  sind  deshalb  statistisoh  wol 
Yerwerthbar. 

Nicht  dasselbe  gilt  Ton  den  weit  seltraer  Torkommendan 
Listen  deijenigen  Dorfbewohner,  welche  die  Eönigsbede 


1)  Oberräder  Weisthum  von  1452  Mglb.  B  AI  Tom.  IT  BI.  24.  ~ 
In  dem  Heberegister  von  1505  (Uglb.  ß  61  O)  heisat  es  wemgor  praecis: 
vaßnacht  huner  umb  xxxvji  gibt  iglich  huJ  1  faßnadithune ,  wclclhs  huj 
tun  Bketf  gibtnieht$,  der  si^uUheiß  nichts,  und  tiett  eyn  frauwe  kindeji 
mmtt  «0  ftridU  der  bender  dem  hmie  dae  heupt  c^be  und  gibt  iS  der  iUiiI* 
beUereeen.  Bat  letstere  dcttbalb,  weil  der  Bereiter  der  Kontrole  wegen 
den  Kopf  des  Huhiiss  den  Bechenrnsiiteni  abealiefern  hatte. 
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zahlten.  £!b  ist  dies  eine  Natoralai^be  der  ehemaligen  Beichs- 
ddrfer,  welche  Tom  Grnndbesits  entriohtefe  worde  and  in  K5r- 
nermassen  aasgedrQckt  wird,  an  deren  Stelle  im  XVI.  Jh.  ein 

Geldauscfalag  tritt.  Nnr  für  Bonaraes  heeitseen  wir  ans  dem 
Jahre  li26  eine  Rolle  derjenigen,  welche  eine  der  städtischen 
Bede  entsprechende  Vermögenssteuer  zahlten;  doch  wird  ihr 
atatistischer  Werth  dadurch  beeinträchtigt,  daes  sie  auch  die 
Stenerbetrage  derjenigen  Frankfurter  Bfli^r  enthalt,  welehe 
in  Bonames  b^gdtert  waren.  Dies  gilt  noeh  in  hftherem  Grade 
TOn  den  Königsbedelisten. 

Endlich  kommen  ans  dem  XVII.  und  XVIIL  Jh.  eigen t- 
liclit'  Zählungen  der  Hausstände  and  selbst  sämintlicher  Ein- 
wohner —  allerdings  nach  einem  unserer  Statistik  nicht  mehr 
geläufigen  Kategorienschema  —  Tor.  Was  uns  dieser  Art  in 
die  Hände  fiel,  ist  im  Nachfolgenden  knra  berücksichtigt* 
Vollständigkeit  ist  weder  in  diesen  Dingen  noch  in  ansersn 
Naehweisnngen  über  das  XV.  Jb.  beabdditigt  nnd  dämm  anch 
schwerlich  erzielt.  Die  grosse  Zahl  der  Dorfechaflsakten  konnte 
nur  zum  Theil  genauer  durchgemustert  werden;  doch  dürfte 
Wesentliches  kaum  übersehen  sein. 

L  Die  Zahl  der  Dor&achbanu 
XV.  Jahrhundert. 

Wir  geben  zunächst,  was  sich  aus  namentliclieii  Listen 
Ober  die  Zahl  der  erwachsenen  miimilirhen  Personen,  bezw. 
der  Haushaltungen  in  den  emzelueu  Dörfern  ermitteln  liess. 

1.  Bonames.  Das  betr.  £)idbuch^)  weist  nach  unter 
dem  Jahre 

1418:  48  MSnner,  6  Witwen. 
1430  :  47  Manner. 

Damit  stimmt  annähernd  überein  die  Bedeliste  von  1426*), 
welche  61  Steuerpflichtige  enthält.  50  Männer  und  11  Frauen, 
bezw.  Witwen.  Da  hier  auch  die  Frankfurter,  welche  in  Bo- 
names beg&tert  waren  (mindestens  3) ,  miteufgenommen  sind 


1)  Mglb.  £,  88  No.  10. 

2)  Hglb.      82  Ho.  11. 

42« 
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und  möglicher  Weise  auch  Minderjährige  ia  der  Liste  stehen, 
so  können  die  kleinen  Abweichungen  von  den  ans  dem  Eid- 
buch gewonnenen  Zahlen  nicht  Überraschen.  Bdlanfig  eei 
einer  brieflichen  Mittheilnng  des  Amtmanns  Qiibracht  nm 
Bnchsecke  ans  dem  Jahre  1430  gedacht,  nach  welcher  damals 
10  Höfe  und  Hauagesiisse  zu  Bonames  wüst  standen 

Weiter  ergeben  sich  aus  dem  erwähnten  Elidbacbe 
L  J.  1460:  49  Männer, 
i.  J.  1465:  43  Männer  und  6  Söhne, 
i.  J.  1476:  48  Männer,  17  Söhne  nnd  8->10  Knechte, 
i.  J.  1480:  47  Bfönner,  11  Witwen,  11  Sohne  nnd  6  Knechte, 
i.  J.  1482  :  44  Männer,  3  Witwen,  10  Söhne  nnd  4  Knechte, 
i.  J.  1490:  66  männliche  Personen, 
i.  J.  1497:  62  Männer  und  4  »ledic^t  «  Srlme*). 

Die  Zahlen  sind,  wenn  auch  nicht  überall  vergleichbar, 
Ro  doch  jedenfalls  vollstandigi  da  meist  auch  die  bei  der  Eides- 
leistung nicht  Anwesenden  mit  Namen  anfgeffihrt  werden. 

.2.  Born  heim.   Es  leisteten  den  Hnldignngseid 
1476:  49  Männer  >). 
1496:  56  Männer  and  8  Haussöhne 

3.  Dortelweil)  zählte 
1419:  26  Männer  und  4  Witwen. 
1480:  27  Männer  und  4  Witwen. 
1482  :  35  Männer  und  2  Witwen. 

4.  Harheim  war  mit  Kalbach  1485  von  Eberhard  IL 
von  Epprastein-Königstein  um  8000  fl.  der  Stadt  Frankfart 
verpfändet  worden.  Im  gleichen  Jahre  fand  die  Huldigung 
statt,  bei  weicher  zugleich  eine  Aufzeichnung  der  Herschafts- 
rechte in  diesen  Dörfern  und  eine  F]rliebung  über  die  Leiln  -^- 
augehörigkeit  ihrer  Bewohner  veranstaltet  wurde.  Letztere 


1)  ügib.  Ä  es. 

2)  Mglb.  £  32  ad  No.  80. 

3)  Mglb.  B  35  No.  15. 

4)  ad  Mglb.  E  25  No.  6.  Ein  änderet  Veraeiehnim  ans  dt^mselben 
Jahre  im  Mglb.  E  35  No.  6  bietet  eine  Penon  weniger.  Datelbst  aaeh 
das  Verz.  von  1512  (s.  u.  S.  663). 

b}  Eidbooh  Mglb.  E  32  No.  10. 
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ergab,  dass  in  Harheim  10  und  in  Kalbach  5  verschiedene 
Herreu  Angehörige  hatten^).   Zar  EidesldiBtuiig  Itatten  sich 
in  Harheim  zu  stellen: 
1435:  26  Männer. 

1437:  27  Minner  (5  äbsentes  mitgerocbnet) 
1454  :  26  M&nner  und  4  Witwen  *). 

1480:  31  Manner  und  6  Witwen»). 

1482:  32  Männer. 

1497:  30  Männer  und  1  Witwe*). 

1500:  33  hühuerptiichtige  Haushaltiuigen '^). 

5.  H  a  usen*)  hatte 
1476:  10  Manner. 

1497:  14  Manner  nnd  4  ledige  Söhne. 

6.  Kalbach  (ygL  Harheim): 
1435:  17  Männer. 

1437:  lÜ  Männer  (3  absentes). 

1480  :  23  Männer,  4  Witwen,  1  Sohn. 

1482  :  22  Männer  (Witwen  absentes),  1  Sohn. 

1497:  24  Männer  nnd  4  ledige  Sohne'). 

1496/9:  2B  Hausgeeasee  •). 

1500:  24  htlhnerpflichtige  Haushaltungen. 

7.  In  Nieder-Üreel  holdigien  1436  :  21  Minner*). 
Nach  einer  etwa  aus  derselben  Zeit  stammenden  Nachricht 
waren  damuls  ungefähr  24  Hofreiten  vorhanden  ***).  Es  ist 
bei  diesen  Zahlen  bloss  an  die  Frankfurter  Hälfte  des  Dorfes 


1)  Mglb.  E  23  ad  No.  2. 

2)  M.^lb  E  2'6  (Papier-Ümachlag). 

3)  Mglb.  E  2H  No  10. 

4)  Mglb.  E  2.>  (.rergameni-Umsohlag). 

5,)  Vglh.  B  61  1). 

6;  Eidbuch :  Mglb.  E  30  No.  7. 

7}  Mglb.  E  2o  xH  o.  2.  Für  die  frQberen  Jahfe  die  gleichen  Qoellen 
wie  bei  Harheim. 

8)  üglb.  B  ^1  a:$bi$  tcmnl  xxüj  hußgume;  ^«t  «rni  obssN» 
der  ayt, 

9)  MglK  E  44  No  6.  Vergl.  Leriner»  II.  1  8.  6$!. 
10)  Mglb.  E  58  Tom.  VI. 
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(die  «ideie  geb5ste  Kronbeig,  q^ter  Solm»-Eödelheim)  su 

8.  Ob  er  r  ad.   Nach  dem  Eidbnch  ^)  hnld igten 

1425  :  24  Männer  und  7  W  twcn. 

1484:  35  Männer,  (>  böhne  und  4  Knechte. 

1494:  39  Männer. 

9.  Seckbach  wnrde  am  14.  Oktober  1474  gezwungen, 
dem  Rathe  m  Frankfari  zu  huldigen  Es  leisteten  36  niUnn- 
liehe  Penoneo,  darunter  3  Knechte  den  Eid ;  der  von  fianan 
eingesetate  Centif^nif  fflgte  sieh  erst  im  Jabre  1476  der  Ge- 
walt; 6  andere  M&nner  scheinen  flberbaupt  nicht  gehuldigt  au 
haben.  So  erhielten  wir  für  dieses  etwa  eine  Stunde  von  der 
Stadt  entfernte  Dorf  iiisgesaramt  43  müruiliche  PersooeUf 
unter  denen  wir  uns  ohne  Zweifel  alle  Erwachsenen,  nicht 
etwa  bloss  die  Familien häupter  vorzustellen  haben. 

10.  In  Soden  huldi^^ten  1497:  49  männliche  Personen 
Von  Sulabach  und  Kieder- Erlenbach  scheinen 

keine  Eidbficher  au»  dem  XV.  Jh.  erhalten  la  ann,  Nia- 
derrad  kam  erst  1569  au  Frankfurt 

Im  Granzen  hat  unsere  Zusammenstellung  gezeigt,  dass  im 
XV.  Jh.  die  Dorfschaften  um  Frankfurt  verhiUtnissniässig  <?e- 
rinpre  Bevölkeniii'rszalileu  aufweisen.  Keine  derselben  erreicht 
75  Haosbaitungen ;  die  Mehrzahl  kaum  die  üälfte.  Veran- 
schlagen wir  die  Kc^fstarke  einer  Hanshaltnag  auf  4 — 5  Per^ 
sonen  sa  hatten 

unter  100  Einwohnern  2  DOrfer:  Hausen  und  Raibach, 
100—200       €       5     €      Dortelweil,  Harheim,  Nieder- 

Ursel,  Oberrad  und  Seckbach. 
200 — 300         «         3      t      Bonames,  I^eiriiheitn  u.  Soden. 
Bonames,  welches  den  Uebeigang  über  die  Nidda  deckt, 

liyÜ^  E  47  No.  8b. 

%)  Nach  einem  dem  Fascikel  Mglb.  B  47  Ko.  8a  beiliegaideB 

Instrument,  welches  mit  den  Worten  beginnt:  Vff  früag  nach  sant 
Dyoniaim  dag  han  die  naehbum  von  Seckbach  dem  r«de  m  Frmckfurt 
huldunge  getan  vff  geheiß  junghem  Bemhart  Kreißm  wm  lAndmfelt  (det 
darnaligeu  Frkf.  Sohultheiaien)  vnd  KarU  ScMmm  wtgm,  alt  jm  ds^ 

macht  hnn. 

•6}  Beilage  zu  Mglb.  E  23  No.  2. 
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da,  wo  dieses  Flfissdien  m  seinem  Wesibofe  den  nSrdliehslen 
Pnnkt  erreicht,  w«r  im  Anfonf^  des  XV.  Jahrlitniderte  von 

den  FraDkiurtern  stark  befestij^t  woriien  uud  führt  seit  dem 
Ende  d^selben  den  Naineu  eines  Fleckens.  Bornheim ,  wel- 
ches hart  an  der  äussersteo  Stadtbefestigung  Frankfurts ,  der 
Landwehr f  lag,  konnte  fast  als  dessen  Vorstadt  angesehen 
werden ,  und  in  Soden  Hess  der  Rath  seit  1486  Sais  sieden 
nnd  1494  den  Qesnndbmnnen  mit  einer  Einfassung  umgeben 
—  ein  Beweis  dal&r,  dass  dasselbe  schon  damals  ab  Badeort 
in  Aufnahme  gekommen  war*).  Diese  Urastftnde  mOgen  die 
höhere  Kiuwohnerzahl  dieser  drei  Orte  erklären. 

XVI.  Jahrhundort. 

Die  Zahl  der  ilausbultungen  im  XVI.  Jabrliumlert  lilsst 
sich  —  freilich  nur  för  einen  Theil  der  Orte  —  aus  liiilincr- 
bücheru  ermitteln.  Was  denselben  an  Vollständigkeit  fehlt, 
ersetzen  sie  reichlich  dadurch,  dass  sie  für  eine  grosse  Anzahl 
Jahre  Daten  bieten,  welche  nach  demselben  Gesichtspunkte 
festgestellt  und  darum  unter  einander  yergleichbar  sind.  Wir 
geben  dieselben  sunäehst  für  die  vier  D5rfer,  welche  im 
XVI.  Jh.  regelmässig  Herdhühner  entrichteten  Die  Zabl  der 
Haushaltungen  betrug  in 


iu  Jahre 

ßornheim 

Oberrsd 

Nieder-ÜMel  *) 

Eauäüii 

1507 

52 

41 

1508 

57 

40 

1512 

58 

1517 

51 

51 

1541 

02 

48 

1542 

51 

48 

50 

18 

1543 

47 

43 

50 

13 

1548 

51 

42 

51 

18 

1549 

53 

4t 

50 

14 

1)  Vgl.  Rftmer-BüohDSr,  AiehiT  flir  Frkl  Ooflob.  und  E.,  N. 
F.  n,  8.  201  ff. 

2)  Lertoer,  Chron.  I,  1,  S.  462.  U,  1,  &  620  ff. 

^  Benntst  aind  haupMohlioh  folgende  Akten :  Mglb.  £7  21  ad  No. 
6  imd  Nr.  4,  Uglb.  B  61  C  (zahlreiche  Hefte),  M  und  U  und  la  Uglb. 
B  61  üf  sowie  einige  ohne  ArehiTal-Beieiohniing. 

4)  Dm  gaue  Dorf. 
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Im  Jthn 

Botnhoiiii 

Olmnd 

Nieder-Ünal 

HftU96> 

1550 

51 

41 

51 

IS 

1551 

58 

41 

51 

u 

1552 

58 

42 

46 

18 

1553 

51 

41 

50 

14 

1554 

51 

VTA 

41 

50 

13 

1555 

58 

40 

51 

u 

1556 

57 

51 

1558 

67 

54 

51 

14 

1559 

68 

55 

51 

14 

1560 

66 

54 

51 

14 

1561 

66 

49 

51 

14 

15Ü2 

67 

5ü 

50 

19 

1563 

67 

57 

49 

20 

1564 

68 

59 

49 

19 

1571 

72 

58 

48 

18 

1572 

70 

58 

48 

18 

1588 

68 

60 

60 

19 

1584 

65 

59 

59 

21 

1598 

88 

69 

69 

28 

Im  Dmohiohiult: 

1507-1550 

58 

43 

50 

13 

1551—1598 

68 

52 

51 

17 

Wie  man  sich  leicht  Qberseagen  wird,  hat  die  Bevölk^ 
rung  dieser  4  Orte  vom  XV.  auf  das  XVI.  Jh.  im  Ganzen 
nur  sehr  wenig  zugenommen.  Im  Einzelnen  Vicnierken  wir 
zahlreiche  Schwankungen.  Von  einer  at  et  igen  Zunahme 
der  £inwohner  kann  nicht  die  Rede  sein,  wenn  anch  im  Dnrch- 
schnitt  die  mite  BäUte  des  XVL  Jh.  etwas  habere  Ziffern 
aufweist  als  die  erste. 

FOr  die  tlhrigen  Orte,  welehe  im  XVI.  Jahrhundert  nicht 
regelmässig  Herdhühner  entrichtet  zu  haben  scliemen,  liessen 
Bich  aus  den  rripifhen  Quellen  nur  einige  wenige  Daten  ge- 
winnen.  Nach  denselben  hatte 

Bonames  1511  höchstens  55  Hausstände  and  entrich- 
tete 1554  and  1556  je  40  flerdhQhner.  Zwei  erhaltene  Bede- 
hfleher«  das  eine  von  1568^),  das  andere  Yon  1572  ergehen 
66,  hesw.  62  Steuerpflichtige. 


1)  Hglh.  E  82  No.  48;  das  atidst«  ohne  BssnohDimg. 
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Dortelweil  1556:  39,  1598  :  42  herdhühoerpfiichtige 
Haushaltungen 

Für  Harheim  und  Kai  back  gibt  ein  Qeberegister 
die  Summen  der  Herd-  nnd  Leibhühner  von  1501 — 1509.  Da 
wir  die  Z»hl  der  Leibeeangehdrigen  io  beiden  Orten,  die  sehr 
gering  war  (1-^)«  wo»  gletehseitigen  Inventarien  kennen,  ao 
dürfen  wir  dieeelbe  in  Abzug  bringen.  Dann  betrug  die  Zahl 
der  Haushaltungen 

im  Jahre  Harheim  Kalbach 

1501—1502  Sl  23 

1503^1500  38  23 

1506--1507  36  22 

1609  35  24 

Im  Jahre  1511  wurden  beide  Orte  ans  der  YerpfSndnng 
geltet,  womit  eie  nneerem  GeBiehtskreiBe  entsehwinden. 

Nieder-Erleiiback  155Ö :  üö  Haushaltungen,  1598 : 
56  Haushaltungen. 

Niederrad  hatte  nach  dem  Weisthum  von  1543  damals 
36  Hauagesiase Im  Jahre  1572,  kurz  nachdem  es  an  Frank- 
lort  fibergegangen  war,  leisteten  33  Nachbarn,  8  Witwen  und 
2  Fhuien,  deren  Minner  dee  Dorfes  yerwiesen  waren,  dem 
Rathe  den  Holdigungseid 

Diese  Daten  werden  wirksam  unterstützt  und  ergänzt 
durch  ein  sehr  sorgrültig  aufgestelltes  Hühuerbucli  *).  Das- 
selbe umfasst  die  Jahre  1574—80,  enthält  aber  nur  für  1574 
ein  Verzeichniss  der  herdbUhuerpflichtigen  Haushaltungen  in 
5  Grien,  welches  sich  dadurch  aasxeichnet,  dass  bei  jeder  Haus- 
haltung nnd  jeder  einzelnen  Person  angegeben  ist,  ob  sie  frei 
(ledig)  oder  leibeigen  war  nnd  im  letzteren  Falle,  welchem 
Herrn  sie  gehörte.  Dies  gab  Veranlassung  znr  Anfitellnng 
i'olgender 


1)  Uglb.  Bei  D, 

2)  ArehiT,  VI,  8.  822. 

8)  Hglb.  B  46  Nr.  1,  Tom.  I. 

4)  Olm«  Aiclu?albesfliohniiiig.  Beginnt  mit  den  Worten:  Erlen- 
back,  Angehörigen  §u  Nffdem  ErleiAaeh  von  man  vnd  weybe  de  üimo  74. 
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Tabelle  XLIII. 
8aU  der  HaiuluatiiiigeB  in  den  Dörfern  1574. 


D0rf«r 


€I«&M  Bh«i|  (iUiiii  and  Ftm] 


=5  'e 


a 
« 


« 


09 

• 

ja 


a 

«  ■« 

je        *  -r 

P3    (•■•g  :0  .Bf 

•  O  I  ►  £ 

«        ©  5 

(8 


«    6C   —  « 


TS 
IS 


»4 


a 

a 
a 

mt 
3 
■a 

a 


Udlg« 


'S 

a 

HO 

a 


XX 

.2 
% 


Ango- 

börige 


o 

'S 

(3 

a 


J3 

'S 


a 
a 

4l 

dl 

a 


a 

B 
«> 

ö 


a 


I 


1.  Bornheiui 

10 

15 

8 

23 

56 

2 

7 

1 

10 

1 

66 

2.  Dortelweil 

2 

2 

17 

15 

36 

1 

2 

2 

41 

8.  Nieder- 

Erleobaeb 

& 

8 

17 

20 

50 

2 

1 

1 

4 

» 

4.  Obernul 

2 

13 

7 

9 

31 

1 

10 

4 

15 

5.  SolsVach 

4 

8 

25 

20 

57 

2 

3 

6 

II 

68 

23 

46 

74 

87 

1  23Ü  1 

1  ^ 

21 

6 

17  1 

^1 

I  27d 

Im  Gänsen  waren  aonach  von  609  erwacheenen  Personen 
beiderlei  Gescbledits  350  angehörig  (68,8  Vo)  and  159  led% 
(31,2  %).  Ob  die  grosse  Zabl  der  Ledigen  ans  F^eigebliebenen 
oder  seit  dem  XV.  Jh.  durch  Loskaaf  Freigewordenen  bestand, 
ist  schwer  zu  sagen. 

XVII.  Jahrhundert 

Für  diis  XV^II.  Jahrhundert  steht  uns  zunächst  ein  Ver- 
zeichniss  der  Hausväter  in  10  Döriern  /u  lieltote,  welches 
nach  der  Schrift  und  den  Formen  der  tarnen  etwa  ge^n 
Ende  des  dreissigjährigen  Krieges  ZU  setzen  sein  moohie^). 
Die  Zahl  der  Hanshaltangen  belrog  darnach  in 


Bonames 

21 

Niedemd 

17 

Bombeim 

41 

Nieder^ürsel  81 

Dortelweil 

27 

Ober  lad 

37 

Hausen 

17 

Soden 

19 

Nieder-Krlenbach  23 

Sulzbach 

34 

1)  BelU  Meiner  geMmätn  Ben»  Vnttrihm  nnter  »DorfwhAftott  in 
gemeine  (ohne  Nummer). 
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Die  9  Orte  Bonames,  Bornheim,  Dortelweil,  Hausen,  Nie- 
der-Erleobach,  N  iederrad,  Nieder- Ursel,  Oberrad  und  Sulzbach, 
welche  nach  deo  letzten  uns  bekannten  Angaben  aus  dem  XVI. 
Jh.  nuammen  50B  Hanssünde  hatten,  afthlen  deren  nur  noch 
248.  Sie  haben  also  um  260  Hansstftiide  oder  5l,2*/o  abge- 
nonmen. 

Aus  (Icni  ,1ahr(>  1657  Hegt  eine  Anzahl  Berichte  der  Orts- 
gclniUlieisseii  älter  die  Zahl  der  bühuerpÜicbtigen  Hausbal- 
tuiigeo  vor       Dieselbe  betrag  in 

Dortelweil  29         Niederrad  19 

Hausen  30         Nieder-Uisel  26 

Kieder-firlenhach  38        Oberrad  69 
Bonames  und  Bomhetm  fehlen. 

Die  erste  ei^icntliche  Volkszäbiung  ;iul  den  IVankiurter 
Dörfern  wurde  »auf  Befehl  eines  wohllöbUcheu  LaucUunts«  ini 
Frühjahr  1685  veranstaltet.  Doch  haben  sich  nnr  Bruchstücke 
derselben  auffinden  lassen,  welche  die  namentlichen  An- 
gaben fQr  6  Dörfer  enthalten').  Wir  geben  ihr  Urgebniss  in 
nachfolgender  Tabelle,  in  wekber  die  gleichen  Unterscheidungen, 
wie  sie  das  Original  (ebenfalls  in  Spaltenform)  entWt ,  fest- 
gehalten sind.  Doch  ist  zu  btacbteii,  dasÄ  bei  Bornheim  und 
Niederrad  die  Ziffern  für  die  einzelnen  Kategorien  aus  den 
ludividualaugaben  ermittelt  werden  mussten,  welche  für  Boru- 
heim  wenigstens  nicht  gans  Tollstandig  sind. 

(Tabelle  XLIV  nebe  lAohste  Seite.) 

In  den  Origmal-Angaben  sind  fÄr  jedes  Dorf  mit  Aus- 
nahme von  Nieder-Erlenbacb  noch  geschieden  :  Nachbarn,  Bei- 
sässe,  VVitweiber  und  Waisen,  wobei  die  Witwen,  wie  der  Zu- 
sammenhang ergibt,  ebenfalls  in  die  Kategorie  der  Nachbarn 
zu  zählen  sind.  Die  Beisassen  belaufen  sich  in  den  5  Dörfern 
auf  150  Köpfe  gegenflher  1267  zu  den  Nachbarn  gehörigen 
Personen  oder  auf  11,8  Procent  der  Gesammtsahl. 


1)  Uglb.  B  68  A. 

2)  Mglb.  E  21  No.  8.  Auf  dem  Umschlag  ateht:  SpecificaUon  aihr 
Dorßche^ien  Unäerthancn  von  der  Statt  Frfurth, 
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Tabelle  XLIV. 
Sesnliate  der  Yolksz&hiang  von  1685. 


OorfiMhftfteiu 

u 
• 

a 

Weiber 

O 

Q 

« 

Cß 

s 

ja 
o 

SD 

H 

Kioder 

Knechte 

« 

8 

IsinwohDer  ins- 
gcaammt 

• 

a 

'iS 
ja 

s 

U  'S  s 

•»'»•(4  5 

g  X"    c:  =5 

J3  ^    ?  ^ 

P     4  B 

o  SSW 

1.  Bonamei 

40 

47 

13 

3 

84 

17 

6 

219 

48 

4,56 

2,  Bornheim 

82 

104 

222 

7 

15 

430 

108 

4,00 

3.  Dortelweil 

34 

43 

8 

13 

9f> 

6 

12 

4 

216 

46 

4,70 

4.  Hausen 

28 

33 

6 

10 

63 

4 

5 

4 

153 

33 

4^64 

5.  Nieder- 

Erlenbach 

56 

58 

18 

17 

106 

7 

12 

4 

278 

68 

4,09 

6.  Niederrad 

27 

26 

6 

46 

2 

8 

1 

121 

30 

4,03 

Zusammen  |267  | 

311 1 

716 

35  1 

69 1 

19  1 

1417  1 

333] 

4,26 

TVm.  Jahrhandert. 

FOr  das  XVIIL  Jahrhandert  bietet  «müclist  das  Land- 
amtsinventar  von  1726  einige  Zifieiu,  aus  denen  die  Zahl  der 
Familien  sich  ersehen  lässt.  Es  sind  nämlich  dort  die  Fami- 
lien vorstände  unter  den  Rubriken  Männer,  Witwen  zu 
YersteheD.  Ausserdem  wird  die  Znh!  der  in  jedem  Dorfe  vor- 
bandeneD  b&aerlichen  Anwesen  (Hofreiten)  mitgeiheilt 

Tabelle  XLV. 


V^aUl  dur  Haoshaltuugävorsläude  in  deu  Durfschafteii  17sä6. 


BorfreluifteD 

Gemsinddesto 

Btiiassen 

Hanihal» 

M- 

Minoeri  Witwen 

Mlnoer 

Wüwen 

inageaammt 

ISÜMI 

1.  Bonames 

48 

48 

42 

S.  Bomheim 

150 

4 

6 

160 

148 

8.  Dortelweil 

59 

9 

5 

73 

65 

4.  Hausen 

37 

9 

4 

3 

53 

39 

5.  Nieder«ErluuUach 

8Ü 

12 

92 

90 

6.  Nlederrad 

42 

4 

4 

80 

88 

7.  Nieder-Ürsel 

29 

6 

1 

37 

42 

8.  OWrad 

UO 

17 

13 

3 

143 

113 

9.  Soden 

90 

10 

4') 

104 

82 

10.  Sukbaeh 

74 

10 

4') 

88 

68 

Znsammen 

719 

77 

84 

18 

Rift 
ovo 

Mo 

1)  Unter  den  Beisassen  ÜDd  in  Soden  8  und  in  Snlsbaoh  8  Jaden- 
familten;  in  den  fibrigen  8  Orten  sind  keine  Joden. 
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Da  diese  ZiflPi^rn  bereits  in  der  benutzUMi  Quelle  fertig 
▼orliegeo,  so  kann  iiir  sie  nichi,  wie  bei  den  aas  nameni» 
liehen  VenseichnimD  ermittelten,  ^ine  Gewähr  geboten  werden. 
Dasselbe  gilt  ftr  die  folgende  Tabelle,  welehe  mcb  anf  einem 
etnselnen  Blatte  der  Dor&chaftsakten ?orfand  unter  der  üeber* 
Schrift:  Bevölkerung  der  hiesigen  Dorfeehaften  wm  Jähre  1799. 


Tabelle  XL  VT. 
BeTSlkerang  der  Dorfsohaften  i.  J.  1799« 


• 

DorÜMbaitmi 

Zahl 

t!f>r  Fa- 
uiilien 

MKnner 

Weiber 

Klnd«r 

■ 

Dienst- 
boten 

Penooen 
über- 
haupt 

Penonen 
aof  j«  1 
Haofl- 
baltang 

1.  BonaroM 

81 

68 

78 

im 

65 

394 

4,86 

2.  Bomheim 

aaö 

286 

331 

621 

159 

1397 

3,87 

3.  Dortelweil 

91 

73 

80 

231 

19 

403 

4,43 

4.  Hamea 

79 

67 

67 

140 

32 

306 

3,87 

h.  Nieder^Brlenbacb 

136 

101 

114 

215 

27 

4-^7 

3,36 

6.  Kiederrad 

164 

140 

161 

m 

24 

690 

4,21 

7.  Nieder-UfMl 

72 

60 

62 

149 

14 

285 

3,96 

8.  Oberrad 

264 

230 

243 

529 

86 

lü88 

4,12 

ZiiMniiieii 

1245 

1025 

1136 

2433 

426 

5Ö2Ö' 

4.03 

Diese  Tabelle  rej^t  zur  Vergleicbung  mit  Herjeui<;eu  von 
1685  an,  da  sie  aanäberud  nach  denselben  Kategorien  aufge- 
stellt ist.  Nehmen  wir  bei  den  Ziffern  fQr  1685  die  nothigen 
Znsammensiehnngen  vor,  so  waren  von  je  100  Dorfeinwohnern 
im  Jahre      Männer      Weiber      Kinder  Dienstboten 


1685  18,7         22,2         60,2  8,9 

1799  20,4  22,6  48,5  8,5 

Die  Abweichungen  der  VerbältnisszifFern  sind  so  gering, 
dass  diese  kleine  Berechnung  jedenfalls  das  Zutrauen  in  die 
Zahlen  für  1799  zu  steigern  geeignet  ist. 

II.  DsLö  Wachsthnni  der  Dorfbevölkemn^c  vom  XV.  bis  zum 
XIX.  Jahrbundert  und  sein  Cienetz. 

Versuchen  wir  nunmehr,  uns  in  einem  Leberblick  das 
^^'^l(  llst]nlm  der  Frankfurter  Ortschaften  vom  XV.  bis  zum 
XIX.  Jahrhundert  zu  veransehanlichen ,  so  können  wir  dies 
nnr  anf  Grand  der  fttr  die  Zahl  der  Hanshaitangen  bezw, 

1}  Jetat  bei  Mglb.  E  21  Na  8. 
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Familien  gewonnenen  Daten,  und  auch  diese  vermögen  wir 
nur  bis  znm  Jahre  1864  herab  zu  verfolp^en,  d;i  amtliche 
Statistik  neuerdings  die  llaushaltsziffern,  wenigstens  für  klei- 
nere Orte,  nicht  mehr  zu  verötf entlichen  päegt.  AuBserdem 
ist  bei  der  nachfolgenden  Zusammenstellmig  zu  heachten,  daas 
die  Ziffarn  fftr  das  XV.  Jh.  dnrcbweg  za  hoch  sind.  Denn 
in  die  EidbQeher  worden  regelmissig  alle  Manner,  also  sowohl 
EhemSnner  als  Witwer  als  auch  ünTerheiratete  eingetragen. 
Ihre  Zahl  ist  demnach  grösser  als  die  Zahl  der  mähnlichen 
Familienh;ui|)ter,  und  wo  zugleich  die  Witwen  mit  aufgefiilirb 
sind,  kommen  wir  so  zu  Ziffern  ,  welche  zwar  dem  modernen 
Haushaltungsbegriff  annähernd  entsprechen ,  mit  den  für  die 
spateren  Jahrhunderte  vorliegenden  Familienzahlen  aber  doch 
nur  bedingt  vergleiclibar  sind.  Um  die  nachstehende  Tabelle 
nicht  mit  an  viel  Detail  za  belasten,  sind  die  ans  dem  XV. 
Jh.  Torliegenden  Zahlen  in  drei  grosse  Gruppen  rasammenge- 
fasst,  und  in  den  Spalten  Überschriften  mt  nur  das  Aufaugs- 
nnd  Endjahr  des  Zeitraums  angegeben,  innerhalb  dessen  das 
Jahr  liegt,  auf  welches  sich  die  einzelnen  Daten  beziehen. 
Dieses  Jahr  selbst  ist  aus  der  genaueren  Darstellung  der  ein- 
aelnen  Orte  im  ersten  Theil  dieses  Abschnitts  jedesmal  an  er- 
sehen. Lagen  mehrere  Ermittlungen  aas  einem  Zeitraam  vor, 
so  wurden  Durchsclinittszalilen  genommen. 

Tabelle  XLVII. 

8sU  der  Familien  (bezw.  Haoshaltangen)  in  den  Dorfoohaftea  Tom 

XV.  bis  zum  XIX.  Jahrhundert. 


ZV.  Jalii* 

bändelt 

ZVI. 

Jabrb. 

ZVll.  Jtthf 

hundert 

zym. 

Jahrb. 

XIX. 
Jahrb. 

1418—39  ' 

00 

1 

*~ 

1 

o 

• 

'S 

a 

• 

m 

m  M 
•  • 

«  . 

.  .rt  

!  1685 

a» 

o» 
*- 
^ 

o 
"P 

«> 

00 
w* 

1.  Honaniens 

54 

56 

66 

56 

50 

21 

48 

48 

81 

86 

106 

2.  ßornheim 

49 

56 

53 

63 

41 

108 

160 

358 

530 

895 

8.  Dortelweil 

30 

87 

40 

87 

46 

73 

91 

100 

9S 

4.  Hausen 

10 

14 

Tz 

17 

17 

33 

53 

79 

IUI 

148 

5.  Nipfler-Krleobach 

59 

23 

68 

9^ 

136 

l:\2 

148 

6.  ^ledermd 

36 

41 

17 

30 

50 

164 

280 

426 

7.  Nisdev^ünel 

21 

25 

26 

16 

87 

72 

86 

89 

8.  Oberrad 

81 

85 

89 

48 

|58 

87 

148 

864 

879 

581 
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Diese  ZosammeDstelluug  zeigt,  dass  zwar  alle  Landorte 
seit  dem  XV.,  bezw.  XVI.  Jh.  an  Einwohnerzahl  beträchtlich 
sngenommeD  haben ,  dass  aber  diese  Zunahme  sich  sehr  un- 
gleieh  vertheüt.  Im  Ganzen  darf  man  sagen ,  dass  die  ein- 
aelneii  Orte  um  so  mehr  an  Menschensahl  gewachsen  sind, 
je  nfth€>r  sie  der  Stadt  Hegen.  W&hrend  Bomhetm,  Oberrad, 
Niederrad  und  Hausen  ihre  Bevölkeruncr  bis  1864  um  das 
10-  bis  löfache  rermehrt  haben,  betrütif  die  Vennehnino:  bei 
Bonames,  Dortelweil,  Nieder-Erleubach  und  Nieder-Ürsel,  luit 
welchen  die  hier  nicht  weiter  berQcksichtigten  Harheim,  Kal- 
bach, Seden  und  Snlaback  Qbereinstinimenf  nur  das  2-  bis  4- 
fache.  Bis  mm  finde  des  XVIL  Jh.  sind  die  Haushaltungs- 
aiffem  in  allen  Dörfern  wenig  Ton  einander  abweichend.  £s 
tritt  dies  noch  mehr  hervor ,  wenn  wir  Hausen,  das  bis  da- 
hin wenig  mehr  als  ein  Dinghof  mit  einigen  dazu  gehörigen 
Baiiernstellen  war,  unherücksichtigt  lassen  und  dafttr  die  uns 
für  Harheim,  Kalbach,  Seckbach,  Soden  und  Sulzbach  aas 
dieser  Zeit  aur  Verffigung  stehenden  Ziffern  eintreten  lassen, 
indem  wir  sogleich  beachten  ^  dass  fttr  Nieder-Ursel  immer 
nur  die  Ziifeni  der  Frankfurter  H&lfte  in  die  Tabelle  einge- 
stellt sind*).  Wir  mögen  zwar  auch  fttr  diese  Jahrhunderte 
grössere  und  kleinere  Dörfer  unterscheiden  ;  aber  es  sind  eben 
Dörfer.  Bis  hart  an  die  Befestitrnngen  von  Frankfurt  heran 
reicht  im  Mittelalter  das  Land.  Bornheim,  Ober-  und  Nieder- 
rad sind  bis  zum  Ende  des  XVIL  Jh.  reine  Landgemeinden. 
Vom  Beginn  des  XVIIL  Jh.  ab  entwickeln  sie  sich  zu  dem, 
was  sie  heute  sind  und  als  was  sie  audi  die  Statistik  der 
freien  Stadt  Frankfort  bezeichnete,  su  vor  städtischen 
Gemeinden.  Das  ganase  Leben,  die  sociale  Gliederung  der  Be- 
völkerung niuiüit  halb  städtischen  Charakter  an.  Die  letztere 
hört  aui,  im  Boden  ihre  einzige  Ernährungsquelle  zu  sehen; 

1)  Allerdings  hat  eine  Roaltheilung  des  Dorfes  zwischen  Krankfurt 
lind  Soli;iH  erst  1714  stattgefunden  ;  da  aber  in  den  früheren  Jahrhun- 
derten die  Antheile  beider  Herschaften  als  völlig  gleich  angesehen 
wurden  und  z.  B.  die  HenlhClhner  beiden  zu  gleichen  Theilen  znfielen, 
80  iflt  eine  Halbimug  der  für  das  gans&e  Dorf  vorHegendea  Zahlen 
durchaus  zu  rechtfertigeo. 
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sie  lebt  grösstentheils  von  dem  Abfall  der  Stadtwirthscliaft 
oder  von  den  ausgebauten  stiidtiscben  Gewerbean lachen  und  ist 
deumach  auch  im  Staude,  sich  dichter  auf  demselben  Fonkte 
aozuhäufen. 

Mit  der  ▼erbaltaiasmässig  grossen  iiiimerischeii  Gleiishheii 
der  Bevdlkernng  in  den  näheren  and  entfernteren  D5rfem, 
welebe  die  früheren  Tor  den  beiden  letssten  Jahrhunderten 

kennzeichnetf  lässt  sich  die  BeobachtuDg  starker  Schwankungen 
sehr  wohl  vereinigen,  welche  bis  znm  Ende  des  XVII.  Jh. 
allen  Orten  gemeinsam  sind  ,  einerlei  ob  sie  der  Stadt  nahe 
oder  entfernt  liegen.  Kriegsnöthe  und  Seuchen  trafen  unter- 
schiedslos AUeSf  was  ausserhalb  der  Stadtmauern  wohnte,  die 
ersteren  namentlich  seitdem  das  Bnrgrecht  in  Abgang  ge- 
kommen war.  So  schreibt  der  Frankfurter  Bereiter  in  dem 
Hfihnerbnche  Ton  1574:  Zu  Soden  ist  der  geiäi  here  ein  groß 
sterben  gewest^  sindt  here  ich  die  verteeichenis  gethan  hah  der 
angehorigefi  halber ^  daß  ich  sis  alle  änderst  vor  muß  ncmvn, 
soH>  r}i  rj  meivn  hem  hnhm  wollen.  Insbesondere  hat  der 
d reissigjährige  Krieg  alle  Dörfer  gleichmässig  zurückgebracht. 
Die  Abnahme  der  Haushaltungen  ist  damals  lEbr  die  der  Stadt 
znnSehst  gelegenen  Orte  Bomhetm,  Ober-  nnd  Niederrad, 
Hansen  fast  so  stark  (49,8%)  gewesen  wie  fOr  die  ent- 
fernteren Bonames,  Dortelweil,  Nieder^Erlenbach  and  Nieder- 
Ursel  (52,9  %)  *).  Wie  ganz  anders  gestaltet  sich  dies  in  der 
neueren  Zeit,  wo  die  näher  gelegenen  Orte  eine  stetic^e  Zu- 
nahme aufweisen,  während  die  entfernteren  langsamer  wachsen 
und  auch  kleine  Rückschläge  nicht  vermeiden. 

Da  die  Yergleichbarkeit  der  Hanshaltungsziflem  nur  eine 
bedingte  ist,  dieselben  aneh  ans  den  neuesten  Zahlungen  nicht 
anr  Verfttgung  stehen,  so  geben  wir  naehstehend  noch  eine 

I)  fn  einer  GSogabe  der  Ckmcinde  Nieder  «IT  rael  vom  Mai 
1644  hdast  es,  es  seien  •die  lenU  nuhreniheüß  gestorben,  daß  Dorf  ver- 
brandt  undt  verfallen,  die  CMMsr  iheUß  wrtBa^S%  theüfi  Khulden  hälbm 
we0getehäUt  $te,  Hglb.  E  58  Tom.  VIll.  Aueh  Hglbw  JE  44  Ne.  28 
fiwo.  1  eatbftlt  Asgabsn  Aber  die  Leiden  diesea  Dorfsa.  Obsrrad 
war  noch  1689  durch  die  Fransoten  som  dritten  Thoil  eiageftaeliert 
worden.  Landamtnoveutar  TOn  1726. 
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Ztisammeostellaog  der  Eiowoboerzablen  ans  der  Zeit  ?ou  1685 
bis  1880. 

TabeUe  XLVIU. 
&U  «er  »avtlMr  ia  4M  Tiaakftvtor  HorfMaflM  IMS— 1880. 


Ziilil  d«r  Eiiiwo1iii«r. 


Zmoftbino  der  BevOlk«- 

ntng  in  Proo«ot. 


DorfMhafUui« 

•A 

00 

«0 

1 

1  o 
flO 

1  1 

00 

«o 

T 

oo 

1799—1880 

o 

00 
00 

7 

OD 
« 

1.  Bonames 

219 

394 

751 

80 

91 

243 

2.  Bornheim 

430 

1397 

2898 

4776 

16183 

225 

1058 

3663 

3.  Dortelweil 

216 

40;^ 

4G3 

488 

537 

86 

33 

149 

4.  Hausen 

lö3 

306 

542 

665 

1107 

100 

262 

689 

Erleubach 

278 

457 

718 

749 

804 

64 

76 

189 

6.  Niederrad 

121 

690 

1604 

2371 

4158 

470 

501 

3336 

7.  Nieder-Ursel 

285 

442 

406 

56 

8.  Oberrad 

1088 

2060 

2707 

5197 

378 

Zusammen  jUl?  %  5020  |  9305  |12829  [29183  [j  157  ')|   481  j  1661 ') 

Obwobl  der  Ansgangspankt  dieser  ZosammensfeelluDg  kein 
ganK  guter  ist,  indem  die  Zahlen  fttr  1685  bereits  leise  An- 

fäuge  jener  halbstadtischen  Entwicklung  der  Vurort^i  zeigen, 
80  lehrt  sie  doch  sclilagt  nH  ,  dass  diese  Entwicklung  in  der 
Hauptsache  eine  Fraelit  der  beiden  letzten  Jahrhunderte  ist. 
Und  zwar  des  vorigen  sowohl  wie  des  gegenwärtigen.  Aller- 
dings ist  in  den  81  Jahren  von  1799 — 1880  das  Wachsthum 
ein  erheblich  rascheres,  als  in  den  vorausgegangenen  114  Jah- 
ren von  1685 — 1790.  Aber  hier  wie  dort  nehmen  die  Zn- 
wachsprocente  in  demselben  Masse  zu ,  wie  wir  nns  der  Stadt 
nähern.  Ordnen  wir  die  6  Gemeinden,  deren  Bevölkerung  wir 
für  1685  kennen,  nach  der  Raschheit  der  Bevölkerungszunahme, 
so  vermehrte  sich  in  den  19Ö  Jahren  von  1685 — 1880  die  £in- 
wohnerKahl  von 


1)  Ho.  1--6. 

Bftoher,  die  BcnrSteanf  von  FrankfOrt  a.  II. 


43 
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1.  Boruheim  um  das  ^7  fache, 

2.  Niederrad  »    »  34  > 

3.  Hansen  »    »    7,8  » 

4.  Bonames  »    >    di4 » 

5.  Nieder-firlenbach   >    >    2^8  > 

6.  Dortelweil  »    >    2,5  » 

Genau  die  gleiche  Reihenfolge  ergibt  sicli,  wenn  wir  diese 
Orte  nach  ihrer  Eutfernuug  von  der  Stadt  ordnen. 

Fassen  wir  die  4  vorstädtischea  und  die  4  entfernteren 
Gemeinden  je  für  sich  zusammen,  so  betrug  die  Zunahme: 

in  den  1686— 1799  I7e?»--1840  ISM    16&4— 1880 

vorBtäd tischen  Gemeinden  241  °/o     lü4"/o     48 'Vo      153  7o 

entfernteren  Gemeinden  76  »        43  »       5  »        10  » 

Die  IJevölkerung  der  erstercn  wuchs  3,2  2,4  9,6  15,8inal 
so  rasch  als  diejenige  der  letztereu.  Die  Zuwachsprocente  haben 
sich  in  den  letzten  40  Jahren  am  weitesten  von  einander  ent- 
fernt, während  sie  in  der  Zeit  von  1799—1840  einander  näher 
stehen  als  in  der  Zeit  von  1685 — 1799. 

Mit  der  ansseren  Vermehrung  der  Dorfbevölkerungen  hat 
die  bauliche  Ausdehnung  der  Dörfer  nicht  gleichen  Schritt  ge- 
halten. Der  halbstadtische  Charakter  der  naher  gelegenen  Orte 
zeigt  sich  auch  darin,  dass  die  Zahl  der  Wohngebaude  in  ihnen 
weit  langsamer  gewachsen  i^t ,  als  die  Zahl  der  Menschen, 
während  in  den  entfcrnff'ren  die  Zuwachsrate  der  Gebäude  der- 
jeniu;»  n  der  Menschen  sich  mehr  annähert.  Völlig  gleich  sind 
beide  freilich  nirgends  gewesen ;  die  ßewohnnngsdichtigkeit  bat 
Qberall  zugenommen ;  aber  in  den  näheren  Orten  hat  sie  bereits 
einen  stadtischen  Charakter  erreicht,  während  sie  in  den  ent- 
fernteren eine  ländliche  geblieben  ist 

Leider  sind  die  frflhesten  Angaben  Ober  die  Zahl  der 
Wohnhäuser  (Hofreiten)  auf  den  Dörfern  erst  aus  dem  Jahre 
1726.  Für  dieses  aber  kennen  wir  nur  die  Zahl  drr  llauslud- 
tungen,  nicht  diejenige  der  Einwohner.  Es  wird  iudess  keinem 
Bedenken  unterliegen,  wenn  wir  die  letztere  berechnen  nach 
einer  Verhältnisszahl,  welche  die  Mitte  hält  zwischen  den  jedes- 
maligen fiaushaltnngSKifTern  f&r  1685  und  1799.  Fflr  Soden 
und  Sttlzbach  nehmen  wir,  da  aus  dieser  Zeit  Kinwohnefxahlen 
nicht  Yorliegen,  den  Dorchschnitt  der  Qbrigen  Ddtfor. 
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Tabelle  XLIX 
Seid      WokaUiftr  Teiilieta  «il  ier  SeU  der  liavehBer 

im  ud  1880. 


Sehl 

der 

Zahl  der  Bln- 

BlnvroVincT  auf 

Procontual©  Zvr 

Hiaaer. 

wohner. 

•in  HauB. 

nahm« 

DorfiMhaften. 

 ^ — — 

1720 

1880  ») 



1720 

 — 

1880 

1720 

1889 

der 

HloMr 

derBm* 

wohnar 

1.  Bonames 

■  ^  

42 

105 

'  225 

751 

.  _  . 

5,4 

7,1 

150 

234 

2.  BorDheim 

143 

849 

630 

lt>183 

4,4 

19,1 

494 

2469 

a  Dortelwvl 

65 

95 

330 

537 

5,1 

5,6 

46 

60 

4.  Hamen 

89 

120 

285 

1107 

53 

9,2 

206 

392 

&•  Nieder- 

firtoDlMoli 

90 

128 

890 

804 

4,3 

6.3 

42 

106 

8.  Niedamd 

89 

888 

200 

4158 

5|0 

19^8 

728 

1979 

7.  Nieder- 

Unel 

42 

76 

150 

446 

8,6 

53 

81 

197 

8.  Oborrod 

IIS 

483 

600 

5197 

53 

123 

274 

766 

9.  Soden 

88 

288 

480 

1864 

5,2 

5,9 

178 

217 

10.  Salzbach 

65 

128 

365 

768 

5,6 

6.0 

97 

110 

Zmemmen 

780  1 

8475 

8545 

81315 

4.9 

123 

244 

783 

Diese  Tabelle  bedarf  kaum  noch  der  Erläuterung.  Mögen 
die  für  1726  bereclinptei:  15r'\ iilkrrnngsziirerü  in  den  beiden 
letzten  Zahlensteilen  vielleicht  ungenau  sein;  gross  können  die 
Abweichimgeii  Yon  dem  wirklichen  Stand  nicht  sem.  Ja  nach 
der  ganzeD  Art,  wie  die  Zahl  der  Hanehaltnngen  ans  den  An- 
gaben des  LandamtsiiiTentarB  yon  1726  gewonnen  sind,  ist 
eher  zu  vermuthen,  dass  fflr  sie  die  Verbfiltnissziffem,  welche 
bei  unserer  Bereclmung  benutzt  wurden,  zu  hoch  alb  dass  sie 
zu  niedrig  sind.  Jedenfalls  ergibt  auch  die  Vergleichung  der 
Haushaltungszahlen  mit  der  Anzahl  der  Uofreiten  in  Tabelle 
XLV,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Häuser  in  allen  Dörfern 
ohne  Uoterschied  der  Lage  nnr  von  je  einer  Familie  bewohnt 

1)  QaelleB  disMr  Spalte:  Ar  fiotnbdm:  Mitth.  des  statiit  Amte 
der  Stadt  Frankfurt  (Beiträge  IV,  1)  8.  75;  fllr  Dortelweil  und 
Erlenbaehs  Beitr.  sar  Stat.  des  QroMh.  Hetsen  XXIY,  2,  8.  142;  Ar 
die  übrigen  Orte:  Viehttands-Lezikon  fOr  das  KOnigr.  P^fewsen,  Heft 
IX,  &  49.  58. 

48* 
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wurde.  Dem  entaprecbend  haben  wir  auch  in  Tabelle  XUX 
zwar  kleine  Unterschiede  zwischen  den  Tereebiedenen  Orten  in 
der  auf  je  ein  Hans  kommenden  Seelenaahl;  nirgends  aber 

werden  6  Kopfe  pro  Haus  erreicht,  und  die  BewohiiungsJiLü- 
tigkeit  ist  in  lionilieira ,  Ober-  und  Niederrad  nicht  grösser 
als  in  den  übrigeu  Orten. 

Gana  verschieden  davon  gestalten  sich  die  Verbälfenisas 
der  Gegenwart  Die  anf  Qmnd  der  Zahlung  von  1880  berech» 
neten  Durchschnittseiffem  der  auf  je  ein  Hans  entfallenden  Be* 
wohner  sind  nur  noch  in  den  entferntesten  D5rfem  denjenigen 
von  1726  ähnlich  (wenn  auch  Qberall  etwas  höher).  Je  mehr 
man  sich  aber  der  Studt  nähert ,  um  so  rascher  wnchsen  sie 
und  erreichen  Hei  Bornbeim  mit  19,1  Personen  aui  ein  iiaus 
eine  Hübe,  die  selbst  die  Durchschnittszahl  des  übrigen 
Frankfurt  (17,6  Bewohner  auf  ein  Haus)  noch  fiberateigi. 

Um  au  «eigen,  dass  dieses  Resultat  nicht  etwa  ein  anf 
falscher  Berechnung  der  Einwohnerzahlen  fOr  1726  an^ebantsr 
Trugscbluss  ist,  stellen  wir  für  diejenigen  Orte,  för  welche 
uns  die  Zahl  der  llaushaltungen  i.  J.  1880  bekannt  ist,  noch 
o!f)(>  (gesonderte  Vergleichung  an.  Es  betrug  die  Zahl  der  Haus- 
haltungen 

Oberhaupt:     im  Durch  scluiitt  pro  Wohnbans: 
in         1726   1880  1726  1880 

Bomhdm         160    3680  142  4^3 

Dortelweil  73     III  1,12  1,17 

Nieder-Erlenbach  92      183  1,02  1,43 

Es  wäre  von  besoTulerem  Interesse,  die  innere  Entw  i .  ^- 
lung  der  Dorfgemeinden,  soweit  sie  durch  rein  populatioui- 
stische  Momente  bedingt  gewesen  ist,  von  dem  Punkte  ab  Ter^ 
folgen  zu  können,  wo  die  moderne  Gestaltung  der  Niederl 
sungsrerhäitnisse  auerst  sich  in  den  der  Stadt  aunaehat 
den  Landgemeinden  Bahn  brach.  An  zahlreichen  Kämpfen  und 
Widerstanden  gegen  das  Eindringen  der  städtischen  Elemente 
hat  es  da  sicher  nicht  gefehlt.  Ist  doch  'lie  alte  Dorfmarkge- 
meinde  hier  zuerst  in  die  neue  Einwohnergemeiude  übergeführt 


1)  fiomheim  iat  jetst  lur  Stadt  gesogea. 


Digitized  by  Google 


677 


worden ,  während  sie  sich  in  grosserer  Euüeruimg  vod  den 
Stadien  länger  erhielt 

Bei  den  Frankfurter  Landgemeinden  treten  im  XVIL  Jk. 
die  ersten  Sporen  dieser  Umwandlang  auf.  Bis  dahin  henchte, 
soweit  wir  sehen  können,  volle  Freizügigkeit  auf  den  Dörfern, 
QDd  die  fremden  Zuwanderer,  deren  die  Eidbtieher  des  XV. 
und  die  Anfnahmelisteu  des  XVI.  Jahrhunderts  verhältniss- 
mässig  viele  aufweisen,  wurden  ohne  Beanstandung  gleich  als 
VüiigeDü8.seii  in  den  Nach  bar  verband  aufgenommen.  Im  Jahre 
1657  finden  wir  zuerst  in  Oberrad  3  Beisassenfamiiien.  1685 
belauft  sich  die  Zahl  der  Beisassen  in  den  6  Gemeinden,  deren 
EänwohnenBahlen  wir  f&r  dieses  Jahr  kennen,  schon  anf  160 
Seelen  oder  fast  12  ^/o,  in  Bornheim  gar  auf  63  oder  15  Pro- 
cent der  Bevölkerung.  Bis  mr  Anfnahme  des  Landamts-Inven- 
tars  von  1726  scheint  sich  ihre  Zalil  im  ilanzeu  erhubiich  ver- 
mindert zu  haben.  Wir  linden  sie  hier,  wenn  wir  von  Sulz- 
bach uud  8odeu  abseben,  fast  nur  noch  in  den  der  Stadt  be- 
nachbarten Gemeinden.  Hier  über  scheinen  sie  sich  bald  in 
einer  Weise  vermehrt  m  haben,  dass  sie  Besoi^isse  and  ein- 
flchrankende  Massregeln  seitens  des  Frankforter  Bathes  hervor- 
riefen. 

Da  die  Genieindsleute  zu  Bonihuim,  heisst  es  in  einer  Ver- 
ordnung von  l'^73  seit  40  Jahren  ohne  Hinzurechnung  der 
Beisassen  von  196  auf  315  Mann  angewachsen  seien,  so  sollte 
dieser  Ort  künftig  nicht  mehr  als  200  Gemeindsleate  haben 
and  Beisassen  dort  flberhaapt  nicht  aufgenommen  werden.  In 
Being  auf  Niederrad  wurde  mit  dem  Deutschen  Orden,  der  hier 
das  Condominat  hatte,  die  Vereinbarung  getroffen,  dass  dort 
nie  mehr  als  6U  ^Suchbaru  sein  sollten.  Der  Rath  hatte  also 
den  nH'rk\\  iirdigen  Gedanken,  eine  Entwicklung,  die  eine  noth- 
weudige  Folge  der  veränderten  Wirthschaftsverhältnisse  war 
ond  die  er  S(  Ibst  zum  Theil  durch  seine  engherzige  Bürger- 
aufnahmepolitik in  der  Stadt  beschleunigt  hatte ,  durch  poli- 
zeiliche Zwangsmittel  hemmen  eu  können.    Die  Verhältnisse 


1)  Beierbach,  SaiumluDg  der  Verordnungen  der  Beichsstadt 
Frankfurt,  S.  13U0. 
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waren  auch  hier  staikit  als  die  Menschen.  In  Boriiheim  scheint 
gar  nicht  der  Versucb  (^^eiDacht  worden  zu  sein ,  die  Verord- 
nung von  1773  auszuführen.  Bezüglich  Kiederrads  sagt  ein 
Bericht  des  Landamts  von  1802^),  es  sei  auf  die  1776  ver- 
einharte  Beeehrinkong  »dergestalt  gehalten  worden,  dase  auch 
jetto  die  Zahl  der  Nachbarn  nor  60  betragt,  dagegen  aber  sind 
81  Beieassen  in  Niederrad  und  darunter  24  ganz  fremde,  57 
aber  Nacbbarskinder,  die  theils  mit  Fremden,  tbeils  an  Nach- 
barak iuder  verheiratet  sind.  Die  Aufnahme  der  Beisassen  ge- 
flchiebt  nach  den  Kegierungsjahreu  baUT  vom  Landaiiite,  bald 
von  der  Deutsch-Ordi^hen  Commende,  und  der  älteste  Beisass 
rfickt,  so  oft  ein  Nachbar  stirbt,  an  die  Stelle  deeselben  and 
erhalt  erst  dann  das  Nachbarrecht.« 

Eb  waren  dies  offenbar  nnertragliche  Zustande,  heorrorge- 
rufen  allein  dorch  die  Absicht,  aach  in  den  Torstüdiiscfaen  Or- 
ten den  mittelalterlich-ländlichen  Charakter  festzuhalten  — 
Zustände,  die  ebenso  unhaltbar  waren  wie  die  gegenwärtigen 
da,  wo  man  den  zu  rtiiiun  Vorstädten  aus^^ewachsonen  und 
auch  in  ihrer  baulichen  Anlage  mit  der  btadt  zusani menge- 
wachsenen  Landgemeinden  die  Anfoabme  in  den  städtischen 
KommunaWerband  verweigert.  Denn  die  letztere  ist  doch  offen« 
bar  der  Scblnssstein  der  anf  den  yorstehenden  Seiten  darge- 
steUien  Entwicklnng. 

B.  Die  BevöUc£rwig  der  Lmuiortr.  nach  dem  Berufe.  —  Fremder  Orund- 
b€sU£  auf  den  JJörfeni.  —  NuUungtweise  demselben,  inshe.soiuiere  Poeftl- 
verhältnisae.  —  Steuerkata$ter  von  3542.  —  BodenbenuUung.  —  Be^^a- 
0Hk»e  d§r  WklMiaßm,  —  Podbltoid  tmd  Eigenthum,  —  Bodemcr- 
wfUUenmg,  —  Fte^ond;  imbetonden  SdiiwänMlmig.  ^  Diw  Gewerbe 
•R  dm  mrfertu  —  S<mame$,  —  Die  neuen  QtiMmf  der  Berufe- 

Dass  bis  zum  Ende  des  XYIL  Jahrhunderts  in  allen  Dör- 
ftm  der  Umgebung  von  Frankfurt  die  Landwirthschaft  nahezu 
den  einzigen  Erwerbsaweig  bildete,  darf  man  schon  aus  der 
geringen  Zahl  der  Hanshaltungen  schliessen,  die  wir  fttr  diese 
Zeit  ermittelt  haben.  Bei  der  dorfweisen  Besiedelung  der  gan- 

1)  Laodamtmktan  B.  9  Nr.  i,  dtirt  bei  Sehalia  Iber. 


Digiii^uü  üy  Google 


679 


tßü  Gegend  ist  das  YorliaDdensem  von  groseeii  geeehloeaeileii 
Gdtarn  nicht  YomaEUsefczen.  So  weit  wir  su  eikennen  ver- 
mögen, berschte  fiberdiee  auf  dem  Lande  eowolil  ?rie  in  der 
Stadt  schon  im  Mittelalter  die  freie  Thellbarkeit  nnd  Ver- 

äusserlichkeit  des  Uruiid  und  Bodens  und  {^^estattete  mit  fort- 
schreitender Intensität  des  Anbaus  eine  Vermehrung  der  Wirth- 
Schäften.  Namentlich  musste  der  im  XV.  und  XVI.  Jh.  hier 
allgemein  verbreitete  Weinbau  die  Existenz  einer  Bauern* 
famüie  schon  auf  verhältnissmassig  sehr  beschrankter  Boden- 
fliehe ermöglichen. 

Allerdings  hatte  sieh  im  Lanfe  der  Zeit  ein  betHlcbtlieher 
Theil  des  Grundei^enthuras  in  den  Händen  der  Fraükiurter 
geistlichen  Korporationen,  der  Stadt  und  ihrer  reicheren  Bür- 
trpT  angesammelt.  Auch  fremde  Stifte  und  Klöster  sowie  der 
Allel  der  Wetterau  und  des  Taunus  waren  in  den  Dörfern 
vielÜRch  begütert  Namentlich  scheint  die  Stadt  Frankfurt  — 
vielleicht  unter  dem  Titel  des  Reichsschnltheissenamtes  —  Alles, 
was  vom  K5nigsgut  in  ihrem  Laudgebiete  aar  Zeit  der  Erwer- 
bun«;  der  einzelnen  Orte  noch  vorhanden  war,  fOr  sich  in  An- 
spruch genommen  und  für  ihre  Finanzen  nutzbar  gemacht  zu 
haben.  Aus  dem  Jahre  1441  ist  ein  «^^enanes  Vermessun^s- 
Protokoll  über  das  Gruudeigeuthum  der  Stadt  in  der  Gemar- 
kung von  Nieder-Ursel  erhalten  ^.  Die  Aufstellung,  welche 
den  städtischen  Besita  in  Gemenglage  mit  Bauernland  und  mit 
anderem  fremdem  Eigenthum  zeigt  t  ist  nur  vier  Jahre  nach 
der  Erwerbung  des  Ortes  erfolgt,  nnd  ähnliche  Kataster  wird 
es  für  die  übrigen  Orte  gegeben  haben.  Aus  dem  XVI.  Jahr- 
hundert ist  eine  Aiilzeichnung  ^)  erhalten,  welche  den  Land- 
besitz des  »Käthes«  auf  den  Dörfern  foigeudermaBseu  angibt: 


1)  M^lb.  E  58,  Tom.  VI:  AU  die  achten  vnd  guwom  m  Vfmi  dm 
land  gemessen  han,  so  liati  sie  Ludewigen  (dem  Bereiter)  d(u  beteidimi 
geben  vnd  gesaget  aU  hernach  gesdwüm  Heet  Wtea  KoAedrata  Peiri 
wmo  xiu  j''xlj'>. 

2)  Mglb.  E  21. 
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Morgen 

in  Bonames  7  Haben  210 

»  Borabeim  6  Hnben  180 

>  Dortelweil  2  Hnben  60 

>  Dortelweil  und  Karben  zusammen  160 
»  Hausen  4  H.  Land  und  12  Morgen  Wiesen  132 
»  Nieder- Erlenbach  SV«  Huben  105 
»  Nieder-Ufsel  (1441:  12  Vi  H.  7  M.)  382 
»  Oberrad  40 
»  Snkbneb  10  H.  nnd  80  nnd  eüiche  Morgen  385 

>  Goldstern  6  H.  nnd  etliche  Morgen  e.  185^ 


Zusammen  1789 
Das  war  ein  absolut  /.war  nicht  grosser,  aber  bei  der 
TerbältuisBQiässig  geringen  Ausdehnung  des  Ackerlandes  unter 
dem  noch  allgemein  herschenden  Dreifeldersysteme  immerbin 
schwer  ins  Gewicht  fallender  Besita.  Derselbe  wurde  indessen 
im  XV.  Jahrhundert  sicher  von  den  PrivatgUtem  der  Frank- 
furter Borger  fiberall  übertroffen,  und  der  Grundbesita  der 
todten  Hand  und  des  benachbarten  Adels  kam  ihm,  jeder  für 
sich,  im  Durchschnitt  aller  Dörfer,  soweit  wir  beben  können, 
mindestens  gleich  Es  begreift  sich  leicht,  dass  unter  die- 
sen Umständen  das  freie  Eigen th um  der  Bauern  keinen  grossen 
Umfang  haben  konnte.  Gana  fehlte  dasselbe  freilich  nirgends; 
aber  es  lersplitterte  sich  in  zahllose  kleine  Paroellen,  die  ia 
vielen  Händen  -zerstFeut  waren. 

Wie  sich  diese  BesitaverhSlinisse  gebildet  haben ,  kann 
hier  nicht  untersucht  werden.  Wohl  aber  liegt  uns  ob,  kurz 
darzulegen,  welchen  lliniluys  diese! hen  auf  die  Landwirthschaft 
und  damit  zusammenhängend  auf  den  socialen  Charakter  der 
Dorfbevölkerungen  geübt  haben. 

Dass  noch  im  XIV.  Jahrhundert  eine  scharfe  Scheidung 

1)  Koeb  nseh  den  AagahsB  des  Laadamti-Inveotait  von  1726  be- 
lief  noh  der  Flftohengehalt  der  den  Stiftoagen  Qod  der  Kirobe  m  Fkaak* 
fort  gehörigen  Güter  ia  den  DOrfem  auf  8968  Morgen,  dss  Qnmdeigoa- 

thum  TOD  Frankforter  Privaten  auf  1587  Morgen  nnd  daqenige  fremder 
Bentser  (Adlicher  etc.)  auf  8041Vb  Morgen  —  snnunmen  SS86Vb  Mor- 
gen, Vgl  anob  S.  277. 
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iwisebeD  Siadi  und  Land,  8tadtgewerbe  und  Loodwirthschaft, 
stodtiseher  und  landliclier  BeTdlkerong  nicht  stattfand,  ist 
frfiher  bereits  mehrfigusb  angedeutet  worden.  Die  Stadtbewohner 

trieben  selbst  Landwirthschaft  nicht  bloss  auf  dem  Boden  dt  i 
Stadtniark  sondern  auch  auf  den  Dörfern ,  und  ein  grosser 
Tbeil  der  Landbewohner  hatte  Bürgerrecht  in  der  Stadt.  Wie 
der  Pfahlbürger  seine  Winterresidenz  in  der  Stadt,  so  hatte 
maneher  gesessene  Stadtbfirger  sein  Gut  auf  dem  Lande,  das 
er  »mit  eigenem  Ranch,  mit  Hund  nnd  Katae  unter  seiner 
Handt  behieti 

Das  Alles  &nderte  sich  am  Schlnsse  des  XIV.  nnd  im  XV, 
Jahrhundert.  Das  Pfahlbürgerthum  hörte  auf.  Dem  früher 
eingewanderten  Handwerker  in  der  Stadt  bepfannen  die  ererb- 
ten Aecker  und  Weinberge  auf  dem  Dorfe  unbequem  zu  wer- 
den ;  die  Geschlechter  legten  zwar  immer  noch  Geld  in  länd- 
lichem Grondeigenthum  an;  aber  sie  gaben  mindestens  die 
eignen  Anasenwirthschaften  anf,  um,  dem  Beispiele  der  geist- 
lichen Korporationen  folgend,  die  DorfgQter  za  Yerpachten. 
Stadt-  nnd  Landbewohner  begannen  sich  anch  social  schirfer 
zu  scheiden ;  der  Städter  wurde  immer  mehr  reiner  Hand- 
werker, Rentier,  kaufmännischer  Spekulant,  und  da  ibin  allein 
das  Bürgerrecht  vorbehalten  blieb,  während  der  Dörfler  höch- 
stens noch  in  ein  Schntzhörigkeitsrerhältniss  zum  Bathe  tre- 
ten konnte,  so  wurden  die  Worte  Bürger  und  Bauer  allgemach 
anm  Ausdrucke  bemlsstftndischer  und  politischer  Unterschiede. 
Die  Einwanderung  Tom  Lande  nach  der  Stadt  verlangsamte 
sich  in  dem  Masse,  als  die  Gewalt  der  Grand-  nnd  Leibherren 
dort  sich  befestigte  und  hier  die  Zünite  Sicii  engherzig  nach 
aussen  abschlössen:  es  luldete  sirh  ein  stabiler  Bauern  s  t  a  n  d, 
der  von  den  höheren  {Ständen  uui  so  mehr  gedrückt  werden 
konnte,  je  mehr  er  wirthschaftlich  von  ihnen  abhängig  war. 

Das  ist  in  kurzen  Zügen  das  Bild  der  Entwicklung,  welche 
sich  in  den  Frankfurter  Dörfern  vom  £nde  des  XIV.  bis  aum 
Ende  des  XVL  Jh.  vollzog.  Uns  interessirt  hier  nur  die  wirth- 
schsftlicfae  Seite  derselben ,  insofern  diese  die  berufliche  Glie- 

tieruog  der  Bevölkeiuiig  bestimmte. 

Freilich  kann  sich  die  Untersuchung  hier  nicht  so  ein- 
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fach  gestalten  wie  bei  den  betreffenden  Abschnitten  über  die 
südtiMdie  BeTÖlkenmg.  In  letiteren  dniften  wir  uns  mit  ein- 
facher nfifermSssiger  KonstatiniDg  der  socialen  Unterschiede 

begnügen,  welche  die  verschiedenen  Berufsbezeichnungen  zum 
Ausdruck  bringen  ,  und  brauchten  uns  nur  da  auf  sachliche 
Erörterungen  einzulassen,  wo  ein  Theil  der  Bevölkerung^  f  Han- 
deltreibende, Landwirthe,  Juden)  auf  diesem  Wege  nicht  zu. 
fassen  war.  Bei  der  Dorfbevölkerung  haben  wir  von  vorn- 
herein den  Betrieb  der  Landwirthscfaaft  als  Regelt  eine  etwaige 
andere  BeniftthStigkeit  als  Ausnahme  anzusehen.  Damit  ist 
aber  für  ihre  sociale  Gharakterisirnng  noch  sehr  wenig  gesagt. 
Wichtiger  als  die  Thatsache  des  Landwirthschaftsbetriebes  ist 
hier  die  Art  und  der  p^ewohnliche  Umfang  desselben,  und  diese 
beiden  Dinge  hängen  wieder  in  erster  Linie  ab  von  der  Ver- 
tbeilaog  des  Grundeigenthums  und  der  Stellung  des  Eigen* 
thflmers  zum  Bewirthschafter.  Eine  bäuerliche  Bevölkerung 
a.  B«,  die  auf  Fröhner^  und  Hintersassenwirthachaft  beruht«  ist 
in  socialer  Hinsicht  himmelweit  Terschieden  von  einem  Stande 
freier  EigenthQmer  und  betriebsamer  PSchter.  Für  die  BeWIl- 
kerung  auf  den  Frankfurter  Dorfschaften  kt  in  dicseu  Dingen 
uusschla<r^ebend  der  grosse  Grundbesitz  der  Stadt,  der  Kirche 
und  der  Geschlechter,  sowie  des  Adels  der  Umgegend  und  et- 
waiger fremder  geistlicher  Korporationen. 

Soweit  wir  die  Dinge  zu  überschauen  vermögen,  wurde 
dieser  ganze  fremde  Besita  schon  im  XV.  Jh.  regelmSssig  Ter- 
pachtet.  Hofrechtliche  Verhältnisse  finden  sich  nur  gans  ver- 
einzelt und  treten  an  Bedeutung  sehr  zurQck.  Die  bäuerliche 
Leihe  hatte  hier  drei  verschiedene  Formen  angenommen :  die- 
jenige der  Erbpacht,  des  L an dsiedel rechtes  und  der  Zt'itpi^cht. 
Die  Er  b  p  ac  h  t  verh  alt  niese  sind  im  Allgememen  die  äl- 
teren. Neu  kamen  dieselben  wohl  nur  noch  in  Anwendung, 
wo  es  galt,  Pächter  fOr  eine  erst  au  rodende  Fläche  zu  ge- 
winnen. So  verliehen  die  Frankfurter  Bechenmeister  1497  den 
Galgenberg  hinter  Bomheim,  »darauf  man  in  vergangenen 
Jahren  das  Oentgericht  der  neunzehn  Dörfer  gehaltene,  an  24 
Bonilieimer  Einwohner  zu  Erbe  und  zwar  in  Stücken  vou  nur 
Vi  bis  2  Morgen,  den  Morgen  um  8    Jahrzius,  mit  der  ße- 
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din<xun(?,  dass  das  Land  innerhalb  der  nächsten  drcM  Jahre  jje- 
rodet  wtrde.  W  eit  häufiger  war  die  L  ands  i  e  d  e  11  e  i  h  e,  un- 
ter der  man  sich  aber  Dicht,  wie  in  Niederhessen  eine  kurz- 
fristige Zeitpacht,  sondern  ein  zwischen  Erb-  und  Zeitpacht 
siebendes  Verhfiltniss  za  denken  hat.  Wir  haben  dieselbe  oben 
(S.  281)  als  onterminirte  2jeifcpacht  beseichnetf  möchten  aber 
bier  hinsnfQgen,  dass  sie  Ar  den  Pachter  insofern  die  Gewahr 
der  Dauer  in  sich  trug,  als  er  nur  dann  ausgetrieben  werden 
konnte,  wenn  er  das  Gut  liegen  Hess  oder  wenn  der  Eigeu- 
thümer  es  in  Selbstbewirthschaftung  nehmen  wollte,  und  auch 
dann  nur  gegen  Vergütung  der  Meliorationen  Zu  Land- 
siedelrecht  wurden  sowohl  grössere  Besitsongen  von  1 — 6  und 
selbst  mehr  Huben  als  aueh  einielne  St&mme  bis  su  V4  Hube 
und  selbst  weniger  ▼erliehen,  selten  einielne  Piuroellen.  Die 
einfache  Zeitpacht  war  am  häufigsten  bei  den  damals  noch 
seltenen  Wiesen  und  den  W  einbfri^en,  die  indess  bis  zum  XVT. 
Jh.  auch  noch  vielfach  im  Eigenbau  gehalten  wurden.  So  hatte 
der  Frankfurter  Kath  die  Wiesen  im  Eönigsbruch  gegen  Ende 
des  XV.  .Th.  an  47  Personen  von  Bomheim  auf  10  Jahre  um 
28  fl.  jährlich  Terpachtet.  WeinbeigsTerpachtungen  sind  Ober- 
aus häufig ,  selbst  bei  wenigerrermögenden  Frankfurter  Bür- 
gern. Doch  nahm  bier  die  Zeitpacht  nicht  selten  die  Form 
des  Theilbaus  an,  der  auch  he\  Ackerland  vorkommt.  In- 
dessen darf  der  letztere  nicht  ahs  besonderes  Pachtsystem  an- 
gesehen werden.  Freilich  auch  nicht  als  blosse  Lohnform. 
*  Es  ist  nur  eine  eigne  Art  der  Bemessung  des  damals  so  ver* 
breiteten  Naturalpachtainses. 

Dies  ist  ungefähr  das  Bild,  welches  uns  die  städtischen 
Akten  Torwiegend  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jh.  ge- 
winnen lassen.    Da.sselbe  fand,  nachdem  obi«^e  Zeilen  bereits 

1)  Arnold»  Aariedeluogen  md  WaadeniBgea  deatMber  Stämme, 

8.  582  ff. 

2)  Die  Frank farter  Bedeordnoogen»  welche  im  XIV.  Jh.  allgemeine 
Selbetbewirthflchaftung  voranMetsen ,  gedenken  den  Landsiedelrechtos 
von  Iii 9       mit  den  Worten:  Weres  daz  eins  (tin  laut  zu  lantsiedeUm 

recht'  vcrJuhrn  hrtte  vnd  man  demelben  lantsttdel  davon  nit  vertringeyi 
mocJite  vmb  mcrern  pacht  od^-r  Ucberf}  lantsiedef,  lifß  er  iz  aber  ligm, 
doM  man  im  dann  sin  bessmmge  dawm  abüegen  mmU. 
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nieclergeMliriebeii  vrarai,  eine  erfreoliclie  Bmtfttigung  durch 

eiue  Aufzeichnung  des  sämmtlichen  von  den  einzelnen  Haus- 
haltungen der  Frankfurter  Dorfschaften  jrenutzten  Grund  und 
BodenSf  weiche  im  Juni  1542  bei  Gelegenheit  der  Erhebung 
des  von  dem  Reichstage  in  Speyer  besohloaeeneD  Gemeinen 
Pfennigs  durch  eine  besondere  Kommission  vorgenommen  wor- 
den war  Diese  AolsteUnng  welche  den  Zweck  hatte,  der 
Einschftianng  des  Vermögens  rar  Qrandlage  ra  dienen,  ist  er> 
sichtlich  mit  nicht  gewöhnlicher  Sorgfalt  nnd  Genauigkeit  ge- 
macht worden.  Für  jede  Haushaltung  ist  die  Flächen  grosse 
des  von  ihr  bewirthschafteteu  Landes  nach  Kulturarten  im 
Einzelnen  angegeben;  meist  ist  hinzugefügt,  ob  die  betreffen- 
den Aecker,  Wiesen,  Weinberge,  Erautlander,  Baumgärten, 
EUem  n.  a.  w.  ra  Lehen  (d.  h«  Landsiedelrecht),  Erbe,  Zins 
(d.  h.  Zeitpacht)  oder  als  Eigen  genntat  worden ;  oft  ist  aneh 
die  Hdhe  des  Zinses  bei  Geldpacht  oder  die  abzugebende  Qtiote 
bei  Theilpacht  namhaft  gemacht  und  wo  ganze  Huben  oder 
Theile  von  solchen  pachtweise  ^^enutzt  wurden,  meist  auch  der 
Eigen thünier  des  Landes*).  ^  können  also  die  von  den  ein- 

1)  Mk'Iö.  E  21  Nr.  2;  för  jedes  Dorf  ein  scbmale«  Folioheft  —  alle 
durch  Wa«öcr  ui;U  Fiiulniss  in  der  Mitte  stark  lif  scl^idigt. 

2)  Das  ficft  für  Nieder-Urtiel  eutbiilt  lu  beinem  Eiu^^aug  auch  die 
Fragstücke,  welche  den  Uaterthanen  vorgelegt  wurden  bezüglich  dessen, 
wowm  Biß  m  gdtm  mkM^  mim.  Dieielbea  Untso :  BnfUdk  ob  €jfner 
em  tßrtmmimä»r  tjf,  —  lfm  ob  ojfiur  ho^fleude  by  hob,  dU  mi 
ojfäHhofHg  »m,  —  lim  o6  ^yner  dieMfbo«;  ftaedU  oäm  mogi  6y  ym  Mb. 

—  Itm  ob  tffnet  erbe  oder  fefto^pwffar  Aa6.  —  JTfesi  ob  Oj/ntr  hob :  ociur 

—  wietm  —  gertm  ^  gartenkndtr  —  tOom     womgoflm  —  hamß  — 

~  odumioer  —  htm  —  Mbem  ^  woyfi  —  gonten  orwosfß  — 
ffordit  ^  oeAiMn  —  ftmoe  —  Mur  —  admem  —  acha^  —  bargdt 
schult  —  komgult,  pfenniggult  —  dimtgeU,  Die  Vaneiehnisse  geben 
leider  nicht  alle  Antworten  auf  diese  Fragen,  loiideni  nur  diejenigen» 
welche  sieb  aaf  den  Grund  besitz  beziehen,  und  ausserdem  in  4  Fällen 
auch  die  Höhe  einer  bezogenen  GflU«  an.  Sie  sind  also  fast  reine 
Grundsteuerkataster.  Nur  bei  dppjenipen  Per«onen,  welche  kein  Land 
hewirthschafteten ,  ist  ^jh-n  ti  '.l)e  >teuLTsclH)l(iigkeit  beigeechriebeu. 
Dm  Hf^ft  für  Nieder-Ürsei  gibt  endiich  neben  den  Grundstücken  auch 
die  Höhe  des  V  ermögeusanschlag«  für  jeden  SteuerpBichtigcn  m  tield 
an.  Für  die  übrigen  Dörfer  ist  die  Steuer<£innahme  iu  eiueiu  beson- 
deren üette  zuüauiuicngeateUt. 
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zelnen  Wirthschafteu  beuutzteu  Flächen  durch  Addition  der 
Eiazelangabeo  ermittelt  werden ;  es  lässt  sich  dabei  genau  er- 
sehen, welcher  Art  von  Kultur  dieselben  unterstanden,  und  es 
ist  endlich  auch  moglieh,  za  erkennen,  wie  sieh  das  gesammte 
Kalturland  einer  Gemarkung  auf  die  Terschiedenen  Anbauarten 
Tertheilte.  Zur  Verrollstöndigung  des  Bildes  fehlte  nur  noch 
die  Angal)e  der  Flächengrösse  der  gemeinen  Weiden  und  son- 
stiger Allmenden  sowie  etwa  genutzter  Wald- und  Koppelweiden. 

Jedenfalls  ist  uns  die  Möglichkeit  gegeben,  durch  Zusam- 
menrechnung der  Detailangahen  ftir  die  einzelnen  Haushal- 
tungen ein  Bild  von  dem  Beiriehe  der  Landwirthschaft  und 
der  Lage  der  Bauern  in  den  8  Dörfern,  für  welche  jene  Auf- 
zeichnungen erhalten  sind,  zu  gewinnen.  Bei  der  Langsamkeife, 
mit  welcher  agrarische  Zustände  sich  zu  veräudern  pflegen, 
dOrfte  dieses  Bild  von  den  Verhältnissen  der  zweiten  Hälfte 
des  XV.  Jh.  nicht  allzu  weit  abweichen. 

Wir  geben  zunächst  eine  Uebersicht  über  die  Grösse  des 
Kulturlandes  und  die  Vertheilung  desselben  auf  die  Terschie- 
denen Arten  der  Bodenbenuteung,  Dabei  ist  zu  beachten, 
dass  die  FlSchenmasse  in  unserer  Quelle  nicht  nach  Ruthen 
sondern  nach  ganzen  und  halben  Morgen,  Vierteln  und  halben 
Vierteln  angegeben  sind.  Unter  ein  halbes  Viertel  (20  Rutheu) 
wird  last  nie  hemntergegan^en.  Kleinere  Flächen  wercien 
als  Flocken  bezeichnet.  In  den  äusserst  seltenen  Fällen,  wo 
solche  genannt  werden,  haben  wir  sie  zu  je  10  Ruthen  ge- 
rechnet Endlich  ist  zu  beachten ,  dass  die  Garten ,  Krant- 
lander  oder  Eiappusgarten  uud  die  Baumgarten  in  der  Mehr- 
zahl der  F%lle  nur  nach  der  Stdckzahl  angegeben  werden. 
Wir  haben  hier,  da  es  sich  nur  um  Flächen  von  geringer 
Ausdehnung  handelt,  die  Morgenzahl  nach  dem  Durchschnitte 
der  ihrer  Grösse  nach  bekanuteu  BodenstQcke  jeder  Gattung 
berechnet,  um  doch  eine  ungefähre  Zitier  in  die  Tabelle  ein- 
stellen zu  können.  Etwaige  Fehler  die  dabei  begangen  sein 
mögen,  können  bei  der  Geringfügigkeit  der  Zahlen  nicht  ins 
Gewicht  fallen.  Zu  den  Baumgarten  haben  wir  auch  die  hier 
und  da  vorkommenden  Stücke  Ellern,  d.  h.  mit  Erlen,  Ahorn 
u.  dgL  bestandene  Bodenflecke  zur  Holzwerbung  gerechnet« 
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Unter  den  GSrtflD  Bind  nicht  Hansgärten  sondern  eingeAinte 
StfickeLandee  in  der  Nähe  de«  Dorfes  (Feld^rien)  za  Terstehen. 


Tabelle  L. 

Mm  te  Kaltatlsato  in  de»  MtUm  iid  TerÜiellaiig  de88ell>M 

aaf  die  ilaielBeB  AaliaasTteii« 


DorflnhAfUn 

Aeoker 

Wiesen 

Wein- 
firtoo 

Iladtr 

'  Bfturn- 
gärien^ 
BUara 

U&rUa 

1 

KutmuM 
1  ebnliaapfe 

Morgen 

Morgen 

Morgen 

Morgen 

Morgen 

Morgen 

1.  Bonames 

6274 

VIn 

4 

8 

1349»/. 

2.  Bornheim 

1022*/8 

30 

164  V. 

8 

8 

2 

12.ir,',-. 

3.  Dortelweil 

36 '/s 

65  Vi 

9V« 

6 

2235 7 ä 

4.  Hausen 

828 

3  Vi 

14 

Vt 

845»/4 

5.  Nieder-£r- 

lenbaoh 

8548*78 

50»/4 

72«/4 

17 

37« 

4 

8096% 

6.  Nieder- 

ünel 

2154V« 

SlVs 

647» 

1 

V« 

6 

9878*A 

7.  Soden 

446 

70 

89»/» 

6 

5 

Vi 

616Vt 

8.  Solibach 

2005  V« 

19  Vt 

1237« 

12 

5 

4 

2259*/» 

ZuMUDinen  1 1M45«/«  |  657  |  49Vr|  8«   |  80>  |  14517% 


Zur  Verhütung  von  Missverständniss  sei  betnerkt,  daas 
die  Torstehenden  Ziffern  nicht  die  in  den  Gemarkungen  der 
angegebenen  Orte  gelegenen  sondern  die  ▼on  den  betr.  Orten 
ans  bewirthschafteten  t  besw.  im  Besitz  der  Ortsangeborigen 
befindlichen,  Knltorflächen  darstellen,  einerlei  in  welcher  Ge- 
meindemark Hie  lagen.  1'baUachlich  besassen  und  bewirtb- 
scbafteten  manche  Bauern  einen  Theil  ihres  Landes,  nament> 
lieh  Weinberge  und  Wiesen,  in  der  Feldflur  von  Hachbarge- 
meinden.  So  waren  Ortsnachbarn  von  Bonames  begütert  in 
den  Gemarkungen  von  £ckenheim,  Eschersheim,  Nieder-E^- 
bach,  Harheim,  Hombnrg,  Kalbach,  Praunheim  and  Vilbel, 
solche  von  Nieder-Erlenbach  in  Berkersheim,  Bommersheim, 
Dortelweil,  Ober-Erlenbaeh,  EBchbach,  Gross-Earben,  Harheim, 
Massenheim ,  Nauheim,  Seulberg,  Vilbel  und  Wöllstadt,  und 
äbnliclie  Ijisteii  liesseti  sich  für  die  übrigen  ( )rtschafLeü  geben. 
Wir  haben  hier  ein  Seitenstück  zu  den  \V irthschaften  Frank- 
Ibrter  BQrger  auf  den  Dörfern,  welches  lebhaft  an  den  halb* 
nomadischen  Ackerban  des  frühem  Mittelalters  erinnert. 
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Was  die  Vertheilung  der  bebauten  Fläche  auf  die  ver- 
flchiedenen  Kulturarten  betrifft,  so  ist  Tor  allem  die  geringe 
Ansdebnnng  der  Wieeen  nnd  das  Vorkommen  Ton  Weinbergen 
in  solchen  Orten ,  welebe  hente  keine  Spur  derselben  mebr 
aufweisen,  zu  beaebten.  Von  je  100  Morgen  unter  landwirfcb- 
achaftlicber  Kultur  beßodlicbeu  Bodeus  eiaiielen  auf 


in  Ackerland: 

1.  Bonames  91,8 

Wieeen: 

Wein- 
berge : 

4,6 

Feld 
gärte  1 

0,0 

2.  Bornbeim 

82,8 

2,4 

13,3 

1,5 

3.  Dortelweil 

Uj^ 

1,7 

2.9 

0,9 

4.  Hansen 

97,9 

0,4 

1,6 

0,1 

5.  Nieder-Erlenbacb 

96,0 

1,4 

1,9 

0,7 

6.  Nieder- Ursel 

94,6 

2,3 

2,8 

0,3 

7.  Soden 

72,8 

11,4 

14,5 

1,8 

B.  äulzbach 

92,7 

0,9 

5,6 

0,9 

überhaupt 

92,6 

2,1 

4j5 

0,8 

Leider  stehen  uns  die  entsprechenden  statistisehen  Daten 
gerade  ftlr  die  rorstebenden  8  Dörfer  ans  der  Gegenwart  nicht 
zn  Gebote.  Nnr  von  den  beiden  jetat  hessischen  Gemeinden 
Dortelweil  nnd  Erlenbacb  liegen  uns  Ziffern  vor     ans  denen 

berecluiei  werden  konnte,  dass  1878  von  dem  landwirthschaft- 
lich  kultivirten  Areiil  der  (ieaiarkuntr  von  Dortelweil  19,3 
Procent  und  von  demjenigen  von  Erlenbach  8,6  Procent  auf 
Wiesen  entfielen,  während  Weinbau  in  beiden  Orten  nicht 
mebr  getrieben  wird.  Der  letztere  findet  sich  Oberhaupt  heute 
nnr  noch  in  Bornbeim  nnd  Soden,  an  beiden  Orten  in  sehr 
geringem  Umfang.  Dagegen  lehren  die  Angaben  des  Ver* 
zeichnisses  von  1542  über  die  Besitzungen  der  Dorfbewohner 
in  Nachliargeniemdea  ,  div<;s  damals  noch  in  der  ganzen  Um- 
gegend von  Frankfurt  ein  ansehnlicher  Theil  des  Landas  der 
RebenzQcht  gewidnr)et  war  und  dass  sich  alle  Dörfer  ohne  eine 
Ausnahme  dabei  betheiligten.  Es  war  ein  Zustand,  wie  er 
sich  jetst  nur  noch  in  den  weinreiebsten  Gegenden  Deutseb- 
lands  findet. 


1)  la  den  BdtriLgen  «ir  Stat  des  Gronh.  HsMon  Bd.  SliV, 
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Zur  Vergleichung  iü^en  wir  desshalb  hier  aus  der  Auf- 
nahme der  Bodenben utzQDg  von  1883  ein  paar  Ziüern  bei, 
welche  sich  einerseits  auf  kleinere  \'erwaltung8bezirke  in  der 
ümgeboDg  Frankfurts,  anderseits  auf  die  wichtigsten  Wein- 
bangegenden  SQd-  and  Mitteldeatscblaads  besiehea  Von  je 
100  Hektar  laadwirthscbaftlich  kaltiTirtfln  Bodens  entfielen  auf 


in 

Acker- 
land : 

Wiesen: 

Wein- 
berge: 

Garten: 

dem  Kreise  Friedbei^ 

86,5 

12,8 

0,01 

0,65 

dem  Kreise  Offenbach 

77,0 

22,4 

0,6 

der  Prov.  Starkeuburg 

77,9 

21,0 

0,4 

0,7 

der  Prov.  Hessen-Nassau 

75,9 

22,4 

0,5 

1,2 

der  Froiy*  Rheinland 

8a,o 

144 

0,9 

1,9 

der  ProT.  Rheinhessen 

85,9 

8,6 

0,8 

der  bajerisdien  Pfalz 

78,1 

16,6 

4,1 

1,2 

Uadeu 

71,9 

23,6 

2,6 

1,9 

Württemberg 

73,1 

24,1 

2,0 

0,8 

Darnach  wird  das  Verhältniss  des  Weinbaues  zu  den  übri- 
gen KuHnrarten,  welches  die  Frankturter  Dorfer  im  XVL  Jh. 
aufwiesen,  selbst  in  den  eigentlichen  Weinban-Gegenden  jetat 
nur  noch  Tereinzelt  erreicht,  wahrend  die  dem  Wiesenbau  ge- 
widmete Fläche  relativ  und  noch  mehr  absolut  sich  tiberall 
enorm  vergrössert  hat.  Die  letztere  Seite  der  Entwicklung 
tritt  erst  recht  hervor,  weuii  wir  im  Auge  behalten,  dass  seit 
dem  XVI.  Jh.  ewige  Weide  iu  grossem  Umfange  gerodet  worden 
ist,  dass  also  auch  das  Ackerland  zugenommen  hat  und  die 
Vermehrung  der  Wiesen  nicht  auf  Kosten  des  letzteren  erfolgte. 

Nach  dieser  Darlegung  Ober  die  Verhältnisse  der  Boden- 
benutzung werden  wir  unschwer  die  folgende  Zusammenstellung 
über  die  Vertheil uug  des  Bodens  auf  die  einzelnen  Wirth- 
schaften  verstehen. 

1)  Dieselben  wurden  berechnet  nach  den  Angaben  im  Statist.  Jahr* 
buch  für  da«  Ueutache  Reich,  VI  (1885),  S.  26.  28  and  in  den  Hitth. 
der  groMh.*he8B.  Centralttelle  für  Landentatiitik»  ZV  (1885),  S.  194  C 
Die  Zahlen  besiehea  aioh  nnranf  den  land  wirthtehaftlioh  kal- 
ti  TirteD  Tbeil  dm  Bodens  (Weiden,  Fönten,  Bofirftnme  ete.  ausge- 
•ohloaten). 
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Es  achien  yon  beeonderer  Wichtigkeit,  in  d«r  mDsiebenden 
Tabelle  mdglicbst  viele  Gruppen  zu  bilden,  um  alle  Besitxab- 

stufuugen  und  Wirtlischaftsgrössen  deutlich  hervoi treten  zu 
lassen.  Bezeichnen  wir  die  Wirthschaften  mit  bis  zu  5  Mor- 
gen als  Zwergwirthscbaiten ,  diejenigen  von  über  5  Mozgen 
bis  zu  einer  Hube  als  kleine  Wirlliscbaften,  ferner  difjenigen 
mit  80  bis  100  Morgen  Betnebefläche  als  mittlere  und  die 
darQber  hinausgehenden  ab  grosse  Wirthschaften«  so  kommea 
im  Durchschnitt  aller  Dörfer,  wenn  wir  Ton  den  Haoshal- 
tungen  ohne  Grundbesitz  abs(?heii,  aaf  je  100  Wirthschaften : 
Zvvorgwirthscbaften  (bis  zu  5  M.)  31,9 
Kleinwirthschaiten  (5—30  M.)  35,7 
Wirthschaften  mittlerer  Grösse  (30—100  M.)  21,9 
Grosse  Wirthschaften  (aber  100  M.)  10«5 
Anf  den  ersten  Blick  fällt  nns  dabei  die  weit  vorge- 
schrittene Zersplitterung  des  Bodens  und  die  bedeutende  Zahl 
der  Zwerg-  und  Etoinwirthschaiten  auf.  Mehr  als  der  Tierte 
Theil  aller  Landwirthscbaft  treibenden  Haushaltungen  niuf?s 
sich  mit  FlächpTi  bis  zu  3  Morgen  heiiiiüü;en,  fast  ein  Dritt»^! 
bewirthschattet  unter  5  Morgen.  Das  ist  nur  zu  verstehen, 
wenn  wir  beachten,  dass  diese  Zwergwirtbschaften  fast  gans 
auf  dem  Weinbau  beruhten.  Höchstens  dass  unsere  Steuerkir 
taster  fOr  sie  neben  den  Weinbergen  noch  etwas  Kraut-  und 
Gartenland  oder  eine  Wiese  Teneichnen.  Darum  mflasen  dieae 
Wirthschaften  doch  nicht  durchaus  ärmliche  gewesen  sein. 
Zur  Ergänzung  dessen,  was  Eigenthum  und  Pachtland  boten, 
diente  bei  diesen  wie  bei  allen  aiidtm  Wirthschaften  die.  Ue- 
nieindeweide,  die  Nutzung  von  Allmendland  und  etwaige 
Rechte  auf  Waldnutzungen.  Den  Umfang  solcher  gemeinen 
Berechtigungen  hat  man  sich  fOr  diese  Zeit  noch  als  bedentend 
Torsttstellen.  Sie  ermöglichten  Yor  Allem  auch  der  geringsten 
Wirthschaft  die  Viehhaltung. 

Audi  in  den  kleinen  WirthschatLen  nimmt  der  Weinbau 
noch  iiiiint  r  eine  breite  Stellung  ein  ;  aber  er  tritt  doch  natur- 
gemäs.^  hinter  dem  Ackerbau  zurück.    Für  den  letzteren  ist 
zu  beachten,  dass  bei  der  Dreifelderwirthschaft  immer  nur 
der  Wirthschaftsfläche  jedes  Bauern  sur  Komwerbung  dienten. 


Digitized  by  Google 


691 


Wenn  wir  es  nun  auch  m  dieser  Klasse  Weits  mit  »spann- 
fähigen  Nahrungen«  zu  ihuu  haben,  so  ergibt  sich  doch  leicht, 
dass  nach  Bestreitung  des  Eigenbedarfs  und  Abgabe  der  Na- 
turalpacht kaum  Getreide  fär  den  Markt  übrig  bleiben  konnte 
und  dass  demgemäss  fQr  sie  der  Weinbau  auf  den  Yerkud 
noch  einen  Theü  der  EiiBtensniittel  abwerfen  mnaste. 

Die  Zahl  der  mittleren  nnd  grossen  Wirtbsehaften  erreicht 
snaammengenommen  etwa  die  Höhe  der  Zwergwtrthschaften 
und  bleibt  hinter  derjenigen  der  kleinen  Wirth^scharteu  üoeb 
etwas  zurück.  Der  Weinbau  tritt  hier  mit  der  wachsenden 
Grösse  der  Wirihschatteu  in  den  Hintergrund;  bei  denjenigen, 
welche  fiber  100  Morgen  bebauten,  wurde  er  wohl  blo^  für 
den  eigenen  Bedarf  betrieben*  In  der  Hauptsache  haben  wir 
es  also  hier  mit  Kdrnerwirthsehaften  m  thnn,  die  einen  Theil 
ihres  Ertrages  anf  den  stadtischen  fifarkt  brachten. 

Diese  knrse  Gharakterisirong  der  typischen  Betriebsgrössen 
ist  nach  dem  allgemeiueu  Eindruck  entworfen,  welcher  bei  der 
Verarbeitunt^;  iluudorter  von  einzelnen  Eintr;ip!;en  gewonnen 
wurde.  Zur  lUustrirung  derselben  mögen  die  folgenden  Zif- 
fern dienen,  in  denen  die  Mischung  der  Kulturarten  in  den 
Wirthschaften  des  Dorfes  Suis ba oh  zur  Darstellang  ge- 
bracht wird,  das  in  diesen  Dingen  ungefähr  Dnrchschnitto- 
yerh&ltnisse  bietet»  Dort  betrug  die  gesammte  Wirth- 
schaftsfläche  (in  Morgen): 


bei  den  Wirthschaften 

mit  einem  Areal  von 

Über- 

bis zu  5 

5-dO 

30—100 

über  100 

haupt 

M. 

M. 

M. 

M. 

Ackerland  *6>/4 

334Vs 

1012Va 

740 

.20957« 

Wiesen  A*U 

7V4 

7 

19Vt 

Weinberge    30  Ve 

50V« 

32  Vi 

lOVs 

123Ve 

Gärten  6 

9 

6 

1 

21 

Zusammen  ^ö'^/s 

402  V* 

1057Ve 

751 V« 

2259'/b 

Dnrehscbnitti- . 

fl&che  einer  )  2,03 

15,0 

66,8 

187,9 

31,8 

Wirthachaft:  | 

44* 
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Von  je  100  Morgen  der  WirtbschaftBflfielie  jeder  Betriebs- 
grSese  waren: 

bei  den  Wirtbscliaften  mit  einem  Areal  von 

bis  zu  5     5—30       30—100    über  100 


über- 
haupt 


M.         M.  M.  M. 

Ackerland    18,0       83,2  95,7  98,5  92,7 

Wiesen         9,7         1,9  0,7  —  0,9 

Weinberge  62,0       12,6  3,0  1,4  5,5 

G^Men        10,3        23  0,6  0,1  0,9 

Wie  man  siebt,  nimmt  die  Bedeutung  der  Weinberge, 
Wiesen  und  Gälten  mit  dem  Waeheen  der  BetnebsgrSsee  ab, 
während  diejenige  des  Ackerlandes  zunuiiait.  Das  Pehlen  der 
Wiesen  in  der  Gru})[»e  der  Grosswirtbscbaft-en  liegt  wol  au 
einer  Ungenauigkeit  des  Materials ,  welche  damit  zusammen- 
.  hängt,  dass  das  Paehtland  bei  diesen  Wirtbschaften  vorwiegt 
und  dasa  die  Grosse  des  gepachteten  Areals  in  ganzen  Huben 
angegeben  wird,  wobei  gerade  im  Dorfe  Sulzbaeh  die  Wiesen 
meist  nicht  ausgeschieden  worden  zu  sein  scheinen,  was  sonst 
fast  regelmassig  geschieht.  Jedenfalls  ist  wohl  zn  beachten, 
dass  die  Wirthschaften  nach  Kuhuraiteu  sich  für  jede  der 
vier  von  uns  unterschiedenen  Betriebsgrössen  individuell  ver- 
bchiedeu  gestalten  und  dass  die  intensiveren  Arten  der  Bcnlen- 
benutzung  um  so  mehr  hervortreten,  je  kleiner  die  Betriebs- 
fläche ist. 

Ein  ähnlicher  Unterschied  waltet  bezttglich  des  recht- 
lichen Verhältnisses  ob,  in  welchem  die  verschiedenen 
Wirthschaften  den  Boden  nutzten.  Die  Stenerkataster  unter- 
scheiden: Lehengut  (d.  h.  Land,  welches  zu  Landsiedelrecht 
ausgctban  war),  Erbe  oder  Erbgut  (Land  in  Eil)pacht),  Zins- 
gnt  (Land  in  Zeitpacht)  und  Eigen.  Diese  Bezeichnungen 
sind  zwar  der  grossen  Mehrzal  der  Parcellen  und  Landstämme 
beigescb rieben ;  vollständig  sind  solche  Angaben  aber  nur  bei 
einem  Dorfe ;  M  ie d er*ü  r se  1.  Desshalb  ist  nach  hier  allein 
eme  statistische  Verarbeitung  derselben  möglich. 

Von  den  verschiedenen  Arten  des  Kulturlandes,  welche 
die  Nachbarn  von  Nieder-Ursel  bewirthschafteten,  wareu: 
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Aecker:   Wiesen:  Weingarten:  Gärten:  flberhaapt: 


M. 

M. 

M. 

IL 

11 

Lehengat 

1535«/« 

5V« 

— 

1531 

Erbgut 

31IV2 

10% 

8V4 

V* 

330% 

Zinsgut 

23V4 

37^/0 

3V4 

69  Ve 

Eigen 

313 

17V8 

13»/8 

4 

347  Vi 

Zu>samme!i 

2154'/4 

5P/8 

64  Vt 

7Vs 

2278V8 

Von  je  100  M.  jeder 

Kategone  waren: 

Lehengut 

70,9 

8,1 

67,2 

Erbgut 

IM 

20,8 

123 

14,5 

Zinsgut 

0,2 

46,0 

58,8 

3,0 

14,5 

33,2 

20,R 

15,3 

Das  Eigeiithum  tritt  sonacli  sehr  /.urück  gegenüber  den 
PachtverhältuisseQ,  und  unter  letzteren  überwiegen  wieder  die 
festen  Zeitpacbteu  von  unbegrenzter  Dauer  gegenüber  der  Erb- 
pacht und  der  knraf ristigen -Zeitpacbt  Allein  das  Verhaltniss 
dieser  Besitaweisen  zu  einander  ist  dundiaus  nicht  bei  allen 
Knltnrarten  dasselbe.  I^e  Landsiedelleihe  (Iberwiegt  nur  bei 
dem  Ackerlaude ,  von  welchem  ^li  ihr  uuterliegcü  ,  während 
je  V?  auf  Erbpacht  und  Eigenthum  enifällt.  Gewöhnliche 
Zeitpacbt  kommt  hier  kaum  vor.  Dagegen  nimmt  bei  den 
Wiesen  und  Weinbergen  die  letztere  den  relativ  grössten  Tbeil 
der  Flftehe  in  Ansprach;  in  den  Rest  tbeUen  sich  Erbpacht 
und  Eigenthum,  jedoch  mit  entschiedenem  Vorwiegen  des  leta- 
teren.  Intensive  Kultur  erwachst  in  dieser  Zeit  nur  auf  dem 
Grunde  fester  Besitz  Verhältnisse;  ist  sie  vorhanden,  so.  ver- 
trägt sie  aber  auch  selbst  die  flüchtigsten  Zeitpachten  ,  wenn 
dieselben  nur  nicht  der  Bestimmtheit  entbehren  und  dem  Ei- 
genthümer  freie  Verfügung  wahren. 

Oemgemiss  gestaltet  sich  auch  bei  den  verschiedenen  Be- 
triebsgrSssen  das  Verhältniss  des  Eigenthums  und  der  drei 
Pachtarten  su  einander  verschieden.  Von  je  100  Morgen  jeder 
Betriebegrösse  in  der  Gemeinde  Nieder-Ursel  waren 

in  den  Wirthschaften  mil  einem  Areal  von 
bis  zu  5  M.  6-30  M.  30—100  M.  über  100  M. 
Lehengat         26,5  71,6  61,8  70,2 

Erbgnt  17,7         18,7  8,7  16,8 
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in  den  Wirthpcbaften  mit  einem  Areal  von 
biasodM.  6— 30M.   30— 100  M.  Uber  100  M. 
Zinigni  86,8  7,8  1,6  0,7 

Eigen  19,5  1,9  28,0  12^ 

In  allen  Betriebsgrtaen  finden  wir  darnacli  Eigenthnm 
mit  tlen  verschiedeuen  Pachtweisen  gemischt,  und  zahllos  sind 
die  Kombinationen,  welche  dabei  vorkonmieii.  Das  Lebugut 
fiberwi^t  durchweg  mit  allein igii  Ausnalime  der  Zwergwirth- 
Bohafben ;  das  Zinsgut  tritt  um  so  mehr  zurück,  je  grösser  die 
Wirthachaffcafläehe  wird.  Zu  Landsiedelleihe  werden  meist 
nur  grtaer«  Eoroplexa  (ganze,  halbe  und  Viertelshaben),  hdohat 
selten  Paroellen  ansgetliaii ;  die  Erbleilie  emtreokt  sich  gleieh- 
inSssig  auf  Paroellen  nnd  kleine  GfiimtSmme  bis  m  Vt  Hnbe, 
selten  auf  Güter  von  einer  oder  mehreren  Huben;  auf  Zins 
werden  nur  Parcellen  verliehen  von  ^js  bis  5  Morgen.  Auch 
das  Eigenthum  ist  sehr  stark  parcellirt ;  doch  findeu  sich  bin 
und  wieder  selbst  Komplexe  von  mehreren  Huben  in  einer 
Hand 

Der  P  ach  tsi  n  s  besteht  bei  Lehen-  und  Erbgut  gewöhnlich 
in  Naturalien,  bei  Zinsgat  auch  häufig  in  Qeld.  In  koner 
Zeitpaoht  Terliebeue  Wiesen  tragen  in  der  Gemeinde  Nieder- 

Ursel  pro  Morgen  8  /?  bis  1  fl.  (im  Durchschnitt  von  9  Fällen 
19,4  Weinberge  von  6  bis  23^3  (iii>  Durchschnitt  von 
23  Fällen  11,9  Garten  von  16—32  /?  (im  Durchschnitt  von 
3  Fällen  1  fl.)-  ImTbeilbau  gibt  Ackerlaud  die  Hälfte,  Wein- 
berge in  den  Gemeinden  Bornheim  und  Dortelweil  ein  Dritt- 
thml,  in  Soden  am  häufigsten  die  Hälfte,  rereinaelt  auch  drei 
FOnfteL 

Die  Frankfurter  Dörfer  aeigen  uns  also  im  Jahre  1542 

bereits  ein  agrarisches  System  von  moderner  Färbung:  vor- 
hersehende Kleingüterwirthschaft,  auf  Pachtland  und  Eigen- 
thum zugleich  begründet.  Die  Bodeuzersplitterung  ist  aller- 
dings noch  nicht  so  weit  vorgeschritten  wie  in  den  Hauptge- 
bieten der  modernen  Kleinkultur.  Zur  Vergleichung  stellen 
wir  hier  die  Vertheilung  des  landwirthschaftlichen  Geländes 
nach  der  GrOsse  des  von  den  HausbaltuBgen  bewirthsehafteten 
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Areals  im  heotigeo  Württemberg  ^)  mit  den  eDtsprechenden 
Verbältnisseii  dar  Fnmkfbrter  Iiaiidgemeinden  im  Jahre  1542 
snsammen.  Der  Moigen  der  letstereo  ist  dabei »  25  Ar  an- 
genommen worden,  was  der  Grösse  des  Morgens  im  benach- 
barten Hessen  und  Niissau  entspricht,  deren  Gebiet  vier  dur 
betreffenden  Dörfer  jetzt  angehören.  Der  spätere  Frank- 
furter Morgen  war  kleiner  (etwa  20  Ar).  Unsere  iieduktiou 
des  Flächen  masses  als  richtig  Toransgeeetet,  bewirthschafteton 
▼on  je  100  Hauehaltnngen 

^1..  1  u>       Frankf.  in  Wfirttem- 

Flachen  yon  Dörfern  1542:  berg  187S: 

0—1  Vi  ha.  (0—6  M,)  34,7  46,3 
1^2—10  ha.  (6— 4ü  M,)  38,9  45,2 
über  10  ha.  (40  M.)  26,4  8,5 

Bei  der  Yergleichung  dieser  Zahlen  hat  man  einerseits 
zn  beachten,  dass  die  moderne  iCleinkuItar  weit  intensiTer  ist 
als  diejenige  des  XVI.  Jh.,  anderseits,  dass  im  letzteren  die 
gemeinen  Nntanngen  TOn  Weide  nnd  Allmenden  weit  schwerer 
ins  Gewicht  fielen  als  in  der  Gegenwart.  Dass  die  Wirth- 
schaftsverlulllDisse  auf  den  Frauklurter  Dörfern  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XV.  und  der  ersten  des  XVI.  Jh.  keineswegs  ärm- 
liche waren,  zeigen  anch  ein  paar  Daten  über  die  Vieh hal- 
tnng,  welche  ans  yersehiedenen  Qnellen  sosammengetragen 
worden  sind« 

Freilich  den  gesammten  Viehstand  kennen  wir  nnr  von 
einer  (Gemeinde,  welche  gerade  in  landwirthschaftlicher  Hin- 
sicht ungünstige  Verhältnisse  aufweist  (vgl.  Tab.  LI),  näm- 
lich von  Bonames.  Als  uuimauerter  Flecken  mit  ahnsehn- 
licher Wasserkraft  war  dassell-ie  schon  in»  XV.  Jh. ,  wie  wir 
weiterhin  erfahren  werden,  zum  Sitze  mancher  Gewerbebetriebe 
geworden,  was  der  Bevölkerung  bei  dem  verhältnissmässig  ge- 
ringen Landbesita,  über  den  sie  verfügte  (Tab,  L),  sehr  m 
Stetten  kam. 

Trotedem  wird  1509  geklagt,  dass  der  Fleeken  merk' 

liehe  abgenommen  vnd  verdorben  sei.   Die  Häuser  seien  »allent- 


1)  Nach  den  Wflrtt  Jhb.  f.  Stet,  und  Undesk.,  Jhg.  1881,  1,  8. 204. 
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halbeu  Ter^nglicbc,  manche  wUst  and  swiaehen  ihnen  lagen 
nnbebaate  Flecken.  Es  f«li1e  an  der  nöthigen  Viehweide  0. 
Ans  Anlass  der  Berathung  dieser  Beschwerden  im  Frankfnrier 

Rathe  wurde  1511  eine  Aufnahme  des  Yiehstandes  in  Bonames 
▼on  Haus  zu  Haus  veran staltet.  Das  Ergebniss  derselben  lic^ 
nns  in  einem  Verzeichnisse  vor^).  Dieses  gibt  an  erster  Stelle 
die  kuwe,  schwyne,  halber  vnd  schaiffj  so  die  nachgebuem  sn 
JBonemese  habetL  Unter  den  Viehbesitzern  erscheint  der  Amt- 
mann, der  Pfarrer,  der  Zöllner  und  mancherlei  Handwerker« 
Leider  ist  gerade  beim  Amtmann,  Uber  dessen  übermässige 
ViehhaUnng  die  Bonameser  besonders  Klage  gef&hrt  hatten, 
die  Stückzahl  nicht  angegeben.  Sodann  folgen  die  einliceigen 
naMareHf  welche  zur  Zeit  kein  eigen  Gesesse  hatten^  sondern 
vmb  zienß  lohrisinuje  vnd  herhertfe  fjf'hrncht.  Es  sind  ihrer 
13,  darunter  3  Witwen,  sodass  wir  im  Ganzen  auf  55  Haas- 
bnltungen  (bei  weitester  Fassnng  dieses  Begriffes)  kämen. 
Wir  geben  die  £rmittlangen  fiber  den  Viehstand  in  der 


Tabelle  LTI. 
ErgebDiss  der  ViehslUüang  sa  Bonames  1618. 


Viehbesitz  je 

einer 
Haushaltung 

Zftbl  der  HiMUhaltaDgen  mit 

OMUttwIi^  d«r  .1 

Kühen  and 
Kälbern 

Sebwelnen 

1  1 

Schafen 

Ktthe  und  '  ^  u 
Kllber 

Schafe 

1  Stück 
8  » 
8  > 
4  > 
5-  7  > 
8—10  > 
11^20  » 
20-80  » 

12 

8 
8 
8 
8 

5 
8 
4 
2 
6 
1 
8 

_ 

1 

1 

1 

12 
18 
27 
82 
19 

5 
16 
12 

8 
80 

9 
48 

6 

12 
24 

ZusammoB 
Ohne  Vieh 

41 
1 

28 
14 

8 
88 

108 

129 

42 

Wir  sehen  daraus,  dass  1511  die  Rind  Viehhaltung  noch 
ganz  alli^emein  war  bei  den  Familienbausbaltungen ,  ja  last 


\)  Vgl.  Arcbi?  fiir  Frkf.  (iesch.  und  Konsi,  II,  8.  233  C 
2;  Mgib.  E  32  No.  21. 
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die  Hilfte  der  leteteren  war  im  Stande,  8  und  nehr  StQck 
m  dnrcbwinterD,  was  darauf  hinweist,  dass  Beben  bei  einer 

Wirthschaftsfläche  von  10 — 20  Morgen  (vgl.  Tab.  LI)  ein 
voller  Lau ilvvirthschaftsbe trieb  möglich  war,  vorausgesetzt,  dass 
die  Vertheilung  dor  Kulturfläclie  1511  ähnlich  sich  gestaltete 
wie  1542.  Nicht  so  verbreitet  war  die  Schweinezucht;  mög- 
licher Weise  hatte  die  Eirhebnng  in  einer  ffir  die  voUstandige 
Ermitttong  derselben  nngftneiigen  Zeit  (etwa  km  nach  dem 
Hanescblacbten  an  Ende  des  Winters)  stattgefunden.  Immer- 
hin hat  mehr  als  die  Hälfte  der  Familien  2  und  mehr  Schweine 
nnd  3  derselbeu  besitzen  die  ansehnliche  Zahl  von  15  — 18 
Stück.  Die  Schal  haltun^  beschrankt  sich  auf  drei  grössere 
Besiker,  was  bei  der  Zersplitterung  des  Grundbesitaes  nicht 
Wunder  nehmen  kann.  Qanz  ohne  Viehhaltung  war  keine 
der  42  Familienhanshaltongen,  sondern  nur  die  13  einzdnen 
Nachbarn,  unter  welchen  das  Waehpersonal  der  Thfirme  und 
Pforten  besonders  stark  vertreten  ist. 

Leber  die  Schweinehaltung  aui  den  Dörfern  im  XV. 
Jh.  liessen  sich  noch  einige  genauere  Daten  aus  den  Frank- 
furter ForstmeisterbUcheru  gewinnen,  und  zwar  zutaüig  unge- 
fähr för  diejenigen  Jahre,  für  welche  wir  die  Zahl  der  Haus- 
haltungen oben  kennen  gelernt  haben.  Einige  Dörfer  in  der 
nächsten  Umgebung,  namentlich  Ober-  und  Niederrad,  manch- 
mal auch  Bomheim  genossen  das  Recht,  baw.  die  Vergünsti- 
gung, im  Herbste  und  Winter  die  Eckernmast  im  Frankfurter 
Stadtwuld  für  ihre  Scbweineherden  gegen  eine  Abgabe  wie  die 
Frankfurter  Bürgerschaft  benutzen  zu  dürfen.  In  den  Jahren 
1477,  1489  und  1497  nahm  auch  eine  Reihe  weiterer  Dörfer 
an  dieser  Nutzung  Theil,  und  die  Forstmeisterbücher  verzeich- 
nen fttr  diese  Jahre  die  Zahl  der  von  jedem  derselben  einge- 
triebenen Mastschweine.  Nur  fttr  das  Jahr  1497  jedoch  geben 
sie  namentliche  Verzeichnisse  der  SchweinebesifaBer  und  der 
An/alil  vun  Thieren,  welche  jeder  zur  Herde  schhig.  Aus  diesen 
Angaben  sind  die  folgenden  beiden  Tabellen  zusammengesetzt 
worden. 
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SftU      ■aitsdiwtlBe  in  den  DOrfen  TtiflidMB  mit  te  Sikl 

der  Hanshaltnngen. 


OorÜNlnflMi 

_ 

ZiU  d«r 

tnncTAn 

V  U  Li  K  V  U 

1474/7» 

1 

Sobweiae 
1477 

IZabl  d«r 
Uauahai* 

t  1480/4 

l_  ...  

Zahl  der 
Sohweioe 
1489 

Zahl  dtt 

Haaihal- 

*  UM K ^ U 

1494/7 

Zfthl  der 

Sohweine- 

1497 

i 

Zahl  der 
6ohw8iatt 
1497 

1.  Bonames 

CO 

oo 

OO 

IM 
Ol 

Im 

i* v\  Ii  A  t  w\ 

7Q 

'6.  Dortelweil 

70 

37 

75 

30 

92 

4.  Harheim 

38 

37 

73 

31 

26 

63 

5.  Hausen 

10 

31 

21 

14 

6.  Kiilb-ich 

57 

27 

68 

24 

20 

73 

7.  jNieüer- 

&lenl>aoh 

48 

144 

47 

153 

aNledurad 

61 

9.Niedw- 

Unel 

78«) 

41 

26 

62 

10.Obemkd 

85 

58 

89 

38 

90 

Die  drei  letsisen  Spalten  dieser  Zneammenetellnng  lehren, 

dasf»  die  Zahl  der  Schweinebesitzer  1497  hinter  der  Zahl  der 
Baushultungen  in  fast  allen  Dörfern  mit  alleiniger  AuHualime 
von  Bonames  nur  wenig  zurückhlieb.  Es  lassen  sich  daraus 
freilich  keine  Schlüsse  ziehen  auf  das  VerhaltuisB  der  Scbweine- 
zahl  aar  Zahl  der  Hauahaltangen  in  Jahren,  wo  wir  die  erstere 
kennen,  die  letztere  aber  nicht.  Denn  die  oben  (S.  283  f.) 
fdr  Frankfnrt  mitgetheilten  Daten  beweisen,  was  ja  auch  in 
der  Natur  der  Dinge  liegt,  dass,  je  nachdem  die  WaldfrOehte 
gerathen  waren ,  die  Zahl  der  in  die  Eckern  getriebenen 
Schweine  stark  wechselte.  Das  Gleiche  lehren  die  Ziffern, 
welche  für  verschiedene  Jahre  des  XVI.  Jh.  bezüglich  der 
Oberräder  Schweineherde  ermittelt  werden  konnten.  Ober- 
rad sandte  in  die  Eckern: 


im  Jahre:  Schweine:  im  Jahre:  Schweine: 

1537  119  16&7  141 

1646  58  im  124 

1652  96  1561  154 

1553  65  1ÖÖ5  102 

1555  137  1570  149 

155(5  130  157o  100 


1)  Hit  nramdMiok 
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Immerliiii  khri  ansere  Tabelle  i  dass  fttr  die  einselDeii 
Jahre  diese  Ziffern  in  einem  gewissen  Verhältnisse  an  der  Zahl 
der  Haushaltungen  stehen.   Mit  Büdisieht  darauf  sei  hier 

noch  die  Zabl  der  in  die  Eckern  getriebenen  Schweine  für 
einige  Dörfer  mitgetheilt,  Über  die  wir  sonst  aus  dieser  Zeit 
stati-stiache  Notizen  niobt  besitsen.    Sie  betrug  iu 

Bockenheim  (1477)         dB  Peiterweü  (1477)  28 

Kelsterhach  (1488)  89  Sehwanheim  (1488)  72 

Nied  (1477/89)         87^-44  Sulshaeh  (1489)  B2 

Im  Jahre  1497  ktunmen  auf  einen  Besitzer  im  Durch- 
schnitt H  Mastschweine,  im  Einzelnen  vertheilte  sich  der 
ganze  Bestand  freilich  ungleieh  unter  die  betheiligten  Haus- 
haltongen. 


Tabelle  LIV, 

AasaU  dar  Bssitasr  tum  lUstseiwsiasa  ia  dsa  DSrfera  li97. 


Zftbl  der  Besitzer  von  je  .  . 

ßchwein«- 

Zahl 

i>orfaoh*f(e& 

Seh  weinen 

beiiitser 

der 

'  1 

3 

b 

1.  Bonamaa 

4 

16 

4 

3 

1  5 

5 

87 

184 

S.  Doitdwen 

8 

14 

8 

5 

3 

2 

80 

88 

8.  flarlidm 

5 

10 

6 

5 

86 

68 

4.  EAlbaoh 

1 

10 

1 

8 

1 

4 

80 

78 

5.  Nle'kT-'Frlenbftch 

e 

16 

G 

8 

5 

6 

47 

153 

6.  Nieder«üradi 

4 

12 

7 

2 

1 

26 

62 

7.  Oberrad 

1 

2J 

3 

3 

2 

33 

90 

^naammen 

|84  1 

loa  j 

89|16|  19  {     ilO  1 

m 

So  wenig  wir  auch  daran  denken  dfirfen,  zwischen  vor- 
stehenden Ziffom  und  denjenigen  über  die  Vertheilung  des 
Grundbesitzes  von  1542  eine  statistische  Parallele  herzustellen, 
so  ergibt  sich  doch  leicht,  dass  d^  Grundcharakter  der  Wirth- 
achafteUt  wie  ihn  der  Umfang  der  Schweinehaltung  im  Jahre 
1497  annehmen  lasst,  derselbe  ist,  wie  ihn  die  Kataster  des 
Kulturlandes  i.  J.  1542  darstellen.  Ganz  grosse  Wirthschaften 
fehlen;  das  üebergewicbt  haben  die  kleinen,  nohen  denen  eine 
erhebliche  Zahl  mittlerer  und  eine  mässige  Zahl  grösserer  ije- 
triebe  zu  bemerken  ist.    Von  je  100  Wirthsobaflen 
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hielteo  1497: 


bebaaten  1542 


Schweine: 

1—3  Stfick 
4~5  > 

6—12  » 


Wirth- 

* 

eehafieii: 
67,8 

22,9 

Das  ist  eine  aiifTallemle 


Wirth- 
aehaften: 
67,6 

21,9 
10,5 

die  freilich 

nichts  weiter  beweist  uud  beweisen  soll  (zumal  da  für  die 
Scbweinelialtung  nnr  die  Dorfer  BoDames,  Dortelweil,  N.-Erlen- 
bacb  und  N.-Ürsel  in  Anschlag  gebracht  werden  konnten)  als  die 
Aehnlichkeit  der  Betriebegeetaltong  ond  uneer  aas  dieser  That* 
eache  entspringendes  Recht,  die  Ziffern  Ton  1542  anch  auf 
die  aweite  Hälfte  des  ZV.  Jh.  anzawenden. 


Fl&chen  Ton 

bis  m  30  Morgen 

von  30—100  » 
Ober  100  > 

l^eliereinstimraiinp^ , 


Müssen  wir  nach  dem  Gesackten  den  Betrieb  der  Laud- 
wirtfaschaft  and  des  Weinbaues  als  die  regelmässige  Erwcrb- 
thätigkeit  der  Bevölkerung  in  den  Frankfurter  Landgemeinden 
ansehen ,  so  finden  wir  doch  schon  im  XV.  Jahrhundert  in 
den  Nachbamrzeichnissen  der  Eidbücher  auch  einzelne  Dorf- 
hand werker.  Wir  haben  die  Spuren  derselben,  soweit  es 
das  nncnlSngliche  Material  gestattet,  Terfolgt  und  theilen  das 
lugehniss  dieser  Untersuch uiig  wegen  seiner  wirthschaftsge- 
scbicbtlicheu  Wiclitigkeit  hier  mit. 

Von  vorn  herein  ist  scharf  zu  unterscheiden  zwischen 
dem  seit  1413  durch  Mauer,  Graben  und  Gebück  stark  be- 
festigten Bonames  and  den  übrigen  Ortschafben.  Während  in 
dem  ersteren  sich  bald  Anseichen  eines  halb  städtischen  Le> 
bens  erkennen  lassen,  trotsdem  die  Zahl  seiner  Haushaltungen 
diejenige  der  flbrigen  Orte  nnr  nm  ein  Geringes  tiberstieg, 
kommen  m  den  letzteren  das  ganze  XV.  uud  XVI.  Jh.  kaum 
andere  Handwerker  vor  als  solche,  deren  Zurbandsein  dius 
dringendste  BedOrfniss  der  Landbewohner  erforderte.  Ein 
Bäcker  und  ein  Schneider  finden  sich  wol  in  jedem  Orte,  in 
den  meisten  anch  ein  Schmied  oder  Wagner.  Auch  Leinen- 
weher und  Zimmerleute  werden  5fter  genannt,  bisweilen  anch 
Schuster  und  Bender.  Ein  Metsger  kommt  nur  1495  iu  Ober- 
rad Yor.    Ausserdem  weisen  die  Naohbarreraeichnisse  von 
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Oberrad,  Qarlieim,  N.-Erlenbach ,  N.-Ürsel  nnd  Sulzbach  je 
einen  oder  zwei  Müller  auf,  die  Ortschafteo  an  der  Nied  hie 
und  da  auch  eiueu  Fischer.  Ein  Wirth  fehlt  nirgends.  Fügeu 
wir  hinzu,  dass  auf  jedem  Dorfe  der  8chuitheis8  und  oft  auch 
der  Centgraf  und  Heimbdrger  namhaft  gemacht  werden,  dass 
meisieiiB  ein  Schäfer  nnd  Knhbirte,  sdteuer  Schlltsen,  Glöck- 
ner, Wächter  and  nur  in  Dortelweil  2  PI5rtner  in  den  Listen 
erBcheinen,  so  haben  wir  Alles  augeführt,  was  sieh  yon' An- 
sätzen zu  beiuilich-socialer  Gliederung  in  den  Dörfern  tiudet. 

Auffallender  Weise  scheinen  später  selbst  die  wenigen 
Handwerker  grössteutheils  verschwunden  zu  sein.  In  der  gegen 
Ende  des  30jährigen  Krieges  geschriebenen  Unterthanen-Rolle 
lässt  sich  anch  nicht  eine  Spnr  von  Gewerbebetrieb  in  den 
Landgemeinden  entdecken ;  in  dem  LaDdamts-Inventar  von  1726 
wird  nur  eine  Ansahl  Gemeinde-  und  Privat-Brau-  nnd  Back- 
häuser und  MQblen  erwähnt.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die 
Frankfurter  Zünfte  ihr  Bauurecht  auch  auf  die  Dorfschaften 
ausgedehnt  hatten.  Wenigstens  wusste  noch  iiu  vungeu  Jabr- 
huudert  die  Metzgerzunft  es  als  ihr  Recht  mit  Erfolg  geltend 
zu  machen,  dass  kein  Metager  in  Oberrad  sich  niederlassen 
dflrfe. 

Höchst  interessant  ist  es,  die  gewerbliche  EotwieklnDg  von 
Bonames  zn  verfolgen,  indem  diese  nns  so  anschanlich  als 

möglich  zeigt,  wie  eug  im  Mittelalter  Haiulwerkslebeu  und 
Ringmauer  mit  einander  verbanden  waren.  Am  Ende  des 
XIV.  und  manchmal  auch  noch  im  XV.  Jb.  heisst  Bonames 
regelmässig  in  den  Urkunden  ein  Dorf ;  aber  schon  1404  wer- 
den die  ständigen  Einwohner  daselbst  als  Bürger  beaeichnet, 
ein  Name,  der  niemals  auf  einen  anderen  Frankfurter  Ort  An- 
wendung gefunden  hat,  nnd  zu  gleicher  Zeit  sehen  wir  sie 
den  Bestimmungen  über  das  Mahl-  und  Weinungeid  unter- 
worfen Aus  den  betr.  Rathsbeschlossen  geht  hervor,  dass 
sich  bereits  Müller,  Bäcker  und  Wirthe  in  Bonames  vorfanden. 
1413  wird  die  Befestigung,  welche  sich  bis  dahin  auf  die  Burg 
beechränkt  hatte,  auf  das  ganze  Dorf  ausgedehnt.   Das  Eid- 


1)  QetetBh.  Nr.  2,  Bl  49^ 


Digitized  by  Google 


708 


bacb  TOD  1418  und  das  Bedebncfa  um  1426  Idiraa  uns  neben 
dem  Amtmann  oder  Bnrggnfen  mit  seinen  Bewnffneten  2  Pfört* 

ner,  6  Thurmwächter,  2  Scharwächter,  1  Böchsenschntzen  oder 
Büchspnmeister  und  1  Zöllner  als  ständiges  AufHicliispersonal 
kennen,  dessen  Besoldung  aus  dem  Ertrag  der  Bede  bt  stritten 
wird.  Natürlich  blieb  diesen  Lenten,  wie  in  Frankfurt,  neben 
ihrem  wenig  anstrengenden  Dienst  noch  Zeit  genug  zum  Be- 
triebe eines  Handwerlss.  Ausserdem  weisen  die  Veraeichnisse 
ans  diesor  Zeit  noch  einen  Schmied,  einen  Fischer,  2  Schnei- 
der, einen  Leinenweber,  mehrere  WoUenweber  und  einen  Wal- 
ker auf.  Als  Zeichen  eines  entwickelteren  socialen  Lebens  mag 
die  Erwähnung  eines  Metzelers  (1424),  eines  Lebkuchers  (1426) 
und  eiiit's  Sclierers  (1431)  angeführt  sein.  Weitere  IJaml- 
werke  kommen  erst  in  di^r  zweiten  üälfte  des  XV.  Jahrhun- 
derts in  den  Akten  vor.  So  1460  je  ein  Schuhmacher,  Wag- 
ner nnd  Bender,  1466  ein  Bader,  1476  ein  Kessler  oder  Kup- 
ferschmied, 1497  ein  Maurer,  1498  ein  Zimmermann  und  swei 
Messerschmiede,  von  denen  einer  zugleich  BOohsenmeister  war. 
Dass  diese  Gewerbe  erst  in  den  genannten  Jahren  sicher  nach- 
zuweisen sind,  hat  natürlich  nicht  die  Bedeutung,  dass  ;^ie 
vorher  etwa  nicht  vorhanden  gewesen  wären.  Dio  Hui  lit^nuigs- 
listen  sind  in  den  Personen bczeichnungen  nur  zu  lakonisch, 
was  sich  leicht  dadurch  erklärt,  dass  sie  der  Amtmann  auf- 
stellte, der  in  dem  kleinen  Orte  Jeden  persanlich  kannte. 

Von  Anfiküg  an  hatte  der  Frankforter  Rath  eingesehen, 
dass  die  bedeutende  Wasserkraft  der  Nidda  sowohl  dem 
Werbebetrieb  der  stadtischen  Zllnfte  als  auch  dem  stadtischen 
Aerar  nutzbar  gemacht  werden  konnte.  Er  hatte  desshalb 
schon  im  ersten  Drittel  des  XV.  Jahrhunderts  m  Bonanjes  eine 
Walkmtihle  angelegt,  die  er  mmdesteos  von  1431  ab  regel- 
massig dem  Frankfurter  Weberhandwerk  auf  3-  bis  4jährige 
Fristen  verpachtete.  Das  letstere  hatte  die  Verpflichtung,  das 
ganse  Jahr  hindurch  einen  Walker  dort  au  halten  nnd  das 
Walken  sowohl  für  Einheimische  als  auch  für  Fremde  zu  he- 
sorgen.  Die  Einnahme  flel  halb  der  Stadtkasse  und  halb  dem 
Weberhandwcrk  zu.  Da  der  Walker  vorher  gewöhnlich  Frank- 
furter Bürger  gewesen  war,  so  Tersprach  ihm  1431  der  Eatb, 
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dass  er,  wenn  er  naeh  Ablauf  neiiier  vier  Dienatjabre  naeb 
Firankfart  sarflebkebren  wolle,  Btirgermbt  und  Handwerk 

niclit  von  neuem  zu  kaufeii  ljr;iuche  M.  Die  Walkuiühle  ma^ 
dann  mit  Veranlassunpj  gegeben  haben ,  dass  das  Wollerif^e- 
werbe  in  Bonames  selbst  beimiscb  wurde,  im  Jahre  14^5  wird 
dieselbe  an  das  gemeifn  woberhantwerg  zu  Bonemese  um  einen 
Jabizina  Ton  5'/a  fl.  verpacbtet;  1498  wird  ancb  ein  »dem 
Ratbe«  geböriges  Farbebai»  daseibat  erwäbnt'). 

Wie  fQr  das  Weberbandwerk  dnrcb  Anlage  einer  Walk- 
mühle, 80  sorgte  der  Rath  gegen  £!nde  des  XV.  Jh.  auch  für 
die  Frankfurter  Haiiiischmaclier  und  MesaerscInnitMle  durfli  Er- 
bauung einer  Scbleif-  oder  Polierinühle,  iür  die  Kupferschmiede 
durch  Errichtung  eines  Kupferhammers  (koppermole)  und  im 
XVI.  Jb.  f&r  die  Krämer  durcb  eine  Wörzmühle.  Daau  kamen 
noeb  eine  oder  awei  Qetreidemfiblen  und  eine  OelmOblef  die 
aber  scbon  1499  dnrcbaoB  aerfallen  nnd  nnbrancbbar  war. 

Wir  sehen  also  im  Lanfe  des  XV.  Jahrhunderts  in  dem 
kleinen  befestigten  Flecken  lino  recht  mannigfaltige  gewerb- 
liche Betiiebsauikeit  sich  entfalt*;u.  Im  letzten  Viertel  des- 
selben fiuden  wir  regelmässig  auch  eiue  Anzahl  Handwerks* 
knechte  in  den  Eidbflchern  verzeichnet.  So  1480  einen  Schmied-, 
2  Messeiscbmied-  nnd  2  Mflblknecbte.  Trotsdem  scheinen  es 
die  meisten  Bonameser  Gewerbe  mit  Ansnabme  der  Weber  nicht 
Über  einen  Meister  gebracht  sn  haben,  wie  sieh  sdion  ans 
dem  häufigen  Gebrauch  des  bestimmten  Artikels  (der  wener^ 
der  lebekuchcr,  der  scherer ,  der  messersmit,  der  kopper smit) 
ergibt.  Der  Kupferschmied  war  ein  Angestellter  der  Frank- 
fnrter  Kessler  (ir  gedingter  knechi) ,  welche  den  Kupferham- 
mer in  Bonames  gepachtet  hatten ,  nnd ,  obwohl  Bürger  da- 
sdbst,  dienst-  nnd  bedefrei,  wahrend  die  Übrigen  Bürger  Bede 
sahlten  nnd  »ihr  Gewerdec  haben  mnsaten,  »ein  Tbeil  Harnisch 
nnd  ein  Thetl  Armbrust  und  Helleparten. c 

Nur  die  Wollenweber,  welche  gegen  Ende  des  XV.  Jalir- 
hundertä  4— ü  Meister  gezahlt  haben  dürften,  brachten  es  sa 

1)  Uglb.  B  78  Nr.  86,  Bl.  IIb.  Weitere  VeHr&ge  bis  1451  finden 
noh  iB  Uglb.  B.  58  Dd. 

2)  üglb.  B  61  G. 


704 


einor  eignen  Zanft ,  welcher  der  Rath  1487  Stataten 
verlieh,  in  denen  fiher  die  EinsetKung  zweier  Siegelmeister, 
über  Länge,  Breite  und  QualiiSt  der  Tficher,  über  den  Ver- 
kauf derselben  uul'  der  Frankrurter  Messe  und  andern  Miirktea 
eingehende  Vors(  liritteu  gegeben  werden.  Bonauieser  Tuch  v?ird 
dann  auch  öfter  als  eigne  Marke  unter  den  Handelaartikeln 
der  Frankfarter  Messe  erwähnt. 

Das  gewerbliche  Leben  von  Bonames  lässt  eich  an  den  in 
das  Büdbucfa  eingetragenen  Biligeraufhahmen  bia  tum  Jahre 
1582  verfolgen.  Eb  fallt  hier  besonders  anf,  wie  haußg  sich 
Personen  ans  entfernteren  Tbeilen  Dentsehlands,  insbesondere 
aus  grösseren  Städten  ,  im  XVI.  Jh.  dort  niederliessen.  Man 
darf  dieselben  unbeilenklich  alle  für  Handwerkflgesellen  hal- 
ten, welche  hier  durch  üeirat  mit  einer  Emheimischeu  oder 
anf  andere  Art  sich  selbständig  gemacht  haben.  AnsdrQcklich 
erwähnt  werden  nngefahr  die  gleichen  Gewerbe  wie  im  XV. 
Jh.«  am  hänfigaten  Hnfechmiede,  Kupferschmiede  nnd  Weber. 
Dasn  kommen  seit  1664  Papierer,  deren  sich  bis  1678  nicht 
weniger  als  5  in  dem  Flecken  niederliessen,  seit  1567  Tage- 
lohner  und  Hecker  und  1569  sogar  ein  Buchdrucker. 

Wie  man  sieht,  sind  es  immer  einzelne  Specialitäteu  (Müh- 
len, Walkmühle,  Schleif  werk,  Kupferhammer,  PapiermQhleX 
welche  za  Bonames  in  Anlehnung  an  die  Frankfurter  Gewerbe 
gediehen;  zn  einer  selbständigen  wirklich  städtischen  Hand- 
werksblfite  kam  es  offenbar  nicht.  Die  Ton  der  Stadt  ins 
Leben  gerufenen  Werke  scheinen  schon  seit  dem  Ende  des  XV. 
Jh.  nicht  recht  mehr  gediehen  m  sein  —  möglicher  Weise 
desshalb,  wlmI  der  Rath  m  dem  weit  näher  gelegenen  Hausen 
ihnen  selbst  Kunkurrenzanstalten  geschaffen  hatte.  Hier  be- 
sä ss  die  Stadt  schon  seit  der  Erwerbung  des  Weilers  (1428) 
eine  Mahlmühle,  die  der  Kath  1431  gegen  die  Hälfte  des  Mol- 
ters  Terpachtete  *).  Qegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  wurde 
daan  eine  WalkmQhle  nnd  ein  Schleif  werk  angelegt.  Im  Jahre 
1498  wurde  die  erstere  an  das  gemeine  Weberhandwerk  so 


1)  Abgedruckt  im  ArdÜT  f.  Fikf.  Qttoh.  u.  K.«  N.F.  U.  S.  222  f. 

2)  üglb.  a  53  D(L 
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Frankfurt  um  eioen  Jahrzins  von  20  fl.,  das  letztere  an  einen 
Hanlischer  für  12  fl.  yerliehen.   1515  worden  die  Frankfurter 
Hanisober  Terpfliohtei,  nor  in  Hansen  polieren  su  lassen 
Zu  einer  weitergebenden  gewerblichen  Entwicklnng,  wie  in  dem 
festen  Bonames,  kam  es  jedoch  offenbar  nicht 

Schade,  dass  wir  dieses  Stflck  Geschichte  aus  der  Kindheit 
deb  »Mtirkautiliäiuuä«  nicht  weiter  verfolgen  können. 

Hat  diese  kleine  Untersuchung  uns  gezeigt ,  dass  das 
Handwerk  auf  den  Frankfurter  Dörfern ,  wenn  wir  von  Bo- 
names absehen,  sich  das  XV.  und  XYI.  Jh.  hindurch  ledig- 
lich in  den  Grensen  des  Nothbedarfs  hielt  und  dass  im  XV  IL 
Jh.  allem  Anscheine  nach  auch  diese  schwachen  Keime  des 
Gewerbes  zum  grossen  Theile  wieder  erstarben,  so  zeigt  die 
moderne  Zeit  ein  durchaus  anderes  Bild.  Die  Landwirthschaft, 
welche  früher  überall  iast  die  einzige  Erwerbthätigkeit  ge- 
bildet hatte ,  tritt  um  so  mehr  zurück ,  je  näher  ein  Ort  der 
Stadt  liegt.  Daitir  kommt  die  GemOaegartnerei  als  intensivste 
Form  der  Bodenbenutzung  in  den  Yorstädtischen  Gemeinden 
auf  und  daneben  einerseits  eine  starke  ArbeiterbeTölkemng, 
welche  in  Örtlichen  Fabriken  oder  in  Frankfurt ,  Qffenbach, 
Bockenheim  Beschäftigung  findet,  anderseits  ein  yielseitiger, 
auf  den  Bedarf  der  bedeutend  gestiegenen  Bevölkerung  berech- 
neter Kleinhandels-  und  Gewerbebetrieb.  Die  entfernteren  Orte 
bleiben  zwar  von  dieser  Entwicklung  nicht  unberührt,  nament- 
lich soweit  sie  au  einer  Eisenbahnlinie  liegen ;  aber  der  land- 
wirthschaftliche  Charakter  der  Berdlkernng  bleibt  der  fiber- 
wiegende. 

Keine  der  neueren  statistischen  Aufnahmen  der  BcTdlke- 

mng  hat  diesen  Punkten  eine  BeHicksiohtigung  zu  Theil  wer- 
den lassen  ausser  derjeuigen  votu  3.  December  1861,  der  vor- 
letzten vor  dem  Untergang  der  freistädtischen  Existeuz  des 
kleinen  Frankfurter  Staatswesens.  Freilich  lässt  die  Bearbei- 
tung des  betr.  Materials    auch  für  diese  noch  mancherlei  ssu 

1)  üglb.  B.  Gl  G.  ' 

2)  Von  dem  mn  die  ftttere  Frankfurter  Statistik  verdienteii  Dr. 
GuttaT  Bvvnits  in  den  Beitr.  mr  Statistik  der  üceien  Stadt  Frkf. 
I»  Heft  5^  besonders  8.  94  ff.  150  £ 

BS  eil  6 r,  die  BerSUisraiis  vsn  FfMkftut  a.  IL  45 
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wflDScben,  und  die  naehfolgenden  Tabellen  haben  eist  aas  den 
Etnzelangaben  dnreh  mObaame  Beehenarbeit  gewonnen  weiden 
müssen;  aber  alles,  worauf  es  uns  bier  ankommen  mnse,  ist 

doch  aus  denselben  zu  ersehen.  Die  Bevölkerung  ist  zunächst 
nach  dem  Orte  der  Beschäftigung  geschieden  (im  Orte  be- 
schäftigt, in  Frankfurt,  iu  Olfen bach  ,  in  Bockenheim,  sonst 
aaswärts  beschäftigt),  und  der  im  Orte  beschäftigte  Tbeil  der- 
selben wird  wieder  nach  Berufaarten  einer  sehr  ins  Einaelne 
gehenden  Zergliederung  anterworfen.  Wir  vermögen  ihr  hier 
leider  nicht  in  dieses  zum  Tbeil  sehr  interessante  Detail  an 
folgen,  sondern  besebrftnlren  nns  in  nachstehenden  Znsamnien- 
fiis^ungen  auf  die  Hanptgeaicht^puukte ,  wobei  wir  gleich  die 
einzelnen  Orte  uach  ihrer  ungefähren  liaitteruuug  von  derBtadt 
ordnen. 


Tabelle  LV. 

Die  BeYÖlkerQDg  der  Frankfurter  Landgemeinden  nach  dem  Orte 
der  Beschäftigaug  am  3.  Deo.  1861. 


Z&hl  der  besdiäftigten  Perconeo 
»«bat  ihren  F»mUi«nMg«htfrigon. 

Von  je  100  Personen 
waren  b«Mh&ftigt 

Qemelndea. 

Beeehftftigt 

Personen 
ttber- 
hMpt 

in 
Rmnk- 
ftnt 

•onn 
Wirte 

Im  Ort« 

In 
Frank- 
furt 

sonst 
ans- 
w&rts 

Im  Orla 

1. 

Boroheim 

2701 

1403 

3 

4107 

65,8 

34,1 

0.1 

2. 

Oberrad 

2182 

211 

128 

2521 

86,5 

8.4 

5,1 

3. 

Niederrad 

1323 

678 

60 

20ßl 

64,2 

32,9 

2,9 

4. 

Hausen 

491 

151 

24 

666 

78,7 

22,7 

3,6 

5. 

Kie<l<_'r4'r8el 

386 

25 

3 

413 

93,2 

6,1 

0.7 

6. 

624 

624 

100,0 

7. 

2s  1  tiU  ei  -  E  rl  enbacb 

675 

22 

6 

703 

,  96,0 

3,1 

0,9 

8. 

Dortelweil 

498 

493 

100.0 

Zusammen 

8874 

2490 

224 

11588 

76,6 

21,5 

~h9^ 

Die  Zahl  derjenigen ,  welche  ihren  Beruf  am  Wohnorte 
selbst  ansüben  können,  wird  darnach  nm  so  grosser,  je  weiter 
ein  Ort  Ton  der  Stadt  entfernt  liegt.   Eine  anffsllende  DnrdH 

brechung  der  in  dieser  Hichtunj^  sich  bewegenden  Ziffernreilie 
bietet  nur  Bonames  und  Oberrad,  dessen  Lage  doch  der  Bevöl- 
kerung ermöglicht,  nicht  bloss  in  jb  rankiurt,  sondern  auch  iu 


Digitized  by  Google 


707 


dem  industriereichen  Oflfeubach  Beschaftimmjj  .inznnelinien. 
Die  Ursache  dieser  Abweichung  ist  zum  Theil  aus  der  folgen- 
den Znsammenstellung  sofort  zu  ersehen. 


Tabelle  LVl. 

Die  im  Orte  besch&ftigte  Bevölkerang*  der  Landgremoinden  nebst 
ihren  Familienangehörig^eD  nach  dem  Berafe  1861. 


1 

Zahl  der  Peraonen  in  den  Berufskategorien  : 

(iemetnden. 

Land- 
wirth- 
•obaft 

Gärt- 
nerei 

Ge- 
werbe 

and 
Handel 

Persön- 
liche 
Dienste 

Tag- 

ItShner 
und 
Hand- 
arbeiter 

Pfleg- 
linge a. 
solche 
ohne 
Berufs* 

Per- 
sonen 
Uber- 
haupt 

angäbe 

L  Bomheim 

498 

m 

1605 

82 

181 

15ä 

2701 

2.  Oberrad 

973 

1060 

4Ü 

41 

68 

2182 

3.  Niederrad 

1H7 

U 

963 

43 

12fi 

43 

1323 

4.  Hausen 

4 

335 

18 

34 

46Ü') 

5^  Nieder-Ürael 

164 

203 

12 

a 

385 

6.  Bonames 

m 

14 

386 

33 

22 

33 

Ü2^ 

Nieder- Erlenbach 

2S8 

12 

202 

30 

54: 

675 

8.  Dortelweil 

300 

lOo 

34 

hl 

2 

493 

Zusammen 

1578 

1186 

4920 

m 

858 

8849"') 

(Tabelle  LVII  siehe  nächste  Seite.) 

Wie  die  vorstehenden  Ziffern  zeigen,  haben  Gewerbe  und 
Handel  unter  der  am  Orte  thätigen  Bevölkerung  der  Landge- 
meinden bis  1861  überall  bedeutend  an  Boden  gewonnen,  und 
die  Landwirthschaft  gewährt  nur  noch  einer  Minorität  volle 
Beschäftigung.  Die  Entwicklung,  deren  Ergebniss  sich  hierin 
ausspricht,  hat  jedoch  ein  konstantes  und  ein  variables  Mo- 
ment. Das  konstante  besteht  darin,  dass  alle  Dörfer  sich  seit 
der  Lockerung  des  städtischen  Zunftbannes  und  der  späteren 
Einführung  der  Gewerbefreiheit  mit  dem  für  den  Ortsbedarf 
nöthigen  Gewerbe  und  Kleinhandel  versehen  haben.    Das  va- 


1}  Stimmt  nicht  mit  der  in  Tab.  LV  gegebenen  Ziffer  nnd  auch 
nicht  mit  der  Haopttabelle  in  den  Beiträgen  S.  Ihh  Es  ist  ein  Fehler 
in  der  Specialtabelle,  der  sich  jetzt  nicht  mehr  verbessern  lässt. 

45* 
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Tabelle  LVR. 

VerhSltnissmlssig'e  StSrke  der  Terschiedesen  Bernfskateg^rieB  in 
der  am  Orte  beschäftigten  Bevölkernng-. 


Qemeinden. 

Von  j«  100  Personen  gehören  in  die  Kategorie; 

Land- 
wlrth- 
Bcbaft 

Qttrt- 
nerei 

Qewerbe 

* 

und 
Handel 

Person- 
liehe 
Dienste 

TaglOhner 
und  Hand- 
arbeiter 

Pfleglinge 

und  ohne 
Berufäan* 
gäbe 

L  Bomheim 

18,4 

59,5 

3j2 

5^ 

2.  Oberrad 

44,6 

48,6 

\Ä 

3.  Niederrad 

10,4 

72,8 

3^ 

9,5 

3,2 

4.  Hansen 

10,7 

0^ 

71,9 

3^ 

lÄ 

^  Nieder-Ureel 

42,6 

52,7 

SA 

L6 

6.  Bonames 

20,9 

2^ 

61,8 

5^ 

iÄ 

5,3 

L  Nieder-Erlenbach 

44,2 

L8 

38,8 

4,4 

8^ 

2^ 

8.  Dortelweil 

60,9 

21,5 

6^ 

10.3 

Ueberbaupt 

17,8 

13,4 

55,6 

3^ 

5,8 

M 

riable  Moment  liegt  in  der  Aufnahme  von  städtischen  Indu- 
strie-EHementen  ,  welche  von  der  Lage  eines  Ortes  znm  stad- 
tischen Mittelpunkt  abhängt.  Wenn  wir  nämlich  von  den 
oben  bereits  als  un regelmässig  bezeichneten  beiden  Orten  Bo- 
names und  Oberrad  zunächst  absehen,  so  bemerken  wir  mit 
der  wachsenden  Entfernung  von  der  Stadt  eine  ziemlich  regel- 
mässige Bewegung  der  Ziffern  für  die  Landwirthschaft  in  auf- 
steigender und  derjenigen  für  Gewerbe  und  Handel  in  abstei- 
gender Richtung.  Während  die  Landwirthschaft  in  Dortelweil 
absolut,  in  Nieder-E^lenbach  und  Nieder-Ürsel  wenigstens  re- 
lativ noch  das  Uebergewicht  hat,  beschäftigt  dieselbe  in  den 
vorstädtischen  Gemeinden  nur  noch  10 — 18  Procent  der  Be- 
völkerung. 

Nur  in  Oberrad  ist  sie  vollständig  verschwunden ;  au  ihre 
Stelle  ist  die  Gemüsegärtnerei  getreten,  und  wahrscheinlich 
würden  wir  in  Bornheim  und  Niederrad  die  gleiche  Erschei- 
nung zu  verzeichnen  haben,  wenn  hier  in  demselben  Masse 
der  Boden  sich  zur  Spatenkultur  eignete  wie  in  Sachsenhausen 
und  Oberrad.  Wir  begreifen  nunmehr  auch ,  warum  die  Be- 
völkerung des  zuletzt  genannten  Ortes  weit  weniger  in  der 
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Stadt  Beschäftigung  sucht,  als  diejenige  der  etwas  entfernteren 
Orte  ^iederrad  und  Hausen :  sie  hat  in  dem  heimatlichen 
Boden  einen  Halt,  der  sie  befähigt,  dem  allgemeinen  Gravit»- 
tionflgeaetae  der  ToniSdtieehen  BeYölkerongen  Widerstand  an 
leisten 

Die  Bev^lkeniDg  ron  Bonamee  dagegen  hat  ihre  be- 
rufliche Gliederung  seit  dem  XV.  Jahrhundert  nur  wenic^  ver- 
ändert. Die  Zahl  der  Oewerbetroibenden  hat  7,war  im  Allge- 
meinen etwas  rascher  zugenommen  ,  als  diejenige  der  Land- 
wirthe;  aber  die  wichtigsten  örtlichen  Industrien  begründen 
sich  noeh  heute  auf  die  Wasserkraft  der  Nidda  nnd  arbeiten 
fllr  den  stidtischen  Markt  WalkmOhle,  Knpferhammer  nnd 
Sehleifirerk,  die  gewerbepolitischen  Schöpfungen  des  Frankftirter 
Rathes,  sind  freilich  längst  verschwunden;  aber  die  uralte 
Mühlenindustrie  blüht  noch  immer  und  mit  ihr  zusammen- 
hängend der  Mühlenbau;  einige  Gerbereien  sind  in  diesem 
Jahrhundert  entstanden. 

Das  Gleiche  gilt  von  Hanseni  nnr  dass  hier,  wo  an 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  in  »des  Bathes  Harmsdiniflhlec 
Harmsebe  nnd  Hellebarten  poliert  wurden,  als  letater  Üeber- 
rest  einer  vergangenen  Zeit  1861  noch  ein  Schleifer  mit  seinem 
Gesellen  arbeitete.  Vielleicht  ist  auch  er  heute  nicht  mehr. 
Dagegen  ist  an  Stelle  der  alten  städtischen  Getreidenmühle 
ein  grossartiges  Aktien-Etablissement  mit  einer  »Brotfabrikc 
getreten,  welche  dem  Backerhandwerk  in  der  Stadt  empfind- 
liche Konknmna  beretfcet. 

Ln  Ganzen  sehen  wir  somit  anch  in  der  Bem&gliederang 
der  LandbcTdlkerung  jenen  Zug  organischer  Gestaltung  des 
Niederlassungswesens  zum  Ausdruck  kommen,  der  die  ganze 
moderne  Bevölkerungsbewegung  behorscht,  und  den  wir  be- 
reits in  dem  verschiedenen  Wachsthum  der  vorstädtischen  und 
der  entfernteren  Gemeinden  kennen  gelernt  haben.  Und  das 
mnss  für  jetzt  genfigen.  Wir  mteten  zu  sshr  ins  Detail  der 

1}  Dies  ist  auch  der  Grund,  weBshalb  Sachaenhausen.  obwohl 
88  Iftnger  nh  ein  halbes  Jnhrtrin«er!fl  einen  int^^f^rirenrlen  Bestandtheil 
der  Stadt  bidet ,  eiaen  Theil  seines  iändiicben  Charakters  bis  auf  den 
heatigen  Tag  bewahrt  hat 
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Berufsgestaituiig  jeder  einzelnen  Gemeinde  eingehen,  um  klar- 
zulegen, welche  Gründe  der  Standortswahl  dem  gewerblichen 
Leben  und  der  ganzen  Berufsgestaltung  der  Bevölkerung  in 
jedem  Orte  der  Umgebung  Frankfurts  seine  eigen  nuancirte 
s^tische  Färbung  geben,  die  um  so  mehr  verblasst,  je  wei- 
ter wir  uns  ▼OD  der  Stadt  eotferneu.  Die  Zustände  lon  1861 
sind  ohnedem  heute  selbst  sehon  wieder  Vergangenheit  gewor- 
den, und  fttr  die  Gegenwnrt  Hegt  ähnliches  Material  leider 
nicht  vor.  Genug,  wenn  wir  festgestellt  haben,  dass  die  Land- 
gemeinden um  so  weniger  noch  eine  selbständige  wirtlisehaft- 
liche  Existenz  besitzen ,  je  näher  sie  an  das  städtische  Cen- 
trum  herangerückt  sind. 
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Da  die  naehstebenden  BeweiMtftck»  nicht  schon  im  Texte  nabb 
Knminerii  und  Seiten  oitiit  werden  Iroanten,  so  ist  der  Stückbeschreibun^ 
jedesmal  eine  Verweisung  auf  die  entsprechende  Seite  des  Buches  bei- 
gefugt. Die  Schreibung  der  Originale  ist  im  Druck  beibehalten.  Spätere 
ZuB^tze  ^inrl  in  rnndo  Klnmmern  ,  eigne  Venaathiuigen  dee  fiewi^ 
gebers  in  eckige  lUammara  eiogesohloeaeD. 
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VerzeicbnisB  der  Qrte^  welche  in  Frankfort  Borgnchi  Mfytit 

um  1860. 
(I.  Bgh.  Sddiiiibbit  TgL  a  470.) 

Hie  esi  census  ^igneOus,  qm  (akl)  volgarUer  der  hurg-  » 
lehin,  ^  singuUs  annis  tn  festo  Oerdrudis  eomumU. 

ÜEem  I^MrendUngen  et  QocgMum  9  de». 
Item  Bendde  ßVt  dm. 
Item  Byeberahe  2^1%  dm. 

Item  Superior  Erlhach  6  den,  v 
Item  B ergeh  9  den, 
Jiem  Wechinheim  9  den. 
Jtem  Omnbaek  7Vi  den. 
Jtan  Oumdem  S  den. 

Bern  ^übiK^  3  dm.  ü 
liem  Dieesenbach  8Va  dm. 
Item  Burinkeim  4Va  den. 
Item  Rumpinheim  ÖV«  den. 
Jiem  Durkelwila  9  den. 

Item  Eusenstam  10  den.  n 
Item  Mdeheim  €  den.  Mlkeim.  DiedinOtekn. 
Item  Langene  €  den. 
Item  MersfeU  2V%  den. 

Item  in  Bodahe  9  den.    (Darczu  horind  daß  ander  Eoda^ 

Mezsele,  Dudvnhofen  vnd  Orbruch.) 
Bern  Bischoffesheim  9  den. 
Item  in  Seckebach  6  den. 
Item  Bergin  TVt  den. 
Item  Orename  €  den. 
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Item  Kylamtede  9  den. 

Item  Super ior  JDornfeläin  3  den. 
Iteni  llorhcim  9  den. 

Item  Bruningesheim  5^k  den,  ei  Eckenheim, 
6  Jtem  castnm  Domfelde  ^V* 

Item  Fünoüe  9  den. 

Item  PeterwUe  6  den. 

Item  Hide^Mten  3  den. 

Item  Clopheim  9  den. 
10  Item  Ohcrnpdenvile  6  den. 

Item  Inferior  ErTbach  6  den. 

Item  Bonemesse  8^k  den. 

Uem  Massinheim  6  den. 

Item  Infenar  Liederhad^  6Vi  den, 
ift  Mem  MUtd  lAedarMk  6  den. 

Mem  Nieder  Vrede  ^Vi  den. 

Item  Superior  Eschebach  8  den. 

Item  Inferior  Eschehach  9  den. 

Item  Kirchdorf  3  den. 
20  Item  Hofen  3  den. 

Item  Superior  Baumersheim  3  den. 

Item  Obim  Baumerskekn  3  den. 

Item  Bultburg  ei  EoUsMuain  9  den. 

Uem  Stiereted  10  den.    Item  Eeeir^eim^  Hedernkeim  et 

*5  Ginnheim, 

Item  Swalbach  9  den. 

Item  Solczbach  9  den. 

Item  Breidinhch  10  den 

Item  Sozinheim  10  den. 
so  Item  Bedtinfkem  6^1%  den. 

Uem  Eedkebemen  9  den. 

Uem  Ceddebad^  9  den. 

Itcm  Sundelingen  9  den. 

Item  Hoste  8^1%  den. 
96  Item  Sweinheim  9  den. 

1)  Am  Bude:  Vit  mnt  die  ImrgreM  Jm  m  htmi  mdwa»  JwpMi 
$M^Xen. 
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Jtem  Kelsterbach  8  den. 

Item  Acruftele  et  Heyderskem  7^k  den, 

JUem  Önrfkle  9  den, 

Bern  QaUitihouen  2  ob. 

Item  Bodwheim  9  den,  et  Lieckw. 

Item  rhrumhcim  6  den* 

Jtevf  hif>  nor  Hecstat  6  den, 

Xtem  LttnersboJirl  1  den. 

Item  Sneptheim  10  den. 

Item  Mulnheim, 

Item  SteregUnkewk 

Item  8odin  et  Bam, 

Item  Burladien, 

n. 

Simon  Ton  Seligenstadt,  Samuel  sein  Sohn  nnd  ihre  k 
Frauen  nnd  Kinder  werden  auf  ein  Jahr  in  das  Frankfurter 

]Mrfi;«nrecht  aufc^enommen.   1871  Jnli  6. 

(Orig.  Perg.    Alte  Bezeichauag :  I  N.  23.    Vgl  S.  540  f.) 

Wir  die  hutgirmeisterei  die  s^^efßn  pnde  raid  sm  Fran^ 
henford  irkennen  tme  vffinUehe  mtft  diesem  hrieffe,  dag  wir  20 
Sijmon  von  Selgeustad,  Samwil  sinen  son  vnde  ir  wyh  vnde 
kind  entphangtit  han  hhrgim  mit  namen  eyn  jar  j  daz 
angen  sail  in  dato  diesses  brie/fes  vnde  sollin  sie  vns  dar 
vmb  gebin  vff'  sente  Merlins  dag  ^  der  neist  komtnet^  drjffiig 
§ftddin  vnde  soüin  sie  dar  vhir  nicht  besweret  werden  nach  ss 
m$ft  fyhen  noch  mft  gebin  van  vns  nach  van  nymande  undder 
iren  mlUn  V>  da  reddin  wir  yn  var  ane  geuerde,  Betten 
adir  gewonnen  abir  die  vorgenanten  Tcynd  eygin  gut  hy  vns 
zü  Frankenford  vnde  wollin  lyhen,  so  soldin  sie  auch  mit 


1)  Die  folgenden  Worte  von  da  bis  geuerde  sind  von  späterer  Hand 
dorchgestiichen  und  dafür  ubergeschrieben :  ane  alle  geuerde.  Allem 

Anschein  nach  wurde  die  Urkunde  in  den  80er  Jahren  als  Vorlage  fflr 
den  Bürgerbrief  eines  andern  Juden  benutzt  und  dabei  'An-ll\7.p  und 
Veränderungen  gemaoht.  —  2)  Gestrichen  und  Übergeidirieben:  das 
80ldm  sie  vh$  Bc^en, 
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äm  rode    Uävngen,  Awsk  kette  ymemd  MI     yn  gfi  spredkem, 

da  saü  man  recht  von  yn  nemyn  vor  des  Richs  atnpttnafi  vnde 
scheffin  et  Frankenford  alse  von  andern  vnsem  Imrijcrn  ant 
alle  geuerde.    Auch  sollin  die  vorgenanten  Juden  habin  alle 

i  die  güden  friheidf  reckt  vnde  gewonheid,  alee  hie  vormals  hie 
Jude»  gehabet  hon  %  Auch  soUin  sie  vneem  btargem  If^en 
ey»  pkmd  vmh  Mwene  funnge  hdler^  vnde  wo  $ie  iae  nbwftren 
wm  virgeßmheiäe  oder  wie  e$  eue  gee^ee  vnde  ie  vor  die 
hurgermeistere  *)  gueme,  so  soUin  sie  is  widder  keryn.  Vnde 

10  sollin  nicht  lyhen  vff  messegewand  oder  vff  yme  oder  rff  hlu- 
dig yewand.  Vnäc  wanne  den  Juden  nicht  füget  hie  -rü  wonen^ 
80  mochten  sie  faren  vnde  vliesen  mit  irme  liebe  vnde  gtide 
war  sie  wollen  ane  cUde  geuerde^  xoan  sie  iren  iarlieken  ßin$ 
gegMn  hon.    Vnde  eoUin  in  fordkUik  sm  $t  irme  redUem^ 

n  wo  sie  des  an  vns  gesgmwn  ane  aiUe  geuerde*  Zt  whmde 
dieser  dinge  han  wir  vnser  siede  ingesigel  an  diesen  hrief 
gehangin.  Datum  anno  Dm,  m^ccc  lwa^  feria  quinta  posi  Fetri 
et  Fault  apostolorum* 

m. 

30  Eidefileuiuiig  des  Baibes,  der  Bürger  und  £iiiiwohii«r  za  Frank- 

fiirt,  1887. 

(Geiateb.  Kr.  Ib  BL  8  f.  und  fliuiliiM  Bktt»  dmulben  beOiegeiid.) 
A.  Eid  und  Besohlttta  det  Rathet,  September  26L 

Nota  scheffe»  vnde  raid  hand  hude  eu  dage  vff  den  heil* 
iK  gen  geewom^  ndse  der  hemadi  geeehriehen  brieff  ve  wieset  dae 
sie  daß  siede  vnd  feste  haUen  woUen  ane  aSte  ctrgeUst  vnd 
ane  aUe  geuerde^  nnit  ecUdtem  vndersikeide,  wüeeyt  yr  emer 
nit  burger  were  eu  Francketiford  vnd  eu  Franckenford  nit 
wonhafft  teere  oder  ein  pryster  oder  ein  begeben  man  wordc, 
80  daz  derselbe  dan  vorwerter  dee  eydes  abe  sin  solde.  Acitwi 
anno  Ihn.  m'^ccc"  laxxv^  feria  gumta  proxima  ante  Michaelis 
anfangen* 

3)  üoborgeechr. :  inuJe  mit  irer  Judcshcit  \  mit  den  Juden.  —  4)  Am 
EanUe:  vsgnommw  daz  wir  nie  aeczen  vnde  ordeturm  noilin  aUe  tns 
dmneketi  das  daz  nuaiUch  vnde  gud  sij.  —  5)  Durchgettr.  und  dafür 
ttbergeaohr.:  die  wir  dar  vbir  getost  han. 
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B.  Eid  der  Qemeinde  und  der  Handwerker. 

Atu^  hatU  die  gemeifnde  vnd  die  hamdwerker  gu  JEhmckenr 
fwd  de»  sehefen  vnd  dem  rode  off  den  keiXgen  gesw&mp  den 
hernach  geseMeben  Meff,  eilse  der  t^ßmeed^  Hede  tmd  feHe 

zu  hüUivH  mit  den  vtidarscheuleUf  alsc  6chtl]tn  vnd  rad^  alse  6 
vor  yrlndet^  geswoni  hart. 

Auch  wann  einer  sine  hurgerschafft  vor  deni  rode  vffge^ 
gehen  haid  vnde  eu  Framckenford  nit  wonhafft  ist  vnd  dem 
rode  nU  eu  verenimrkn  sted  oder  ein  prister  oder  ein  he- 
gdfen  man  ist,  so  isi  er  des  vorgeschrieben  egdes  dbe,  i« 

0.  De«  Königs  Brief,  Angnst  18. 

Wir  WtrnczJaw  von  gotv.s  gnaden  romischer  leunig  csu 
allen  csciten  merer  des  Beichs  vnd  kunig  zu  Behetn  bekennen 
vnd  tun  hunt  offenUchen  mU  diesem  hriue  allen  den^  die  yn 
mUmi  oder  h>ren  lesen,  das  wir  vnsem  vnd  des  heUigen  Beichs  i» 
lieben  gärewen,  den  seheppfen,  dem  rate  vnd  den  bürgern 
gmeiniidien,  armen  vnd  mcAen,  der  sM  su  Frankenftiird  vf 
dem  Möwen  vnd  allen  iren  nachkomefi  doselbst  durch  ire 
tretce  vnd  dinste  willen^  die  sie  vns  vnd  detn  heiligen  Reiche 
oft  vnd  dicke  getrewlichen  vnd  wiUtchen  erczeigt  vnd  getan  20 
haben,  tegliciien  tun  vnd  furbas  deste  müicUcher  tun  sullen 
vnd  mögen  in  künftigen  eseiten,  diese  besunäer  gnade  vnd 
vreyheU  getan  haben^  vnd  tyn  in  die  mU  wofbedoMem  m^, 
gutem  rate  vnd  von  romischer  hmiduher  moM  in  hraft  dies 
brineSf  das  alle  burger,  arme  vnd  reiche  y  der  egenanten  stat  S5 
£u  Frankenfurd  vnd  die  eu  der  egenanten  stat  gehören  vnd 
in  zuvor  sprechen  sien,  die  gecetmt  sein  oder  noch  in  künfti- 
gen cseUen  werden,  deti  scheppfen  vnd  dem  rate  doselbst^  die 
yecemt  sein  oder  die  sie  hernach  seceten  oder  hüren,  als 
das  von  aHder  herkemen  ist  vnd  das  oneh  aiso  bleiben  vnd  so 
beseeset  sol  werden  fwrbas  ewidit^,  denselben  sdteppfen  vnd 
rate  von  vnsem  vnd  des  heiligen  Beid^  wegen  sweren  su  den 
heiligen  emvartetid  gehorsam  zu  sein  vnd  nicht  wider  sie  su- 
tun  in  dheinerley  weise  furbas  ewiclichen,  vnd  dies  snllen  sie 
in  sweren  allCf  als  ofte  vnd  dick  dieselben  schepfen  vnd  rate  3& 
oder  den  merer  teü  vnder  induncket  des  notdurftig  sein.  Also 
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was  sie  von  den  eqenafiten  schepfrn  imd  rnfe  £u  Frankenfurd 
die  yrsnnt  srin  oder  die  sie  hrruaeh  sceztrn  oder  l  ureu  oder 
dem  mereni  teile  derselben  scheppfen  vnd  rates  geheissen  oder 
emumd  werden  MifUtn,  des  sullen  sie  gehorsam  wid  gemlgig 
h  sem  vnd  sidi  des  in  dheisierle^f  weise  niM  wiäersecsen^  als 
oft  vnd  als  dicke  des  not  gschicht  oder  sie  des  von  in  ermor 
net  werden.  Weres  oueht  eh  das  yemand  überfüre,  teer  der 
were,  er  toere  schepfe  oder  rcUman  oder  werc  inweniy  dem 
rcUe  oder  auswennj  dcz  ratrs,  den  oder  da  si  UitH  moffen  die- 

10  selben  scheppfen  vnd  rote  oder  der  nwrtr  tcü  vnder  in  straffen 
an  leih  vnd  an  gut,  noch  dem  sie  erkennen  vnd  sieh  die  sache 
vorhandeU  hat,  vnd  dorm  mögen  sie  einen  igUe^en  iren  bwr-^ 
ger,  er  sey  seheppfe  oder  ratnum  oder  sey  tu  dem  rate  oder 
auswenig  des  rates,  arme  oder  reiche  oder  die  in  euvorspreeken 

15  sten,  vmli  ciii  lyliche  uniatc  wol  straffen  an  leih  vnd  an  gute, 
als  sie  odf-r  der  mercr  teil  vnder  in  erkennen  vnd  noch  dem 
als  sicii  die  saclie  vorhandelt  iiat,  vnd  sullen  daran  wider  vns, 
das  heilige  romische  Reiche  vnd  ouch  wider  yemand  anders 
nicht  gefreuelt  noch  getan  haben,  das  sie  weder  passen  noch 

20  wa/ndden  suXten  in  dheineweis.  Vnd  gebieten  dorvwh  allen 
fursten^  geistUehen  vnd  wemUichen,  grauen,  freyen^  dinsthtten, 
amptlutcn,  rittcrn^  knecidcn,  ricidern,  (] entern schefteti  der  stete^ 
merckte  vnd  dorffer  vnd  allen  andern  vnsern  vnd  dez  heiiiytn 
romischen  Reichs  vndertanen  vnd  yctrewen  ernstlichen  vnd 

ib  vesticlichen  mit  diesem  briue,  das  sie  alle  oder  irer  dheincr, 
die  die  obgenanten  scheppen,  rate  vnd  burger  der  obgesekriben 
State  SU  Frankenfurd  vf  dem  Möwen  an  der  obgesekriben 
vnser  gnaden  vnd  vrepheite  aUieli^en  oder  bey  teylen  hmAI 
hindern  noch  irren  sullen  in  dheineweis  sundern  dobey  geruk^ 

30  liehen  vnd  vngehendert  bleiben  lassen.  Wann  wer  dou^ider 
tele,  der  werc  in  vnser  vnd  des  hcili</en  römischen  Reichs 
vngcnade  swerlichen  voruallen.  Mit  vrkund  dicz  brims  vor- 
sigeU  mit  unser  hunidieher  maiestat  insigele.  Geben  mu 
Nuremberg  no^  Crists  geburd  dregesenhundert  jare  domaeh 

35  fft  dem  sibenvndadtesigistenjar  des  neksten  suntags  noch  vnser 
vrawen  tag  assumpcionis  vnser  reiche  des  Bekmiseken  in  dem 
xwo.  vnd  des  Romischen  in  dem  xij.  jaren. 
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D.  Bekanntmachung  dea  Bathes,  Okiober  10. 

I>er  Baed  ffebudei  (dien  bürgern  vnäynuamemMuFramken' 
furd  in  der  Mm  vnd  in  der  nuwen  Hadf  gm  Sassinhueen, 
vff  dem  Steymoege  vnd  vff  dem  Fieaeherfelde  tmd  das  ßu 

Franckenfurd  inplichtüj  ist  vnd  die  in  zu  verenttcorten  steen^  * 
tnit  namvn  marmesnamen  vnd  iren  soneUj  die  vher  swelff  jare 
sin,  die  noch  nit  gesuwrn  hau  nach  vzwysunge  des  brieffes 
der  gnade  vnd  fryheide,  die  vnser  lieber  gncdiycr  herre,  der 
rcmsehe  kamg  den  eehefen^  dem  rode  vnd  den  burgim  ge» 
meyfdkS^en^  arme  vnd  riefte  au  Franckenfurd  gegebin  vnd  ge-  to 
km  ha$d,  als  deseMen  brieffea  eine  abesckrifl  kie  vorgeeehrihen 
steet,  dae  die  vf  sundag  nehst  kommet  von  der  aehien  stunde 
zu  den  Prediffcm  sin  vnd  sich  an  tun  schrihen  vnd  stvcrcv 
nach  u^tviesungc  des  votuenanten  hrieffis  vnd  auch  hir. 
aussehen  nirgen  wandern,  da  von  das  gdiindcrt  werde.  Wer 
das  nU  tede,  den  wil  der  raed  straffen  vnd  bufien  nad^  vßwi- 
smge  des  seiben  brieffes,  Aekm  anno  Dm,  tnf^eeiflxxavij^ 
quinia  feria  proxima  post  Franeisei. 

IV. 

Anweisnng  über  das  Verfahren  bei  dem  Verkaufe  vou  Wald-  so 

parcelleiii  zwischen  13B9  and  1393. 

(BiiiMliies  Blatt,  Papier,  in  üglb.  B.  68  Dddd;  Text  VjA  Säten,  linke 
obefe  Eoke  weggerimn.  Vgl.  8.  267.) 

Begriff  von  des  waldis  wegen  zu  virkeu/f'en  vnd  vzeugeben '). 
[Die  ,     ,  ^die  der  radjdarsu  gekom  hat,  Hanl  gerat  slaget  25 

als  hernach  geschriben  ist  iln,  Conrad 

Wifie  vnd  Jdhan  Erwin  sollen  das  gelt  von  des  [woldes  we- 
gen intphahen  ],  vnd  die  sollen  nymand  me  waldes  zu  kauffm 
gehen  dun  vur  o)  yulden  odfer]  vur  v  gülden  zum  mynnesten 
vnd  die  daz  also  Iceuffen^  sollen  redden  hg  iren  erden y  solich  30 
holcz  nirgen  anders  zu  intphremdcn  oder  zu  füren  dan  daz 
er  daz  in  der  stad  laße^  is  inwere  dann,  das  er  etwy  uff  eynie 
dorffe  huse  oder  schüren  su  machen  hette^  das  mochte  er  tun, 

1)  Vom  Ende  der  zwoiton  Seite  hierhargeeogeii.   Der  Anfang. dee 
Textes  iet  bei  den  drei  ereten  Zeilen  ireggoriMeni 
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vnd  der,  der  dm  holcz  kmffte,  solde  aueh  hp  dem  selben  eide 
rede)!,  sine  kucchfe  oder  die  sincn  vurwerter  mit  eide  zu  vir- 
binden,  nymanden  su  vbirhauwen  oder  vbirgrißen  oder  nyman 
kein  geloche  abe  Mu  hauwm,  Qesekee  us  darubir  ncn  yman- 
5  dm,  der  $Me  mt  emer  marg  mu  pene  virfaUm  sin  wm  igU^ 
eÄ«m  stamme  vnd  des  solide  fi  den  forsUm  vnd  den  lauffen-' 
den  hneehien  ffrfaüen  pnd  das  vberige  dem  rode,  vnd  sMen 
auch  die^  die  daß  holce  vnd  waU  vztneßen^  den  walt  vm  solich 
somme  geldcs  als  vor(/eschriben  stet  achten^  daz  dein  armen  als 

10  glich  geschfe  als  dein  rtdicn,  vnd  seiden  auch  daynne  nyman- 
den vbirsccseny  vnd  die  sollen  auch  sun  heiigen  darüber  sweren. 

Item  Bude  von  Sweynheim,  Furian  V  twd  Eenne  Flecke^ 
der  sdkdtheis  nan  Mode  Vi  Wemher  sun  Chtden  Luden,  Henne 
wm  Afkeäffen  soUen  den  wedt  vsmeflen  vnd  soüen  dorther 

15  glcben  vnd  sweren. 

Item  die  forstir  vnd  lauffinde  knechte  soUcu  mit  den  vor- 
genanten seßen  by  iren  eidcn  dareu  raden^  daz  nymand  vbir- 
sast  tcerde  vnd  daz  eyme  als  glich  gesche  als  dem  andim. 
Mem  ij  fi  cUder  sal  man  geben  von  a  gülden  wert  holcss 

10  zu  mf/kn  vnd  xm  achten  vnd  j  ß  edder  von  v  gvHden  wert 
hotseSt  vnd  das  seÜ  den  ohgenaiden  seßen  gefaüen^  vnd  das 
sollen  die  g^en,  die  das  holes  heufften. 

Item  die  obgemmten  seße  sollen  tfi  truieen  gldben  vnd 
zun  hcilgen  saeren ,  den  luden  den  u-aU  vur  die  obgenante 

2b  somme  gcldes  zu  messen  *)  vnd  daz  zu  achten,  daz  dtm  armen 
als  glich  gesche  als  dem  ridien  vnd  daynne  nymanden  jm 
vbirseceen  in  keinewiß  ane  edle  geuerde. 

Auch  sollen  die  dry,  die  das  geU  in^skahen^  [den  waU 
nit^  vsgeben],  sie  sin  dan  vor  des  geldes  von  ym  hes[eiU  vnd 

st  das  gdt  in  eine]  büßen  werfen^  vnd  die  sal  der  dryer  einer 
[hehedden  vnd  die  andern]  swen  soUen  swen  stoßet  hon  su 
der  l/u^eii,  vnd  wann  sie  daz  gelt  also  iniphangcn  hau,  so 
soüen  sie  dem  keuffer  einen  versigeUen  eedel  geben  an  die 


fl)  D«r  PdnAar.  Statt  cUmm  mid  des  folgeiidcii  Nameiis  atead  ar» 
BprOnglieb:  Bmme  Qahmd^  Bm^md  I»  dar  Olqpperga/m.  ^  8)  Unpr. 
Ngddem  Sods,     4)  UobefBaaehriebens  dnnhitriahaD :  vkrlm^mL 
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seße^  die  das  vsmessenj  vnd  die  sollen  demselben  vur  als  vü 
ffeldes,  alse  er  besaU  kette  vnd  sollen  auch  ntemanea  anders 

messtn. 

V. 

Abraham,  Wulffs  Sohn  von  Seligenstadt,  Myiine  untl  liichze, 
seine  Schwiegertöchter  werden  in  das  Bürgerrecht  aoi^eaoiiimen, 

140B,  Mai. 
(Orig.  Perg.  Alte  BMeichnnng:  I  n.  23.) 
Wir  die  huryermeister^  schcffcn  vml  rat  zu  Franrh nfurd 
irJce^inen  vffinlich  mit  rliesem  hrieffe,  daz  wir  Ahraham  Wolffs  lo 
son  von  Selgetistat,  Mynnoi  vnd  Ilichczen  dcsselbtn  Wolffs 
snurchen  Juden  enphangeii  hau  eu  bürgern  ein  eijt,  die  uff 
hude  da^im  dieses  brieffis  angeet  tmd  weren  sal  zusehen  hie 
vnd  sant  Jaechs  tag  nest  kompt  vnd  von  dem  selben  sant 
Jacobs  tag  vber  eiv  (jaucz  jar.     Vnd  sollen  vns  das  jar  15 
uff  sant  Merlins  tag  grbeit  funffczeJien  gülden  vnd  die  vhe- 
rigen  eijt  nach  marczal.    Vnd  sollen  vns  auch  gehen  ro)/  Iren 
winen  vnd  draneke  zu  vngelde  vnd  nyd  er  zulegen  als  ander 
vnser  burger  plegen  zugeben.    Vnd  sollen  darvber  nit  beswerit 
werden  mit  lihen  noch  mit  geben  von  vns  oder  ngmands  an-  so 
dem  wider  iren  willen ;  da  reden  wir  yn  für  ane  geuerde. 
Bette  auch  yinands  ichtis  zu  yn  susprechen,  so  sal  man  recht 
von  gn  vor  des  Richs  amptman  vnd  den  scheffen  su  Franehen' 
fürt  nchn  ii  als  von  andern  vnsern  burgern  ane  gauerde.  Aneh 
sollen  die  vorgenanten  Juden  haben  alle  die  guden  frihride,  2b 
recht  vnd  gewonheit^  als  vormals  Juden  hie  gehabt  hun.  Auch 
sollen  sie  vnsem  bürgern  lihen  eyn  phund  vmb  zweve  junge 
heller  oder  darvnder  vnd  nit  darvber^  vnd  wo  sie  das  vbir- 
füren  von  Vergessenheit  odir  wie  das  sust  geschee  vfid  is  'vur 
die  burgermeister  qweme,  so  sollen  sie  is  widerkeren»    Vnd  so 
sollen  auch  die  schult hrieffe,  dif  rnser  hurger  den  vorg.  Juden 
vber  schult  gcltm,  den  sdhen  J/«ii  ><  nder  andim  Juden ,  die 
vnser  burger  sitit,  vnd  iren  erben  dcen  vnd  besagen  vnd  ng- 
mands  anders.    Vnd  sollen  nit  lihen  vff  messegewant  noch  uff 
nasse  oder  blutig  gewant   Auch  soUen  sie  nit  iiAen  vff  ro  sb 
vnbereite  duehe,  die  vnser  burger  sitit  sie  wissen  oder  erfam 

B  Beb  er,  Ol«  BeviHlMnuif  von  FrankAirt  «.  M. 
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dam  hmÜUih,  doM  sie  der  Hn,  die  yn  die  mreeeeen;  wo  He 
darvher  daruff  hhen,  so  etdden  sie  die  tfirg^ens  wtdefpeben 

und  daz  gcU,  als  sie  daruff'  gcluhen  ketten  ^  tiut  dem  gestehe 
virlorn  han.  Auch  so  nioytu  sie  farcn  vnd  fließen  mit  irme 
6  Übe  vnd  gude  war  sie  wollen  ane  alle  gciicrde,  wan  sie  iren 
jerlichen  eins  gegeben  hon.  Auch  soüen  die  vorg,  Juden^  die 
wüe  sie  hinder  vns  wimkaßig  «n,  ngmands  anders  dan  vns 
aßein  verbunden  sin  oder  jm  vereniworten  steen;  toers  aber^ 
dae  sie  sieh  hinder  jmands  anders  meehien  oder  bürgerten, 

10  d€Uf  sollen  sie  ms  in  eins  mands  friste  als  sie  deuf  getan 
hetten,  cmvissen  tun.  Auch  sollen  wir  in  furderlichen  sin 
eu  t.rmc  recMev,  wo  sie  dam  an  v)is  yesynnen  ane  alh  gewerde. 
Des  eu  vrkunde  so  Imn  wir  vnser  siede  ingesigel  an  diesen 
hrieff  gehangen.   Datum  anno  Domini  miUesimo  guadringen^ 

1»  tesimo  terOo  feria  tertia  ante  Vrbani. 

VL 

Ao8  dem  Brttderschaftsbuche  der  Schlosserknechtet  1^17  bis 

um  14Ö0. 
(Ugll).  C  85  G,  Bl.  TgL  a  611.)*) 

t«  Anno  Domini  miUesimo  quadringentesimo  sccundc  J/af 
dise  brndcrschafft  gewert  biß  uff  datum  als  man  von  Cristus 
geburte  schreibe  vnd  aaUe  vierceehenhundert  vnd  sieben  eichen 
jare.  Da  waren  gesellen  eu  Franekinfurd^  die  in  die  bussin 
gaben  vnd  ein  deü  gesdlen,  die  nit  drin  gaben  vnd  eUit^ 

n  geseüen,  die  drin  gaben  vnd  geben  hatten  vnd  ir  ein  teü,  die 
nicht  me  dar  inne  wolden  geben.  Da  wurden  die  wysen  ge- 
sellen zu  rculc  ZH  FrayicMnford  vnd  Hessin  dit  buch  machen, 
vnd  faden  sich  dar  iyivp  Si.hr ifhen  die,  die  da  trnr^')}^  vnd  die 
hernach  in  vnscr  bruderschafft  begerten  eu  komen^  die  solde 

so  fnan  in  dit  buch  inne  suchen.  Da  ratslageten  vnd  funden  die 

1)  Die  oft  recht  krame  Schreibwette  des  Origioalt  iit  dtmfaweg 
beibehalten  worden,  nur  dans  die  Abkürzungen  srimmtlich  nufgetöst  und 
hie  und  da  zwei  in  ainiuitCrender  Weise  getrennte  Wörter  verbanden 
«reclruckt  worden  sind.  ~  Difl  in  Petitdraek  gegebenen  Stellen  tind  im 
Original  durohgesthchen. 
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egcfinnten  grsellm  aber  xn^dcr  ipie  vnd  mr  ipdent  das  pü  fWFnr 
frauwen  beuor  vßgnommen  vnd  darceu  der  gemcynen  bruder- 
schafft  nuese  were.  Item  eum  ersten  wae  dnut  Koppbeyer  se^ 
Uge  eynetf  Menne  JHrkin,  Hone  Machenkouner  von  Anübergf 
Hernie  vcn  ötem,  Hans  wm  Sobernhem,  Frunt  vtm  Ba^^  » 
Hans  Lohnt  von  Ebirshaekf  Dolde  von  Ortenberg,  Emerieh 
Rode^  Wivther  Smalcz  von  Franclcnfordj  Ebcrlin  vo)i  Por- 
esin,  Coiicee  von  W echter sbach  eu  Schonawe,  Ilenchin  Pyle 
von  Geilnhusen ,  Henne  Wetve  von  Montebur ,  Henne  von 
MencBCy  Eberlin  von  Babinberg^  Feter  Ueidinsfelt^  Hnwe  lo 
Zigenbein  von  Geilnhusen,  Henseln  von  Orlingen^  Virich  Loir 
hegsen  von  Vlmen^  Henne  Wusadd^  Niclas  von  Präge  ein 
m^Ler  "kneM,  Stanes  ein  neilsmU  hneeht,  Feter  Morgentan, 
Friderich  Lobensin ,  Niclas  Wilhan  von  Sweinheim ,  Cunce 
von  Fulbachf  Henscl  von  Spi/er,  Peter  Amverglot  von  Zo-  16 
f^i  Ilgen ,  Fricz  Pefferlin  von  Boppmkeym ,  Eher  Jungher  von 
Aschufflnhurg,  Hans  Lohendag  von  Wedenfels,  Heinrich  von 
Franchcnford  y  Henne  Mor  von  Boparten,  Concs  messersniii 
von  Asehaffinburg,  Henne  Klongel  der  histener  knechte  Feder 
slosser  kneekt  van  Qrmenherg,  item  Cles  Otte  von  Gemunden  u 
ey^x  slosser  kneeht,  item  Nyelasvon  Olme  ein  sporer  knecht,  Uem 
Henne  Kn  czinmecher  von  Franckinfurd  du  sin  Jcrhi echt,  item 
Pawrels  ro)i  Wynltcipn  ei))  kesseler  Icnccht,  itrm  Peder  Lobe- 
dciishi  von   Wirceburg  ein  slosserknecht ,  item  Gerhart  von 
Monthabur  ein  sfosserknrrht ,  item  Heinrich  Wildeneck  ein  u 
messersmit  k$$echt,  item  WiUiebn  von  Myftbaeh  ein  sloßer 
hneMf  item  Conce  von  Wenygß  ein  doßer  kneekt,  Uem  Bagß- 
man  von  Lindenfels  ein  shsserkneM,  item  Albreeht  von  Fpß- 
heim  ein  slo^erknecht,  item  Hans  von  Lore  ein  sloßerknecht, 
item  Umne  Milgis  von  jMartpurg  ein  neilery  xtem  Hans  von  so 
Memmingen  ein  slosserknecht^  item  Cuncs  Stengrr  von  Iden- 
geseße  ein  ncilcr,  item  Cleber  von  Dorinkeim  ein  pletener, 
item  Wilhelm  Metenfelt  von  Frt^mrg  vß  Vchtland,  item  Sycjse 
von  JSrsteten  ein  sloßer  knedU,  Uem  Feter  HemerUn  von  Spire 
ein  sporer  kneM,  item  Hans  von  Buchen  ein  sporer  kneekt,  s& 
item  Friderich  Smalcz  ein  neilsmid  vnd  hurger  su  Geglnhu^ 
SCHj  item  Heince  Lolsysen,  Uem  liudolff  von  Constencs  ein 

46» 
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sloßerhueht,  item  Lorencz  vo)i  Slusb'd/dt  ein  shsserJcnecht, 
item  Andres  von  Franckinford  ein  sloßerhncciU^  1 1 1 1 1 1 / 1 1 1  II 
lliiliilllimilinilli  item  Steff'an  Becke  von  Uaasinpforcsen 
ein  neihmit,  item  Herne  Hoelin  von  Geilnhusen  ein  Blosser 
fi  kneckt^  item  Peter  Eisper  von  Jngelnhe^,  item  Merckd  Alten, 
itemUilprant  von  Wvndißheim  ein  shsser  kneeht,  item  Chese 
von  Straßhurg  ein  sporer  kneeht,  iteni  Begenhoge  von  der 
Laben  ein  sloßer  kueclä,  iteni  Cunez  Fylstorff  von  Ft  tflurg 
vß  Vchtland  ein  slosser  kverht ,   Hern  Jlcrfr   t  on  G(  ilnlti(aen 

10  ein  nidsmit  kneeht,  item  Hans  Indemgrase  von  Bct/inspurg 
ein  sloßerknecht ,  item  Nyclaus  Frgsensywne  von  Pobjn  ein 
shsserhtedU ,  item  Cuncjr  Hohenryner  von  Landishut  ein 
sloßer  knecht,  item  Peter  Winstog  ein  shsser  knechtf  item 
Henne  von  FranMnfitrd  vß  der  Nuwenstad  ein  neilsmid 

i^knecht,  /l/J/imiliminnil/ll/IHI  item  aas  Staheiburg 
von  ßil  ein  shsser  knecht,  itrni  (Uincz  Becker  von  Straßburg 
ein  sloßerknerht,  item  Pcfcr  von  Lentensdorlf  vin  nagehrknechty 
item  JftDts  I'nv^el  von  Siecjsstat ,  item  Maus  von  Zauer  ein 
sloßerknechff  item  Albrecht  von  Bothm  ein  smidcknecht,  item 

20  Hensel  von  Straßburg  ein  slosser  kneeht,  item  Peder  Fyer^ 
abent  ein  kesseler  kneeht,  item  Hans  von  Sygen  ein  sloßer 
knechte  item  Wilhelm  RgchenhaUer  ein  slosser  kne^t,  item 
Eckart  Steiner  von  Bgchenhall  bij  Salczpurg  ein  kauffman^ 
item  Wernher  von  Strasburg  fin  spvngeler  knechte  dem  Henne 

26  mcssersm/ft  von  S/ec^stat^  item  Cunez  J^achtltunger  ein  sporer 
knecht  von  Munichen  y  item  Hans  IJube  von  Grumnberg  ein 
sloßerknechty  item  Concze  von  dem  Fogelsperge  ein  messer" 
smydf  item  Henne  Kistener  ein  neilsmit  von  Oeünhusen,  item 
Hans  von  Windißheym  vnd  Fries  sin  hruder  ewen  sloßer^ 

30  knockte,  item  Creyhenne  ein  sloßerkneeht  von  Franckinfurd, 
item  Hans  Lebart  ein  platener  knecht,  item  Hans  Sporlin  von 
Offinburg  ein  platener  knecht y  Htm  Jlvnsel  von  Staflclstrin 
ein  sloßer  knecht.  ifem  Michel  Hayenhof'T  ein  sloßerkneeht, 
itetn  Udncz  Kolbe  ein  fnessersmid  knecht,  item  Hans  Kerner 

85  eyn  sloßer  kneeht,  item  Cuncz  von  Wechtirsbach  ein  sloßer 
knecht^  item  Clas  MeyenMut  ein  sloßir  knecht,  item  Virich 
Bawmgarten  ein  sloßer  knecM,  item  Heine/g  Hasse  ein  sloper 
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hneeki,  item  Nielas  von  FranekinfuH  ein  slofter  hneeki,  item 

Kluppelhennc  von  Wolmtad  ein  sloßer  Jcnecht^  item  Jacob 
J'iian  von  Nurcmherg  ein  slosscr  knecht,  item  Nt/klas  Wihler- 
mut  ein  sloßer  knecht ,  item  Ni/das  Wtllcnstvyn  ein  sporer 
Jinrrht  von  der  Sit,  item  Henne  von  Kronenherg  ein  lasseler  6 
knedU,  UllillliilillllllllllililiiillllillflUliminilll  üem 
Cristen  von  Gießen  mit  orlauhe  ein  nelmid  hnecht,  item 
Cunrat  Findtdenain  von  Kempten  ein  slosm^neeht,  item 
Hepe  Byhysen  ein  nagelsmit  von  Mencge,  item  Heines  von 
Wi  /n/ngeß  ein  slo  ier  hiecht,  item  Liaüairt  FUspcrff  von  Aus-  lo 
purff  ein  slo^^er  Jc/iccht,  item  Bartholom  ms  Körner  vta  slosser 
knedity  item  Hans  Büschel  ein  slosser  knecht,  item  Hans  von 
Francken  ford  ein  sporer  km  cht ,  item  Cnnce  Schonenherger 
von  Steir  ein  sloßerknecht,  item  Hans  von  Gersbaeh  ein  slußer 
knecht,  /If/IIIIIHIIIIimitllll/fim  item  Ludewig  von  Bonne  16 
ein  hameschir  hnecht,  item  Clas  von  Mothusen  ein  sloßer 
kneclU,  item  Clus  lüde  von  Huczinpforczen  ein  nagclsni^t, 
item  Paulus  von  Bilsen  ein  sloßer  knecht,  ittm  Burckart  To- 
rer von  Fasel  ein  sloßer  knecht,  1 1 III 1 1 1 1 1 1 III U i i 1 1 Hl 1 1 1  item 
Hans  Steinpoger  von  Ahenspcrh  ein  sloßer  knockt,  II  II  III  II  II  aa 
l/l/millllUUUlllll  item  Clas  Ysenmenger  ein  shAer  knecht 
von  Heilpronne^  item  Vhich  Sturysenvon  Waßertrugendingen 
ein  sloßer  hnecht,  item  Steffan  Keyser  ein  slosser  hnecht  von 
Welß^  item  Erasmus  Valkinberg  ein  slosserknecht^  item  N^cla,j 
huhensmgt  knecht  stvertfeger,  item  Clas  von  Franrkfort  dar  25 
sloßer,  Illl/llllllllllllllillllllllHim,  item  Henne  Vngefug 
ein  slossir  knecht,  item  Mathys  Prysentlsch  der  tischergesdle 
von  Wyene,  item  Hans  Floßnagel  der  tischergeseUe  von  Ba- 
finßhurg,  item  Heines  von  Ortenbergis  son,  IllllllllltllUIII 
III  ff  item  Büdingen  der  naler  knecht  ffifffffffffiffiffflllflf  80 

niiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiifiiiiiiiiiinmiiiiniiii 

L  Ji  Friderich  von  Windißfieim  vnd  ich  Steffan  Becke  von 
Hacziiipjorczen,  zu  diser  sijt  hnchssenmeistrro,  hrhnnen  vnd 
dun  kunt  ofßnbcrlich  an  diesem  buche,  das  wir  ein  gebot  vnd 
eiscliunge  han  dm  machen  vnder  vnser  bruderschafft  au  Fran- 
ekinfurt,  mit  namen  uff  sanet  Aurin  vnd  Justinen  dage  in  dem 
jare,  als  man  salte  vnd  schreib  von  Cristus  geburte  viercaehen^ 


Digitized  by  Google 


726 


Mmderi  tmd  BMencMekeu  jure  von  epna  happirm  eeäeU  wegen, 

(itf  in  (hm  cruczegange  eu  den  Predigern  offinherlichen  vor 
den  gestllen  gemeynckliehen  von  worte  eu  worte  gelesen  vnd 
verhört  wart^  vnd  do  der  sedd  gelesefi  wart,  da  fragetett  wir 
obgenanten  Friderich  vnd  iStcjfan  die  gesellen  alvmby  wie  es 
yne  gefiele*  Dareau  antworten  sie  gemeffneliehen  wid  spradkeni 
00  wero  gtU  vnd  auch  reddid^  vnd  roM.  Vnd  hervmb  so 
sin  wir  äu  rode  vnd  eins  worden  mU  den  vorgenanten  ge- 
sellen also,  das  sie  iren  wülen  vnd  verhengniß  einhelliglieken 

10  j'Oif/  vnd  alt  herczu  getan  han,  die  vff  die  ^ijt  do  bij  dem 
votif.  ycbot  waren ,  daz  vnser  ohff.  nieiatcr  Friderichs  vnd 
Stelfans  megnunge  was  vnd  tiocf^  ist,  also  wo  unser  geseüen 
ftesche  stunde,  welcher  dann  vnd  er  vtis,  wer  der  were  ,  mU 
worffein  alsdann  spUie^  der  soide  idso  dicke  vnd  ojpe  er  das 

u  tede  vnser  lieben  frauwen  mit  eyme  htdbenphunt  wahs  tfi  dk 
bu€hS8en  virfallen  sin,  vnd  dar  zu  der  selben  fleseken  voU 
tvines  auch  verfallen ,  si/  den  (jeseUe}i  zu  gebm  ,  r  J(/nomnirfi 
vierc£ehen  tage  vor  oder  vierczekentaye  nach  u  ycnnachitn 
ane  geuerdc.    Vnd  diß  ist  auch  von  den  gesellen  gemeyn- 

so  l%d4en  in  aUer  maßen,  wie  Hie  gescJiriben  stet^  stete  vnd 
veste  vofi  yn  gehakten  vnd  nU  vberfaren  worden  ^  vnd  wir 
meinen  auch  das  n»  vorbae  me  sempÜieh  stete  vnd  vmwr- 
broehinlicken  su  halden  vmb  nocss  vnd  ere  wiUen  vnser  bm- 
derschafft  vnd  hesundem  zuuermyden  (jroße  grobe  eydc ,  die 

25  vil  lychte  von  des  vorgenanten  spiles  wegen  entsfeen  vnd  kom- 
men mochtest.  Hie  hij  sind  getvest  die  erbern  J/cpe  liibysen^ 
Wilhelm  Eichenhaller,  Hans  von  Feltkirchen,  Virich  Sturjfsen, 
Kluppdhenne  vnd  Hanfi  Flofinagel  (das  der  geseln  aller  wein 
ist  gewest), 

so       ^7  gesellen  gemegnlichen^  die  icsund  in  vnser 

brudersehaffi  zu  FrancJcfurt  und  in  vnserm  diesem  geinwiri- 
tiyen  buche  yeschrebcn  vnd  begriffen  sind  oder  hernach  be- 
yri/)rn  vnd  yeschrieben  werdet,  sie  sint  jung  oder  alt,  hegmisch 
oder  vnheymisdkf  dae  wir  die  bußenmeinstere ,  die  da  gewest 

3»  vnd  gekoren  sin  in  dem  jare  als  man  schreib  von  Cristns 
g^rte  viersdtenhundert  vnd  achseihen  jare,  geratslagd  hon 
vnd  vbirkommen  sin  vmb  hbis,  wirdd^  vnd  ere  vnser  Ueben 
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frauwcn  vnd  hesuiuiirn  noczis,  frommen  vnd  besten  willen 

vnser  gemeynrn  hruihrsthufft^  also  mit  solichem  vnderscJiaid, 

dos  man  nymand  keyme  gesellen ,  er  sy  jung  oder  aU ,  keyn 

gdt  nU  lihen  sal  uß  der  hussen  ane  der  andern  gesellen 

wissen  oder  vorikengnisse,  sie  sint  jung  eder  äU  ane  geferde.  » 

Wer  dag  dtU^  der  verlust  ein  pkuni  was  vnd  ein  flesck  wines, 

i]  Ikm  «um  enten  Hn  die  gesellen  eim  worden  ffemeikikkm:  weKtiWr 
eieh  ufi  der  gtseiUeschafft  lest  aehnbm  von  wmMUm,  dm  mI  man  wU 
Widder  m  nemoi»  er  ^«6«  Am  «ni  phmt  waiß  «ml  mi  eeremen  gät 

51  Itcm  vnsfrn  herren  vorff enger  sal  mau  ein  schappel  lo 
pibcn  uß  der  hussen  uff  vnser s  herren  Uchams  dag  vnd  uff 
sant  Merge  Mayäalenen  dag. 

6]  Item  die  gesellen  sint  eins  worden,  das  der  dritte 
bußenmeister  also  wol  sal  gehorsam  sin  als  die  rnene^  md 
wan  er  deß  nU  dut,  so  sal  er  votlnstig  sin  als  die  andern  15 
swene, 

7]  Item  die  gesellen  sini  eins  worden  gemeinliehen,  daz 

keiner  kein  gelt  ohemacht  hij  cme  holden  sal,  dtu  vnser  frauwen 
zu  gehöret.    WelicJter  hußcnmcynster  daz  dut,  so  manche  nacht^ 
80  manchen  Engelischen  vorluset  er,  vnd  kein  bußenmeinster  20 
sal  keyme  gesellen  obir  ein  Engelisch  V  borgen. 

6]  Item  dye  gesellen  sint  eins  worden  gemeinlidien^  de 
no  jnmal  he  sint,  deis  vormals  nit  gewessen  inist,  das  de 
hußemefistere] i  dye  sge  Seesen^  sge  sini  wer  sye  sint,  dye 
sollen  rechenunge  dun  w  .  .  .  den  gesellen,  wan  sye  abe  ge^  Sft 
seczet  werdent,  so  sollen  sye  den  andern  bussenmeystem  reche- 
nunge  dnn ,  dye  sye  äan  s/  czen  v  .  .  .  gesellen  rechenunge 
dun  von  ord  zu  ende,  daz  einer  den  andern  sal  uff  seilen^ 
was  deyl  gels  das  sye  habben,  ind  das  soüen  sye  rerhenunge 
dun  uff  den  neysten  sondag  as  sye  ahe  gesecset  werden  na  s« 
der  fronfasten,  vnd  wer  das  nyt  ind^,  asenß  vor  geschritten 
stet,  der  hat  vorlom  1  phunt  was  vnd  eyn  ^  firtel  wyns  den 
gesellen.  Und  des  han  dye  gesellen  gemacht  in  dem  jar  na 
Cristus  geburt  as  man  schribet  mcccc  vnd  xxxiiij  jar. 


L)  Das  Wort  Ton  ipftterer  Hand  in  Barar.  Frfiher  atand  wahr- 
aeheinlieh  eine  andere  Summe  da. 
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^7  Jätern  dye  gesellen  sinl  eimJ  worden  genteifnUchen ,  dye  iczund  in 
vnaer  bruderschafft  su  Dranekfurt  md  m  muerm  get/nwirtigen  buehe  gc- 
ickHben  vnd  hegryffen  octer  Aemoeft  hegrtjffm  vnd  geadtirdim  werämi, 
Bjfe  imt  jung  oder  aU,  heifwisek»  oder  vndAcymMfte,  dae  dye  iußmmey-  ^ 
h  ekre,  dye  da  gemeei  wtd  gekoren  «ml  m  dem  jare  ob  mm  eehreyb  wn 
Oriekte  ydmie  xxxmj  jar^  da  wu  bmßeimeeter  Omteee  Bodenman,  Loß 
Hugd  ond  Oerlath  eyn  wemUidter  fithter,  da  motzten  eye  eyn  g^boemß 
pHder  eynander.  Da  fraehten  (hje  bußenmeyeter  dye  yeedlen  al  vmb  vmb 
nußes  vnd  ere  wälenvnser  lieben  frmmen»  Daeprachen  alle:  ja!  mu  der 

10  gyt,  daz  eye  haben  angekaben,  mit  namen  dye  vorgeschriben  busentneyster 
mit  der  gesellen  wyßen  vnd  iüillen.  Yn  der  zyt,  als  man  (sie!)  die  bußm- 
meyster  sollen  ahe  gen,  han  sye  dan  nit  ingefordert  daz  fron  fastengelt, 
brcngen  syt  dm  nit,  so  sollen  dye  bu^riim*'yster  ifj  dar  legen.  Wer  »  j 
nach,  da~  syr  iÜ  nil  gt^fn-f»  ,  fjfh  ojl  r  phatide,  so  sal  man  sye  alse  lange 

15  uß  der  hrudersthiiffl  ilun.  daz  geben  ir  versessen  geÜ  vnd  dye 

6u/j.  Wer  iß  such,  duz  eyner  mit  ')  vnd  wyßen  scJiede  yn  der  zyt,  so 
sint  dye  bußenmeystcr  t,.'  vndschuldig  m  gt^en.  Anno  Dm.  mnuj^xxxiüj 
(picl)  jar  uff  den  maindag  uff  des  hellegen  crueeee  dag. 

Item  Nycldas  liti  J  cyn  ])lrfc)ierknccht  von  der  Labt, 

jlO  ^ö]  Item  (h/e  t/cst  floi  syul  cyns  worden  fjcnwHlicJu  n  von 
notdorff  wegen  vuscr  lieben  frauwen,  daz  dye  dry  hcsscn- 
meyster  sollen  enphengen  dije  h  reeen  uff  dem  luchter  ^  yelc^ 
lycher  uff  eyn  smdag  oder  uff  vnser  liehen  framoen  dag  vnd 
uff  dye  heegeinyt.    Weiler  das  nü  endet  oder  $M  dar  wider 

n  seeeel,  wan  iß  an  eme  wer,  der  vorluset  eyn  Engelß. 

II]  Item  die  geseUen  sint  eins  w&rden:  welche  gesellen 
man  zu  bnchssenmeAstcr  seczt^  die  sollen  auch  huchssenmclstvr 
sin  vnd  sich  mt  dar  u  idci'  seczen,  vnd  welcher  sich  dar  lader 
scczte  vnd  nit  sin  wolde ,  der  sai  Verliesen  ein  phwü  waJiS 

so  vftd  ein  flesch  wins  vnd  mus  dannoch  buchssenmeister  sin. 

1J^\  Iß  yst  au  wyssen  ailen  geseUen  gemeynlichen,  dye 
ycgunt  ges<^rd>en  Stent ,  alsoliche  vorschrehen  artycute,  dye 
vor  geschrehen  Stent,  stede  vnd  vest  eu  halden  an  aUe  weder^ 
rede  sye  su  hcdden,  alse  vor  gescJireben  yst,    Vnd  aucli  hat 

Zb  keyn  getdle  iekt  m  schycken  mU  keynem  gesellen ,  so  mI  er  eyn  gebot 
h^iam  wr  dye  geseUen,  mit  namen  das  gebot  koti  eyn  Engelß,  ttiid  er 
(810 1)  8al  yß  bij  den  getdlm  hinten  uff  dm  myHttm  ftonfen.  Awd^  eo 
ioUen  dye  bottenmeysier  teyesen,  dag  eye  ateoKcAe  eore^rAen  artyevlU 
yn  ander  fromdm  geaeUen  eoien  Useen,  aUe  vor  geeekreben  §UnL  Wer 

1)  AmgebUen  :  widen. 
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1/ß  nndic,  das  sye  yß  mi  hahk-n  wolden ,  so  soh  man  sije  nit  uff  ncmen 
vnd  welch  hossenmeyster  dye  vorgeschrdfen  atijfcuit:  mt  lyß  UtsCHy  den 
sal  matt  bitssen  vmb  einen  Eyngesß. 

Henne  von  Nede  eyn  sporer  knecht. 

13)  Hein  dye  gesellen  sint  eynß  worden  (jinenlicheni  weU  5 
eher  da  abyse  drybe,  yß  were^  wye  yß  were,  yti  dm  crucze- 
gang^  wm  man  eyn  geM  heyß^  der  sal  eyn  phunt  toas  g^en. 
Vnd  auek  sal  dye  hußen  vnäer  den  hrudem  vmb  gen  vnd  dag 
hueh  vnd  dye  sUißd. 

vn.  u 

Aufnahme  verschiedener  Personen  in  die  Schutzaugehörigkeit 

des  Ilathes,  1430,  1431,  1437. 
(Mglb.  K  32  JNr.  10.    YgL  8.  488J 

Zu  mßen:  als  Hans  Vngereeh  snyder  geseften  gu  Bergen  i5 
ein  gebom  burger  m  Frandeenforl  von  siner  schinbem  sad^ 

wegen  nit  dascll>6i  £ii  Franckenfort  zu  dieser  c^ijt  ^tjluifßig 
gesin  vnd  hlihen  mag  vnd  darvmh  zu  dieser  ezyt  zu  Bergen 
wm^afftig  ist,  den  hat  der  rad  vfob  siner  sunderlingen  be- 
gerunge  wiUeti  vff  hude  enphangen  zu  irem  angehorigen  armen 
man  vnd  gcis  Mien,  Vnd  er  hat  Jacob  StraHnherg  bürgere 
meisier  in  geinw&rteikeU  Clas  Appenheymers  in  guden  truwen 
gelobt  vnd  mn  heiligen  geswom^  burgermeistem,  scheff'cn,  raid 
vnd  statt  zu  Iranckoifort  yttruwe,  holt  vnd  gehorsam  zu  si)i, 
iren  vnd  der  iren  schaden  zu  waren  ,  [«>]  bestes  zu  leerhen  26 
vnd  nit  widder  sie  m  tunde  vnd  yne  jerlichs  mit  eyme  fast- 
henacht  hune  vnd  aud^  sust  eu  dinst  steen  vnd  gu  geben  vnd 
atie^  sich  dwifle  er  geldtt  nU  von  yne  gu  gyhen  oder  sich 
gu  verherren  in  dheine  wijse  ans  iren  sundem  wiüen  vnd 
verhengkeinsihe,  Awh  so  er  von  dodes  wegen  abegegeet ,  so  so 
mögen  sie  ein  beste  heiubt  zijhcn  nach  landes  gewofiheit,  vnd 
sal  man  ijne  auch  verantworten  als  iren  arnteti  tnan.  Actum 
ipsa  die  sancti  Leonltardi  anno  xiiifäMex'^. 

2, 

Zu  wissth ,  das  Wygand  zymmerman  zu  Eschbach  ge-  'ib 
sessen  vnd  Else  sin  cliche  husfraw  uff  hude  sant  Georgen 
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tag  des  ritters  md  virrtelers  anno  aiiijexxxjo  zu  Jacob  Stroln- 
hcry  burgernwister  kommen  sin  vnden  in  den  Börner  in  die 
schribestohen  vnd  ereeaUe  derselbe  Wigand^  wie  das  die  vorgen» 
Ehe  sin  husframoe  vnd  tre  beider  kinde^  mU  namen  KaÜurine 
5  Wffgand  porteners  mu  Bonemese  husfreuee  imd  EAd  Peter 
Sehoceen  husfraw  0U  E8di[h]aehj  ire  dachier,  hetfne  ang^orige 
hcrren  gehabt  haben  oder  noch  enhaben,  vnd  darunib  so  icollen 
sie  sich  an  deft  rad  tmd  stad  Franckenfurd  machen  vnd 
baden  sie  vffceunemcn.  Des  hat  sie  der  vorgen.  burgermeisUr 
10  die  vorgen*  Elsen  nffgenommen  vnd  hat  dem  selben  burger- 
meister  in  naimen  des  rcAs  vnd  stede  mt  Frandsenfurd  •» 
guten  irmoen  glaU  vnd  Mun  hUgen  geswom  in  der  maße  als 
der  etjt  ußwijsit,  den  Eenne  Vngerech  getan  hat,  ats  da  nest 
geschriben  steet. 

ib  Auch  so  hat  der  vorgen.  Wijgand  geredt  md  sich  ge- 
mechtigt  der  vorgen.  ziveier  duchter  ^  das  sie  dem  na^hgecn 
suUen  vnd  holden  vnd  tun  als  ire  muter  vnd  auch  so  er  erst 
moge^  das  er  sie  dan  vor  die  burgermeister  brenge  mu  globea 
vnd  sfu  sweren  in  der  mafie,  alse  tr  muter  getan  hat, 

so 

Als  Kathrine^  Conc^ckin  llunen  selgcn  dochter ,  Hennm 
Winflheimers  des  alden  schidthcißen  su  Ohern  Bode  sclgtn 
witwe  mui  Hebel,  ir  docJUer^  vor  den  rad  kommen  sm  vnd  ge- 
saget han^  das  sie  keinen  nachfolgenden  herren  ketten  vnd 

sft  baden,  dag  sie  der  rad  ats  für  ire  ang^orige  armm  lüde 
uffnemen  wuliei  hat  sie  der  rad  uffgenommen^  vnd  sie  han  den 
egdj  <üs  Hans  Vngerech  getan  hat,  aw^  getan  vnd  geswom 
V)id  doby  zugcsaget  ^  daz  Henne  ^  Anne  vnd  Kathrine ,  rfcr 
obg.  Kathrinen  kinde^  die  noch  vndtr  treu  jaren  sin ,  so  sie 

30  £u  iren  tagen  kommen,  dem  rade  auch  hulden  vnd  sich  ngr- 
gend  anders  verherren  sullen,  als  das  von  gehusemcz  wegen 
doch  in  im  sMer  auch  bülieh  sg.  Aßtum  feria  qumta  et 
ipsa  die  sanäi  Fetri  ad  vinda  anno  miif^xxwvif*. 
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vra. 

Eidesleistung  des  liatbes,  der  Bürger  und  Einwohner  zu  Frank- 
furt, 1440. 

(L  Bgb.  so  Anfang,  Nr.  1—3  Pergam^  Nr.  4  Papier.  Vgl.  S.  184.) 
1.  Betohlnat  und  Eid  dea  Rathei,  September  82.  5 

Der  fallt  hat  6wh  vff  hüte  dorndag  nach  sant  3!(itlitui> 
tag  anno  xiiifxl'^  nvhplluilich  verej/nif/ct,  geordtni  vnd  ge- 
satet  I  das  alle  vnd  tglidie  bürgere  vnd  inwonere  der  Stadt 
Frannekenfort  diesen  hernach  geschrieen  cyt  thun  fmd  sweren 
soÜen,  ob  9ie  toe^  wole  vor  bürgere  odir  burgers  sone  odir  to 
suhomemde  lüde  m»,  vor  glM  imd  geswam  haben  odir  nU, 
vnd  sollen  tmeh  fkmoerter  dUe  die  ihenen,  die  mu  burger  €94- 
phangcn  wtrdcUy  sie  sin  heymscht  oder  frcrnbde  odir  bitrgers 
sone  odir  andere,  ehe  sie  zti  stohenge seischaff ien  odir  in  hant- 
werche  vffgenommen  werden,  solichen  egt  auch  thun  vnd  sweren,  i& 
als  hernach  geschrieben  stet,  also  das  alle  bürgere  vnd  inn- 
ufonere  mu  Frannckm^ort  fuirkr  gUMick  in  eyme  eide  mU' 
eynander  by  ejfn  süsen,  vnd  daruff  so  hon  burgermeiskr, 
scheffene  vnd  der  ganise  radt  vnd  au^  des  rcds  sehrihere 
etiuoran  solichen  eit  gesworen  vnd  die  gemeynde  gcmeindtch  20 
inn  der  Stadt  darnach  thun  siveren^  als  hernach  geschrieben 
stet.  Actum  dietim  post  Matiiei  apostoli  anno  aiiij''xl*^f  quous- 
que  per  totam  dviiatem  fuU  peraektm* 

2.  Die  BideiformeL 

Vnd  ist  diß  naekges^Mi^en  der  egdt* 

Eyn  iglieher  der  su  Fraitmekmfort  burger  werden  wil^ 

der  sal  ijin  gutten  truwen  globen  vnd  ~h  den  heüigen  swem, 
vnser/ii  (jnedigsioi  he^'n  deni  romisüioi  kio/igc,  Jcunig  N.  ge- 
iruwe  vnd  holt  su  sin  als  eynem  romischen  kunige,  synem 
retMen  herrem  von  des  Bichs  wegen  vnd  burgermeisterny  scheffen  so 
vnd  rate  su  Framekenfori  ge^ruwe^  ge^sam  vnd  bgstendig 
su  Sffn  vnd  iren  vnd  der  stede  Firannekenfori  Spaden  su 
wameUf  ire  (ak\)  bestes  su  werben  vnd  ni$  widder  sie  su^ 
thun  inn  dheyne  wise.  Vnd  übe  er  eynchcn  verhont  hynder 
ine  gemacht  hette^  der  solde  abe  sin,  vnd  solde  forter  keynen 
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verhüllt  tncv  hin  der  ine  tuachen.  lldie  er  amh  vor  ichtes 
geloj)t  oder  gvsworn  oder  were  yemanfs  vngerevhvutvr  auipi- 
man^  der  dar  vmb  von  yme  rechenunge  wulde  han^  oder  kette 
yemanis  versast,  der  gelost  wolde  stn,  oder  were  sust  ichJtes 
fr  schuldig^  oder  kette  er  egnielien  krieg  oder  solieher  sacke  biß* 
kere  austhichen  gehapt:  dar  inne  verantwort  man  ine  mU 
dieser  hurgersekafft  nit.  Was  er  aber  forter  gueekieken  ge- 
womie^  darinne  verantnort  man  ine  als  cynen  andern  hurger. 
Hette  er  auch  itzunt  oder  getvonne  Imnachnmla  mä  mgtten 

10  kerrti  dem  rode  vnd  der  Stadt  Frannckenfort  oder  den  bür- 
gern oder  den  iren  iehtes  Mwespreeken  vmb  sacken  müen, 
die  Sick  vor  oder  inn  gyt  einer  hirgersehafft  begeben  heUen, 
ime  augefaUen  odir  entstanden  weren^  darvmb  solde  er  recki 
g^en       nemen  vor  des  Eicks  gerichte  eu  Franekenfori  oder 

15  war  ijJ  der  rat  kynewisct  vnd  nirgant  afiders. 

S.  Bftrgeraufnahme-Orduuug. 

Äuck  sal  eyneTy  der  also  bt(rgcr  wirtj  der  Stadt  g^en 
seken  jiAtiii^  keUer  vnd  vier  sckiUing  vnd  dem  sckriber  epn 
ikomes  ineusiMiben,    Vermaekte  er  aber     der  siede  soü^ 
20  geUe  ßugd>enf  ailso  das  er  nii  kwndert  margh  wert  kette  vber 

schult,  so  sal  er  geben  mm  mynstan  drti  pkunt  vier  Schilling 
vnd  by  devisrlbcn  ci/de  ivan  er  verinochte  odir  also  Stade- 
hctfftig  wurde,  das  er  die  htmdert  margk  wert  über  sckolt  ge- 
wönne,  das  er  dm  das  vberige  auch  gebe,    Hette  odir 

25  neme  aber  eyner  eyn  burgerssen  odir  eins  burgers  oder  bur* 
gerssen  dockter,  so  softe  er  nU  mee  geben  dam  vier  schiUing 
junger  keUer  an  die  brücken,  dem  sckultkeissen  ein  kalb  vier- 
teil tcgns  des  besten,  als  man  dan  ^unt  tappen  schcnchct  vnd 
dem  schriber  eyn  thomes.    Vnd  sal  geloben  vnd  strcrcn  aU 

30  vorgeschrieben  stet,  WiU  aber  eyns  burgers  sone  inn  das 
buche  geschrieben  werden ,  der  sät  auek  globen  vnd  sweren 
als  vorgesckrieben  stet  vnd  niit  mee  dann  dem  sdmber  eyn 
ikomes  geben  imsusekriben 


1)  Daiunt  I  ist  bemerkt:  Hoia  ßndet  man  tu»  geseizebuch  Joito  x 
vnd  ay,  toa/J  man  geben  soiU, 
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4.  Bekanntmachung  dos  Eathes. 

Talitcr  est  toti  ciuiUUi  pranundatum. 

Lieben  frundCf  vmer  herren  der  rad  han  uch  lassen  ver- 
baden  vnd  tun  uch  sagen:  Als  hifther  die  bürgere  vnd  tn^ 
tconere  hie  jsu  Franekenfurt  nit  glichlieh  in  eyme  eide  by  ein  5 
gesessen  han ,  also  das  einer  anders  gloht  vnd  gesworn  hat 
dan  der  ander  vnd  auch  etliche  den  burgereyd  nye  getan  hat^ 
dauon  faste  irrunge  vnd  vnstadens  kommen  vnd  entstanden 
ist  von  etlichen  widerwertigen:  des  hat  der  rad  soliches  vnd 
auch  die  wilden  leuffe^  sa  icewU  furhanden  sin,  angesehen  to 
vnd  betmehiet  vnd  han  tm  besten  geordent  vnd  gesackt,  das 
aUe  bürgere  vnd  inwonere  au  Franckenfurt  glicMieh  einen  ge- 
nicynen  eid  tun  vnd  stveren  sollen,  als  man  von  alder  die 
hnrgfT  niphanffen  hat,  vff  das  wir  alla  dehaß  in  fridde  vnd 
geuiacU  dcsie  gttrulicher  by  ein   bJihcn  vnd  (jrsiczcn  mofjrn.  ib 
Vnd  han  hnrffcrmeister,  scheffen  vnd  rad  geweynlich  vnd  aueh 
des  rads  schribcr  solichen  eid  an  dornstage  n^hst  JBUUOr  ge^ 
swom  vnd  darvmb,  lieben  frunde^  ist  des  rads  megnunge^  das 
4r  den  auch  tun  sollet,  —  Actum  dietim  post  Ma^i  apostoU 
et  evangelistae  anno  xiiifsbt^j  quomque  per  ti^am  eivitatem  so 
fuit  peractum. 
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a    9,  Z.  7  T.  VL  liet:  20155  statt :  20165. 

S.  19,  Z.  12  y.  n.  Bet:  ü  eber  zehnjährigen  «tait:  ünterzehn jährigen. 
8.  48»  Z.  5  Q.  4     «.  Km:  in  den  folgendeii  AlNohoittoii  ttott:  io 

einem  demnächst  folgenden  Artikel. 
S.   58,  Z.  14  V.  a.  liea:  Anhang  statt:  ürknndenbooh. 

S.   62,  Z.  18  Y.  u.  lies:  6098  statt:  6096. 

S.   66,  Z.  11  lies:  65  statt:  837. 

S.    68,  Z.  12  liea:  1387  statt:  1367. 

S.'  70,  Z.    2  V.  a.  lies:  z.  B.  Adolf  atAtt:  %.  Adolf. 

S.    85,  Anm.  1  lie«:  Instrumentum  statt:  Instrutnium. 

8.  III,  Tabelle  IX,  1  lies:  (1387)  statt:  (187). 

S.  130,  Anmerkung  lies:  125  statt:  94. 

8»  188|  Aam.  1  am  Soblane  Itt  beisoftlgBii:  Fiohard»  Eatfiebang, 
8.  245  iF. 

8.  142,  Gropp«  II,  Nr.  27  gnAemiutkiir,  ffrMr  nniiobtig  hier  einge- 
reiht, gehört  BS  Gruppe  IX.  Baogeverbeu  Gemetiit  nnd  die 
Arbeiter  an  den  Befestignogtgrftben. 

8.  171  I»  1^:  Nenenbain  gebOrt  unter  o  (Amt  lUnigitein). 

S.  184,  Z.  14  lies :  393  sUtt:  894. 

S.  228,  Anm.  2,  Z.  2  lies :  764  statt :  674. 

8.  244,  Anm.  1,  Zo  2  lies :  da  nach  der  Urkunde  statt:  der  naoh  der 

Urkunde. 

S.  250,  Z.  6  V.  u.  lies :  Weionngeldes  atatt :  Weinnoigeldee. 

S.  277,  Z.  15  V.  u.  lies:  8  statt:  5. 
&  304,  Z.  3  T.  Q.  Ues:  864  statt:  884. 
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Nachtrag  an  den  Seiten  108  und  115. 

Nichtiftglieh  hat  aieh  nnter  den  Kri«giakten  dei  Arcbira  noch  ein 
Veneiohnui  der  Zünfte  nnd  Oetellaehaften  am  dem  Jahre  1552  ge- 
funden, das  bei  Geleg^enbeit  einer  WdDsdhenhiing  anfgeetdlt  worden 
ist  (Mglb  E.  2).  Dasselbe  trägt  auf  der  Rllekieite  die  Anftehrift: 
Alle  Zunfft  syni  terzeichent  md  wie  xtil  dersefben  Personen,  so  der  wein 
geachenckt  ist  tcordm  tff  14.  Ftbruarij  Anno  1552.  Es  gibt  aber  nicht 
blofjf»  die  Namen  der  vorhandenen  Zünfte  und  die  Zahl  ihrer  Meister, 
Bondern  auch  die  Zahl  der  in  Stuben  befindlichen  Bürger  und  der  Un- 
rüntti^en  an  sowie  für  jede  Vereinigung,  bessw.  Grtrppo  die  Zahl  der 
ihnen  geschenkten  Viertel  Wein.  Darnach  gliederte  dcb  1552  die 
Bürgerschaft  in  folgender  Weise: 


Zahl  der 

Zahl  der  ge- 

I. Zünfte. 

Meister. 

schenkten  Vier- 

tel Wein. 

Weis^gerber,  Permenter,  SKckler,  Nestler 

und  Taiehenmaeher,  smammen 

42 

6 

Htttmaeber 

12 

1% 

Btdadecker 

14 

1% 

Sebefer 

18 

IVt 

Fucher  stt  Saebsenhaneen 

40 

5 

KQrschner 

24 

8 

Schahmaeher 

61 

8 

Oärtner 

58 

7 

Schreiner 

42 

5 

14 

IV» 

Zimmerleute 

25 

8 

Schneider 

55 

7 

Schröder 

86 

4 

Bender 

67 

8 

Barehenweber,  Leinenweber  und  Decklacher 

35 

4 

Stelnmetiea  eto. 

19 

2  Vi 

Fiieher  in  Fraakfiirt 

28 

8 

Sattler 

18 

IVi 

Zmainmefl 

i  688 

72 
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Zahl  der  Zahl  der  ge- 

L  Zfinfte.                    Meister,  edhenkiea  Vier- 

tel  Wein« 

üebeKtrmg    588  78 

Wollenweber                                         31  4 

B&cker                                                   36  4V> 

Schmiede                                              62  8 

Metzler                                                    52  6V« 
Lober  zu  SachseabaoMo  (Zahl  von  späterer 

Hand)                                                   8  1 

Bader  (Zahl  fehlt)  —  — 

Zusammen   777  96 

IL  S  t  u  b  u  u. 

Limburg                                                    —  — 

Fraoeneteiii                                          19  7 

Krftmentttbe                                         84  4 

III.  ünzQnftige,  welche  im  Har« 

nieeh  giengen: 
ünsfloftige  in  Frankfort  228  10 

ÜDsftoftige  in  Saduenluuiaen  48  — 

Daa  TerseiehoieB  ist,  wie  leieht  eniolitlieli,  Iflokenhaft.  Die  Mit- 
gliedersabl-  der  Geeelleehaft  Limbuig  fehlt;  möglicher  Weiie  iit  aber 
ihr  Weiaquantum  mit  demjenigen  der  Firanenateiner  lOMunmengefasst, 
und  dann  Hesse  sich  jene  Zahl  ungefähr  bereohoen.  Im  Dorchschnitt 
nämlich  wurde  auf  je  8  Mann  bei  den  Zünften  und  der  Krämerstube 
ein  Viertel  Wein  gegeben.  Dies  ergäbe  für  Limburg  und  Prauenstein 
zusammen  7  X  8  =  56  Mitglieder,  oder  für  Limburg  allein  37.  Von 
den  228  Frankfurter  Unzönftigen  waren  nur  145  erschienen;  inunerhin 
srlii'int  hol  ihnen  das  Weinquantuni  etwas  knapper  beme^^j'pn  woi  iea 
ZM  3tin  h]h  1j(  i  den  Zünften.  Es  liegt  desahalb  nicht  aus^ür  der  Mög- 
lichkeit, dabü  aiiin  bei  den  Geschlechter-Stuhen  das  Verhuliniss  liiSher 
gegriffen  habe  als  bei  den  Zünfteo,  wesahulb  unaera  Berechnung  lür 
die  Limburger  zweifelhalt  bleibt. 

Jedenfalls  aber  stellt  das  hier  benutzte  Dokument  aofser  Zweife]» 
dMt  natt  benchtigt  iat,  ans  den  Lieten  der  Wcin?e«^iningen  SohlOno 
auf  die  TerhJlltoiannAnige  Stftrke  and  Bedeatong  der  einielnen  Zünfte 
m  liehen. 
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